B 462807 


Jahrbuch 
Ver Technik 
Technik und Induitrie 


1. Jahrgang 
1924/1925 


—2 —3 


— —— — — — ——— ——— — 
Sranckhs Techniſcher Verlag, Dieck & Co 
Stuttgart 


Nachdrud verboten. Ale Rechte, insbefondere die 
der Überfegung, vorbehalten. Copyright 1925 
by Franckhs Techn. Verlag, Died & Co, 
Stuttgart. Printed in Germany. 
Verlagsnummer 2133 


Inhaltsverzeichnis 


Die mit einem * verjehenen Aufſätze haben Abbildungen 


Allgemeines 


Ausnugung der Kraft der Meerestvogen. Von F. 
Mewius 384* 

Austroduung Afritas und technifche Gegenniaß- 
nahmen 95 

Bauausjtellung Stuttgart 1924. Bon Ing. Be- 
ninga 219* 

Betriebsführung, Rationelle. Bon Dipl.-Ing. 
Hans Thoma 290 

Betriebshilfsftoffe, Die Wirtfchaft ber. Bon Otto 
Klein 249 

Biotehnif. Bon Dr. Marim Bing 33 

Diagramnıe, Wert und Wefen der. Bon cand. 
ing. Hans Schulze 370* " 

Erzfunde in Mazedonien und Wontenegro 187 

„Es war einmal...” 75* 

Feuerlöſchweſen, Modernes. Von cand. ing. Hans 
Schulze 340* 

Flamme und Rad in Technik und Biotechnik, Die 
Bedeutung. Bon Dipl.-Ing. W. Schmidt 1 

„Hallo, hier Erbe! Jemand dort?“ 82* 

Immer jchnelfer, höher, weiter. Bon ng. Aler 
Büttner 84* 

Kolloide in der Technik. Bon Dipl.-Ing. Dr. No- 
bert Usmann 258 

Kraftquellen Agyptens, Die. 252 

Material-Prüfungsmwefen. Von cand. ing. Hans 
Schulze 66 

Menſchenwirtſchaft 177 

Neue Kräfte. Bon Kohn Fuhlberg-Horft 97 

Olprüfung. Von cand. ing. Hans Schulze 162 

Patentierung von Gegenftänden aus roftfreiem 
Eifen oder Stahl 224 

Städte aus Salz. Von F. Mewius 362 

Stätten der Forſchung 330* 

Taylor-Betrieb in Deutjchland 160 

Technik, Die Diktatur ber. Bon John Fuhlberg- 
Horſt 353 

Unmöglichleiten. Bon John Fuhlberg-Horſt 65 

Unterrichtöwefen in Frankreich, Das technifche. 
Bon T. Stellen 53 

Was die Technit Neued bringt. Bon Dipl.-Ing. 
K. Ruegg 24 

Zeitakkord. Von Obering. F. Hermann Huth 302 


Automobile 
S. Kraftfahrweien und Verkehrstechnik 


Bauwefen 
S. Hochbau und Tiefbau 


Beleuchtung 


Der ftörende und foftipielige Erfaß von Sicherun- 
gen fällt fort_207* 
Bahrrablampe, Eine neue 61* 


Sasfadenlanıpe, Die. Bon Dr. Usmann 383* 
Glühlampe, Die elektriſche. Von H. Rüpprichs 
273 


Groß-Scheinwerfer, Neuartige Verwendungen bon. 
Bon Siegfried Boelde 329 

Lichtftärfe und Koſten unferer Lichtquellen 218 

Mehr Licht! Fortfchritt im Bogenlampenban. 
Bon Hanns Wünther 42 

Wirtjchaftlichfeit der Beleuchtung 318 


Bergbau 


Bergwerk, Das tiefite, Der Welt, bie größte Mauer, 
die höchſte Brüde 76 

Förbergerüft der Welt, Das größte. Bon Dipl.- 
Ing. Dr. Benebift 270* 

Hochofenanlagen in Indien. Bon F. Mewius 339 

Kreifel und feine technifche Anwendung, Der. Von 
Felix Linke 182*, 209*, 269* 

Wie mißt man die Beanfprudjung von Förber- 
feiflen? Bon Ing. H. Heiden 361* 


Brüdenbau 


Brüde, Die hödjfte, die größte Mauer, das tiefite 
Bergwerk der Welt 76 

Eifenbetonbrüde der Welt, Die größte 44* 

Hocbrücde über den Heinen Belt, Die. Bon F. 
Mewius 27 

ae Mainbrüde um 150 m ftromabmärts, 
Berfchiebung der 131* 


Chemiſche Technologie 


Alchimie 159 

Aldhimie. Von Dr. 2. Usmann 143* 

Benzolring, C,H, Der 158* 

Eiſenoxyd als Roſtſchutz des Eiſens 142 

Goldgewinnung, Eleftrochemifche 255 

Kalziumkarbid, Die techniiche Entdedung des 187 

Kann man Glas löten? 378 

Kohle aus Sulfitlauge. Von Dipl.-Ing. H. Kun- 
hardt 46. 

Noites, Die chemiſche Zufammenfeßung de3 192 

Sodafabrifen, Die Entiwidlung ber. Von Berg» 
wergsdireftor W. Landgräber 147 


Drabtlofe ZTelegraphic 
S. Radiotechnik 


Eifenbahnen 


Eifenbahnfahrtarte, Der Lebenslauf der. Bon Dr. 
P. Stauß 322 

Eijenbetonrauchfänge für Xofomotivfchuppen 351* 

Entwicklung des Eiſenbahnnetzes im nördlichen 
Europa. Bon %. Mewius 63* 

Großgüterwagen, Amerikaniſche 287 

Lolomotivenſport 69* 


IV 


Signal- und Sicherungsweſen bei Den Zonboner 
Untergrundbahnen. Bon Regierungsrat Zr. 
Wernefte 345* 

Touriftenbahn in Norwegen, Eine neue 376 

Was es foftet, einen Güterzug anzuhalten 63 

Zugipigbahn, Die 383 j 


Eifeninbuftrie 
S. Maſchinen und Metalle 


Elektrotechnik 


Der ftörende und koſtſpielige Erfa von Sicherun⸗ 
gen fällt fort 207* 

Diejelmotor, Erfolgreiche Berfuhe mit einem 
3250 PS 160 

Elektrifizierung ber Berliner Stadt- und Bor- 
ortsbahnen, Die. Von Felix Linke 275* 

Eleftrifizierung ber Eijenbahn Stodholm-Goten- 
burg 352 

Elektriſche Energie aus Meerwafjer. Von B. 
Fiſcher 91 

Elettrije Erwärmung bon Draht beim Wideln 


105 
Eu — Motorfirenen. Von Ing. Selig Linte 
Elektrizität in Tibet. Bon 3. Mewius 352 
Eleftrizitätserzeugung in England 27 
Elettrizitätswerfe vor 40 Jahren 316 
Elektrodynamik 114* 
Elettrohängebahnen 138* 
Elettromagnet im neuzeitlihen Betriebe, Der. 
Bon Karl Willicht 357* 
Elektronen, Acht Trillionen 360 
Eiektroſtatiſche Hautmafjage 265 
Sernipredjleitungen am Hodipannungsgeftänge. 
Bon Johannes Beder 37 
Seuermelder, Elettrijhe. Bon Ingenieur Johan⸗ 
nes Becker 102* 
Galvaniſche Ströme im Munde 192 
Gleichſtrom, Eine Biertelmillion Volt 233 
Glühlampe, Die elektriſche. Bon H. Rüpprichs 273 
Goldgewinnung, Elektrochemiſche 255 


— ——— eug 300* 
er efephonverbindbung don 140 000 
olt 


ee Bon Dipl.-Ing. Dr. H. Schütze 


94. 

Sfolator, Olgefüllter, beim Überſchlag unter Re- 
gen 63* . 

ion Hißebeftänbige 149 
ohnion-Rahbed-Effett, Der. Bon Ingenieur Jo⸗ 
Hannes Beder 279* 

Kabel, Die Herftellung elektriſcher. Von Dr. Wal- 
ther Holt 325* 

N, man Wajfermengen aud) elektrifch meſſen? 

Rilowattftunden, 35 Millionen 351 

Kitt, Elektriſch leitender 152 

Kurzſchluß. Yon Karl Willicht 250* 

KVA 351 


Lichtbogenſchweißung. Bon Bernhard Fiſcher 268* 

Zuminiſzenzſtrahler. Bon Sohn Fuhlberg-Horit 
225. 

Mitanit 128 

Mittelleiter, Der. Yon Dipl.-Ing. Dr. J. Her- 
mann 306* 

Motoren, Neue. Von Bernhard Fiicher 354 


0 


N und ihre technifche Verwendung, 
ie 176 

Sicherungsitöpfeln, Neparatur von 95 

Stärfe- und Weizenmehl in der Elektrotechnik 285 
Therniometern laffen ſich alle irdifhen Tempera> 


turen meffen, Mit elektriſchen. Bon ug. H. 


Heiden 71” 


Traͤnsformatoren, Höchſtſpannungs⸗ 140 


Turbodynamo, 50 000-Kilowatt-Windturm«. Bon 
F. €. Bielefeld 239 

Umformung von Lichtenergien in Elektrizität, Ein 
Schritt weiter zuc 192 

„Verfalzen!“ Bon Dr. R. Usmann 248 

Weizenmehl und Stärte in der Elektrotechnik 285 

Widerftandsprähte, Ein neues Material für 352 

Wirbelftröme 113* 

Wünfchelrute in ber Elektrotechnik, Die 228 

Y-Strahlen, Der Traum der. Bon Ing. Heinrid) 
Müller 165* 


Film 


arbenfilm, Neuer 224 
ilm, Der Trid im. Bon Walter Steinhauer 377 
ilmens, Offene Geheimnifje bes 87* 
ilm, Der Sprechende 185 
ilmbrand, Schuß gegen 224 
roß ift das ftumme Drama 62 
Induſtriefilm und Kinotechnit. Bon Walter Stein- 
hauer 178* 
Sinematographie, Die Vorfahren der 61. 
Sinematographie unter Waſſer. Bon Walter 
Steinhauer 101. 
Kinofrequenzen 128 
Kinos auf Lioyd-Dampfern 286 
Kinoſtop, Das 126 j 
Beitraffen und -zerdehnen 128. 


Geſundheits⸗Technil 
Schlafmittel, Neues 192 


Heizungs⸗Technil 


Abhitzeverwertung, ber 303* 

—— — 383. 
ohlenftaubfeuerung 125* 

Rauchſchäden, Bejeitigung ber 159 

Weißgekleidete Keſſelwärter 256 

Pie wird unfere Wohnung fünftig geheizt wer⸗ 
den? 192 


Hochbau⸗Technil 


Bahnhofs-Umbau, Ein ſchwieriger. Bon ©. T. 
Klötzel 15. 

Bunte Haus, Das 21 

Doppelfrane im Hamburger Hafen. Bon Dipl.- 
Ing. Mangold 50 

Erdbebenfihere Wohnhäufer. Bon 3. E. Biele⸗ 
feld 282 

Fördergexüſt ber Welt, Das größte. Bon Dipl.- 
Ing. Dr. Benedikt 270* 

Hausſchwamm und feine Belämpfung, Der. Bon 
Willy Hader 332* 

Hochbrüde über den Kleinen Belt, Die 27 

Hohliteinbau, Der 127* 

Holzhäufer. Von Ang. Beninga 363* 

ge Bon Obering. Munk 56 

teramonit 240 


Mauer, Die höchſte, die höchſte Brücke, das tieffte 
Bergwerk der Welt 76 

PVortlandzement. Bon Walther Fifcher 311* 

Silobauten in Eifenbeton. Bon Dipl.-Ing. Man— 
gold 16* 

Weltjtadt ber Zufunft. Eine 255 

Wolkenkratzer aus Eifenbeton. 
Mangold 92 

Hement-Kanone, Die 293* 


Kraftfahrweien 


Automobil, da3 Straßen bejchottert 114* 

Automobiles, Des, Weg zur Schönheit 77* 

Automobil und Puppenfpiele 95 

Autoreifen mit doppeltem Luftinhalt, Neue 74* 

Buddha auf dem Motorrad 95 

Dreirad-Straftwagen 137* 

Dreirad, Meifenger Girls auf dem 100* 

Bord-Automobile, Über. Bon Friedrich Wilhelm 
Göhlich 214* 

—— von Motorfahrzeugen und Tieren 


Bon Dipl.Ing. 


Hilfsmittel, Ein, um die durch Staub verſchmutzten 
Ventile der Automobile zu reinigen 62* 
Kleinauto, Das 355* 

Laſtkraftwagen in der Sahara 286* 
Mafchinengewehr zur Verfolgung von Auto-Ban- 
diten 115* i i 

Motoren, Neue. Bon Bernhard Fiſcher 354 
Motorrad. Bon Bernhard Fifcher 130* 
Motorradb-Motoren. Von Bernhard Fifcher 197* 
Rennbahn auf dem Fabrikdach, Die 157* 


Araftwerke 


Elektrizitätswerke vor 40 Jahren 316 
Herz als Kraftmaſchine, Das menſchliche, 13* 
slands erſtes Kraftwerk 324 
raftwerk Candia 318* 
Neues Kraftwerk an der Saar 160 
Norwegens Wafferkraft nad; Dänemark 286 
Schmwefelfäure zum Treiben von Turbinen 105 
Waſſerkraft⸗Großwerk in Rußland, Das erfte 256 
Bajjerturbinen, Bereifung von 287 


Zandwirtfchaft 


Düngemitteln, Die Wirkung von 352 
Landwirtſchaft und Technik. Bon John Zuhlberg- 
Horſt 129 


: Luftfahrt 
Daimler-Leihtflugzeug, Das. Bon Dr.-Ing. dv. 


Langsdorff 118 
— der internationalen Luftfahrtkonferenz 


Flugmotoren, Flughöhe und Verhalten der 196 

Kreiſel und feine technifchen Anwendungen, Der. 
Don Felir Linte 182*, 209*, 269* 

L 1 bis ZR 3, Bon. Bon Dstar Schleehauf 229* 

Zamblin-Flugzeugkühler, Der. Bon Dr.-Ing. v. 
Zangsdorff 222* 

Landungs- und Bergeeinrichtungen für Luftichiffe. 
Bon Ostkar Schleehauf 335* 

Leichtflugzeugen, Welthöchitleiftung von 137 

Zuftfchiffverlehr über das Weltmeer und nad) der 
Neuen Welt. Bon Dr.-Ing. dv. Langsdorff 3 

„Menjchenflug‘‘ 86 

Rakete, Die. Bon Kohn Fuhlberg-Horft 289 


. Temperaturmeßgeräte, Moderne. 


V 


Segelflug der Bögel, Der. Von Guſtav Lilienthal, 
241* 


Segelflugwettbewerbs in ber Rhön 1924, Die Er— 
gebnifje des. Bon Dr.-Ing. Roland Eifenlohr 
266 


Maſchinen und Werkzeuge 
wa) Der. Bon Dr. H. H. Rrikinger 


Diejelmotor, Erfolgreihe Verſuche mit einen 
3250 PS 160 
Doppelfrane im Hamburger Hafen. Bon Dipt.- 
Ing. Mangold 50 
Beinmeljungen im Mafchinenbau. Bon Siegfried 
Boelde 379* 
lugmotoren, Zlughöhe und Vechalten der 196 
räſerei, Aus der Gejchichte der. Bon -Gemwerbe> 
ſchulrat U. Hegele 271* 
aug-Spinnmajdine, Eine neue 221* 
nftrument zur Beobachtung umlaufender Teile 
in ſcheinbarer Ruhe. Von Obering. Karl Prit- 
ſchow 205* 
Kugellager. Bon Kohn Fuhlberg-Dorft 321 
Motoren, Neue. Bon Bernhard Fiſcher 354 
Motorrad-Motoren. Von Bernhard Fiſcher 197 
Preßluftbetrieb, Erfahrungen beim. Von Dr.- 
Ing. Karl Commentz 206 
Preßluftmeſſer. Von Dipl.-Ing. Weliſek 254* 
Regiftriergeräte, Der Nutzen und die Vorteile 
elektriſcher. Von Ang. Karl Stein 48 
Niejenturbine für Norwegen, Deutſche 384 
Sciffsdiejelmajchine von 12000-PS-Leiftung 319 
Schnellhobelmaſchinen. Von Bernhard Fifcher 123 
Bon Berginge- 
nieur Karl Hütter 297* 
Turmdrehkran, 250-Tonnen- 234* 
Werkzeug, um Ventile zu heben, Ein einfaches 62 


Metalle 


Bleimetalls, Giftwirkung des 160 

Bolivien, das führende Zinkland 223 

Drähte, verzinfte und verzinnte 362 

Eifens, Die Zukunft des. Bon John Fuhlberg: 
Horjt 161 

Erzfunde in Mazedonien und Montenegro 187 

Gußeiſen, Unmagnetifches 128 

Hohlräume im Innern von Eifen- und Stahl- 
blöden 8352 

Lagermetall, Ein ölauffaugendes 255 

Metalle in der Erdrinde, Die 383* 

Patentierung von Gegenftänden aus roftfreiem Ei- 
fen oder Stahl 224 ; 

Platinfunde in Nordamerifa, Über 191 

Wabana-Erze, Die Bedeutung ber, für bie beut- 
ſche Anduftrie 380 

Weiß-Eiſenerz, ein neuer beutfcher Rohſtoff für 
bie Herftellung von Eifen 287 


Y⸗Legierung, Die 168 


Raturftoffe 


Auftralifche Harthölzer für Ausfuhrartitel 202 

Diamanten, Kongo— 95 

Diamanten, Brüfungen von 286 

Entdedung einer mexikaniſchen Pflanze, die fir) 
zur Heritellung von Papier eignet 96 

Erdöls, Die Geſchichte des amerikanischen 5* 

Erdöls in der Heide, Die Geologie des. Bon G. A. 
Stüppers 301 


VI 


Granit, Laufiger. Bon Walther Fiſcher 172* 

Graphits, Die Aufbereitung des. Bon Zivil.-Ing. 
Erwin Herm. Schultz 350 

Kautſchukmilch an Stelle von Nohgummi hat viele 
Borteile, Direkte Einfuhr von. Bon Dipl.-Ing. 
W. Nuegg 78 

Kohle, Ein neuer Plan zur Befreiung von der 
112 

Portlandzement. Bon Walther Fijcher 311* 

Duedjilberprobuftion, Die 320 

Städte aus Salz 362 

Taltım. Von Eduard Elbogen 253 


Optit 
Bon John Fuhlberg-Horft 


Duarzglas und amerikaniſche Reklame, Optisches. 
Bon Dr. E. Berger 169* 

Umformung von Lichtenergien in Elektrizität, Ein 
Schritt weiter zur 192 


Bhotographie 
Blikaufnahme, Eine reizvolle. Bon Oskar Schlee- 
hauf 27* 
Kinematographie unter Waſſer. Bon Walter 
Steinhauer 101 
Kinematographie, Die Verfahren der 61 
Krupp-Ernemann-Projeltoren an Bord bes „Ko— 
lumbus‘ 222 
Kühlküvetten 260% 
Nacht- und Theateraugenblidsaufnahmen 320* 
Reſtloſe Säuberung photographijcher Papiere von 
iriernatron 223 i 
Scheuermarken, Entfernung von 191 
Untermwafjer-Photographie aus der Luft 124 


Fhyfit 


Celſius, 8000 Grad 247 

Dampfdrud einer Lolomotive und menfcliche 

. Blutader 27* 

Ein unfihtbarer Riefe 22* 

Erdbrenfe, Die 255 

re in der Drudtechnit. Von Fri Han— 
en 106. 

Farbiges und ultraviolettes Licht find von Ein- 
fu auf da3 Trodnen von Firnis und Leinöl 


Galvanifhe Ströme im Munde 192 
Kilomattjtunden, 35 Millionen 351 

Phyſik, Techniſche. Bon Dr. Ing. H. Schüße 98 
1 PS im Haushalt 149* 

PS-Leiftung des Menfchen, Die 177* 
PSsLeijtung mißt, Wie man feine eigene 79* 
Bulsturve, Die 58 

Zugfeftigfeit von Drähten 109* 


Luminiſzenzſtrahler. 
225 


Radiotechnit 


Antennen auf Sportsbooten 81* 

Audion und Berſtärkerröhre 274 

„Ballſenden“ 90 

„Broadcaſting“. Aus der Radiowelt Amerikas. 
Bon C. 3. Klötzel 12 

Drahtloje straftübertragung 223 

Funkenverkehrs mit Grönland, Beginn des 382 

Heapijide-Schicht, Die 83 

Lieben, Robert von 191* 


Meißner, Merander 224” 

Radio 108 

Radio-Poliziſt-Maſchine, Die 110* 

Radioſchatten 366 

Rundfuntweſens, Die Entwidlung des 9 

Rundſpruch im Lichtneg 133 

Senderöhren, Neuerungen im Bau von. Bon 
Hanns Günther 10* 

Verſtärkerröhre und Audion 274 

Wellentelegraphie und Alpinismus 182 


Schiffbau und Schiffahrt 

Bodenfee-Dampffchiffahrt, 100 Jahre. Von Wer— 
ner Ahrens 308* 

Dampfer „Deutjchland” der Hamburg-Amerifa- 
Linie, Technijches vom 188 

Dampfer ‚Saarland‘, ein neues beutjches Oſt— 
aſienſchiff 121. 

Doppelichrauben-Rennboot 278* 

Blettner-Sciffsruder. Bon Dr.-Ing. Karl Com— 

ment 262* 

Kreijel und feine technifhen Anwendungen, Der. 
Bon Felir Line 182*, 209*, 269* 

Motorichiffen, Bau von, die in 16 Tagen von Eng> 
land nad Aujtralien fahren. Bon Dipl.Ing. 
W. Nuegg 80 

Motorjiachten, „Vanadis“ bie größte aller 245* 

ee und Tankſchiffe, Zunahme der 

Nennboot 278* 

Sprengung von Eisbergen an der Neufundland- 
füfte 208 

Bullangetriebe für Motorfchiffantrieb, Das. Bon 
Dr.Ing. Karl Comment 150 

BWindkrafticiff, Das neue 283* 


ZTelegraphie 
S. auch Radiotechnik 


Tiefbau⸗Technil. 
Untergrund-Meßhaus, Das erſte 159* 
Zement⸗Kanone, Die 293* 


Verkehrstechnit 


Antennen auf Sportsbooten 81* 

Automobiles, Des, Weg zur Schönheit 77* 

Automobil, das Straßen beſchottert 114* 

Bodenjeedampfichiffagrt, 100 Jahre. Bon Werner 
Ahrens 308* 

Brüde, Die höchfte, Die größte Mauer, das tieffte 
Bergwerk der Welt 76 

Daimler-Leichtflugngeug, Das. Bon Dr.-Ing. v. 
Langsdorff 118* 

Dammverbindung zwiſchen Singapore und dem 
Feſtlande. Von Theo Berger 152* 

Dampfer „Deutichland‘ der Hamburg-Amerifa- 
Linie, Technijches vom 188* 


- Dampfer „Saarland“, ein neue3 bdeutjches Oſt— 


aſienſchiff 121 
Dreirad, Mejfenger Girls auf dem 100* 
Dreirad-Ktrafttvagen 137* 
Eiſenbahnnetzes, Entwicklung des, im nördlichen 
Europa 63 
Eifenbetonbrüde der Welt, Die größte 44* 
Eijenbetonrauchfänge für Lokomotivſchuppen 351* 
Elektrifizierung der Berliner Stadt- und Vorort— 
bahnen, Die. Bon Felix Linte 275* 


di 


Elektrifizierung ber Eifenbahn Stodholm-Boten- 
burg 352 


Eleltrohängebahnen 138* 

Fernſprechleitungen am Hohlpannungsgeftänge. 
Bon Sohannes Beder 3 

Slettner-Schiffsruder. Bon Dr.-Ing. Karl Com- 
ment 262* 

Bord-Automobile, Über. Bon Friedrich Wilhelm 
Göhlich 314* 

Frachtwagen, ein ausziehbarer 62* 

— — mit Grönland, Beginn des 382 
rammophon als Telephonfräulein, Das 384 

Großgüterwagen, Amerikaniſche 287 
ochbrücke über den Kleinen Belt, Die 27 
leinauto, Das 355* 

L 1 bis ZR 3, Bon. Bon Oskar Schleehauf 229* 

Zaftfraftwagen in der Sahara 286* 

Reichtflugzeugen, Welthöchitleiftung von 137* 

Zuftidiffverfehr über das Weltmeer nad) ber 
Neuen Welt. Bon Dr.-Ing. dv. Langsborff 3 

Motorrad-Umjchau. Bon Bernhard Fiſcher 180 

Motorichiffen, Bau von, die in 16 Tagen von 
England nad) Auftralien fahren. Bon Dipf.- 
Ing. W. Ruegg 80 j 

Motorjachten, „Vanadis“ bie größte aller 245* 

Nebeljignalapparat, Automatifcher 191 

Radio 108 

Ralete, Die. Yon John Fuhlberg-Horft 289 

Rundfunkweſens, Die Entwidlung bes 9 

Rundipruch im Lichtnetz 133 

Schtwebebahn der Welt, Die höchſte 40* 

Segeljlugmwettbewerbs in der Nhön, Die Ergeb- 
nifje bes. Bon Dr.- ing. Roland Eifenlohr 266* 

Signal» und Sicherungswefen bei den Rondoner 


Untergrundbahnen, Das. Bon Regierungsrat 


Fr. Wernekle, 345* 

Simplontunnels, Der Ausbau bes zweiten. Von 
Dipl.-Ing. Mangold 96 

Sprengung von Eiöbergen au der Neufundlanb- 
füfte 208 

Straßenbaus, Die Entwidiung bes. Bon Dipt.- 
Ing. Mangoid 226 

Tunnel der Welt, Der längjte 244 

Windkraftſchiff, Das neue 283* 

Bugipigbahn, Die 283 


Bafferwirtfchaft 


Ausnugung der Kraft der Meereswogen 384 

Beton und Meeresmaffer 208 

Der größte Tünftliche See Europas. Von R. Ga— 
gliardi 240 

Staubedens in Italien, Der Bruch eines. Von J. 
Lüßelburger 8* 

Trockendock des Hafens von Le Havre, Das große. 
Bon Ing. Karl Zöller 381* 

Wafferfalf der Welt, Der größte 128 

Bajjerkräfte der Erbe, Die 334 

Bajferleitung der Erbe, Die längfte 32 


Berkzenge. 
S. auch Mafchinen 
Feinmeſſungen im Maſchinenbau. Von Siegfried 
Boelcke 379* 
Keillochhämmer für Steinbruchbetrieb 29* 


VIl 


Kugellager. Von John Fuhlberg⸗Horſt 321 
ee Bon eng Delifet 254* 
AneE ungdanzeiger nach dem Üefonanzprinzip 


Werkzeug, um Ventile zu heben, Ein einfaches 62 


Verſchiedenes 
— und Erfinder. Bon John Fuhlberg-Horſt 


Holzrohr⸗Induſtrie, Die neue. Von Biv.-Ing. Er- 
win Hermann Schulg 203* _ 
ee im Spazierjtod, Das 159 
njeltenvertilgung. Bon Patent-Ingenieur Udo 
aafe 117* . 
Kalziumkarbids, Die technifche Entbedung bes 187 


Kreiſel und feine techniichen Anwendungen, Der. 


Bon Felir Linfe 182*, 209*, 269* 
Künſtliche Zähne 223 
Landmeſſer in 5000 m Höhe, Der 145* - 
—— mit dem man nur rechtshändig eſſen kann 


Meſſenger Girls auf dem Dreirade 100* 
Metermaß in Rußland, Das 288 
Mikanit 128 
Motorpolo, viel aufregender als Ponypolo! 93* 
Bun mobile zweiter Urt, Das. Bon Th. 
olff 134 i 
Pharmazeutifchen Erportinbuftrie, Neuheiten aus 
der beutfchen. Bon Fritz Hanfen 57 
Praris und Theorie 223 
Prepluftbetrieb, Erfahrungen beim. 
Ing. Karl Comment 206 
Propeller-Windmühle 60* 
Puppenfpiefe und Automobil 95 
Raumbildmeijung. Bon Siegfried Boelcke 153* 
Redyenaufgabe, Die Schwere einer 57 
Riefenzahlen, Veranſchaulichte 30* 
Schreibfedern gemacht werden, Wie 200* 
Schreibgeräten, Neuheiten in. Bon Batentinge- 
nieur Udo Haaſe 141 
Screibtafeln aus Eifenbled) 204 
Sicherheitsſchlöſſer Moderne. Bon Batentinge: 
nieur Udo Haaje 237 
Spiegelgla3 181 
Staubeden in Italien, Der Brud) eines. Bon 3: 
Lützelburger 8* 
Theorie und Praris 223 
Tintenrezepte 122 
en, Der fallende. Bon John Buhlberg-Horjt 
Umbrehungöangeiger nad) dem Refonanzprinzip 
„Verſalzen!“ Bon Dr. R. Usmann 248 
Weltwunder, Die fieben 61 
a eine Kugel von der Erde geſchoſſen wird 


Von Dr.- 


Rt um Bentile zu heben, Ein einfaches 


Wie man ausradierte Schriftzüge wieder ſichtbar 
machen fann. Bon Dr. Werner Bloch 315 

Sa werden durch Vergleiche veranſchaulicht 128 

Zapfventile. Bon Pat.-Ing. Udo Haafe 116 

Zellulvidpuppe, Werden und Bergehen der. Bon 
Dr. P. Staug 367 


Derzeichnis der Mitarbeiter 


Beder, In annes 37, 102, 279 

Benedikt, Se ae, . 270 

Beninga, Sing. 219 

Berger, Theo 152 

Berger, Dr. E. 169 

Bing, Dr. Marim 33 

Bloch, Dr. Werner 315 

Boelde, Siegfried 153, 329, 379 

Bätiner, Ing. Aler 84 

GCommensg, Dr.-Ing. Karl 150, 206, 262 

Eiſenlohr, Dr.-Ing. Roland 266 

Elbogen, Eduard 253 

Ernſt, 5. Bielefeld 282 

Fifcher, Bernhard 91, 123, 130, 197, 268, 353 

Fiſcher, Walther 172, 311 

Fuhlberg-Horft, John 65, 97, 129, 161, 193, 224, 
257, 289, 321, 353 

Gagliardi, E. 240 

Goͤhlich, Friedrich Wilhelm 214 

Günther, Hanna 10, 42 

danfe, Udo, Patentingenieur 116, 117, 141, 217, 


Hader, Willy 332 

-Hanfen, Fritz 57, 106 

Hegele, A., Gewerbeſchulrat 271 
Heiden, Ing. H. 71, 361 
Hermann, Dipl.-Ing, Dr. 3. 306 
Holg, Dr. Walter 325 

Huth, Obering. F. Hermann 302 
Hütter, Bergingenieur Karl 297 
Kellen, Toni 53, 40 


Klein, Dtto 249 

Klögel, C. 8, 12, 15 

Kriginger, Dr. 9. 9. 29 

Kunhardt, Dipl.-Ing. H. 46 

Küppers, ©. “ 301 

Landgräber, W., Bergwerksdirektor 147 
Langsborff, Dr.-Ing. v. 3, 118, 222 
Lilienthal, Guſtav 241 

Linke, Felix 132, 182, 209, 269, 275 
Lügelburger, J. 8 

Mangold, Dipl.-Ing. 16, 50, 92, 96, 226 
Müller, Ing. Heinrich 165 

Munk, Oberingenieur 56 

Pritſchow, Dberingenieur Karl 205 
Ruegg, Dipl.-Ing. K. 24, 78, 80 
Rüpprichs, 5. 273 

Scleegauf, Oskar 27, 229, 335 
Schmidt, Dipl.-Ing. W. 1 

Schüge, Dipl.-Ing. Dr. 9. 98, 194 
Schultz, Ziv.-Iing. Erwin Hermann 203, 350 
Schulze, cand. ing. Hans 66, 162, 340, 370 
Staus, Dr. P. 322, 367 

Stein, Ang. Karl 48 

Steinhauer, Walter 101, 178, 377 
Thoma, Dipl.-Ing. Hans 290 

Usmann, Dr. R. 143, 248, 258 

Welifel, Dipl.-Ing. 254 

Bernelte, Negierungsrat Fr. 345 
Willicht, Karl 250, 357 

Wolff, Th., 134 

Zöller, ng. Karl 381 


Bis jest Hat die Gefchichte der Menfchheit und der Natur überall gezeigt, daß man mit 


großen Mitteln zerftört, mit kleinen baut. 


. Mar Eyth. 


Die Bedeutung von Slamme und Rad in Technik 
und Biotechnik. 


Eine Umkhau. Don Dipl.Ing. w. Schmidt. 


Seit wenigen Jahrzehnten fcheinen die Tech- 
nie und die mit ihr verwandten Wiffenfchaften 
in ununterbrocdhenent, ungeftümen Verlauf einer 
Vollendung zuzuftreben, deren Maß und Aus— 
Dehnung der Phantafie aufs verlodendjte Tür 


-und Tor öffnet. Um hier Trugfchlüfien vorzu- 


beugen, verdient daher die Tatſache genauefte 
Beachtung, daß die Zeit der neueften Technik 
mir einen winzigen Bruchteil der Entwidlungs- 
geihichte des Menſchen darftellt. 

Erfahrungsgemäß geichieht nichts Unbe— 
gründete in der Natur, auch rudartig auf- 
tretende Geſchehniſſe werden keineswegs aus dem 
Nichts geboren; ihr Eintritt läßt fich jogar in 
vielen Fällen vorau&berechnen. So iſt aud) der 
gewaltige Aufſchwung der Technik in allmäh— 
licher Entmwidlung gereift. 

Meiſt gibt man ſich bei der Erflärung für 
die plögliche Entjtehung des Mafchinenzeitalters 
mit dem Hinweis auf einige ummälzende Erfin- 
dungen (Dampfmaſchine, Schnelldrudpreffe, Dy- 
namomaſchine uſw.) fowie auf die mit biefen 
Geijtestaten gleihen Schritt haltende Ente 
widlung der Mathematit und Naturwiſſen— 
Ichaften zufrieden. In Wahrheit dürfte hiermit 
jedoh nur der äußere Anftoß zur Auslöfung 
de3 gemaltigen Aufftiegs erflärt fein. Man ver- 
gibt fonft, dag wir Nachkommen uralter Ge- 
Ichlechter find und fomit Erben unermeßlicher, 
und überlieferter NReichtümer an Erfahrungen 
und Geiftestaten. Diefe laſſen ſich auch wieder 
auf eine geringe Zahl von Grunderkenntnifjen 
und ⸗entdeckungen zurückverfolgen. Auch für die 
Technik läßt fich das nachweifen ; zwei aus grauer 
Vorzeit ſtammende, allmählich in höchſter Spann 
kraft beherrfchende Menfchheitsgedanfen find es 
hier, ohne die der Techniker plöglich faft jo 
hilflos wäre wie zuvor. 

Der eine diefer Schöpfergedanfen ijt die 
telbftändige Gewinnung und Nutzbarmachung des 
Feuers und der andere die vielleicht größte Er- 
findung ber Menfchheit, die bewußte techniiche 
Anwendung des im Lager laufenden Rades. 

T. f. A. 1924/25 u. J. XI. 1. 


Die Bedeutung der Prometheustat ijt all- 
gemein als himmelftürmende Entdedung erkannt 
und gefeiert. Weitere Erläuterungen hierzu er- 
Icheinen eigentlich überflüffig. Nur Weniges darf 
in diefem Zufammenhang nicht unerwähnt blei- 
ben. Die jelbftändige Erzeugung des Feuers durd) 
Reibung ift ficher nicht unmittelbar der Natur 
abgelaufht oder rein zufällig ohne Verdienſt 
gefunden worden. Wie fich bei der einzigartigen 
Gleichheit des Verfahrens bei den verfchiedenen 
Naturvöffern ergibt, ift fie vielmehr mit größter 
Wahrſcheinlichkeit entdekt dur; Verbindung 
zweier Beobachtungen. Die eine dürfte bei der 
Bearbeitung irgendwelcher Werkzeuge erfolgt 


‚fein, „Reibung erzeugt Wärme‘, und die andere 


bei der Unterſuchung irgendeine durch Natur- 
ereigniffe entjtandenen Feuers: „Feier entfteht 
durch Wärme und ftrahlt Wärme aus“. In Ber- 
bindung dieſer beiden Erjcheinungen wurde 
jedenfalls der Schluß gezogen: „Vielleicht läßt 
ſich durch Reibungswärme Feuer erzeugen”. 
Dieſes Vielleicht durch zäheſte Willenskraft in 
Gewißheit verwandelt zu haben, trifft wohl den 
Kern der Entdeckung. An dieſe ſchließt ſich nun 
aber faſt unmittelbar das erſt in jüngſter Zeit 
zum erſtenmal bewußt ausgeſprochene grund» 
legendſte Geſetz aller Technik und Naturwiſſen⸗ 
ſchaft. Es iſt der Satz von der Erhaltung der 
Energie. Der gewaltige Zeitabſchnitt, der die 
beiden ſo eng miteinander zuſammenhängenden 
Entdeckungen trennt, war erforderlich zur Ver⸗ 
arbeitung der Begriffe „Kraft“, „Wärme“ und 
„Energie“. 

Außerſt mühevoll waren ohne Zweifel die 
urſprünglichen Bemühungen, durch Reibung 
Feuer zu erzeugen; ſchnell entſtand das Beſtre— 
ben nach Verbeſſerung und Vereinfachung des 
Verfahrens. Alle möglichen Stoffe wurden auf 
die Wirkung der Reibungswärme unterſucht; die 
Aufgabe bildete jahrhundertelang eine der twich- 
tigften technifchen Fragen. Selbft heute noch jind 
die durch Reibung wirkenden Feuerzeuge an 
Zuverläffigfeit und Zweckmäßigkeit nicht über- 
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2 Dipl.- ng. Schmidt: Die Bedentung von Flamme und Rauch. 


boten worden. Neu entdeckte Stoffe wurden je- 
denfalls jtets bald auf Reibung überprüft und in 
folche Berfuche ijt mit großer Beſtimmtheit die 
Geburt3ftunde der Elektrotechnik zu verlegen, 
deren Anfänge jich lediglich auf die Erfcheinungen 
der Reibungselektrizität erjtredten. Dev Ehren» 
plat des Namens „Elektron“ (die altgriechifche 
Bezeihnung für den. Bernitein, der befanntlich 
in geriebenem Zuftand ſtark „eleftrifch” wird), 
bürgt hinlänglich dafür, jo daß jich weiteres Ein» 
gehen hierauf erübrigt. Deutlich genug iſt jchließ- 
lich durch die jüngften Forfchungen der Phyſik er- 
fannt, wie unmittelbar mit einander verwandt 
die Begriffe „Wärme und „Elektrizität“ tat« 
ſächlich find. 

Der Schag der Technif au allen nur denk— 
baren Renntnifjen und Fähigfeiten, foweit fie ſich 
aljo insbeſondere auf der Schaffung von Werf- 
zeugen, umfafjendter Stofflunde und der Kennt- 


nis der Feuerbereitung und »verwertung auf- 


bauen, ift undenfbar ohne eine beſonders wich— 
tige Tatſache. Das it die Anwendung des Ras 
des oder, genauer gejprochen, des Umlaufför- 
per3, der als Mafchinenteil für ſich in einem an- 
dern Körper oder um ihn läuft. Kaum eine Ma- 
Ichine kann man ſich vorftellen ohne dieſes Ma- 
fhinenelement. In der kulturellen Entivid- 
fung lebender ſowohl als auch Dahingegangener 
Völfer wurde meift das Feuer jchon lange be- 
herrfcht, ehe die erfte — nach unjerer Aus— 
legung al3 joldhe zu bezeichnende — Mafchine 
gebaut wurde. Das Feuer war jedenfalls das 
Mächtigere zur Verbeiferung einfachfter Rultur- 
bedürfnijje, und erſt nach einer fangen geiftigen 
und kulturellen Entwidlungszeit erfand mar das 
Rad als Mafchinenelement und begann weiter 
allmählid feine vielfeitige Anwendbarkeit zu 
würdigen. 

An diejer Entwidlungsreihenfolge können 
übrigens leicht Zweifel auftauchen, wenn man 
die Entwidiung der Menfchheit und des Kindes 
vergleicht. Schon in frühelter Jugend machen 
die Rädchen am Spielzeug viel Freude, und ſchon 
lange hat der findliche Forſchungstrieb dieſe Er- 
ſcheinung der Technik mit verhältnismäßiger 
Klarheit und Schärfe verarbeitet, während das 
geheimnispoll leuchtende Feuer noc lange ein 
Welträtfel für die Kleinen bleibt. 


Diefer jcheinbare Widerſpruch in der Ent- 
widlung des Kindes und in der ganzer Völker 
ift raſch gelöft: Feuer ift fein Spielzeug; in— 
mitten unferer hochentwidelten Kultur aufge- 
wachſen, macht das Kind aber rajch gründliche 
Befanntichaft mit dem Rad. Umgekehrt liegen 


jedoch die Verhältnifje bei den Naturvölkern: 
Noch lange ehe das Rad erfunden war, mwedten 
die fegnenden Wirkungen des Tagesgeitirns, ge- 
ftügt duch die unmittelbaren Erfahrungen der 
Sinne, täglih auf neue den brennenden 
Wunſch, das Feuer und mit ihm die Wärme 
in feine Gewalt zu befommen. Nirgendwo je-- 
doch in der belebten oder unbelebten Natur regte 
Not oder Nahahmungstrieb unmittelbar zur 
Erfindung des Rades an; nirgendivo entdeckte 
der Menſch ein auch noch jo winzig Fleines Räd- 
hen in der Natur. Auch fehlte ihm das Be- 
dürfnis danach zunächſt völlig. Erſt ganz all» 
mählich, bei immer weiterer Steigerung der Kul- 
tur, feßt da3 Drängen und Suchen nad neuen, 
ummälzenden Hilfsmitteln in der Technik ein. 
Die Natur bleibt hier ſtumm; nur durch unzäh- 
lige Beobachtungen, Vergleiche und Verſuche Iodt 
ihr der Menſch das Geheinmis der Kreiſe und 
Räder ab, da3 fie auch für den Tieferblidenden 
nur in die Sternenwelt gefchrieben hat. 


Unferer heutigen Technik jind aljo ſchon 
dur) die Vorfahren zwei Siegel aufgedrüdt ; 
ohne Anwendung von Flamme und Rad bricht 
fie zufammen. Dieſe Feſtſtellung gewinnt aber 
erft ganz befondere Bedeutung, wenn man das 
Gebiet einer allerjüngiten Wiſſenſchaft betritt; 
das ift die Biotechnik, die ſich die Frage ftellt: 
wie löſt die belebte Natur technijche Auf- 
gaben? So viel ift hier — zum mindejten ge= 
fühlsmäßig — bereits erfannt: in ber belebten 
Natur wird der ſchwierigſte Baujtoff, ſowohl was 
Aufbau al Bewegung betrifft, wie ſelbſtverſtänd⸗ 
lich beherrfcht von unjichtbarer Meifterhand, die 
hoch über aller Menſchenkunſt und Wiffenjchaft 
erhaben ift. Se mehr man fi) in den Geilt 
der Biotechnif Hineinverfenft, um fo zwingender 
drängt ſich höchfte Bewunderung und Ehrfurcht 
auf. Auch nüchterner Verftand vermag fi) nicht 
darüber hinmwegzujegen; denn man fteht jchon 
nach kurzem, tiefem Einblid in die Technif der 
belebten Natur zwei höchſt bedeutungsvollen Tat- 
fachen gegenüber; erjtens: Sämtlichen Aufgaben 
der Technik find wejensperwandte und zum min- 
deften ebenbürtige Löſungen der Biotechnik an 
die Seite zu ftellen; zweitens: Die belebte Natur 
Ichafft jich für ihre Lebeförper völlig eigenartige 
Betätigungsgefege; dem fie ijt genötigt, offene 
dlammenbildung und die Umdrehung felbftän- 
diger Elemente an felbjtändigen Lebeweſen von 
vornherein al3 widerjinnig auszuschalten. 


Aus diefen beiden Tatſachen ergibt ſich als 


Mare Folgerung: Sämtliche Aufgaben der Ted 
nik find lösbar ohne Flammen und Rad, denn 


Dr.-Ing. v. Vangsdorif: 


die Natur hat es bewieſen und beweiſt es ſtets 
aufs neue, obwohl fie ſeit Ewigkeiten ihre Flame 
menräder am Himmel kreiſen läßt. 

Dieſe Folgerungen mit den Scheinwerfern 
techniſchen Wiſſens und Könnens zu beleuchten, 
dürfte die Aufgabe einer nicht allzu fernen Zu- 
funft werden. Ob allerdings für den Praftifer 
in ber Technik hierfür auch nur die geringſte 


Suftichiffvertehr über Das Weltmeer. 3 


Notwendigkeit vorliegt vder nicht, iſt dabei won 
zweiter Bedeutung, und feine Feitftellung, daß 
der Wirkungsgrad zahllofer Mafchinen praktiſch 
bereit3 die Grenze der Vollendung erreicht hat, 
wird daran nichts ändern, denn die Entwidlung 
bleibt nicht ftehen. Troß alledem: „Wohin es 
geht, wer weiß es? Erinnert er fich doch kaum, 
woher es fan!“ 


Luftfchiffverkehr über das Weltmeer nad) der 
Neuen Welt. 


Don Dr.sIng. v. Langsdorff. 


Nah den außerordentlichen Erfolgen der 
deutichen Luftichiffe vor und während des Welt- 
frieges lag es nahe, das Luftſchiff ebenjo wie das 
Flugzeug in den Dienft des Verfehrs zu ftellen. 
Das hat befanntlich der Feindbund für Deutich- 
fand erfolgreich zu verhindern gewußt. Die Ver- 
ſuche im Ausland, mit fremben und auch aus- 
gelieferten deutſchen Auftfchiffen Verkehr zu trei« 
ben, jind immer wieder gefcheitert. Deshalb 
iteht heute, über fünf Jahre nad dent Waffen- 
jtillftand, der Luftfchiffverfehr immer noch auf 
dem Papier. 

Schon vor dem Kriege wurden Berfehrs- 
fahrten mit Zeppelin- und PBarfeval-Luftjchiffen 
ausgeführt, es handelte jich hier aber meift nur 
um Spazierfahrten, bei denen Abflug und Lan⸗ 
dung auf dem gleichen Gelände ftattfanden. Über- 
landfahrten fanden ohne irgendwelche Regelmä- 
Bigfeit ftatt. Exit die Fahrten des Zeppelin- 
Luftſchiffes „Bodenſee“ nach dem Kriege dienten 


dem regelmäßigen Verkehr. Dieſes erſt 1919 ge⸗ 


baute Luftſchiff erzielte eine Regelmäßigkeit von 
80 Prozent. Es führte 103 Fahrten von 531 
Stunden Dauer und 51258 Kilometer Länge aus. 
Es ergibt ſich eine Durchſchnittslänge von 497 
Kilometer je Fahrt, bei etiva fünf Stunden durch- 
ſchnittlicher Fahrtdauer. In einer 101 Tage 
zählenden Fahrtzeit wurben 2379 Yahrgäfte be- 
fördert. Unter Einrechnung der Befagung ergibt 
fi eine Berjonenzahl von 4050. Durchfchnittlich 
war alfo je Fahrt mit 39 Perfonen zu rechnen. 

Die Weiterführung und der Ausbau bes 
Luftichiffverkehrs wurden 1919 durch Feindbund- 
maßnahmen verhindert. Das zweite Verfehrs- 
luftſchiff „Nordſtern“ mußte ebenfo wie bie 
„Bodenfee” ausgeliefert werden. Das Ausland 
verftand aber mit diefen hochwertigen Schiffen 
nicht3 anzufangen. Erft neuerdings wurde es 


von 70000 Kubikmeter. 


den erfolgreichen deutſchen Zeppelin⸗Werken er- 
möglicht, ihre im Bau von 121 Luftſchiffen ge— 
wonnenen Erfahrungen wieder zu verwerten. Das 
neue Zeppelinluftichiff, das fürzlich fertig wurde, 
fonnte allerdings nicht in den deutſchen Ber- 
kehrsbetrieb geftellt werden, fondern wurde für 
die Regierung der Vereinigten Staaten gebaut. 

Erfolgreiche Zeppelinluftſchiffe find feit 1900 
icgrittweife gebaut worden bis zu einer Größe 
Auch das neue Luft- 
Ichiff, das die amtliche Bezeichnung „IR — 3° 
führen wird, hat 70000 Kubifmeter Sasinhalt.*) 
Es ftellt eine Vervollfommnung der bisherigen 
Zeppelin-Ruftichiffe dar. Wie diefe beißt es ein 
ftarre3 Trägergerippe von nahezu Stromlinien- 
form. Der Luftichiffförper beiteht aus einem 
Metaligerippe (Duraluminium). Die vom Her 
zum Bug durdlaufenden Längsträger werden 
durch ringförmige QDuerträger verbunden. Zwi— 
fehen die Hauptringe find Hilfsringe eingeſchal⸗ 
tet, jo daß die Längsträger in ihrer Länge unter- 
teilt find. Sie find außerden untereinander durch 
ein Flechtwerk von Drähten und Schnüreniver- 
bunden, da3 außer zur Berjteifung dazu dient, 
die erforderliche Anlagemöglichkeit für die eigent- 
lichen Gasbehälter zu fchajfen. Das Gerippe wird 
aus baulichen Gründen nicht al3 idealer Stroms« 
linienförper ausgebildet, vielmehr wird das 
Mittelftüd etwas zylindriſch ausgezogen. 

Im unteren Teil des Gerippes ift ein Kiel- 
gerüft in den Luftichifflörper eingebaut. Es 
dient zur Berfteifung des Gerippes in der Yängs- 
richtung und nimmt bie Hauptlaften auf. Das 
ganze Gerippe wird mit einer Hülle aus Baum⸗ 
wollftoff überzogen, die an der Oberfläde mit 
gellenlad überzogen. wird, um der Luft möglichit 


”) Siehe Umſchlagbild Technik für Alte 
192324, Heft 7 (Ottober 1923). 
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wenig Widerjtand entgegenzufegen. Zur Aufe 
nahme des Wafjerjtoffgafes, das aus etwa 300 
Tonnen Kohlen (d. h. etwa 20 Gütertvagen zu 
je 15 Tormen) hergeſtellt wird, dienen mehrere 
Zellen im Innern des Körpers. Die Unterteilung 
de3 Gasraumes in Zellen ermögluht leichte Fül- 
lung, bietet Sicherheit gegen zu großen Gasver⸗ 
luft bei örtlichen Verlegungen und guter Drud- 
verteilung innerhalb des Schiffes bei Schräg- 
lagen. 

Die Motoren jowie die Bedienungsmann— 
ſchaft und die Fahrgälte find in Gondeln unter 
dem Schiffsförper untergebracht. Bekanntlich be- 
ſaßen die Zeppelin-Quftichiffe anfangs zwei 
Hauptgondeln, bie durch einen unter dem Schiffs- 
förper liegenden Laufgang verbunden waren. 
Diefer Laufgang wurde dann in der Mitte zu 
einem Gaftraum erweitert. Aus Gründen des 
Zuftwiderftande3 ging man fpäter dazu über, 
den Laufgang ganz in das Innere des Luftichif- 
fe3, und zwar in das Kielgerüſt zu verlegen. 'Der 
Gaftraum wird des jalb bei modernen Berfehr3- 
luftſchiffen in eine befondere Gonbel verlegt, die 
zugleich den Kommandoſtand mit den Steuer- 
borrichtungen trägt. Der Gaftraun des neuen 
Beppelin-uftfchiffes fanıı 30 Perfonen aufneh- 
men. Die Kabine ift in fünf Abteile zu je ſechs 
Berfonen unterteilt. Der Tagesraum fann leicht 
in einen Schlafraum umgeftaltet werben. Große, 
herablaßbare Fenſter geftatten unbehinderten 
Ausblick nach) unten und den Geiten. 

Ser Kommandoraum iſt mit allen zur Navi⸗ 
gation erforderlichen Inftrumenten ausgeftattet. 
Es iſt eleftrifche Beleuchtung der Kartentijche 
uf. vorgefehen. Höhen» und Geitenfteuer am 
Ende des Schiffsförpers werden nicht wie im 
Flugzeug durch einen Führer betätigt, ſondern 
durch zwei Steuerleute. Die Befehle des Kom- 
mandanten werben zu den Mafchinengondeln 
duch Bordtelegraphen und -telephon übermittelt. 
Außerdem kann man aus der Hauptgondel durch 
einen Schadt in den Laufgang innerhalb des 
Kielgerüftes gelangen. In diefem kann fat der 
ganze Schiffsförper begangen werden. Durch 
einen quer durch das Schiff gelegten Steigſchacht 
fann man während der Sahrt zu der auf dem 
Rüden des Schiffes gelegenen Plattform gelan- 
gen. Auch die Mafchinengondeln können vom 
Zaufgang aus im Fluge begangen werben. 

Anfangs wurden nur zwei Oondeln ver» 
wendet. Bon dieſen war eine im vorderen, Die 
andere im hinteren Teil mit Geilen an den 
Sciffsförper angehängt und durch Streben ge- 
gen den Laufgang abgejtügt. Die vordere Gon— 
del ftellte Führer- und Motorengondel dar. Das 


- überdrucfventilen werden 


neuejte Zeppelin-Luftſchiff bejigt außer der ei- 
gentlihen Hauptgondel aber fünf Motorengon- 
deln. Diefe find an der unteren Seite des Schif⸗ 
fe3 fo verteilt, daß nad) Möglichkeit der jewei⸗ 
lige Schraubenftrahl freien Abfluß Hat, aljo der- 
art, daß von hinten gefehen die Schraubenfreije 
fih nad) Möglichkeit nicht überdeden. Zur Er» 
zielung eines gleichmäßigen Antriebe und zur 
Vermeidung von Prehmomenten, melche das 
Luftſchiff aufbäumen laffen, wäre es zweckmäßig, 
die Gondeln fo am ganzen Schiifsförper zu ver- 
teilen, daß ſowohl oben, wie unten und feitlich 
Zuftichrauben zur Wirkung kommen. Die Ber 
wendung bon leicht erplojiblen Füllgafen zwingt 
aber dazu, ſich mit Einbau der Gondeln unter 
dem Schiffsförper zu begnügen. Der Abjtand 
einer Mafchinengondel vom Gasraum wird das 
bei derart bemefjen, daß da3 Überfjchlagen von 
Flammen aus dem Motor zum Schiff unmöglich 
ift. Außerdem werden zum Schup die Maſchinen⸗ 
gondeln völlig abgededt. Ihre Form gleicht zur 
Herabfegung des Luftiwiderftandes der eines fal- 
lenden Tropfens. Der „ZR — 3 wird von 
fünf Maybad-Motoren zu je 400 PS angetrie- 
ben. Es ergibt ſich demnad) eine Geſamtleiſtung 
von 2000 PS. Es handelt fich dabei nicht um 
die bisher befannte Motorenbauart von Mat 
bad. Der Motorenbau Friedrichshafen ift viel 
mehr hier zu Vförmiger Anordnung übergegan- 
gen. Jeder Motor befigt 12 Zylinder und iſt 
umfteuerbar. Hierdurch wird das Mehrgewicht 
der Wendegetriebe erjpart. Dieſe Einrichtung 
wurde bisher im Luftichiffbetrieb noch nicht ver⸗ 
wendet. 

Die Größe der Mafchinengondeln iſt aus 
Widerftands- und Gerwichtögründen möglichit be- 
ſchränkt. Das nicht dringend bei den Motoren 
während der Fahrt benötigte Perſonal hält ſich 
im Laufgang auf. Hier find auch die Schlaffojen, 
Hängematten ufmw. für die Befagung angebracht. 

Als Sicherheitseinrichtungen find hauptſäch⸗ 
lih die Ventile zu nennen. Jede Zelle bejikt 
ein Überdructventil, das fich bei Erreichung eine? 
beftimmten Überdruckes felbittätig öffnet und das 
Gas entftrömen läßt. Diefe Ventile werden am 
unteren Teil der Zellen angeordnet. Das aus den 
Bentilen ftrömende Gas wird im Schiff nad) oben 
geführt und tritt auf dem Schiffsrüden durch 
befondere Öffnungen ins Freie. — Außer diefen 
einige Bellen mit 
Mandvrierventilen ausgeftattet, Die einzeln oder 
gemeinfam von der Führergondel aus zu betäti- 
gen find. Man bringt diefe Ventile im oberen . 
Teil der Bellen an und läßt fie in den Mantel» 
raum ziwifchen Zellen und Außenhülle münden. 
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Bon hier aus gelangt das Gas durd die oben 
erwähnten Öffnungen ind Freie. 

Die Balfaftwafjerjäde werden im Laufgang 
angeordnet. Sie find entſprechend den Auftrieb3- 
und Gemwichtöverhältniffen über die Länge des 
Schiffes verteilt. Das Waſſer kann durch ein 
Ventil ind Freie gelangen. Die Ballajtzüge lau- 
fen in der Führergondel zufammen. Außer diejen 
Säden find Ballafthofen, ebenjo Stoffbehälter, 
vorhanden, die aber, nad) Auslöſung von der 
Führergondel ihren gejamten Inhalt auf einmal 
entleeren. Sie dienen zu etwa notwendig Iver- 
denden plöglichen Änderungen der Gleichgewichts» 
lage des Luftſchiffes der Länge nad). 

Zur Sicherung gegen Knallgas ift der Raum 
für die drahtlofe Telegraphie und Telephonie 
befonders abgedichtet. Zur Sicherung gegen 
Brandgefahr werben außerdem YFeuerlöfcher und 
Löſchdecken mitgeführt. 

Der „ZR — 3” bejigt bei eiment Gas— 
raum von 70000 Kubifmeter eine Gejamtlänge 
von 200 Meter. Der größte Turchmeifer und da- 
mit die größte Breite des Schiffsförpers. beträgt 


27,64 Meter. Die Bauhöhe de3 Schiffes beträgt 
insgefamt 31 Meter. Die Reiſegeſchwindigkeit 
wird bei Verwendung von 2000 PS Mafjchinen- 
leiftung etiwa 130 Kilometer je Stunde betragen. 
Das Verfehräluftihiff fann damit von Europa 
nad) Amerifa bei Einhalten der Ruftlinie in etwa 
28—36 Stunden fahren. Auch wenn zur Um— 
gehung der nordatlantiichen Winterfturmzonen 
eine Reijeroute über die Azoren-Inſeln gewählt 
wird, ergibt ſich noch bei 75—100 Stunden 
Fahrtdauer dem Dampfer gegenüber ein lohnen- 
der Beitgewinn. Die Atlantiffahrten follen ohne 
Zwiſchenlandung durchgeführt werden. Das ift 
gut möglich, da der Aktionsradius e3 beifpiels- 
weile geftattet, von Neuyorf aus ohne Zmifchen- 
landung den Siüdpol zu erreichen. Das neue 
Zeppelin-Ruftichiff vermag außer 30 Fahrgäften 
und einer Bejagung von 24—30 Mann nod) etwa 
15 Tonnen Fracht oder Poftladung zu befördern. 

Der „ZR — 3° wird im Gegenfag zu 
alten bisherigen beutfchen Luftſchiffen erftmalig 
mit einer Einrichtung zur Bugveranferung ver« 
tehen, um große Drehhallen zu erfparen. 
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Bor hundert Jahren noch war das Petro- 
leum ein Stoff, den man jehr wenig jchäßte. 
Das Rohöl, da3 man aus Tümpeln und Quellen 
ichöpfte, wurde als Mebizin bei „Menſch und 
Tier’ angewandt, doch brannten ed nur wenige 
in ihren Zampen. Im übrigen ließ man e3 ver- 
jidern und verderben, ein teured Vergnügen, wenn 
man feinen gegenwärtigen Wert bedenkt. Das 
Rohöl gab zwar ein gutes Licht, doch war fein 
Geruch aufdringli und unangenehm, und des» 
halb war e3 fein Bolfsbeleuchtungsmittel mie 
damals der Waltran. 

Später erlannte man dann, daß das Öl 
Schmiereigenjchaften hatte, die viel bejjer waren, 
al3 die der tierifchen Ole und Fette, die damals 
allgemein al3 Schmiermittel angewandt wur⸗ 
den. Auch entdedte man, daß man dem Roh— 
petroleum viel von feinem unangenehmen Geruch 
nehmen und feine Leuchtkraft bedeutend erhöhen 
fonnte, wenn man es durch Holzfohlenfilter 
faufen ließ und in Oldeſtillationsapparaten 
reinigte. 

Langfam nahm die Verwendung des Petro- 
leums zu, bis die alte Geminnungsmeije des Ab- 
ſchöpfens von der Oberfläche der Quellen und 
Tümpel nicht mehr ausreichte, um den fteigenden 


Bedarf zu befriedigen. Im Auguft 1859 bohrte 
Edwin 8. Drafe in Amerifa die erfte Handels— 
öfquelle. Sie befand fich in der Nähe von Titus» 
ville in Pennfylvania, war nur 69 Fuß tief 
und lieferte im erften Jahre nur 2000 Tonnen 
Ol. Diefe Heine Quelle in Amerifa aber war 
der Keim für eine der größten Smduftrien der 
Welt, ohne die das neuzeitliche Wirtichaftsleben 
undenfbar märe. 

Drafes Anfang jolgte eine Woge der Ent-. 
widlung. Diefe wälzte ſich zunächſt über Penn- 
ſylvaniens Olfelder und breitete ſich dann über 
Ohio, Weit-Virginia und Kentucky aus, bis fie 
ſchließlich über den großen kaliforniſchen HI- 
feldern zufanımenflutete, die heute die ergiebig. 
ften der Welt find. 

Man kann wohl jagen, daß feiner der bahn⸗ 
brechenden Ölmänner, und fie waren doch Män— 
ner von leidlichem Weitblid, damals vorherfah, 
wie fich die Imduftrie, die fie fchufen, erweitern 
würde. Im Jahre 1906 war der Hauptzweck 
der Betrofeuminduftrie noch die Verſorgung der 
Welt mit einem Leuchtöl (Leuchtpetroleum). Da- 
mals aber begann die Umftellung. 

Seit 1906 hat der Gasmotor immer aus- 
gedehntere Verwendung gefunden. Leuchtpetro- 
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leum fonnte deshalb nicht mehr länger das 
Haupthandelserzeugnig aus Nohpetroleum blei- 
ben. Sein Pla wird von Gafolin eingenom- 
nen. Gegenwärtig ift der Zweck der Betroleuns- 
induftrie die Verforgung der Welt mit immer 
größeren Mengen Motoröl. Die Yeuchtpetroler- 
zeugung betrug im legten Jahr ungefähr 55 Mile 
lionen Tonnen, weiſt aljo eine Zunahme um 
63 % in diefen 16 Jahren auf. Die Erzeugung 
von Gafolin aber betrug etwa 143 Millionen 
Tonnen. Verglichen mit nur 8 Millionen Ton- 
nen im Jahre 1906, iſt jie alfo um 1750 00 
geitiegen. 

Die Petroleuminduſtrie befteht aus vier ver- 
Ichiedenen, aber nahe verwandten Zweigen: der 
Gewinnung, der Beförderung, der Reinigung 
und dem Verkauf. Jeder von ihnen hat feine 
eigenen bejonderen Aufgaben und muß für ſich 
allein, forwie im Zufammenhang mit den anderen 
betrachtet werden, wenn man ein umfafjendes 
Bild der ganzen Induſtrie erhalten will. 


Die Gewinnung ijt natürlich das erjte. Die 
Vereinigten Staaten liefern etwa 6200 des 
Weltbedarf3 an NRohpetroleum. Es gibt dort 
zurzeit 280000 ausgebeutete Quellen, die im 
Jahre 1922 550 Millionen Tonnen Rohöl lie- 
ferten. Doc ift es nicht ficher, daß die gegen— 
wärtige Ausbeute ſich auch weiterhin auf gleicher 
Höhe halten wird. 

Die Feſtſtellung des Ols ift ein großes und 
umjicheres Unternehmen. Die Bohrwerkzeuge 
müfjen von weither auf ſchlechten Wegen, nicht 
felten jogar über weglojfes Gelände, herbeige- 
Ichaft werden. Und mur zu oft fchlägt da3 Unter— 
nehmen fehl. Yon 23831 Quellen, die man 
im Often der Rocky Mountains im vergangenen 
Jahr gebohrt hat, haben nur 1650 HI gebracht. 
Entfprechend dent Gelände, in dem fie gebohrt 
werden, haben die Ölquellen ganz berjchiedene 
Tiefe. Die mittlere Tiefe 4. B. aller 1922 in 
Amerifa gebohrten Tuellen wird auf 2827 Fuß 
geſchätzt. 

Aus der Quelle gelang das Rohöl unmittel— 
bar in die Feldölbehälter. Dieje find verhältnis- 
mäßig Hein, find aus Holz oder Stahl hergeftellt 
und ſollen das Ol nur kurze Zeit bewahren. Oft 
auch, befonders wenn der Anfangserguß der 
Duelle ftark ift, jtellt man Erdbehälter her, wirft 
alfo Dämme auf, die das Ol in großen Teichen 
halten. Diefes Verfahren der vorläufigen Auf: 
bewahrung ift aber wenig empfehlenswert. Die 
Verdunftung des Rohöls iſt ſehr ftark, und des- 
halb fommen bei der Verwendung von Erdbe- 
hältern oft Werlufte von 4000 vor. 


ri .. 


. Hier nun greifen die beiden Zweige Er 
zeugung und Beförderung der Erdölindujtrie 
ineinander. Aus den Feldölbehältern wird das 
Ol durch fogenannte „Sammtellinien”, aus 2—6- 
zölligen Stahlrohren in die Großtankanlage ge- 
pumpt. Diefe beiteht aus einer Anzahl mäd)- 
tiger Stahlbehälter, in denen das Ol fi ſam— 
melt, bevor es durch Hauptrohrlinien auf die 
Neinigungswerfe verteilt wird. 

In Amerika führen mehr als 90000 km 
diefer Hauptrohrlinien, gewöhnlich aus 8 zölligen 
Stahlrohren, von den Ölfeldern über Land nad 
Endpunften an der Küfte des Atlantifchen 


und des Stillen Ozeans, wo das Ol gereinigt 


oder als Rohöl in Tankdampfern und ⸗»wagen 
befördert wird. In Abftänden liegen Pump- 
ftellen an den Linien, die das Ol weitertreiben 
und im Fluß erhalten. 

Mit der Beförderung von Roh- und Reinöl 
find mehr ald 1000 Tankdampfer beſchäftigt, 
„Tanker“ wie man fie auch nennt. Von diefen 
gehören nahezu 400 Amerika. Der mittlere Füll- 
raum der amerifanifhen Tanker beträgt 67 000 
Tonnen. Tankers befördern übrigens nicht nur 
Rohöl, fondern auch Heizöl, Leuchtpetrofenn 
und Gafolin. 

Die Reinigung des Rohöls erfordert um- 
jtändliche Vorrichtungen, der Reinigungsvor— 
gang kann aber furz als fortichreitende De- 
ſtillation bei fortjchreitend fteigenden Tempe— 
raturen bezeichnet werden. Gafolin, das flüch- 
tigfte Erzeugnis, wird natürlich ſchon bei der 
erjten Erhigung ausgetrieben. Dann fteigert man 
die Temperatur und erhält Leuchtpetroleum. 
Hierauf folgen nacheinander Gas- und Heizöl, 
Schmieröl, Baraffin, Wachs, Koks und Aſphalt 
in verfchiedenen Prozentſätzen, je nachdem das 
Nohöl eine Afphalt- oder Paraffinbafis hat. 
Den Schluß machen eine Reihe von geringeren 
Erzeugniffen, der Art und Menge nach eben— 
fall8 nad) der Art des Rohöls verfchieden. 

Es gibt Leute, die in dem Gedanken be- 
fangen find, man brauche nur eine Tonne Roh 
öl durch eine Reinigungsanlage laufen zu laſſen, 
um eine Tonne Gafolin zu befonmen. Diejen 
wird e3 eine, Offenbarung fein, wenn fie hören, 
daß manches Rohpetroleum nicht genug Gafolin 
enthält, um aud nur feine Reinigung bezahlt zu 
machen. Der mittlere Gehalt einer Tonne Roh- 
öls an Reinigungserzeugnifjen verteilt ſich auf 
die einzelnen Bejtandteile wie folgt: Gafolin 
25,6 00; Leuchtöl 9,700; Gas und Heizöl 
47,900; Schmieröl 4,3 00; Wache, Koks, Aſ—⸗ 
phalt 2,4 00: Verſchiedenes 690: Reinigungs: 
verluſt 4,1 06. 
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Bon der Quelle zum Verbrauch: Verteilungsweiſe des Erdöls. 

Heiz: und Gasdl 47,9%, 

einigungsverluft en 1/9, Wachs, Rohe und Afphalt 2,4% 
abrik. 


werk. 4. Reinigungserzeugniffe: 
Schmieröl 4,3%/,, 
bahn. 7. Tankmotorwagen. 


. Berfchiffung. 

Ein Verfahren, den Gajolingehalt zu jtei= 
gern, ilt langſam vervollfonmmet worden und 
wird jegt von 127 der größeren amerifanifchen 
Neinigungswerfe angewandt. Es läßt die De- 
ftiffation unter dem Druck von Gas- und Heiz- 


Gafolin 25,6%, 


4 
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1. Olquellen (Bohrturm). 2. Feldölbehälter. 3. Reinigungs- 
Leuchtpetroleum 9,7%, Verſchiedenes 6%/,, 
5. Gaswerk. 6. Mafichinenhaus der Eiſen⸗ 
11. Öffentliche Füllftelle. 


10. Eifenbahntankmwagen. 
öldämpfen vor ſich gehen, jo daß die Moleküle 
dabei zerfallen. Durch diefen Vorgang hat man 
den Gafolingehalt des Rohöls von 8 auf 15 % 
erhöhen können. Doc zwingt diejes Reinigungs» 
verfahren zu teuren Einrichtungen und lohnt 
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fih nur für den großen, dauernd arbeitenden 
Betrieb. 

Nun greifen die drei Zweige: Reinigung, 
Beförderung und Verkauf ineinander über. Die 
Reinigungserzeugniffe müffen von den Reini» 


gungswerken weggeſchafft und über die ganze 
Erde verteilt werden. In Tonnen, Trommeln, 
holzverſchalten Kannen oder Tankwagen werden 
Gaſolin, Leuchtöl und Schmieröl nach den ver- 
Ichiedenften Märkten verjchifft. H. W. 


Der Bruch eines Staubeckens in Italien. 
Don 3. Lüßelburger. 


Seitdem in den Jahren 1867 bis 1878 der 
große Staufee der Gileppe in Belgien angelegt 
wurde, durch ben die Tuchfabrifen in Verviers 
kalkfreies Flußwaſſer erhalten, jind in Europa 
eine Menge großer Zaljperren ausgeführt mor- 
den. Da diefe Staubeden oft viele Millionen 
Kubikmeter Wafjer enthalten, muß die Sperr- 
mauer natürlich jo ſtark fein, daß fie auch bei 

ungewöhnlid hohem Wafferftand dem Drud zu 
wibderftehen vermag. 

Nun Hat fich kürzli in der italienijchen 
Provinz Bergamo ein furchtbares Unglüd er- 
eignet. Dort brach ein folder Staudamm durd), 
fo daß die Waſſermaſſen ſich durch das Tal er- 
goffen und gewaltige Verheerungen anrichteten. 
Dabei war diefes Staubeden nod) bei weiten 
nicht eine3 der größten. 

In der Gegend öftlih vom Comer See 
werden jeit etwa zwanzig Jahren die Wafler- 
läufe zur Gewinnung eleftrifcher Kraft für die 
Induſtrie und für die Eifenbahn, die immer mehr 
zum eleftrifchen Betrieb übergeht, ausgenützt. 
Erft in jüngfter Zeit ift der Glenofluß, der am 
Tuß des 2883 Meter hohen Glenoberges ent- 
fpringt und fich weiter unten in den Sfeofee er- 
gießt, in feinem oberen Teile oberhalb des 
Dorfes Dezzo aufgeftaut worden. Die Talfperre 
befand fich in einer Höhe von 1600 Meter, einige 
Kilometer oberhalb de3 800 Meter tiefer ge- 
legenen Dorfes Dezzo. Die Sperrmauer war 
100 Meter lang. Die Faſſungskraft betrug 8 
Millionen Kubikmeter, war alſo erheblich ge- 
ringer al3 3. B. die der Talfperren des Ruhr- 
gebiet3, von denen die Möhnetaljperre allein 
130, die Liftertalfperre immerhin noch 22, die 
Ennepetalfperre 121/5 und die Sennetalfperre 
11 Millionen Kubikmeter fafjen. 

Die Glenotalfperre wurde von einem elef- 
trifhen Kraftwerk ausgenugt. Gie bildete einen 
malerifchen See, der aber von Wanderern wenig 
befucht reurde, da er abfeit3 von den klaſſiſchen 
Seen lag. 


Das obere Glenotal ijt eng, und von Dezzo an 
verengert e3 fi noch mehr zu der Viamala 
lombarda, die auf einer Länge von 10 Kilo 
meter ji) zwifchen zwei Bergen von 2500 und 
und 2300 Meter erftredt. Dann erweitert es 
fi und mündet in Das üppige Camonicatal. 

Der Dammbrud) erfolgte am 2. Dezember 
1923 um 7 Uhr morgens. Die gewaltige Wafjer- 
maſſe ergoß fich mit ungeheurer Wucht das Tat 
hinunter und riß alles mit fi fort. Am 
[hlimmften wurde natürlich) das unterhalb der 
Taljperre gelegene Dorf Dezz0 mitgenommen, 
da3 zum größten Teil zerftört wurde und mo von 
400 Einwohnern nur 17 mit dem Leben davon 
famen. Auch die weiter unten gelegenen Dörfer 
und Weiler wurden ſchwer heimgejucht. In der 
engen Talſchlucht hatte das Wafjer eine Höhe von 
10 Meter erreicht, und es riß alles mit einer 
folhen Gewalt mit fort, daß viele Leichen 25 
Kilometer weit fortgejchleppt wurden. Die Zahl 
der Toten beträgt einige Hundert. 

Die Hilfeleiftung war ſehr fchwer, weil 
mehrere Eifenbahnbrüden mit fortgeriffen mor- 
den waren und die Straßen noch lange unter 
Waſſer ftanden. Fünf elektriſche Kraftwerke find 
völlig zerftört, andere ſchwer bejchädigt. Der 
Schaden wird auf mehr al3 100 Millionen Lire 
geichäßt. 

Die Urſache des Unglüds ift noch nicht feit- 
geftellt. Man glaubt, das Unglüd fei durch die 
itarfen Regenfälle entitanden, durch die die Tal- 
fperre ungewöhnlich Hoch anſchwoll. Nun’ muß 
aber eine Sperrmauer jelbitverftändlich fo jtarf 
fein, daß fie auch beim höchften Waſſerſtand jich 
al3 miderftandsfähig genug erweilt, und im 
übrigen ift ja für den Ablauf der überjchüfligen 
Menge gejorgt. Deshalb ift eher dem Gerüchte 
Glauben beizumeffen, die Erbauer der Sperr⸗ 
mauer hätten fich aus Sparjamfeitägründen nicht 
an den von der Behörde genehmigten Bauplan 
gehalten. Wenn allerdings hinzugefügt wird, die 
itaatliche Baubehörde habe nicht das Recht gehabt 
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Die Glenotalſperre, vom Boden des Stauſees geſehen, nach dem Einſturz der Staumauer, durch den 8 Millionen Kubikmeter 


Waſſer fi 


einzugreifen, weil es jich um einen privaten Bau 
handelte, fo ift da3 zum mindeften eine jehr 
merkwürdige Entjchuldigung, denn es iſt ganz 


in das Tal von Dezzo ergoffen. 


- jelbftverjtändlich, daß der Staat nicht bloß das 


Recht, jondern auch die Pflicht hat, einen Tal- 
iperrenbau zu überwachen. 


Die Entwicklung des deutfchen Rundfunkwejiens. 


In Deutjchland ijt der Unterhaltungsrund- 
funf feit einem halben Jahr etiwa mit gemijjen 
Einſchränkungen und unter fejtgelegten Beſtim— 
mungen freigegeben worden. Das deutjche Radio— 
wejen hat dadurch einen mächtigen Antrieb er- 
fahren, und man wird wahrjcheinlich in Deutjch- 
land eine ähnliche Bewegung erleben wie in 
Amerifa und England. Zunächſt werden nur 
von der Poſt abgeftempelte Geräte für den Lieb- 
haberfunfer in Deutjchland zugelafien. Nach 
neueren Nachrichten werden aber Erleichterungen 
in. diefer Hinficht gewährt werden. Die behördlic) 
anerfannten Radiovereine werden für ihre Mit- 
glieder einzujtehen haben, denen dann eine grö- 
Bere Freiheit Hinfichtlich der Art ihres Emp- 
fangögerät3 ſowie für Verjuche damit einge- 
räumt wird. Eine Reihe von Rundfpruchjende- 
gejellichaften ift bemüht, etwa 6 bis 8 Send— 
jtationen in ganz Deutjchland zu errichten, um 


jeden Deutjchen den NRadivempfang zu ermög- 
lihen. Derartige Gejellfchaften find: 

1. Die Radio-Stunde A.-G., die zwei Flei- 
nere Sender im Berliner Voxhaus bejist und 
vor allen Dingen Mufif und unterhaltende Vor— 
träge auf der Welle 400 fendet, die in einen 
Umkreis von 150 km gehört werden fann. 

2. Die „PDrahtlofer Dienſt W.-G., eben- 
falls in Berlin. Diefe Gefellichaft jendet einſt— 
weilen im Einvernehmen mit der „Radio— 
Stunde‘ ebenfall3 vom Voxhauſe in erjter Linie 
Nachrichten aller Art und Vorträge führender 
Perſönlichkeiten. Die Gejellichaft beſteht jchon 
feit einem Jahr und beabjichtigt die Einrichtung 
einer großen Sendeltation in ihrem Haufe. Sie 
will dann auf einer „Reichswelle“ von etwa 
2700 Metern über das ganze Reich jtreuen, je- 
doch nur für Lautſprecher in Kaffeehäufern, 
Wirtichaften m. 
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3. Die Deutiche Stunde in Bayern. Sie 
will von München aus fenden. 

4. Die Sachſenfunk G.m.6.9. Sie plant 
eine Sendeitation in Leipzig, die u. a. die Ge— 
wandhausfonzerte verbreiten will. 

5. Süddeutſcher Rundfunkdienſt A.“G. mit 
Sendeſtation in Frankfurt a. M. 

Wenn alle dieſe Pläne verwirklicht ſind, 
wird der deutſche Radioamateur eine große Aus— 
leſe haben: Tänze, Solovorträge, Injtrumental« 
muſik, Orceiterfongerte, Opern, Dramen, Vor— 
träge, Reden, Börfenberichte, Sport-, Wetter- 
und politifche Nachrichten, Tagesereignifie uf. 
Schließlich fönnen die Beliger guter Empfangs- 
geräte auch vieles aus dem Auslande mit ab» 
hören, was auf den kurzen Wellen von 250 bis 
700 gegeben wird. 

Die längeren Wellen jind in Deutichland 


für Die Radivamateure gejperrt, da die Reichs- 
poft fie für andere Zwecke belegen mußte, wie 
3. B. für den Wirtfchaftsrundfunf, der der Poſt 
wichtige Einnahmen bringen foll. Ein Verband 
der Nadiofabrifanten und einer der Händler 
haben ſich gegründet, Radio-Vereine und «Klubs 
find überall gegründet oder im Werden (es 
befteht bereits ein Funkkartell), eine reich— 
haltige Literatur fprießt empor. Große nene 
Induftrien wenden fich der Nadiofabrifation zu, 
da3 Ganze hat einen verheißungsvollen Anfang 
genommen. In den Vereinigten Ctaaten von 
Nordamerika ift das Radioweſen innerhalb zweier 
Jahre zum größten faufmännifchen Unterneh- 
men herangewachſen, das die Welt je gefehen. 
Dort gibt es Millionen Empfänger, 17000 
Amateur-Sendeitationen und 600 Rundſpruch— 
Stationen. 


Neuerungen im Bau der Senderöhren. 
Don Hanns Günther. 


Die Glühkathodenröhren (jiehe Abbildung), 
die in der Radiotechnif von heute eine jo beherr- 
[chende Rolle fpielen, beftehen aus einem luft- 
leeren Glasgefäß, das einen Glühfaden F (die 
Kathode), ein Gitter G und eine Platte A (die 
Anode) enthält. Genau wie die Glühfaden der 
efektrifchen Lampen unterliegt auch der Glüh— 
faden der Elektronenröhren im Betrieb einer Ab— 
mugung. Er breunt deshalb früher oder jpäter 
durch oder bricht, wodurch die Röhre natürlich 
unbrauchbar ift. Anfänglih nahm man das als 
unumgängliche Folge der Nöhrenbauart hin. Als 
aber die Röhren für Sendezwecke immer größer 
und damit immer teurer wurden — eine Sende- 
röhre von einigen Kilowatt Leiftung foftet meh- 
rere hundert Goldmark — verfuchte man, die 
durchgebrannten Röhren wieder zu verwenden, 
denn außer dem Glühfaden war ja noch alles 
beit. Deshalb baute man nun die Röhren zer— 
legqbar, jo daß die einzelnen Teile, vorweg der 
Heizfaden, ausgemwechjelt werden fünıen. Das 
klingt recht einfach, ift e3 aber nicht, denn die 
Elektronenröhren müffen ja nahezu Iuftleer fein, 
und Schon die Heritellung der hohen uftleere bei 
der Heritellung der unzerlegbaren Röhren ijt eine 
heikle Sache. Trotzdem iſt e3 neuerdings gelun- 
gen, eine zerlegbare Senderöhre herzuſtellen. Sie 
iſt ſeit einigen Monaten auf dem Eiffelturm im 
Betrieb, wo ſie zum Senden der Wetterberichte 


und Radiokonzerte dient. Die Röhre beſteht zum 
größten Teil aus Metall. Der Wolfram-Heiz- 
faden wird von einem Molybdänftift getragen. 
Jeder einzelne Teil kann ausgemwechfelt werden, 
jo daß der Geldfchaden bei einem Durchbrennen 
des Heizfadens verhältnismäßig gering ift. Es 
erwies ſich als unmöglich, die zerlegbare Röhre 
fo dicht zu bauen, daß eine einmal durchgeführte 
Auspumpung ihr eine ftändig bleibende Luftlcere 
gibt. Deshalb wurde die Röhre auf eine eigene 
Ruftpumpe aufgebaut. Während die Röhre ar- 
beitet, ift die Pumpe dauernd im Gang, fo daß 
durch etwaige Undichtigfeiten einjtrömende Luft 
fogleich wieder entfernt wird. Die Bedienung 
der zerlegbaren Röhre fcheint etivas fchmwieriger 
zu fein als die einer Normalröhre; trotzdem full 
fie im Betrieb jehr wirtfchaftlich arbeiten. Na- 
türlich lohnt fi) die Anwendung diefer Neue: 
rung nur bei großen Senderöhren; in diefem 
Fall werden die Koften der zufäßlichen Geräte 
ichnell durch den Wegfall des Röhrenerfages ge- 
deckt. 

Noch eine andere Aufgabe plagte die Radio— 
ingenieure feit längerer Zeit: der Bau von 
Senderöhren hoher Leiftung. Bis vor kurzem 
bildeten Röhren von etwa 5 kW die äußerfite 
praftifc brauchbare Grenze, und zwar deähalb, 
meil fi) die Anode durch das fie treffende Elef- 
tronentrommeljtener ſehr ftarf erhißt. Diefe Er- 
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higung überträgt jid) auf das Glas der Röhre 
und darf deshalb nicht über einen bejtimmten 
Grenzwert hinaus gejteigert werden, ſonſt wird 
das Glas weich und läßt Luft hindurch. Des- 
bald mußte man für größere Antennenleiftungen 


Schema einer Kathodenröhre. 
F Stübfaden, G Gitter, A Anode: 


mehrere Röhren zujammenjchalten. Das aber 
erjchwert den Betrieb, und jo ging man bei 
Röhrenjendern troß ihrer unbejtreitbaren Vor— 
züge gegenüber Lampen- und Majchinenjendern 
jelten über 50 KW Antennenleiſtung hinaus. — 
Jetzt joll es in Amerika gelungen fein, Sende- 
röhren von 100 und 1000 KW zu bauen. Das 
iſt eine Meldung von höchſter Bedeutung für die 
Entwicklung der Radiotechnik, denn mit folchen 
Röhren könnte man — vorausgejegt, daß jie 
fih im Betrieb bewähren — Röhrenfender von 
einer Leiftungsfähigfeit gleich der der mächtigiten 
Nanener Hochfrequenzmaſchinen bauen. Als Er- 


bauer werden zivei Ingenieure der „Wejtern 
Electric Co.” genannt. Das wejentlihe Merkmal 
der neuen Röhren bejteht darin, daß die Anode 
die Form eines auf die Nöhre gejegten Kupfer- 
zylinders hat, aljo einen Teil der Röhrenwan— 
dung bildet (vgl. Abb. 2). Infolgedejjen kann 
die in der Anode hervorgerufene QTemperatur- 
fteigerung nach außen abgeleitet werden, etiva 
dur Einbau des Anodenteil3 in einen Wafier- 
freislauf, der die Röhre fortwährend fühlt. — 
Auf den erjten Blick jcheint diefe Löjung gemau 
jo einfach zu fein, wie der Gedanke der zerleg- 
baren Senderöhre. In der Praxis war die Auf- 
gabe jedoch ebenfalls außerordentlich ſchwierig 
durchzuführen, weil man erſt nad) umfangreichen 
Unterfuchungen einen Weg fand, den Kupfer- 
zylinder luftdicht mit dem Glasteil der Röhre zu 
verbinden, und die Zuführungen zum Gitter und 
zur Kathode, die für fehr hohe Spannungen tjo- 
liert jein müſſen, luftdicht durch das Glas zu 
führen. Die 100 kW-Röhre ijt bei 1Ocm Durch» 
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Einer der Erbauer mit der neuen großen Senderöhre. 


mejjer gegen 1 m lang. Der als Anode dienende 
Kupferzplinder nimmt davon 35 em in Anſpruch. 
Für die 1000 kW-Röhre Liegen feine Zablenan- 
gaben vor. 
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„Broadcafting.“ 


Aus der Radio-Welt Amerikas. 
Don €. 3. Klößel. 


„Broadcaſting“ nennt der Engländer und 
Amerikaner das, wa3 wir in Deutjchland „Rund⸗ 
funk“ nennen. Nur daß der deutiche Rundfunt 
beinahe nur eine behördlich allein beherrichte An- 
gelegenheit ijt, während in Amerika im Jahre 
1923 nicht weniger al3 850 Firmen die Erlauib- 
nis befejlen haben, drahtlos Nachrichten in die 
Welt zu fenden. 

Wenn man daraus jchließen wollte, daß 
Broadcafting ein gutes Geſchäft iſt, fo würde 
man ſich irren. Rund vierhundert von den Fir- 
men haben ſehr bald aufgehört, ihr Recht auszu— 
- üben: die Koſten erwieſen fich als zu Hoch und 
die Einnahmen waren fpärlid. Die Amerikaner 

lieben e3 nämlich, beim Broadcafting zu „nafe 
lauern“. Für das, was ihnen durch den Äther 
übermittelt wird, etwas zu zahlen, erfcheint ihnen 
eine unberechtigte Forderung. Es ift auch kaum 
möglich, heute da Wandel zu jchaffen. Bei dem 
außerordentlich hohen Stand der Radivo-Ama- 
teurtechnif wäre es in Amerika ein vergeblicher 
Verſuch, die Inhaber von Empfängerftationen 
aufzuzeichnen und zu einer Art Radio-Steuer zu 
veranlaffen. Biele Apparate werben von ihren 
Eigentümern felbft gebaut und gehen niemals 
duch die Buchführung einer Fabrif. 

So find die amerikaniſchen Broadcafting- 
Häufer dazu übergegangen, ihre Einnahmen nicht 
von denen zu erlangen, die Botſchaft zu empfan- 
gen, jondern von denen, die Botichaft zu fenden 
wünjchen. Sie „verkaufen Luft“, d. h.: mit Radio- 
wellen erfüllte Quft, an jeden Zahlenden. Der 
Sag ift ziemlich einheitlih: 100 Dollars für 
zehn Minuten, 400 Dollar für die Stunde. 

Das fängt bei der Politik an und endigt 
bei der Anzeige, daß die Kräuterpillen des Mifter 
Smith die beften der Welt find. Die Sache hat 
aber doch ihre verjchiedenen Halten. Die Broad- 
cajting-Relfame muß Rückſicht nehmen auf ihre 
Hörer. Den Anzeigenteil einer Zeitung braucht 
niemand zu lejen, nicht einmal für Leitaufjäge 
beiteht ein Zwang dazu. Wer aber vor feinem 
Empfänger figt, muß geduldig und wehrlos hin- 
nehmen, was ihm aus dem Mikrophon entgegen 
ſchallt. Gewiß, er kann den Empfänger abjtellen, 
wenn ihm das Übermittelte nicht zuſagt, aber 
dann läuft er Gefahr, aud) das nicht zu hören, 
was ihm gefällt. Merkt er aber, daß eine be- 
ſtimmte Befellichait ihn dauernd mit Reklamen 


langweilt, dann wird er ihre Wellenlänge über- 
haupt nicht mehr einjtellen, fondern bei einer an- 
deren hören. Damit ift aber wieder dem nicht 
gedient, der feine hundert Dollar gezahlt hat, 
um zehn Minuten lang das Ohr einiger hundert: 
taufend Amerifaner zu beſitzen. 

Es muß alfo ein Vergleich geſchloſſen wer— 
den zwifchen dem Reklamebedürfnis des Kunden 
und dem Geſchmack des Hörers. Und das er- 
fordert im Einzelfall viel Kopfzerbrechen. 

An die politiiche Propaganda durch Brond- 
cafting, die jegt bei der Präfidentenmwahl eine 
bedeutende Rolle jpielen wird, würde man ſich 
faum heranmwagen, wenn nicht auf dieſem Ge— 
biete bereit3 einige Erfahrungen vorlägen. Schon 
jeit einiger Zeit werden alle bedeutenden poli- 
tiſchen Reden maßgebender Perjünlichfeiten über 
da3 ganze Gebiet der Union gefunft. So hat 
man die AntrittSrede des Präfidenten Coolidge 
in ganz Amerifa hören fünnen. Aber audy dic 
Führer der großen Parteien verkünden jeit 
einiger Zeit ihre Leitfäge Drahtlos. Das gilt aber 
nur für die beiden großen Parteien, die Repu— 
blitaner und Demofraten. Minderheiten haben 
zu geringe Anhängerjchaft, und wenn ihre Red— 
ner ſich des neuen Werbemittels bedienen wollen, 
jo hagelt e3 Widerſprüche der Zuhörerjchaft. 
Snöbefondere die radifalen Parteien, an eriter 
Stelle die Sozialijten, jind von Broadcaiting 
ausgeichloffen. Wenigjtens war e3 bisher Io. 
Ob man bei der politijchen Reklame zu jejtem 
Satz nit demokratiſcher verfahren wird, bleibe 
dahingeftellt. Theoretifch find die Gefellichaften 
beftrebt, politifche Reden einer Zenfur zu unter 
werfen und verlangen von den Rednern, daß fie 
das Manuffript vorher einreichen. Das gejchieht 
aber faft nie, außerdem nüßt das ſanfteſte Manu- 
ftript nidht3, wenn das Tentperament mit den 
Redner durchgeht. Übrigens wird auch bereits 
eine fehr eifrige religiöfe Broadcafting-Bro- 
paganda betrieben. Als die erften proteftantifchen 
Radiv-Gottesdienfte in den Empfängern von Ka⸗ 
tholifen hörbar wurden, gab e3 eine Reihe von 
Widerſprüchen. Heute kann der Amerikaner am 
Sonntag vormittag in feinem Zimmer nachein⸗ 
ander den Gottesdienften jo ziemlich jäntlicher 
größerer Sekten beimohnen, die e3 drüben gibt. 
Und felbjt die Juden machen vom Broadcaiting 
Gebrauch, um ihre fonagogalen Gejänge in den 


Das menjchliche Herz als Kraftmajchine. 


Häufern 
laſſen. 
Große Zeitungen benutzen übrigens jetzt das 
Broadcafting, um die raſche Berichterſtattung 
ihrer Blätter zu erhöhen. So gibt die Zeitung 


aller Glaubensgenojien ertönen zu 
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„Star in Kanjan-City jeden Morgen die neue— 
jten Depejchen für diejenigen Bezieher in der 
Provinz, deren Ausgabe bereit3 um Mitternacht 
abgeichlofjen werden muß, um rechtzeitig in ihre 
Hände zu gelangen. 


Das menſchliche Herz als Kraftmajcine. 


Es gibt feine zweite Mafchine, die Jich rüh— 
men könnte, 70 und SO Jahre ohne Unterbre- 
hung, Reinigung, Reparatur oder Erſatz aud) 
nur des Heinften Teiles tätig zu fein. Das Herz 
it der leiſtungsfähigſte Motor der Welt. Es 
ſchlägt 100 000mal am Tage, fait 4Omillionen- 
mal im Jahr und fommt in 70 Jahren an 3 
Milliarden Pumpenzüge heran. Mit jedem 
Schlage hebt e3 1/,. Liter Flüffigfeit empor und 
pumpt jo in der Minute 7, in der Stunde über 
300, an einem Tage über 5000 und im Jahr fait 
4 Millionen Liter — 40000 Heftoliter Blut. 
Die Blutmenge, die ein Herz in einem Menfchen- 
leben durch feine Kammern punpt, würde einen 
Gajometer füllen, der über Y4 Million cbm 
Innenraum bejäße. Das Herz ift ein Motor von 
Fauftgröße, 300 g Gewicht und 1/3, PS. Diejer 
Motor leiftet mit jedem Hub eine Arbeit, die 
etwa ein Pfund 1 m hoch hebt. Würde es feine 
Kraft dazu ausnügen können, fich jelbjt empor- 
zubheben, jo ftiege es in einer Stunde bis zur 
Höhe der Zugfpige empor. Nehmen wir an, 


Das faultgroße menichliche 
Herz pumpt: 


ein Fahrſtuhl wäre jo fonftruiert, daß das Herz 
des Fahrjtuhlführers den Motor bildete, jo 
würde diejer Fahrjtuhl mit dem Führer in jeder 
Minute 35 cm fteigen und wäre in einer fnappen 
Stunde vom Erdgejchoß bis unter den Dadjituhl 
gelangt. In einem Zahnradwägelchen könnte 
man mit der Kraft feines Herzens die Jung— 
fraubahn aufwärtsfahren; führe man am Sonn- 
tag morgen ab, jo langte man am wächlten 
Sonnabend nachmittag an Station Eismeer an. 
Könnte man die Herzfraft eines ganzen Men— 
Ichenlebens ausnugen und das Herz eines Neu- 
geborenen in eine Erijtallene Kugel einbauen 
und wie das Herz eines anderen Menjchen leben 
und arbeiten lafjen, jo vollzöge ſich folgendes 
Wunder. Wir jegen unfer gläjernes Rugelauto- 


mobil in Berlin Unter den Linden auf den Aj- 


phalt und lafjen e3 laufen. Bon der Kraft des 
Ichlagenden Herzens getrieben, rollt es davon, 
11/4 m in der Sefunde, genau fo jchnell wie ein 
rüftig fchreitender Wandersmann. Aber das Herz 
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Die Leiftung des Herzens als Pumpe. 
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Sechſtelpauſe nach jeden Schlag ununterbrochen 
Tag und Nacht, in der Sonnenglut mittags ſo— 
wohl wie nachts im Mondenjchein und morgens 
im erften Tagesgrauen lub — dub... . lub — 
dub... in 24 Stunden ift die Kugel über 
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Die Leiftung des Herzens als Kraftmaichine. Das fauftgroße 
Herz würde, wenn man feine Arbeitsleiftung ausnußen könnte, 
einen Menfchen in einer Stunde vom Erdgeiho bis zum Dach» 
ſtuhl heben. 
100 km weit gerollt, morgen läuft jie in Leip— 
zig über den Auguftusplag, übermorgen treibt 
fie über die Windungen der Thüringer Land- 
ftraßen dahin, in fünf Tagen ift fie in Mün— 


chen, in 14 Tagen in Rom. Dort wendet jie ſich 
nad Oſten und wir lajjen fie davonlaufen. Sie 
rollt durch Griechenland und Thrazien nad 
Kleinafien und läuft nun im Sekundenſchritt 
von 11/; immer weiter, weiter, weiter, um den 
ganzen Erdball. Genau ein Jahr nad) dem 
Tage, an dem wir fie vom Aventin in Rom im 
Süden auf der Via Appia im Dunſte der Cam— 
pagna ſchwinden fahen, erbliden wir jie von Nor- 
den her die Via triumphalis über die alte Nero- 
brüde wieder anrollen. Aber nicht eine Se- 
funde steht fie ftill. Sie rollt am Kapitol 
vorbei wieder die Via Appia nad) Süden und 
Ichwindet und wir gehen wieder unjerem Leben 
nad), Frühling, Sommer, Herbit und Winter, 
dann aber am Jahrestage ihrer Abfahrt jtellen 
wir uns wieder auf den Hügel und jehen die glä- 
jerne Kugel von ihrer Weltunmanderung wieder 
daherrollen. Und alle Leute j hauen das merk— 
würdige Kugeljpiel mit dem pochenden Herzen in= 
mitten an, und fie rollt durd) das Gewühl der 
Straßen und verläßt die Stadt und einige Neu— 
gierige begleiten fie no ein Stückchen Wegs 
und dann ſchwindet fie wieder auf der Land— 
itraße, die durch die Campagna führt und rollt 
davon... lub — dub... Und jo geht es Jahr 
für Jahr, 20, 40, 60 Jahre hindurch; dann 
beginnt jie im Tempo nachzulaſſen. Sie trifft 
nicht mehr pünftlich ein, erſt eine Woche jpäter 
und im nächjten Jahre nochmals ein paar Tage 
zu ſpät, aber jie rollt nod) immer wie ehedem an 
uns vorüber und trifft noch 5, noch 10, noch 
15 Male ein, die Welt umvollend, Königin aller 
Globetrotters. Nun aber ehrt fie nicht mehr 
wieder. Schon auf der letzten Durchfahrt war 
ihr Lauf ſtockend geweſen, manchmal jchien ſie 
jtille jtehen zu wollen, und der Aufitieg zwiſchen 
den Hügeln der Stadt fiel ihr ſchwer. Aber 
fie ijt noch weitergerollt, weiter al3 je die meijten 
Menjchen in ihrem ganzen Leben auch nur ein 
einziges Mal zu kommen pflegen, über Griechen- 
land, Mazedonien, Armenien nach Perſien hin= 
unter, durch Afghanijtan und das unwirtliche 
Tibet... Aber irgendwo hinten in der Mon— 
golei in einer Sandmulde der Wüſte Gobi da 
iſt fie Stecken geblieben und fam nicht wieder hoch, 
und dort blieb dann das Herz nad) einigen Tagen 
vergeblichen Schlagens ſtehen, nachdem es 76mal 
in Sahresfrift die große Erde umlaufen. (Aus 
Kahn, Leben des Menjchen, Bd. II, Frandh’iche 
Verlagshandlung, Stuttgart.) 


Ein fchwieriger Bahnhofsumbau.*) 


Der Bahnhof Friedrichſtraße in Berlin iſt 
in den legten Jahren volllommen umgebaut 
worden, und zwar unter Bedingungen, die den 
Umbau, der jegt feiner Vollendung entgegengeht, 
beſonders ſchwierig geftaltet haben. 

Der Bahnhof Friedrichitraße gehört zur jog. 
Stadtbahnftrede, d. 5. zu jenem viergleifigen 
Schienenftrang, der von Oſten nad) Weiten die 
ganze Stadt durchzieht und deſſen Endpunkte 
durch den Schlefiihen Bahnhof und den Bahn- 
hof Charlottenburg bezeichnet find. Auf diefer 
Strede fpielt ſich der geſamte Verkehr von Ber- 
fin nad) dem Djften fowie über Hannover nad) 
Köln ab. Außerdem ftehen zwei Gleife dem 
Stadtbahnverfehr zur Verfügung. Insgeſamt 
paflieren den Bahnhof Friedrichſtraße im Laufe 
von vierundzwanzig Stunden etwa 500 Fern- 
und Lofalzüge. E3 war Daher eine der grund« 
legenden Vorausfegungen des Umbaus, daß er 
erfolgen mußte, ohne daß dadurch diefer Rieſen⸗ 
verfehr behindert wurde. Tatſächlich iſt wäh- 
rend der ganzen Bauperiode der Berfehr nicht 
ein einziges Mal auch nur für Stunden unter- 
brochen worden. 

Wer den alten Bahnhof Friedrichitraße ge- 
kaunt hat, wird fich feiner als einer häßlichen, 
äußerjt büfteren Halle mit jteinernen Wänden 
und Eiſendach erinnern. Er wird vielleicht auch 
perjönlih die Erfahrung gemacht haben, daß 
die Schalteranlagen, die Gepädräume uſw. ſchon 
feit langem nicht mehr den Anforderungen des 
fich ſtändig fteigernden Verkehrs genügten. Die 
bereits im legten Jahre vor dem Kriege jertig- 
geitellten Umbaupläne jahen deshalb auch einen 
volllommenen Neubau vor, der jo vor ſich 
gehen follte, daß ein allmähliches Auswechſeln 
aller Zeile ftattfand, — ähnlich der Erneuerung 
des menſchlichen Körpers im Laufe von jieben 
Jahren. 

Den widtigiten Teil des Bauprogramms 
bildete das Projekt eines dritten Bahnfteigs, der 
dem Fernverkehr dienen follte. Bei der zu man- 
chen Tageszeiten außerordentlich dichten Zug- 
folge trat bisher fofort eine Stodung auf der 
ganzen Strede ein, wenn etiva ein abzufertigen- 
der D-Zug auf dem Bahnhof Friedrichitraße 
fi) mit der Übernahme des Gepäds verfpätete. 
Sn Zulunft werden für jede Richtung bes Fern— 

*) Zu biefem Aufſatz beachte man das Unfchlagbild 
dieſes Heftes, die Wiedergabe einer Aufnahme, die von 


der Firma Beuchelt & Co. Grünberg (Schlefien), zur 
Verfügung geftellt wurde. 


verfehrs zwei Gleife innerhalb des Bahnhofs 
zur Verfügung ftehen, fo daß ein überholen ver- 
jpäteter Züge ermöglicht wird. 

An Stelle der alten Steinhalle jollten drei 
fleine Hallen in Eiſenkonſtruktion mit Glas- 
dächern und -wänden treten. Cine gewaltige 
Aufgabe jtellte der volljtändige Umbau des 
Untergefchoffes dar, da hier gleichzeitig die Ver— 
bindung mit dem unter dem Bahnhof befind- 
fihen Haltepunkt der Nord-Südslintergrund- 
bahn hergeitellt werden mußte, was insbefondere 
wegen der in unmittelbarer Nähe befindlichen 
Spree befondere Arbeiten zur Senkung des 
Grundwaſſerſpiegels erforderte. 

Bevor mit dem Abbruch der alten Halle 
begonnen wurde, erhielten die beiden bereit vor— 
handenen Bahnjteige Überdachungen in der Art, 
wie fie auf den Mittelbahnjteigen kleinerer Sta- 
tionen üblich find. Dann begann nıan nad) er= 
folgten Abbruch mit den Bau des neuen Bahn- 
fteigg und der dazu gehörigen Halle. Erft nad) 
Snbetriebnahme dieſes Bahnſteigs für den Lokal⸗ 
verkehr fonnte an den Umbau des bisherigen 
Stadtbahnfteiga zum zweiten Fernbahnſteig her- 
angegangen werden. Inzwiſchen war die deutiche 
Währungskataſtrophe hereingebrodzen und madıte 
größte Sparſamkeit insbejondere bei allen Bau 
ten der Reichsbahn zur Notivendigkeit. Diefe 
Tatſache ftieß die bisherigen Pläne über den 
Haufen. Bor allen wurde es nötig, daß der 
Umbau zu Ende geführt wurde unter Ausnutzung 
des vorhandenen Fundamentes. Der Bau von 
zwei weiteren Hallen mußte aufgegeben werden, 
da Died ein ganz neues Mittelfundament als 
Trägerbafis vorausgeſetzt hätte. Aber auch die 
nädjftliegende Löfung, ein einziges Hallendad) 
zu errichten, fonnte nicht in Srage kommen, weil 
da3 eine wejentliche Verſtärkung der vorhande- 
nen Grundmauern bedingt hätte. So ijt eine 
äfthetiich wenig befriedigende Notlöſung zuftande 
gelommen, indem eine Heine Halle über dent 
Stadtbahnfteig und eine große über den beiden 
Fernbahnſteigen errichtet worden jit. 

Neben den finanziellen Schwierigkeiten 
waren aber auch folche rein technifcher Natur zu 
überwinden. Der Bahnhof fteht gerade über 
einer Kurve, und zwar derart, daß die innen 
liegenden Gleife nicht einmal den gleichen Krüm⸗ 
mung3grad haben, wie die außen liegenden. Das 
hat zur Folge gehabt, daß jeder einzelne Binder 
für fih genau durcdhfonjtruiert werden mußte 
und daß e3 in der ganzen Eifenfonitruftion 
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faum ein einziges Stücd gibt, das nicht windſchief 
wäre. 

Die Firma Beuchelt & Co. in Grünberg 
(Schlefien) hat den Bau mit bemerfenswerter 
Umſicht bewerkitelligt. Die gefamten Montage- 
arbeiten wurden von einem riejigen Montagekran 
aus gemacht, der quer über die ganze Bahnhofs- 
breite lief und nur an den Außenenden Stüß- 
punkte hatte. Wie bereit3 erwähnt, brauchte der 
Verkehr niemals unterbrochen werden, es hat 
fih auch jonjt Feinerlei Unfall bisher ereignet. 

Der neue Bahnhof dürfte auch infofern 
einzig daſtehen, als er zwei verjchiedenartige 
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Fronten bejigt. Dort, wo der neue Bahniteig 
angebaut wurde, ijt eine architektonisch ſehr an— 
fprechende Faſſade entitanden. Auf der andern 
Seite zeigt der Sodelbau den häßlichen Nützlich— 
feitsjtil des alten Gebäudes. . 
Nach einer ziemlich genauen Schätzung 
pafjieren das Gelände des Bahnhofs Friedrich- 
jtraße täglich nicht weniger als 11, Million 
Menſchen. Hierin find eingerechnet die Fahr— 
gäfte des Stadtbahn- und Fernverfehrs, der 
Untergrundbahn, ſowie die Fahrgäjte der öffent- 
lichen Berfehrsmittel im Zuge der Friedrich- 
ſtraße. Klößel. 


Silobauten in Eifenbeton. 
Don Dipl.-Ing. Mangold, Darmitadt. 


Unter Silos verjteht man Behälter zur 
Lagerung trodener, gejchichteter Stoffe wie Ge- 
treide, Kohlen, Zement, Meinfchlag, Erze uſw., 
bei denen wegen ihrer fchachtartigen Anordnung 
der oben eingefchüttete Inhalt an den unterjten 
Punkten nach” Bedarf abgelafjen werden kann. 
Das Wort „Silo“ ſoll mauriſcher Herkunft 
fein und urfprüngfich unterirdifche Gruben zum 
Aufbewahren von Getreide bezeichnet haben. 

Im Haushalt fand der Silo im feinen 


ſchon jeit langer Zeit Verwendung. Die viel - 


Inneres des Erzfilos Hoejch, Dortmund. 


Die Abbildungen zu diefem Aufjaß ftellte die Aktiengefellichaft 
Wayß und Freytag in Neuftadt a. d. Haardt zur Verfügung. 


gebrauchte Kaffeemühle ift nichts anderes als 
ein Heiner Silo, in dem man die Slaffeebohnen 
oben hineinfchüttet, unten am Auslauf be- 
findet fi) ein Mahlwerk, von dem die gemah- 
lenen Kaffeebohnen felbjttätig nach dem Ver— 


jandgerät, der fajtenförmigen Schublade, wan— 
dern. 

Erjt um die Mitte des 19. Jahrhunderts 
begann man, das Getreide nicht wie bisher in 
Bodenfpeichern auf Sciüttboden, jondern im 
größeren Maßitab in Silos zu lagern. Gleich- 
zeitig wurden auch die mafchinellen Anlagen 
zum Bejchütten, Entnehmen und Reinigen des 
Getreides vervollfommmet und Damit Die wirt— 
ſchaftlichen Vorteile der Silos erhöht. Das 
Beitreben, Mafjengüter aller Art möglidjit bil- 
fig zu befördern und zu lagern und dadurd) an 
Arbeitslöhnen zu jparen, gab Veranlaſſung, in 
den beiden letzten Jahrzehnten Silos für die 
verjchiedenften Zwecke der Großindujtrie und des 
Handels zu bauen. Sie dienen als Ausgleichbe- 
hälter zwiſchen Anlieferung und Entnahme, als 
Vorratlager für den Winterbedarf, zur Aushilfe 
bei Streif3 und erhöhen jo die Betriebsficherheit 
großer Werke. Im Vergleich mit andern Lager— 
mweijen, in Haufen oder Schüttböden, hat Die 
in Silo die Vorzüge der Naumerfparnis und 
daher der Billigfeit, einer beliebigen, überjicht- 
lihen Teilung des Lagergutes nad) Alter oder 
Gattung ſowie der leichten Entnahme der Stoffe. 

Der Eijenbetonbau ijt auf dent Gebiete 
des Silos in fehr erfolgreichen Wettbeiverb 
mit den anderen Bauftoffen getreten und wird 
heute bei der überwiegenden Mehrzahl der Silo- 
bauten angewendet. Die Silos aus Eijenbeton 
vereinigen gegenüber denjenigen aus anderen 
Bauftoffen eine Reihe von Vorteilen, die diefe 
Bevorzugung erklären. Sie bieten weitgehende 
Möglichkeiten der verjchiedeniten baulichen An- 
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ordnungen, find in furzen Zeiträumen zu er- 
richten, find hygienisch, dauerhaft, vollkommen 
feuerficher und dazu den Verhältniffen entſpre— 
hend billig, und zwar dies ſowohl bei der 
Errihtung des Bauwerkes, als auch fpäter 
während ihrer Benützung wegen geringer Unter— 
haltungskoſten; außerdem ſind Eiſenbetonſilos 
zur Lagerung aller Stoffe geeignet, bei eiſernen 
Silos iſt das nicht der Fall. Eiſerne Silos dür— 
fen zur Speicherung von jchiwefelhaltigen Stof- 
fen, tie beifpielsweife auch Kohle, wegen der 
Gefahr des Durchroſtens, nicht benüßt werden. 

Entfprechend den bei einem Gilo fi) ab- 
ipiefenden Arbeit3vorgängen de3 Füllens, La— 


und nad) Arten, Sorten und Alter jcheidungs- 
bedürftigen Stoffen Verwendung, Die tafchen- 
artige Anordnung entiteht dann, wenn eine 
Lagerung auf ſchrägen Rutſchflächen wegen be- 
ſchränkter Schütthöhe nötig ift, Die geringe 
Schütthöhe wird dann meift Durch eine größere 
Länge der Anfage ausgeglichen. Die Entnahme- 
öffnung braucht Hierbei nicht fenfredht unter dem 
Beichieungsort zu liegen. Man baut heute 
Eijenbetonfilos für alle vorfommenden Majjen- 
güter, für Erze, Kohfe, ftein- und holzartige 
ſowie Abfallprodufte, Zemente, Salze, Getreide, 
Mehle, Grünfutter u. a. 

Die Erzſilos dienen vornehmlich dem Hüt— 


Getreidefilo Eaftellamare. 


gerns und Entfeerens bejteht fajt jeder Silo» 
bau aus drei meiſt auch äußerlich ſich zeigen- 
ven Teilen: Dem Füllboden unter dem Dache, 
dem eigentlichen Silo in der Mitte und dem 
Entleerungsraum am Fuße des Gebäudes, 
Hinfichtlih der baulichen Ausbildung des Silo- 
behälters unterfcheidet man großräumige Gilos, 
die Heine Abteilungen oder nur ſolche von 
großen Grundrißabmefjungen im Vergleich zur 
Höhe beſitzen, Zellenſilos oder Silos im eigent- 
lichen Sinn, deren aneinander gereihte Zellen 
einen rechteckigen oder beſſer quadratiſchen, run— 
den und ſechseckigen Grundriß haben und Ta— 
ſchenſilos von mäßiger Schütthöhe und in der 
Hauptſache geneigten Wänden und Böden. Die 
Großraumſilos finden vorwiegend zur Lagerung 
grobſtückiger und gleichartiger Stoffe, die Zellen— 
ſilos zur Lagerung von kleinkörnigen, mehligen 
T.f. A. 1924/25 u. J XI. 1. 


tenmwejen und werden hier gerne als Tajchen- 
filo8 ausgeführt. In diefer Form entjprechen 
fie gut den Bedürfniſſen zentralifierter Hütten— 
betriebe, bei denen die in den Silos in großer 
Menge gelagerten, ſchweren Erze unter weit- 
gehender Ausnußung ihrer Schwerkraft un— 
mittelbar in die Gichtkübel abgelafjen werben: 
die Gichtfübel befördern das Erz auf Schräg- 
aufzügen auf die im nächiter Nähe gelegenen 
Hochöfen. Hieraus ergibt fich die Anlage nicht 
zu hoher, Tanggejtredter, mit ſtark geneigten 
Geitenmwänden oder Böden verfehener, tajchen- 
förmiger Behälter, die je nad) der Hochofen— 
anzahl durch die Schrägaufzüge in Gruppen ge- 
trennt werden. 

Der 180 m lange Erzfilo in Valenciennes 
ift durch die Schrägaufzüge nad) den Hochöfen 
in fünf Tafchengruppen geteilt. Er faßt 
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Erzfilo Balenciennes. i 
10000 cbm — 20000 t Eifenerze; die über den 
Silo führenden Normalfpurgleife liegen auf 
durchlaufenden Eijenbetonbalfen. Der Erziilo 
in Düdelingen ift zur Aufnahme von 5000 cbm 


Erz beitimmt. Das Material wird auch hier 
von oben in die Taſchen geſchüttet. Vor den 
Trichterausläufen geht. eine Hängebahn vorüber. 
Gefamtlänge de3 Baumerfes ift 100 m. -- 


Man baut jedoch auch ſich dem‘ — * 
typ nähernde Erzſilos, die in den deutſchen Si ion: : x . 
und. austänbifen Ciye und, Suhuftrienebieten. Silos, die diefe beiden Forderungen erfüllen. 


weitefte Verbreitung gefunden: haben. 

Diefer Typ des Erzſilos mit zahlreichen 
Entleerungsöffnungen im wagrechten Boden, 
unter dem ſich ein mehrſträngiges Bahnnetz 
hinzieht, iſt beſonders dann berechtigt, wenn der 
Silo als Zwiſchenſilo von der Aufbereitungs⸗ 
ſtätte des Erzes getrennt liegt; die Förderung 
des Erzes vom Silo in die Gichtkübel erfolgt 
dann nicht unmittelbar, ſondern durch die Bahn, 
für die zur Aufrechterhaltung eines geregelten 
Betriebes zahlreiche Lademöglichkeiten durch das 
Vorhandenſein vieler Entleerungsöffnungen im 
Silo von Wichtigkeit ſind. 

Einen der größten Erzſilos beſitzt das 
Eiſen- und Stahlwerk „Höſch-⸗A.⸗“G.“ in Dort- 
mund mit 32000 cbm Faſſungsraum. 

Zwei im Saargebiet gebaute Silos in Bur- 
bad und Völklingen können je 13—15000 cbm 
Erze lagern. Der Erzſilo de3 ungarischen 
Staatseifenwerfes in Diosghör ijt ein bunfer- 
artiger offener Taſchenſilo mit beinahe 
9000 cbm Inhalt. 

Die bei der Lagerung von Kohle ein- 
tretende Selbftentzündlichfeit hielt man feither 
für alfein abhängig von der Schütthöhe der 
Kohle und glaubte fie daher durch Beſchränkung 
der Schütthöhe auf 5—7 m befämpfen zu kön— 
nen. Es hat fich jedoch gezeigt, daß hierdurch 
die GSelbftentzündungsgefahr gelagerter Kohle 


zwar zurücging, aber feineswegs be— 
jeitigt wurde. Damit wurde auch der 
Wert der Silopatente in Frage geitellt, 
die lediglich unter. Zugrundelegung der 
beſchränkten Schütthöhe dahin zielten, 
auf geringer Grundfläche möglichit 
wirtichaftlich viel Kohle, vor Selbjt- 
entzündung gejichert zu lagern. 


In ftärferem Maße als von der 
Schütthöhe hat ſich die Selbftentzünd- 
lichkeit der Kohle abhängig erwieſen 
von der Bildung oft ſchon in 1 m 
Tiefe auftretender Nefter aus Grus, 
die wohl infolge von noch unbekannten 


chemiſchen Borgängen leicht dämpfig 


und heiß werden und damit zur Entzündung der 


Kohle führen. Ein Silopatent, das eine wirt— 
ſchaftliche, vor Selbſtentzündung ſichere Lage— 
rung von Kohle gewährleiſten will, muß daher 
neben einer vorteilhaften, die Beſchränkung der 
Schütthöhe berückſichtigenden Lagerung vor 
allem die Möglichkeit bieten, die Bildung von 
Neſtern aus Grus zu beſeitigen. 


Es gibt jetzt ſolche durch Patente geſchützte 
Einmal erlauben ſie die beſchränkte Lagerhöhe 


für Kohle-.auf ein wirtſchaftliches Maß zu ſtei— 
.gein, fodann gewährleijten fie aber vor allem 


eine die Bildung der gefährlichen Nejter aus 
Grus zerftörende Durhmifchung. Die Abbildun- 


gen der Konftruftion Tafjen Teicht erkennen, daß 


beim‘ Öffnen rines Auslaufttichter3 der In— 
halt mehterer, durch die durchbrochenen und in 
fih kreuzender Richtung angeordneten Schräg- 
flächen. gebildeter . Abteilungen in Bewegung 
fommt. Dadurch wird der Inhalt des Silos 
durchmifcht, dämpfig gemordene Nejter werden 
zerrifjen und vorher entitandene QTemperatur- 
fteigerungen . herabgedrückt, dies -felbjt bei nur 
geringer Entnahme von Lagergut ar den 
Trichtern. 


Kaliſalzſpeicher Solvayhall. 
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Ein auf einem Hamburger Gaswerk ftehen-e Zertrümmerung de3 Kokſes beim Füllvorgang 
der Koksſilo iſt nach diefem Patent ausgeführt. zu vermeiden, 


Kohlenfilo Nordhorn, Innenanficht. 


Die Duerwände find hier allerdings nicht wegen Außerſt wirkſam kann man der Zertrümme- 
der Feuerentzündbarfeit, die ja bei Koks nicht rung von Koks oder Kohle durch Einbau einer 
in Trage kommt, angeordnet, fondern um eine eifernen Spiralrutjche in die Schrägflächen des 


— 


20 Dipl.-Ing. Mangold: Silobauten in Eijenbeton. 


L. 


Rechenverfhlug Syſtem Gerhard D. R.P. 


Silos begegnen, wie es in einem Bunker für 
Braunkohlenbriketts in Berlin ausgeführt iſt. 
Übrigens ſcheut man ſich nicht bei günſtiger Be— 
ſchaffenheit der Kohle ihre Selbſtentzündungs— 
gefahr gering einzuſchätzen und die Kohle ohne 
befondere BVorjichtsmaßregeln in Silos von 
überwiegend großräumiger Art, meiſt hochge- 
fhichtet zu lagern. Der Kohlenfilo de3 Gas— 
werkes Reutlingen ift in ſechs Bunfer mit je 
drei Auslauftrichtern eingeteilt. Der Gejamtin- 
halt beträgt 8000 t. Die Kohle lagert in der 
Trichtermitte 13 m, an den Seiten 9 m hod). 
An die eine Seite des Silos Tehnt ſich ums 
mittelbar das Stejjelhaus an. 

Befonders hervorzuheben find noch die Koh— 
lenfilos, die der Vereinfahung de3 Betriebes 
mit Kefjelhäufern dienen und zu diefem Zwecke 
al3 tafchenförmige Kohlenbunfer mit den Keſ— 
felhäufern in unmittelbarer Verbindung jtehen. 
Diefe Kohlenbunfer ziehen fich über der Feue— 
rungsbühne vor den Keſſeln als langgeſtrecktes 
Behältnis Hin, da3 die für die Beſchickung 


‚ werben. 
Wirkung mit einem Eifenbetonbau erzielt wer— 


mit Brennftoff nötigen Arbeitskräfte aufs 
äußerjte beſchränkt. 

Bei dem Silo für Kefjelfohle in Nordhorn 
wird die anfommende Kohle in einen Heinen 
langgeſtreckten Taſchenſilo geſchüttet, unter deſſen 
Offnungen eine Becherkette läuft, die das Mate— 
rial ſelbſttättg nach dem über den Keſſel be— 
findlichen, mit patentierten, ſchrägen Duerjlä- 
chen verſehenen Haupt- und Kohlenſilo beför— 
dert. Hier wird die Kohle gelagert und kann 
je nach Bedarf ebenfalls ſelbſttätig durch am 
Siloboden angebrachten Trichter nach den einzel- 
nen Keſſeln geleitet werden. 

Für ganz beſonders grobkörnige und keiner 
Sortierung bedürfende ſchotterartige Stoffe wer— 
den große ſiloartige Lagerräume mit ſenkrechten 
Wänden gebaut, in die von oben das Material 
hineingeſchüttet wird. Als beſonders bemerkens— 
werte Beiſpiele mögen das Rohſchwefelmagazin 
in Marſeille mit 25000 chm Faſſungsraum 
und der Kaliſalzſpeicher in Solvayhall, der 
ebenfalls 25000 cbm Kaliſalze faßt, genannt 
Daß eine ſehr gute architektoniſche 


den kann, zeigt ein Korkſilo in Ludwigshafen 
am Rhein. Der Silo befindet ſich in dem 
fenſterloſen Turmaufbau, in der bekrönenden 
Rotunde iſt ein Waſſerbehälter untergebracht, 
die halbrunde Vorlage enthält die Treppe zum 
Beſchickungsboden und zum Waſſerbehälter. Der 


für Nährmittelſilos in Betracht kommende La— 


gerſtoff iſt vor allem Getreide mit ſeinen Ne— 
benprodukten. Der Zellenſilo wird dem rieſel— 
förmigen und der Qualitätsausleſe bedürfen— 
den Charakter dieſer Materialien entſprechend 
hier mit Vorliebe angewandt. Silos für Ge— 
treide und verwandte Produkte laſſen ihre Zu— 
ſammenſetzung aus Zellen teilweiſe auch nach 
außen deutlich und mit Vorteil für die Er— 
ſcheinung erkennen. 

Befürchtungen, daß ſich der Eiſenbetonbau 
für Getreideſilos wegen ſeiner Dünnwandigkeit 
und der deshalb erwarteten geringen Wider— 
ſtandsfähigkeit gegen Temperatureinflüſſe und 
Näſſe gar nicht oder nur unter Anwendung ver- 
teuernder Vorfichtmaßregeln eigne, haben ſich 
al3 völlig grundlos erwiefen. Vielmehr hat die 
Erfahrung gelehrt, daß die von mander Seite 
aus Gründen der Iſolation für nötig erachtete 
Biegelverfleidung der Außenwände überflüjfig 
ift und daher entbehrt werden fann. Die Her- 
ftellung der Außenwände in dichtem Beton und 
ein guter, äußerer Zementverpuß haben ſich 
zum Schuß gegen die Witterungseinflüffe als 
vollfommen ausreichend erwieſen. Ebenjo wie 
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zur Zagerung von Getreide eignet jich. der Eifen- 
betonfilo aber auch zu der des noch viel emp⸗ 
findlicderen Mehles. 

In den Bellenfilos kann da3 Getreide und 
Mehl und ofme Mühe getrennt nad) Alter und 
einzelnen Sorten gelagert und im Verwen⸗ 
dungsfall mit Leichtigkeit miteinander gemijcht 
werben. 

Sn allen größeren See- und Flußhäfen 
werben heute Getreide, Mehl, Gerjte, Malz und 
ähnlihe Stoffe in Zellenſilos gelagert. Mit 
mechanifchen und pneumatiſchen Elevatoren wird 
dad Material nach dem Füllboden geleitet und 
dort in die Zellen gejchüttet. 

Das Fafjungsvermögen der großen Bellen- 
ſilos ift je nach den Verhältnijfen ſehr wechſelnd. 
In den. Seehäfen find fie in den meiften Fällen 
am größten, So faßt der 1914 erbaute Ge- 
treidefillo des Hafenbauanıtes in Bremen 
40000 cbm, der mit Echüttboden verfehene Ge- 
treibefilo in Danzig rund 15000 chm. Sn 
Petersburg, Neapel, Genua ftehen Silos mit 
36000, 30000 und 50000 cbm Inhalt. 

Die Silos in den Binnenhäfen find weſent⸗ 
lid Heiner. Im Frankfurter Oſthafen mit 
3600 cbm, in Srefeld mit 7000 cbm und in 
Worm3 mit 4000 cbm Fafjungsvermögen. 

Der Bau von Eifenbetonfilos unterjcheidet 


fih in den Grundzügen in feiner Weije von 
einem anderen Eifenbetonbau. Zwiſchen Holz- 
ſchalungen werben die durch die ftatijche Berech⸗ 
nung genau ermittelten Eifeneinlagen gelegt 
und mit Beton umftampft. Bis zur vollftändi- 
gen Erhärtung bleiben die Teile mehrere Wo- 
Ken in der Einſchalung. 

Die raſche Entwichlung der Silos war 
weſentlich davon abhängig, inwieweit e3 gelang, 
die Verfchlüffe am Auslauf der Silos zuver- 
läfjig und einwandfrei auszubilden. Gerade in 
ben legten Jahren find die Siloverichlüffe ſehr 
vervollkommnet worden. Der Verſchluß muß 
fih genau den Eigenfchaften und der Form des 
Förderguſſes anpaſſen. 

Für die Getreideſchüttböden befigen wir 
Streufegelverfchlüffe, Die gleichzeitig eine Durch» 
lüftung de3 Getreide ermöglichen. Der Denny- 
Stutzen bewirkt eine gleichmäßige Entleerung 
der Silozellen. 

Bei groblömigem Material‘ findet gerne 
ein Verſchluß Anwendung, der die Öffnung in 
zwei Abfchnitten ſchließt oder freigibt. Als Bei⸗ 
fpiel nennen wir den an verjchiedenen Erzfilos 
und Kohlenbunkers zur Ausführung gefom- 
menen Rechenverſchluß Syitem Gerhard, Patent 
Wayß u. Treytag A.G. und den Patent-Stau- 
verſchluß Bleichert. 


Das bunte Baus. 


Die Buntfarbenbemegung, die ſchon in den Vor⸗ 
friegsjahren 3. B. im Werkbund unter den Bau⸗ 
meiftern und Handwerkern erörtert wurde, hat 
jetzt al3 Ergebnis einer allgemeinen Sehnſucht 
der Zeit nach Fräftigen Farbllängen für das 
Auge die katzengraue Eintönigfeit aller Dinge 
des äußeren Lebens gebrochen. Die unver- 
bildete Freude des Bauerngeſchmacks an ſtar⸗ 
fen, wohl abgeftimmten Tönen und die Farben- 
freude der Urvölfer wurde noch vor kurzem 
!pöttifch belächelt. Jetzt hat diefer geſunde und 
natürliche Geſchmack gefiegt und in großer, 
wachſender Bewegung feine wiſſenſchaftliche und 
fünftlerifche Löfung gefunden. In allen Er- 
zeugniffen de3 Gewerbes werden kräftige Far- 
ben betont. Die unendlich vielgeftaltige neue 
Qugendbewegung, die eine neue, fehöpferifche 
Zebenzgeftaltung anftrebt, hat dazu beigetra- 
gen, ber Farbe wieder zu ihrem Recht zu ver- 
helfen. Die bunten Stadthäujer, die man jeßt 


überall wieder antrifft, bilden ein öffentliches 
Farbenerlebnis mit erzieherifhem Wert. 
Farbige Belebung der Gebäude durch Fresko⸗ 
malereien von Sünjtlerhand oder durch ſchlich⸗ 
ten, handwerklichen Schmud in früheren Jahr⸗ 
hunderten war durch Gefchmadsänderungen, 
aber auch wegen technifcher Hinderniffe ver- 
loren gegangen. Es gibt jebt aber eine Neihe 
wetterfefter Yarbbindemittel, die den Anfor- 
derungen des Geſchmacks genügen und das 
Bedürfnis der Künftler und Baumeifter be- 
friedigen. Mit diefen Mitteln, von denen jich 
bi jegt allerdings erſt eines (Nodenit) praf- 
tiſch bewährt haben foll, konnten die Ber- 
ſuche einer führenden Perfönlichkeit der Be— 
mwegung, eines der wirklich ſchöpferiſchen Bau- 
fünjtler der Gegenwart, des Magdeburger 
Stadtbaurat3 Bruno Taut, durchgeführt wer- 
den. Taut hat in Magdeburg das fchöne 
alte Stadthaus, deifen urfprünglidher far- 
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biger Anftrih längſt verſchmutzt war, fehr 
bunt bemalen laſſen und damit zu ähn- 
lichem Anſtrich anderer Gebäude Anlaß gege- 
geben. Diefe Bemalungen haben fich troß allen 
Witterung3unbilden glänzend bewährt. Damit 
ift technifh Die Berechtigung der Buntfar- 
benbewegung auch für die %reiluftwirkungen 
erwiejfen. Das neue Farbenbindemittel ver- 
einigt die Eigenfchaften der alten Farbenbinde- 
mittel Leinöl und Rafein in ſich und ift ein 
wetterfeſtes Anftrichmittel für‘ den beliebigen 
Untergrund, für Olfarbengrund wie für Teer- 
und Kalffarbengrund, für BZementpug, Zink, 
Eifen, Blech, Holz, Stein oder Glad. Das 
Mittel wird in verdidter Form geliefert und 
duch Wafferzufag gebrauchsfertig. Mit dieſer 
Flüffigfeit läßt fich die trodene Farbe genau 
wie mit Öl verarbeiten, und zwar eignen fich 
dazu außer Freide ‚alle Erd-, Metall- und 
chemiſche Farben. Die NRodenitfarben werden 
auch fertig geliefert. Sie deden vollitändig, 
trodnen gleihmäßig, find fehr leicht zu jtrei- 
chen und ergeben eine außerordentlich vornehme, 
den Wachsfarben ähnliche Wirkung. Sie find 
vollfommen widerſtandsfähig gegen Witterungs- 


einflüffe und außerdem viel billiger als Ot- 


farben. 


Die Buntfarbenbewegung macht nicht vor ben 
Haustüren Halt, fie will au) in die Wohn- 
zimmer fröhliche Licht- und Farbenwirkungen 
bringen. Die Tapeten, bie weder gejhmadlich 
noch geſundheitlich einwandfrei find, wären 
längſt verſchwunden, wenn Olfarbenanſtrich nicht 
zu teuer wäre. Die neuen Farben können 
bier einen guten, billigen, geſunden, abwaſch⸗ 
baren und dabei dauerhaften Erſatz bieten. 


Unkünſtleriſches Ubermaß bei der Buntfarben⸗ 
bewegung kann ſie in ſchlechten Ruf bringen. 
So wohltuend eine ſorgfältig abgeſtimmte Far—⸗ 
benzuſammenſtellung wirkt, fo ſchmerzlich muß 
eine gar zu wilde ‚und grelle Buntheit Die 
Augen treffen. Man wird ſich, zu gewifien 
Einfchränfungen, nicht nur bei Werbeanftrichen 
aus Gründen des Heimatſchutzes, verftehen 
müjffen. Die Künftfer und künſtleriſch gefchulten 
Handwerker werden die Bewegung in gefunde 
Bahnen lenken, bis ſich allmählich) wieder eine 
fefte gefchmadliche Überlieferung für die neue 
Schönheit herausgebildet haben wird. 


Ein unfichtbarer Riefe. 


Unter diefem Titel bringt eine amerifanijche 
Beitfhrift eine anſchauliche Betrachtung über 
Verlufte an Wärmeenergie, wie fie das tägliche 
Leben mit fi) bringt und wie ſie durch die 
hier miedergegebenen Abbildungen veranfchau- 
licht werden. 

Der Engländer Joule ftellte vor etwa 81 Jah- 
ren durch Verfuche das Verhältnis zwifchen einer 
geleifteten Arbeit und der dadurch erzeugten 
Wärmemenge feft. Um ſich das Ergebnis diefer 
Verfuche far zu machen, muß man an folgendes 
erinnern: Als Wärmeeinheit (WE) gilt die— 
jenige Wärmemenge, melde nötig ift, um die 
Temperatur von 1 kg Waſſer um 1° Celſius 
zu erhöhen, ferner ift 1 mkg (Meterfilogramm) 
der Ausdrud für die Kraftmenge, die nötig ift, 
um ein Gewicht von 1 kg einen Meter hoch 
zu heben. Es ift nun, wie die Verſuche zeigten, 

1 WE = 427 mkg. j 

Sn dieſer Beziehung liegt der Schlüjfel zur 
theoretifchen Löfung der in den Bildern zum 
Ausdrud gebrachten Leiftungen des Rieſen 


Wärme, Leiftungen, die diejer „Rieſe“ ganz un- 
auffällig Tag für Tag in unferen Küchen, fonft 
auf unferem Grund und Boden verrichtet. Zwei 
Tafjen bampfend heißen Kaffees z. B. erfordern 
die Erhigung von Ya kg Wafler von etwa 
10° C auf 100° C: 45,0 WE = 19215 mkg. 
Diefe Kraft genügt, um eine ganze Küchenaus- 
ftattung: Herd, Kohlen uſw. auf das Dad) eines 
zehnftödigen Haufes zu heben. 

Wenn da3 Waffer de3 Teekeſſels überkocht, 
dann iſt folgende Leiftung zu verzeichnen: 2 1 
= 2kg Waffer find in Wafjerdampf verwandelt 
worden. Dazu waren rund 985 WE = 
420595 mkg nötig, Kraft genug, um tatjächlich 
ein ganzes zehnftöcdiges Haus etwa 15 m hoch 
in die Höhe zu heben. 

Beim Schmelzen von Ei3 wird eine Niefen- 
arbeit geleiftet. Wenn 25 kg Eis zu Waller 
werden, dann twurden 1884 WE = 805 000 mkg 
verbraucht, Kraft genug, um einen mit 30 Men- 
ſchen beladenen Aufzug bi zur Spitze einer 
Säule von der Höhe des Wafhington-Monu- 
ment3 (160 m) zu heben. 


Ein unfihtbarer Riefe. 


Wenn eine Dede von 15 cm Schnee und Eis 
vom Raſen meggejchmolzen wird (bei einer 
feinen Fläche von 500qm ein Gewicht von rund 
15.000 kg), find 113040 WE = 48268080 mkg 
nötig. Mit diefer Kraft kann man einen Per— 


N 
0), . 
; 


fonenzug mit 7 Wagen bei einer Stundenge- 
jchrwindigfeit von 80 km von Stuttgart nad) 
Danzig befördern. 

Welch ein Niefe ift demnach) die Wärme! Und 
wie ruhig geht fie zu Werft! Was könnten mir 
nicht alles leiften, wenn wir fie für unfere Zivede 
voll ausnügen könnten. Daß dazu unfere Mittel 
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troß dem hohen Stand der Technik nod) viel un- 
zureichend find, wiſſen wir alle, wenn auch Be- 
ftrebungen von jeher im Gange waren, um dieſe 


Rieſenkräfte beſſer auszunugen. Wir fehen ihre 


Dienfte bei der Dampfmaſchine, Dampfturbine, 


beim Automobilmotor, bei der Diefelmajchine 
ufw., aber das find nad) den vorangegangenen 
Beifpielen nur Bruchteile ihrer „Rieſenkraft“. 
Vielleicht gelingt e3 uns eines Tages dieſe 
Kraft in noch größerem Umfang auszubeuten 
und mit weniger Kraftverſchwendung zu arbeiten 
al3 bisher. 
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Was die Technik Neues bringt. 


Don Dipl.Ing. K. Ruegg. 


Ein mit vulkanifhem Dampf betriebenes Elektrizitätswerk. — Anwendungsgebiete des 

metalliihen Chroma. — Die Entitaubung der Luft und elektrifhen Abgafe durch 

Elktrofilter. — Solgen die Hagelwetter den elektriſchen Kraftfernleitungen? — Neuere 
Verſuche mit elektrifher hochſpannung. 


Eine Folgeerfcheinung des Weltkrieges ift da3 
in faft allen Ländern zufage tretende Verlangen 
nad) größerer wirtjchaftlicher Selbftändigfeit; 
man verfucht mehr denn je die vorhandenen Bo⸗ 
denſchätze und natürlichen Hilfsquellen auszu- 
nußen. Bald find e3 früher wenigbeachtete Braun⸗ 
fohlenlager oder Wafferfräfte, deren Nutzbar⸗ 
madung heute in großem Stile betrieben wird, 
bald find es Petroleum» oder Mineralienvor- 
fommen, an deren Erſchließung man mit großen 
Eifer Herangeht. Noch fehr wenig hat man Yin» 
gegen von ber Verwertung der im Erdinnern 
enthaltenen Wärmemengen gehört, die nad) dem 
Urteil mancher Geologen mit zu den bedeutend» 
ften irdiſchen Energiequellen gehören dürften. 
Einzig und allein in Stalien find in diefer Be- 
ziehung beftimmte und erfolgreiche Anftrengun- 
gen gemad)t worden, indem man den in vulka⸗ 
nifhen Bezirken den Erdriſſen entftrömenden 
Dampf verwertet. Seitdem die Entdedung 
gemacht wurde, daß in dent heißen, den feinen 
Kratern entjtrömenden Waſſer Borfäure ent» 
halten ift, wird der natürlih vorfommende 
Dampf zum Eindampfen der borfäurehaltigen 
Löfungen verwendet. In der neueften Zeit ift 
man, wie Prof. Nafini kürzlich in einem Vor⸗ 
trage ausführte, in Larderello dazu übergegan- 
- gen, ben Dampf vulfanifchen Urfprungs für 
die Krafterzeugung auszunutzen. Für indujtrielle 
Zwecke würde natürlich der der Erde entjtrö- 
nıende Dampf nicht hinreichen, man hat des⸗ 
halb Borlödjer von etwa 40 Zentimeter Durch— 
mefjer und bis zu 150 Meter Tiefe erfteltt, 
denen Dampf bis zu zwei Atmojphären liber- 
druck zu entnehmen ift. Durch die neuejten 
Bohrungen wurden fogar Danıpf von beträdht- 
lid höherem Drud, in Mengen bis zu 20000 
Kilogramm je Stunde erzielt. In Larderello 
beträgt zurzeit Die gefantte Ausbeute an Dampf 
über 150000 Kilogramm je Stunde aus 135 
Bohrlöchern; dabei ift feitgeftellt, daß noch weite 
Gebiete für die künftige Dampfentnahme vor- 
handen find. Die mit vullanifhem Dampf be- 
triebene Zentrale in LZarderello weiſt heute be— 
reit3 eine Leiftung von rund 5000 kW auf. 
Der von ben Beimifchungen gereinigte Dampf 


wird durch den natürlid) vorlommenden Dampf 
überhigt und mit einem Drud von 1,25 Atmo⸗ 
fphären den Turbogeneratoren zugeführt, bie 
Trehftrom von 4000 Bolt erzeugen; Transfor⸗ 
matoren erhöhen die Spannung auf 16000 
Volt für die Verteilung nad) den verfchiedenen 
Fabriken und auf 38000 Bolt für die Fern⸗ 
leitung nad) Florenz, Siena, Piombino ufw., 
two die Energie in den Stahlwerfen und Pyrit⸗ 
gruben verwendet wird. Blickt man in die Zus 
funft, fo ſcheint e3 mehr als wahrſcheinlich, 
daß die Gewinnung von Kraft und Chemika— 
lien mit Hilfe des natürlih vorlommenden 
Dampfes nicht mehr lange auf Toskanien allein 
beſchränkt bleiben wird. Bereit3 werden die vul⸗ 
kaniſchen Gegenden des Veſuvs, des Atna und 
der lipariſchen Inſeln in dieſer Beziehung näher 
ſtudiert. Derartige Unterſuchungen werden auch 
außerhalb Italiens, in den Vereinigten Staaten, 
in Kalifornien, Chile und Bolivien durchge⸗ 
führt, und befondere Beachtung wird man zwei—⸗ 
fello3 ähnlichen Gegenden in Alaska, Neufee- 
land und Japan fchenfen, wo vulkaniſche Aus⸗ 
brüche jehr zahlreich find. Allein Italien ge» 
bührt das DVerdienft, zuerft ein Verfahren an- 
gegeben zu haben, um Gnergie einer Duelle 
zu entnehmen, die feit ungezählten Jahrhunder⸗ 
ten unausgenußt |prudelte. 

Das Zeitalter, in dem wir leben, wird im 
Hinblid auf die hoch entwidelte Technik, faſt all 
gemein als da3 Zeitalter des Stahls bezeich⸗ 
net; in ber Metallurgie hört man häufiger, 
vielleicht ijt dies etiwa3 genauer, vom Beitalter 
der Legierungen fprechen, denn es ijt kenn⸗ 
zeichnend, daß heute fat fein Metall in feiner 
reinen Form techniſche Verwendung findet, fon- 
dern immer legiert mit anderen benußt wird, 
und zwar find e3 zumeift jeltenere Metalle, die 
hier in Betracht kommen, Metalle, von denen 
die Allgemeinheit eigentlich) vor noch nicht allzu 
langer Zeit recht wenig mußte, die fozufagen 
nur al3 Seltenheiten in chemijchen Laboratorien 
herumgezeigt wurden. Das Wolfram ijt heute 
ja allgemein bekannt, ebenfo das Chrom, weni- 
ger ſchon das Molybdän und das Kabmium; 
vom Iridium und Beryllium, die in ber neueſten 
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Zeit eine Rolle ſpielen, dürften hingegen die 
wenigſten etwas wiſſen. Unmittelbar praktiſch 
kommt heute insbeſondere das metalliſche Chrom 
in Betracht, dem mir im Chrom⸗Nickelſtahl 
und im Chrom-Wolfram-Schnellftahl begegnen. 
Sn der letzten Zeit hat das Chrom aud) eine 
größere Bedeutung für die Herftellung der nicht» 
roftenden Stahlforten gewonnen; in diefen Ma- 
terialien ift das Chrom nicht nur ein weſent⸗ 
licher LZegierung3beftandteil, ſondern es ift auch 
in verhältnismäßig beträchtlichem Prozentfag 
zugegen. In ben Chrom-Nidelftählen ift felten 
mehr ald 1 Prozent Chrom vorhanden, während 
die rojtfreien Stähle im allgemeinen 12 bis 
14 Prozent Chrom enthalten. Leider ijt der 
Preis für Chrommetall etwas hoch, jo daß 
nichtroftender Stahl oder nichtrojtendes Eifen 
nicht gerade billig ift und troß der großen 
Neüglichleit nicht die entjprechende Verbreitung 
findet. Der hohe Breis für Chromftahl hat nun 
zu wichtigen Verbejjerungen in der Herjtellung 
toftfreier Artikel geführt. In dem Bejtreben, 
bie Verwendung mafjiver Gegenftände aus 
Chromſtahl und damit die Hohen Koften zu 
vermeiden, benußt man jet das Roſt und An⸗ 
freffungen verhindernde Chrom nur in der Form 
dünner Oberflächenſchichten. Zwei Wege haben 
fih in diefer Richtung eröffnet: einmal erzielt 
man die Überzüge durch ein Verfahren, ähnlich 
dem der Bementierung de3 Eiſens; bei ber 
Bementierung wird die Oberfläche mit feinftem 
Kohlenftoff imprägniert, bei dem neuen Prozeß 
burchfättigt fie fi” mit Chrom. Die Ober- 
fläche de3 Gtahl3 wird, wie man jagt, im 
Einfab-Verfahren „chromifiert”, ein Verfahren, 
da3 übrigen® nicht nur für ben Roſtſchutz, 
fondern auch zur Erzielung harter Oberflächen 
allerneueftend Benutzung finden. Das andere 
Verfahren befteht darin, den Stahlgegenitand 
auf elektrolytiſchem Wege mit einer Chrom- 
Ihicht zu überziehen. Dieje Überzige find natür- 
fi) nur dort am Plage, wo nicht die Gefahr 
befteht, daß die Schugfchicht infolge Abnutzung 
durchgeſcheuert wird. Für viele Zwecke dürfte 
jedoch chromplattierter Stahl fehr wertvoll und 
dem nidel- oder filberplattierten Stahl oder 
anderen Metallen überlegen fein, da er ſehr 
viel Härter ift und eine ſehr ſchöne filber- 
weiße Farbe befißt. 

Die Befreiung der Luft und der Fabrif- 
abgaje von mitgeführten Staubteildhen erfolgt 
heute bereit3 an vielen Orten in induftriellem 
Maßſtabe. Es gibt Fabrifanlagen, Hauptfäch- 
lih Zement⸗ und Karbidmwerfe, ferner Braun- 
fohlen»- und Hüttenmwerfe, ſowie chemijche Fabri- 


fen, die aus ihren Scloten Tag für Tag 
Hunderte von Tonnen Flugaſche in die Luft 
blafen, die fi) dann auf die Umgebung nieder- 
ſenkt. Wie ftarf an mandjen Orten die Ber- 
ftaubung der Atmofphäre ift, geht aus Mef- 
fungen von Dr. Friefe hervor, der im Ge— 
birge in 1 Kubikmeter Luft 1000 Staubteilchen 
und weniger gezählt hat, in London hingegen 
300 000—500 000 Staubteilden in Kubikmeter 
ermittelte. Die Befeitigung biefer feinen, Bal- 
terien enthaltenden Schmebeteilchen ift nicht 
nur hygieniſch wichtig, fondern bedeutet häufig 
für den Yabrikbetrieb auch die Wiedergewin- 
nung wertvoller Stoffe, wie Kohle», Erz- oder 
Metallteilden, die in Form von gepreßten 
Stüden in den Verarbeitungsvorgang zurüd- 
fehren. Faft allgemein führt man die Entjtau- 
bung auf elektrifhem Wege durch unter Ver- 
wendung der Eleftrofilter, deren Wirkungsweiſe 
darauf beruht, daß der beim Ausftrömen hoch⸗ 
geipannter Elektrizität aus Spigen entjtehende 
fogenannte eleftrifche Wind die in dem Gas ent- 
haltenen Stoffteilhen mitführt. In ber einfadh- 
ften Form befteht ein Elektrofilter aus einem 
dünnen fpigen Draht, der Sprüheleftrode, der 
eine Platte, die Abfcheidungseleftrode, gegen- 
überfteht. Die aus der Spite ausftrömende 
hochgeipannte Elektrizität lädt die Staubteilchen 
auf und erzeugt gleichzeitig den eleftrifchen 
Wind, unter dejjen Einfluß die Teilchen nad) der 
entgegengefeßt geladenen platten- oder gitterjör- 
migen Elektrode gelangen und fi) abjchneiden. 
Die Elektroden werden gemöhnlid) mit hochge- 
fpanntem Gleichſtrom gejpeift, den man in der 
Negel dadurd) erhält, daß man den in ben 
Werfen vorhandenen Wechſelſtrom durch einen 
Transformator auf etwa 50000 bis 100 000 
Volt Spannung bringt und in mechanischen 
Gleichrichtern in puljierenden Gleichſtrom ver- 
wandelt. Doc läßt fi auch Wechfelftrom zur 
Speifung verwenden; in diefem Falle ftrömt aus 
der Sprüheleftrode abwechſelnd pofitive und ne» 
gative Eleftrizität aus, wodurch die Staubteildhen 
abwechſelnd jemweil3 pofitiv und negativ geladen 
werden und ſich dann durch die gegenjeitige An— 
ziehung zu größeren Ctaubgebilden vereinigen, 
die wegen ihres höheren Gewichtes leichter aus 
dem Gasſtrom herausfallen. Die Eleftrofilter 
erfordern nur wenig Energie, beeinträchtigen den 
Schornſteinzug nicht im geringften und ermöge 
lichen die Gewinnung de3 Staubes in trodener 
Form; dazu fommt noch, daß der Verjchleiß der 
Anlagen äußerft gering ift. Ein neues aus— 
ſichtsreiches Anwendungsgebiet der Efeltrofilter 
ftellt insbefondere die Entftaubung und Enttee- 
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rung don Generatorgaſen und Hochofen⸗Gicht⸗ 
gafen dar. 


Man Hat oft fehon die Frage aufgeworfen, 
ob nicht die eleftrifchen Hochſpannungsleitungen 
die Eigenschaft befigen, Hagelwetter anzuziehen 
oder den Hagelichlag zu erleichtern, da doch bei 
der Hagelbildung unzweifelhaft eleftriihe Er- 
Icheinungen mitjpielen. Wiederholt wurde an 
verfchiedenen Orten tatfächlich auch bie Beobad)- 
tung gemacht, daß die Hagelwetter genau in der 
Richtung der Kraftfernleitung ihren Weg nah» 
men, oft mehrere Kilometer den Drähten entlang 
liefen, in einer feharf abgegrenzten Breite von 
etwa 100 Meter links und recht3 der Leitung 
alle Kulturen zerftörend. E3 fehlte auch nicht an 
einer Meinung, welche die Zufammenhänge da» 
durch zu erklären fuchte, daß fie das Auftreten 
einer Wolfe von onen um die Hochſpannungs⸗ 
Teitung herum annahm, welche die eleftrifche Ent- 
ladung der Hagelwolke gegen die Erde erleichtern 
follte. Dieje Auffaffung hielt jedoch einer ge- 
nauen Nachprüfung nicht ftand, vielmehr zeigte 
e3 jich, daß die Zahl der in ber Nähe einer mit 
50000 Volt betriebenen Drehftromleitung vor» 
handenen Jonen nicht größer iſt al3 in meit 
abliegenden Bezirken. Außerdem konnte man in 
denfelben Gegenden, in denen man im einzelnen 
Falle das Zufammenfallen de3 Hagelftriches mit 
der Richtung der Kraft-Fernleitung feititellte, 
wiederholt aud) Unwetter beobachten, die quer 
zu den eleftrifchen LXeitungen verliefen. Eine aus- 
geiprochene Neigung der Hagelwetter, den elef- 
trifchen Zeitungen zu folgen, befteht jedenfalls 
faum. Der Hagel geht eben dort nieder, mo e3 
ihm gerade gefällt, und troß aller Wifjenfchaft- 
lichkeit find wir heute gerade, was meteorologifche 
Erſcheinungen anlangt, noch weit Davon entfernt, 
mit irgendwelchen Mitteln verteidigend oder 
Ihügend einzugreifen. 


Viel Beachtung finden die jüngft in dem 
Snduftrie-Taboratorium der General Electric 
Co. durchgeführten Unterfuchungen über eleftrifche 
Hochſpannungserſcheinungen, die nicht nur rein 
theoretifch, fondern vorwiegend auch praf- 
tiſch wichtig find. Gind doch in den Vereinigten 
Staaten tatſächlich bereit3 Kraftübertragung» 
anlagen mit 220000 Bolt Leitungsſpannung 
dem Betrieb übergeben. Die Verfuchzeinrichtung 
ermöglichte ed, Spannungen bi3 1500000 Bolt 
Einphafenftrom und 1000000 Bolt Drehftrom 
zu erzeugen und eine Neihe grundlegender Ge- 
fege „nachzuprüfen fowie Sfolatoren, Hochſpan⸗ 
aungsfchalter und Transformatoren auf Ber 


triebaficherheit zu unterjuhen. Wie die Ber- 
fuche zeigten, fegt bei einer Spannung von 
780 000 Bolt bereit3 eine ſtarke Glimmentlabung 
zwiſchen den 2,7 m voneinander abjtehenden 


‚Zeitungen ein, ſelbſt wenn diefe, um ſolche Eo- 


tonaverlufte zu vermeiden, in Form einer 2,5 cm 
ftarfen Röhre ausgeführt wurden. Bei etwa 
1500000 Volt ſchlugen zwifchen den 3,5 m von. 
einander entfernten Spitzen-Elektroden bereits 
ftarfe Entladungen über. Prachtvoll find die in 
den Berichten veröffentlichten Bhotographien über 
Einphafen-Entladungen bei 1500000 Bolt effel- 
tiv oder 2100000 Volt marimal zwifchen 4,5m 
entfernten Spigen; ſehr fejfelnd find ferner die 
Bilder über Drehftrom-Entladungen bei 1000000 
Volt und Anordnung der Spigen in Form eines 
gleichjeitigen Dreieds von etwa 3,3 m Geiten- 
länge. In all diefen Fällen erfolgt der über- 
ſchlag in Form einer mächtigen fächerartig ver- 
äftelten Feuergarbe. Ein befonderer Teil der 
Verfuche, diente der Unterſuchung des Blibfchla- 
ge3, zu welchem Zwecke eine geeignete Einrich⸗ 
tung gebaut wurde, um möglichſt große künſt⸗ 
liche Blitze zu erzeugen. Hierbei zeigte es ſich, 
daß Holzbalfen, die in den Weg des Blitzſtrahls 
gelegt wurden, ftarfe Beriplitterung erfuhren, und 
fofort nach dem Niedergang des Blitzes macht 
fi) ein Geruch nad) Gaſen bemerkbar, wie fie 
fonft bei der Deftillation von Holz auftreten. 
Anſcheinend werben diefe Gafe bei der Entladung 
plöglih im Innern des Holzes gebildet und er- 
zeugen einen fo hohen Drud, daß das Holz mit 
großer Heftigfeit weggerijien wird. Schlägt der 
Blig in feinen Sand, fo wird fein Weg durch eine 
glasähnliche Röhre kenntlich gemacht, die baum- 
artige Veräftelungen zeigt und nicht3 weiter dar 
ftellt al3 zu Glas geſchmolzenen Sand. Eine 
weitere Unterfuchung ift dem Blitzſchlag in elef- 
trifche SKraftleitungen gewidmet. Die Verſuche, 
bei denen die elettrifch geladene Wolle durch eine 
in größerer Höhe über der Kraftleitung befind- 
liche auf hohe Spannung gebrachte Platte dar- 
geftelft wurde, beftätigen die Erfahrung, daß die 
meiften Störungen an den Fraftfernleitungen 
nicht durch unmittelbaren Blitzſchlag in’ die Leir 
tung, fondern durch eleltroftatifhe Induktion 
verurfacht werden. Unter 50 künſtlichen Blig- 
ſchlägen trafen nur 5 die Erdverbindung der 
Sraftleitung, während der Neft in die Erde 
ſchlug. Im übrigen ergeben die im Bufammen- 
hang mit diefen Verfuchen vorgenommenen Be 
rechnungen, daß beim Niedergehen eines ftarfen 
Blibes in der Natur die Spannung etiva 100 
Millionen Bolt betragen dürfte. 
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Dampfdrud einer Lolomotive und menſch⸗ 
liche Blutader. Im Lauf der Keimesgeſchichte 
entwideln fi die Aderzellen des Menjchen wie 
die Zellen ihrer Nachbarſchaft zu Mustelfafern, 
jo daß das ausgebildete Aderrohr einen Mustel- 
ſchlauch von vorwiegend ringförmig angeord— 
neten Muskelfaſern darſtellt. Um durch den 
Innendruck des Blutes nicht auseinander ge— 
zwängt zu werden, wandeln ſich die inneren Zell— 
ſchichten zu elaſtiſchen Faſern um, die ſich neß- 
förmig verflechten. Dieſes Netzwerk iſt jo wider— 
ſtandsfähig, daß die menſchliche Halsſchlagader 
erſt unter einem Druck von mehr als 20 Atmo— 
ſphären platzt. Der zwiſchen 8 und 16 Atmo— 
ſphären ſchwankende Dampfdruck einer modernen 
Lokomotive wäre alſo nicht imſtande, eine Hals— 
ſchlagader zum Berſten zu bringen. 

Die Hochbrücke über den Kleinen 
Belt. Mit der Verwirklichung der feit 
längerer, Zeit geplanten SHerjtellung 
einer Eifenbahnbrüde über den Seinen 
Belt wird nunmehr Ernſt gemadt. Die 
dänifche Regierung Hat im Neichstag 
eine Vorlage über den Brücdenbau ein— 
gebracht. Schon den ganzen Sommer 
hindurch fanden Unterfuchungen über 
die Bodenverhältnifje im Seinen Belt 
ftatt. Diejfer Brüdenbau wird das 
größte ngenieurwerf, mit dem man 
fi) bi&her in Dänemark befaßt Hat. 
Bon der Negierung wird die Briide 
dringend empfohlen, da der Danıpf- 
fährenverfehr, der im Seinen Belt 
ebenſo wie über den Großen Belt ftatt- 
findet, Eoftfpielig ijt und zudem in Fur» 
zem die Bejchaffung neuer Dampf- 
fähren fowie fonjtige teure Maßnahmen 
erfordern würde. Die Koſten de3 Brüden- 
baues und etliher damit zuſammen— 
hängender Veränderungen find auf 38 
Millionen Kronen veranjchlagt worden. 
In Wirklichfeit wird weniger gebraucht, 
da die im Seinen Belt in Betrieb befindlichen 
Dampffähren frei werden. Während der Fähren- 
betrieb jährlich 2,8 Milt. Kr. koftet, wird ber jähr- 
liche Betrieb der Brüde nur 600000 Sr. betragen. 
An der Stelle de3 Kleinen Beltes (in der Nähe 
der jegigen Dampffährenlinie), wo die Brüde lie- 
gen foll, ift der Belt 850 Meter breit. Sie wird 
in folder Höhe gebaut, daß die drei mitteljten 
Teile etwa 33 Meter über dem täglichen Wafjer- 
ftand liegen. Bei diefer Höhe können faft alle 
Handelsſchiffe und alle Kriegsjchiffe unter der 
Brüde Hinwegfahren. Die Spannweite der mit- 
telften Offnung wird etwa 220 Meter. Für die 
Reifenden bedeutet die Brüde eine große Erleich- 
terung und einen reizvollen Abjchnitt der Neije 
zwiſchen Deutfchland und Dänemarf. FM. 


Eleftrizitätserzeugung in England. England 
ift in erjter Linie bei der Eleftrizitätsgewinnung 
auf Falorifhe Werke angemiejen, die Kohle ver- 
feuern. Ganz allgemein fteht der Umfang der 
Elektrizitätserzeugung in öffentlichen Werfen recht 


beträchtlich Hinter den Zahlen Deutjchlands und 
der Vereinigten Staaten zurüd. Nacd einer Zu- 
fammenftellung in ber Beitfchrift „Die Wafjer- 
kraft”, gab ed im Jahre 1912 in England 580 
öffentliche Elektrizitätswerke mit einer Leiſtungs— 
fähigkeit von 900000 Kilowatt, gegen beiſpiels— 
weiſe 3600 mit 1,8 Mill. Kilowatt Leijtung in 
Deutfchland. Selbft wenn man bie Bevölkerungs— 
zahlen, die fich etwa wie 2:3 verhalten, berid- 
fichtigt, fo ergibt ſich eine mejentlid ſtärkere 
Elektrizitätsausnützung in Deutjchland wie in 
England. In den folgenden Jahren haben ſich die 
Berhältniffe nicht nennendwert geändert. Nach 
Profefjor Gibjon befigt England, das, abgejehen 
von Schottland, im wejentlihen nur Niederdrucks— 
wafferfräfte zur Verfügung hat, in feinen Ge— 
wäfjern eine Wajferfrajtreferve von 900000 bis 


— 
Der Dampfdruck einer Lokomotive 
) von 10-15 Ätmolphären 
reiht nicht aus ‚die Dei- 
fiftdihe Halsi&lagader 
des Henſen 
zum Pla&en zu bringen 


Die Leiftungsfähigkeit des menjchlichen Aderrohrs. 


1000000 PS. Hiervon find heute etwa 
PS ausgebaut. 


Eine reizvolle Bligaufnahme. Im Sommer 
1919 erjchien in der „Techniſchen Rundſchau“ eine 
Abhandlung über Blikphotographie. Bejonders 
wurde Dabei eines Berfahrens gedacht, mit 
deifen Hilfe es gelingt, die Blißentladung in 
zeitlich fchnell aufeinanderfolgenden Teilentla- 
dungen zu zerlegen. Das gejchiehft mit be- 
wegtem WUufnahmeapparat. Hierdurch angeregt, 
verjuchte ich ebenfalls folche Aufnahmen herzuſtel— 
len. Die erfte Gelegenheit hierfür war das Ge- 
witter, daS jih am 14.9.1919 gegen 10 Uhr 
abends über Berlin entlud. Sch bewegte deu 
Apparat von freier Hand um eine fentrechte Achje 
bin und her und erzielte auf diefe Weife die hier 
wiedergegebene Aufnahme. Auf ihr zeigt fich die 
gewünfchte Erfcheinung in voller Deutlichfeit bei 
drei verjchiedenen Entladungen. Entladung 1 
dürfte mit ihren XTeilentladungen a, b und zahl- 
reihen weiteren, fehr feinen Strahlen den Nor- 


200 000 
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maltyp darjtellen. Ganz entjprechend verhalten 
fih 2a und b. Außerdem ijt nun aber zufällig 


a 3» 


eine ſehr beachtliche andere Erjcheinung photogra- 
phijch feitgehalten: Die Entladung 3 hat jich näm— 


14.9199 10. 


lich nicht unbeeinflußt entmwideln Lönnen. Obwohl 
fie nach meiner Schäßung etwa 1—11/% Sekunden 
nad) Entladung 2 erfolgte und einen ganz anderen 
örtlihen Urfprung hat, ſchwenkt fie ganz plößlich 
mit nahezu rechtwinfligem Knick in die Richtung 
bon 2 ein und verfolgt von nun an die Bahn von 
2 durch jämtliche Krümmungen und Windungen. 
Daß zwifhen 2 und 3 tatjächlicy ein längerer 
Zeitraum — mindeftens eine Hin- und Herbewe— 
gung des Upparates — liegt, geht daraus hervor, 
daß auf der Platte Entladung 3 gegen 2 auch in 
der Höhenrichtung verfchoben ift, während einer» 
feit3 2a und b unter fich ebenfo auf gleicher Höhe 
ftehen, wie andererfeit3 3a und b. — Damit ift 
bewiejen, daß die von jeder Entladung hinter» 
lafjfene leitende Bahn nicht nur für Bruchteile 
von Sekunden bejteht, fondern weſentlich länger. 


Im Anſchluß daran möchte ich noch auf die 
von den Bligphotographen jo jehr verpönte Zid- 
zadform des Blitzes zurüdfommen. Es ift 
doc im höchſten Grade auffällig, daß in der bil- 
denden Kunſt die Bliße ftet3 in der jtereotypen Zid- 
zadform bargejtellt wurden. Seitdem nun die 
eriten Bligphotographien befannt wurden, Tonnte 
man nicht oft und nachdrücklich genug auf das 
Derfehrte Ddiefer Darſtellungsweiſe aufmerkſam 
maden. Ich bin nun auf Grund der Aufnahmen 
mit bewegtem Apparat zu der Anficht gefommen, 
daß dieſer „Irrtum“ nur zu erklärlich ift. Künft- 
lerifche Darftellung und photographijche Aufnahme 
haben nämlich hier ganz verjchiedene Aufgaben. 
Während die Aufnahme ein möglichjt objeftives 
Bild zu liefern Hat, foll ein Kunſtwerk fein Ob- 
jeft möglichft fubjettiv darjtellen, d.h. jo, wie es 
fih dem Auge darbietet. Nun aber fann das Auge 
die oben erwähnten Teilentladungen in ihrer fehr 


Berlin 


Eine befonders beachtenswerte Blikaufnahme mit bem (fiehe die Abbildung links oben) gezeichneten 
Berlauf der einzelnen Blitze. 


fchnellen Aufeinanderfolge zwar nicht als ſolche 
erfennen, wohl aber befommt der Gejamteindrud 
ein gewijjes Moment der Unruhe, des Flimmerns, 
und ich kann mir fehr wohl vorftellen, daß ein 
unbefangener Beobachter, wie ihn der Künjtler 
für die Betrachtung feines Werkes vorausſetzt, da- 
durch den Eindruck der Zidzadform erhält. Ein 
Blipphotograph natürlich, der eine bejjere Ein— 
fiht bejigt, will feine Zidzadform ſehen umd 
wird fie daher auch niemals mehr wahrnehmen. 
Auf jeden Fall aber wird man fagen dürfen, daß 
der durch die Teilentladungen bedingte unrubhige 
und zeitlich ausgedehnte Gejamteindrud praktiſch 
wohl gar nicht anders wiedergegeben werden kann, 
als eben durch den Zickzackblitz. Die eindeutige 
Folgerung aus dem Geſagten fann mit aller Be- 
jtimmtheit dahin ausgejprochen werden, daß ber 
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BZidzadblis in der bildenden Kunft zum minde- 
ften durchaus erklärlich, wenn nicht voll bered)- 
tigt ift. Oskar Schleehauf. 


Keillohhämmer für Steinbrucbetrieb. Um 
Blöcke aus Granit, Graumwade, Sandjtein, Mars 
mor und dergl. zu zerlegen, treibt man in der. be» 
abfichtigten Bruchlinie eine Neihe von Löchern in 
das Gejtein zur Aufnahme von Seifen, mit deren 
Hilfe die Blöde in Richtung der Keillochreihe ge— 
fprengt werden. Da die Herſtellung ber Seil» 
löcher von Hand mühfam und teuer ift, Hat 
man verfucht, die Druckluft, die ſich im Gtein- 
bruchbetrieb gut bewährt hat, auch zum Antrieb 
von Keillohhämmern zu verwenden und mit der 
Zeit brauchbare Preßlufthämmer gefchajfen, die 
heute in vielen Betrieben jtändig angewandt wer— 
den. Da die Schneide diefer Meifel mit einer 


Meißelfchärfvorrichtung der Demag, Duisburg. 


bei der die Nillen des Meißels nicht mehr ge— 
ſchliffen zu werden brauchen, ſondern durch Setz- 
hammer und Profilſchrotmeißel im Geſenk ge— 


Die alten Stielhämmer der Gußftahlfabrik Fried. Krupp, Eſſen (1835). 


Anzahl von Rillen verjehen ijt, mußten fie nach 
Verſchleiß auf ziemlich dünnen Schmirgeljcheiben 
nac;gejchliffen werden, die ſchnell verjchließen und 
ben Betrieb weſentlich verteuerten. Außerdem 
mußte das koniſche Einſteckende der Meißel 
durch Schieden aujgejtemmt und genau nad) Maß 
abgedreht werden. Weſentlich einfacher und billi— 
ger find die neuen Meißel, die der Streinbruchbe- 
fißer Kind einführte. Auf feinen Vorfchlag wuͤrde 
ber Meifelhalter fo gejtaltet, daß man einen ge» 
wöhnlihen Flachſtuhl von 23x40 mm Quer— 
fhnitt, fo wie ihn die Walze liefert, verwenden 
kann, und damit das Aufjchmieden und Nach» 
arbeiten des Einſteckendes erjpart. Eine weitere 


Vereinfachung bringt eine Meißeljchärfvorrichting, 


Preßlufthammer der Demag, Duisburg. 


fchmiedet und nad Verſchleiß wieder angejchärjt 
werden können. Mit diefer Vorrichtung können 
die Meißel von jedem Schmied leicht hergeſtellt 
werden, außerdem gejtattet ihre glatte Form eine 
Ausnugung des Meißeljtahl3 bis fajt auf den 
legten Net. Der Preßlufthammer felbjt ijt dem 
rauhen Gteinbruchbetrieb angepaßt und bejteht 
daher aus nur drei beweglichen Teilen. Da er 
nur 10 Silogramm wiegt, iſt er leicht zu Hand» 
haben, fo daß der Arbeiter bei feiner Anmwen- 
dung nicht übermäßig ermüdet. Im gewöhnlichen 
Geſtein Teiftet diefer Hammer etwa das Fünf» 
fache, in Marmor fogar das Zwölffache der Hand- 
arbeit. Er bildet aljo ein ausgezeichnetes Hilfs- 
mittel zur Verringerung der Gejtehungstojten 
eines jeden Steinbruchs. 


Der Autofartograph. Der von Prof. Dr.» 
Ing. Hugershoff erfundene Autofartograph ift ein 
Niejenjtereoffop, das in Verbindung mit einen 
Beichengerät aus zufammengehörigen Paaren von 
Aufnahmen — meijt aus der Luft — automatijch 
Karten zu zeichnen oder räumliche Modelle herzu- 
ftellen geftattet. Die Benutzung des Autofartogra- 
phen gejchieht in der einfachen Weije, daß das 
Aufnahmepaar in den Bildträgern rechts und 
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links eingelegt wird, worauf man ihnen die Lage 
gibt, die drei Aufnahmepunfte mit den entjpre- 
dyenden drei gegebenen — —7 der 
Karten zuſammenfallen läßt. Es iſt dann ohne 
weiteres möglich, in dem optiſchen Raummodell 
der Landſchaft, das vor dem Beobachter liegt, 
jeden Punkt mit einer wandernden Marke zu be— 
rühren, wobei jede Bewegung der Marke durch 
einen Zeichenftift auf die entjtehende Starte über- 
tragen wird. 

Nach amtlihen Prüfungen der Landesauf- 
nahme arbeitet der Autofartograph doppelt jo ge- 
nau, al3 e3 jelbjt für Generaljtabsfarten verlangt 


wird. Obwohl die Geſchwindigkeit etwa zehnmal jo 


groß ift wie bei dem früher punftweife vorgehen- 


finder (mit dem Zeigejtab in ber — abge- 
bildet. Dr. H. H. Krißinger. 
Veranſchaulichte Riefenzahlen. Die Blut- 
selle, auch rote3 Blutkörperchen oder Erythro— 
zyt genannt, ijt eine der kleinſten Zellen des 
menschlichen Körpers, fie mißt nur 0,007 mm 
im Durchmefjer, fo daß 150 von ihnen neben- 
einander gelegt noch nicht die Qänge eine® 1 mm 
langen Striche überbrüdten, eine Million von 
ihnen fände in einem Sandlorn mittlerer Größe 
Pla. Entjprechend ihrer Winzigkeit ift ihre Zahl 
unermeßlid. n jeden Kubikmillimeter Blut 
ſchwimmen 5 Millionen Blutzellen (bei Frauen 
41 Millionen), fo daß, wenn wir felbjt nur das 
Heinjte Tröpfchen Blut vergiefen, Myriaden von 


Der neue Autokartograph von Prof. Dr.-Ing. Hugershoff bei einer Vorführung. 


den Verfahren, ift das Kartenbild doch mwefentlich 
reichhaltiger. Durch elektrijche Antriebsvorrichtune 
gen iſt e3 möglich, mit großer Geſchwindigkeit auch 
die für Eijenbahnen und Slanalbauten erforder» 
lihen Schichtenlinien ſchnell und ficher zu zeich- 
nen. Neben der Hauptfarte entjteht gleichzeitig 
eine Nebenfarte in beliebig bvergrößertem oder 
verfleinertem Maßjtab, ferner ein Hartenpaar zum 
Einlegen in das gewöhnliche Stereoſkop. Schließ— 
lich fräft der Autofartograph aus einem geeigneten 
Werkſtoff, 3. B. Gips, ein räumliches Modell der 
Landſchaft mit beliebiger Überhöhung aus. 
Wegen feiner großen Bedeutung für die Er- 
ſchließung von Neuländern hat der Hugershoff- 
Ihe Autokartograph allfeitige Beachtung erfah- 
ren, Unfere Abbildung zeigt ihn bet dem Bejuch 
be3 Vereins der ausländijchen Preſſe im Photo» 
grammetrifchen Smititut von Guſtav Heyde in 
Dresden. Links auf dem Bilde ift auch der Er- 


Zellen, die foeben noch munter in dem Strom , 
de3 Lebens dahinſchwammen, wie Fiſche aufs 
Land gejegt werden, wo fie wie bieje elendiglich 
zugrunde gehen. In den fünf Litern Menfchenblut 
find nicht weniger al3 22, nach neueren Unter- 
fuchern jogar 25 Billionen Blutzellen enthalten, 
fo daß fie an Zahl ungefähr drei Piertel aller 
störperzellen bilden. 22 Billionen ift eine un— 
vorjtellbare Größe — feit Chriſti Geburt iſt 
noch nicht der 15. Teil einer Billion Sekunden 
verjlojfen, und hätte ein Menſch feit den Tagen 
des Pilatus ununterbrochen Blut verloren, in 
jeder Sekunde eine Zelle, fo hätte er noch nicht 
den 300. Teil feines Blutes eingebüßk und jpürte 
innerlich noch gar nicht, daß er überhaupt Blut 
verliert. Geldrollenförmig aufeinandergejtapelt 
bildeten diefe Zellen eine Säule, um die nicht nur 
eine, fondern mehrere Erdfugeln nebeneinander 
rotieren könnten, ohne fich zu jtoßen, und mit der 
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Breitſeite nebeneinandergelegt, bildeten ſie ein Tage ohne Aufenthalt dahinraſen müßte, wollte 
Band, das mehr als dreimal um den Aquator er die Blutzellen eines Menſchen einzeln über— 
veichte, jo daß ein Schnellzug mehr als hundert fahren. Mit ihrer Geſamtoberfläche könnte man 


—— 
Biu tzeileroberfläche 
eınes 
Menschen 
38409 qm 


Die 6 ti läche ber 22 Billi Blutzellen eines'M bedeckt eine Flä 62 mi 
ee Sit diefer KRiefenfläche aa Deo iRenfch den off der Euft u in ce er 
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Die 22 Billionen Blutzellen eines Menſchen reichen nebeneindergelegt mehr als dreimal um den Aquator. 


- Jage erfchienen. 
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einen Pla von 62m im Quadrat, bas find 
3840 Quadratmeter Oberfläche, überbeden, und 
das wäre feine ausgeflügelte Spielerei, fondern 
die Erfüllung ihres Sinned. Große Oberflächen 
zu fhaffen ijt nämlich das Biel der Blutzellen, 
ift der Endzwed ihrer Winzigkeit im einzelnen, 
ihrer ungeheuren Vielzahl insgefamt, denn bie 
Blutzelle ift die Trägerin des Atemgaſes Sauer- 
ftoff, und dieſes nimmt fie auf und gibt fie ab 
duch ihre Oberfläche. Das (innere) Oberflächen- 
maß eines Gewebes wird um fo größer, je Heiner 
und entjprehend zahlreiher feine Bellen find. 

Die längfte Wafjerleitung ber Erbe befindet 
fi in Auftralien. Hier find, fat 580 Kilometer 
von der Küſte entfernt, in einer troftlofen Ein- 
öde infolge großartiger Goldjunde zweı Städte 
raſch emporgewachſen: Goolgardie und Kalgoor- 
lie, die erjte ift gegenwärtig eine Stadt von 
40,000 Einwohnern. Da der Mangel an Waſſer 
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ben Bergbau zeitweilig gänzlich Iahmlegte und 
eine günjtige Weiterentwicdiung von einer befie- 
ren Wafferverforgung des Betriebes abhing, fo 
entſchloß man fidh, eine Riefenwafferleitung von 
ber Küſte in das Innere zu bauen. Sn ben 
Darlingbergen an ber Küfte, die genug Regen 
empfangen, ward das Waffer in einer Gtau- 
anlage, die etwa 220 Millionen Liter faßt, ge 
fammelt, 730 Meter hoch gehoben, um den nöti- 
gen Drud zu erhalten unb dann durch 60,000 
eiferne Nöhren, die man einfach auf den Erb» 
boden gelegt hat, über Berg und Tal 520 km 
weit (entjprechend der Luftlinie Aachen — Berlin) 
in das Endreſervoir von Coolgardie getrieben. 
Auf die ganze Leitung find 24 Dampfpumpen 
verteilt, die täglih 22 Millionen Liter durch 
die Leitung fchiden. Troß ber ungeheuren — 
dieſer Anlage iſt der Preis des Waſſers auf 
20. Teil gegen früher geſunken. 


Bücherbeſprechungen. 


Die in Heft 7, Jahrg. 1923/24, in dem Auf⸗ 
fat „Der beutjche Auftfahrzeugbau im Jahre 
1922”, eine Umſchau von Dipl.-Ing. von Langs— 
dorff, gebrachten drei Abbildungen waren bem 
„Taſchenbuch der Luftflotten, Jahrgang 1923“ des 
gleichen Berfafjerd, Verlag J. F. Lehmann, Müns 
chen, entnommen. — R. Hoffmann, Praftifches 
Sleparaturenbuh für Motorradfahrer (Berlin 
1924, Richard Karl Schmidt u. Ev., geh. 3&m.). 
Ein praftifches Handbuch für Die Befeitigung 
von Störungen und Schäden. — Gefamts 
Werkzeug = Siatalog des Hommels Konzerns in 
Mainz. Ein Verzeichnis für da3 ganze Werk— 
zeuggebiet in unübertrefflicher Vollſtändigkeit, 863 
Seiten ftarf, mit neuartiger, außerordentlich ger 
fdichter Einteilung. Für größere Werte mit 
verjchiedenartigen Werkjtätten ein bejonder3 gut 
geeignetes Nachjchlagewert. — Gaefars 1915 er- 
fhienenes Büchlein „Das moderne Motorrad“ 
it von W. Thäter neu bearbeitet und: er— 


weitert (in der Autotechnifhen Bibliothet von 


Richard Karl Schmidt u. Co.) in vierter Auf- 
Ein guter Ratgeber mit viel- 
feitigem Suhalt. — Dr 8. Bangert, Maße 
der Gleltrotehnit (Bangerts Tabellen-Bücherei 
III, Deutfcher Auslandsverlag, W.Bangert, Haın- 
burg). Ein nützliches Nachfchlagebudy für alle 
eleftrotechnifchen Meffungen. — Dr, %. Leitner, 
Bankbetrieb und Bantgefchäfte (J. D. Sauer⸗ 
länders Verlag, Frankſurt a.M.). Sechſte neu 
bearbeitete Auflage. Ein großes, umfaſſendes 
Handbuch ſeit langer Zeit als unterrichtendes 
Nachſchlagewerk über den wichtigen Wirtſchafts— 
zweig, die Banken, bekannt. — Uhlands Adreß⸗ 
buch der Induſtrie⸗Truſte und Fabrikationsge⸗ 
ſellſchaften in Sowjet⸗Rußland (Uhlands Techn. 
Verlag, Leipzig, 10 Gm.). Für jede Anknüpfung 
geſchäftlicher Verbindungen mit der Wirtſchaft 


des großen öſtlichen Nachbars Deutſchlands un— 


entbehrlich und hilfreich. Eine Wirtſchaftskartei 
Nußlands für die deutſchen Betriebe. — H. Nie 
ter, Hochofen I (E. Keils Nachf. Aug. Scherl, 
Zeipzig). Ein Roman aus der Induſtrie Dber- 
fchlefiens, in feiner Erzählung und technifchen 
Sdilderung gleich padend. — j 

Adreßbuh der amtlihen Bahnfpediteure 
(Berlin, Opitzſ. — Bari, O., Der Autotrieb⸗ 
wagen, fein Bau und Betrieb (Berlin, R. C. 
Schmidt u. E.). — Dominit, Hans, Im Run- 
derland der Technik (Berlin, Bong). — Gieſe, 
Fritz, Berufspſychol. Beob. im Neichstelegra- 
phendienſt (Leipzig, Barth). — Graetz, Dr. 
L., Der Ather und die Relativitätstheorie (Stutt 
gart, Engelhorn). — Kalttafhenbud 1924 (Ber- 
lin, Vereinigte deutfche Kalkwerke). — Kappel⸗ 
maher, Dtto, Radio im Heim (Berfin, Scerl). 
- - Nirftein, O., Herltellung und Wartung elektr. 
Anlagen (Berlin, W. M. Krayn). — Klemm, 
Dtto und Fr. Sander, Arbeitspſychol. Unteri. 
a. d. Härfelmafchine (Leipzig, Barth). — Gülds 
ner Kalender für Betriebsleitung und praltifchen 
Mafchinenbau I. und UI. Teil 1924 (Leipzig, Dege- 
ner). — Küfter, J., Perſonen- und Lajtendampf- 
wagen (Berlin, R. C. Schmidt u. Eo.). — Leits 
ner, Prof. Fr., Die Kontrolle, Revifionstechnif 
und Statiftil (Frankfurt a. M., Sauerländer). — 
Leitner, Prof. Fr., Finanz- und Preispolitif bei 
fintendem Geldwert (Frankfurt a.M., Sauer 
länder). — Lertes, Dr. ®., Der Radio-Amateur 
(Dresden, Steinkopff). — Sads, H., Die Träger 
ber erperim. Eignungspinchofogie (Leipzig, Barth). 
— Uhlands AIngenieurfalender 1924 I. und ll. 
Teil (Leipzig, Kröner). — Waffenſchmidt, W. &., 
Waſſerkraft und Dampflraft (Karlsruhe i. B. 
®. Braun). — Zſchimmer, Eberh., Chemiebüh- 
lein des Glasfchmelzer3 (Jena, Thür. Verlags⸗ 
anftalt). 
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Gelehrſamkeit ift ein großer Schlüfjelbund, der aber noch lange nicht alle Schlöffer auf- 


ſchließt. Nur das Genie tft der Dietrich, der für alle paßt. 


W. Menzel. 


Biotechnik. 


Eine Umfhau. Don Dr. Marim Bing: 


Seitdem die vitaliftifche Auffaſſung des Lebens 
als unrichtig erkannt wurde, fchreiben wir dem 
belebten Stoff feinen bejonderen Pla in der 
Natur zu. Sie ift denfelben Gejepmäßigfeiten 
unterworfen mie die tote Maſſe. Die unbe- 
wußte Anpaffung der Lebewejen und die Tech— 
nit, bewußte Anpaffung des Menjchen, find 
weſensgleiche Dinge, Anpaffungen beide an die 
gegebene chemifche und phyſikaliſche Ummelt. 
Doch während die Technik, eine Entwidlung be- 
wußt dur den Geilt ihres Trägers, kaum 
Sahrtaufende alt ift, ift das Leben der orga- 
niſchen Stoffe nah Jahrmillionen, wenn nicht 
Jahrbillionen, zählend. Daher ijt e8 auch weit 
vollfommener. Indem wir die organijchen Stofje 
ala Zwiſchenglied technifcher Arbeit anwenden, 
machen wir uns ihre Vollkommenheit zunuße. 
Dies ift das Wefentliche der Biotechnif. 

Triebmäßig mar dieſes Beſtreben jeit Ur- 
zeiten vorhanden. Techniſch konnte fich ber 
Menſch der vorwiſſenſchaftlichen Zeiten an die 
Natur nicht anpaflen, für ihn waren ihre Ge- 
ſetzmäßigkeiten noch mythologijche Figuren. Aber 
die Gegenftände ihrer lebenden Anpaffung ge- 
brauchte er für feine Technik, Tier und Sflave 
waren feine Motoren. Auf fol einfacher Bio- 
technik ruhten die Hafjischen Kulturen des After» 
tums von Affur bis Byzanz. 

Bewußte, alſo wiffenfchaftliche Biotechnif konnte 
ſich erſt entwickeln, als es der Biologie und Phy- 
fiologie gelang, den Tierkörper in feinen Lebens— 
äußerungen al3 chemifche Mafchine zu begreifen. 
Diefer erfenntnistheoretifch fo wichtige Schritt 
enthüllte die Sinnähnlichkeit, die zwifchen der 
technischen Wärmemaſchine und dem Tierkörper 
beiteht. Jene nimmt Heizftoff auf, verwandelt 
ihn und gibt Schladen ab. Diefer nimmt Nah- 
zung auf, ſchafft Stoffwechſelzwiſchenerzeugniſſe 
und fondert Enderzeugnifie ab. Freilich weit 
fchivieriger geht dieſer Umfaß vor ji, und 
darum ift er auch viel weniger erforjcht. Daher 
ift die Biotechnik erft im Entftehen begriffen. 
Sie hängt ebenfo von der Biochemie ab, für 
eine Biophyſik find erft die erften Anſätze vor- 
handen, wie die Technik vun der Chemie umd 
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Phyſik abhängt. Aber jchon laſſen jich deutlich 
drei Hauptrichtungen der Biotechnif unterfchei- 
den. Bald getrennt, bald nebeneinander durch⸗ 
ziehen fie die einzelnen acharbeiten. 

Chemiſch kann das Leben als jene Spannung 
begriffen werden, die zwiſchen der ftofflichen 
Aufnahme (Affimilation) und der Ausfcheidung 
(Diffimilation) befteht. Der große Bonner Phy- 
fiofoge Verworn hat diefe Spannung mit dem 
Ausdrud „Biotonus“ belegt. Sie ftellt auch die 
jerveilige Gejamtfumme der im Organismus 
vorhandenen Energie dar. Das Lebeweſen 
nimmt Materie auf, dedt feinen Cnergiebe- 
darf daraus, baut, die fremden Stoffe zu art- 
eigenen umformend, feinen Leib und fcheidet die 
ungeeigneten ab. Dieſe Lebensäußerungen be— 
nugt die Biotechnik: indem fie fie vollftändig 
ablaufen läßt, ſammelt fie die Ausfcheidungen, 
in anderen Fällen unterbricht fie den Ablauf 
und gewinnt die Zwiſchenverwandlungserzeug⸗ 
niffe. Andererſeits verwendet fie den Organis- 
mus als Modell, lauſcht ihm feine. vollendete 
Technik ab, um fie zu beeinfluffen oder nachzu- 
ahmen. Endlich ift ihr der Organismus will 
fommen als Vorbild von größter Empfind- 
lichkeit. Er geht mit erjtaunlicher Feinheit auf 
alles ein und empfindet Veränderungen feines 
chemiſchen Zuftands, die mit den Mitteln der 
chemiſchen Analyfe nicht nachweisbar find. Be- 
fonderd gilt das fir Stoffe, deren chemifcher 
Aufbau wenig befannt ift und die mand)mal 
mit anderen Verfahren überhaupt unauffind- 
bar find. 

Das bisher am erfolgreichiten bearbeitete 
Sondergebiet der Biotechnif ift die Gärungs— 
chemie. Sie geht in ihren Anfängen bis Leeu- 
wenhoef zurüd, der 1680 zum erftenmal Hefe 
unter fein Mikroſkop legte. hr eigentlicher 
Schöpfer wurde aber Pafteur mit feinem 1857 
in der Academie des Sciences gehaltenen Bor- 
trag über den Biochemismus der Gärung. 
Er glaubte aber noch, daß zum Gärungsvor- 
gang unbedingt die Anweſenheit lebender Orga- 
niamen, eben der SHefezellen nötig fei. €. 
Buchner bewies, daß die Gärung nicht durch 
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die Zellen ſelbſt, ſondern durch die im ihnen 
enthaltenen Fermente bedingt werde. In unſe— 
ren Tagen waren e3 hauptfählih Neumann 
und %. Ehrlich, die diefe Fragen Härten und 
damit die Gärungstechnif entjcheidend beein- 
Hußten. Die Gärungschemie war das erjte tech- 
nifche Fach, das von den Fermenten indujtriell 
Gebrauch machte. Damit war die Anwendung 
biologifcher Vorgänge zu technifchen Zwecken 
angebahnt und die Biotechnik erfchaffen worden. 
Die Fermentfunde iſt inzwijchen zu einer ge— 
waltigen Wiſſenſchaft angewachſen und veripricht 
faum überſehbare Anwendungsmöglichkeiten. 
Noch iſt die chemiſche Beſchaffenheit dieſer kata— 
lytiſch wirkenden Körper unbekannt, obwohl 
Willſtätter und Stoll darüber grundlegende Ar— 
beiten veröffentlicht haben. Auch ihre Rein— 
darſtellung iſt noch nicht gelungen. Aber ſchon 
ſind Beziehungen von größter Tragweite zwi— 
ſchen fermentativem Aufbau und techniſcher Er— 
zeugung, zwiſchen ihr und der Photochemie 
und vielen Giftwirkungen erkannt worden. 

Eine techniſche Großtat, der auch grundſätz- 
liche Bedeutung zukommt, gelang auf dieſem 
Gebiete W. Connſtein und F. Lüdecke im erſten 
Kriegsjahre. Es war die Erfindung der Gly— 
zeringärung. Als bei Kriegsbeginn der Bedarf 
an Glyzerin ungeheuer anſtieg — es iſt ein 
unentbehrlicher Stoff zur Sprengkörperbereitung 
—, die Einfuhr der zu feiner Erzeugung not— 
wendigen Rohſtoffe aber durch die Blodade 
ftocte, fanden die beiden Forſcher auf der 
Grundlage der Tatſache, daß durch die Ver- 
änderung der Gärungsbedingungen das Ergeb- 
ni3 der Gärung beeinflußt werden fünne, eine 
Gärung, die ftatt der bis dahin erzielten Dreipro- 
zentigen Ausbeute an Glyzerin eine folche von 
36 Prozent ergab. Sie erreichten diefes Ergeb- 
nis dadurch, daß fie die Gärung im alfalijchen 
Medium verlaufen ließen. Bierbei zeigte fid) 
aber -der den ganzen Vorgang bedrohende Übel- 
itand, daß fi im Gärgut unerwünſchte Spalt- 
pilze, befonders Milchſäurebakterien anfiedelten 
und es verdarben. Im Natriumfulfit fanden 
die Erfinder einen Stoff, der diefe Mikroorga— 
nismen zerjtörte, ohne die Alfalität des Medi— 
ums aufzuheben. Durch diefe Erfindung wurde 
es möglich, den Krieg technifh durchzuhalten. 
Bon noc größerer Bedeutung für die Zufunft 
ift die Erkenntnis, daß es möglich ift, eine Zwi— 
ichenftufe de3 Gärvorgangs abzufangen. Diejer 
Gewinn ift bleibend, obwohl der mwirtihaftliche 
Wert der Erfindung durch die veränderten Ver- 
hältniffe der riedenszeit in den Hintergrund 
getreten iſt. 


Einen anderen Weg der Gärungsperänderung 
ihlug die Erfindung des deutfhen Rumes durch 
Fritz Hünlih ein. Von Bedeutung für die 
Volfsernährung find die Gärerzeugnijje der 
Milch mit verfchiedenen Gärungserregern. Me— 
tihnikoff hat ihnen bejonderen hygieniſchen Wert 
zugeſchrieben. Pie in ihmen lebenden Balte- 
rien jollen fi) im Darm mafjenhaft anjiedehn 
und teil3 die Verdauung erleichtern, teils aber 
die Vermehrung der krankheitsverurſachenden 
Mifroben unterdrüden und fo verhindern, dat 
ihre jchädigenden Gifte dem Körper zegeführt 
werden. Dieje Erzeugniffe, Joghurt und Kefir 
find mit Erfolg zu Kuxen verwendet worden. 
Unfere mangelhafte Milchverforgung macht 
ihren Mafjenverbrauch jchwer. Neueftens iſt es 
M. Bing gelungen, mit Hilfe diefer Gärungs- 
erreger auch. aus anderen Kulturmedien als 
Milch nährwertreihe Genußmittel herzuſtellen. 


Die Nahrungsmitteldemie feheint überhaun: 
ein ſehr zufunftsreiches Gebiet der Biotechnit 
zu werden. Viele Stoffe, welche Ausſcheidun— 
gen oder Stoffwechfelzwifchenerzeugnifje Teben- 
der Organismen find, können als wertvolle 
Nahrungsmittel des Menjchen zur Berwendung 
gelangen. 


Biotechnifch bedeutjam in diefer Beziehung it 
die Verarbeitung des Hefeabjalles zu Futter— 
mitteln. Nach vorhergehender Entbitterung ger 
lang es auch Nährhefen für die menſchliche 
Ernährung herzuftelfen. Nachdem diefe 50 Pro— 
zent Eimweißftoffe enthalten, ift ihr Nährwert 
ganz bedeutend. Doc find noch Verbeſſerungen 
diefer Fabrikationsverfahren notwendig, weil 
die bisher gewonnenen Präparate feinen an— 
jprechenden Gejchmad haben. Umwälzend kann 
die von Delbrüd und Hayduf begonnene Eiweiß—- 
ſyntheſe aus mineraliichem Sticjtoff werden, 
bei der biotechnifch die jog. Mineralhejen Be— 
nugung finden. Mit dem befannten Luftjtid- 
itoffverfahren von Haber-Boſch zufammen, er- 
öffnet fi) hier ein Weg, um Eiweiß, das 
teuerfte Nahrungsmittel, aus Luft herftellen zu 
fönnen. Nicht minder wichtig iſt ein Erfolg 
Prof. BP. Lindners, eine Fetthefe mit 17 Prozent 
Fettgehalt zu züchten. Das Fett kann daraus 
gewonnen werden, dod find für die induftrielle 
Verwertung noch einige Fragen zu löfen. Sehr 
beachtenswert ijt ein anderes Verfahren, das 
itatt der Mikroorganismen, Tiere höherer Ord- 
mung biotechnifch anwendet. 


Diefes Verfahren ſtammt von Dr. Engel und 
verfolgt ſowohl biotechniſche als auch hygie— 
niſche Zwecke. Die Bewältigung der in den 
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Großſtädten abjallenden Fäkalienmaſſen iſt eine 
ſchwierige Frage. Heute iſt meiſtens das Ver— 
fahren der Rieſelfelder gebräuchlich. Sie krankt 
an ihrer Unwirtſchaftlichkeit, da die auf den 
Rieſelfeldern wachſenden Saaten kaum die Eigen— 
koſten, viel weniger die der Berieſelung decken. 
Engels ‚Verfahren erlaubt nicht nur die billige 
Vernichtung diefer läjtigen Abfälle, fondern ver- 
fpricht auch einen erheblihen Nugen und löſt 
die im Sommer jo unangenehme Fliegenplage. 
Die Fälalienmaffen werden auf geeignete Weife 
mit Fliegen bejebt, die dort ihre Eier ablegen, 
aus dieſen entwideln fi ſchon am 3. bis 
5. Tage die Maden. Dieje vertilgen die ge- 
fährliche Bafterienmafje des Abwaſſers und 
bauen daraus ihren Fett- und Eimeißgehalt 
auf. Nach den Berechnungen -Engels liefern 
1000 meiblihe Fliegen in wenigen Tagen ein 
Kilogramnı Fett und drei Kilogramm Eiweiß. 
Durch die Verarbeitung der Maden wird ihre 
Weiterentwiclung zu Puppen und Fliegen ver- 
hindert und die dabei erhaltenen Stoffe tech— 
nifchen Zweden zugeführt. So wurde in Kriege 
eine billige Seife hergeftellt. Durch die tech— 
nifche Verarbeitung wurden die Enderzeugniffe 
bollftändig gereinigt. Das Eiweiß kommt als 
Viehfutter in Betradtt. 

Durch die Biotechnik der Hefe können aljo 
Fett und Eiweiß in großer Menge hergeftelit 
werden. Aber auch der dritte unentbehrliche 
Beitandteil der 
Kohlenhydrate, liegen im Erzeugungsgebiet die- 
fee Technik der Zukunft. Diesmal find es die 
Pflanzen, die als Zmwifchenglieder arbeiten. Der 
Weg führt über die Stärke und der Energie 
fieferer ift die Sonne. „Die Pflanzenwelt ift 
da3 große Banfinjtitut, in dem die bon der 
Sonne mit freigebiger Hand ausgeftreuten 
Werte in gangbare Münze gemwechjelt werden,’ 
fagt der befannte ſchwediſche Phyſikochemiker 
Spebberg. Aus der im Waffer und in ber Luft 
enthaltenen Kohlenfäure bilden die Pflanzen 
unter ber Einwirkung der Sonnenbeftrahlung 
Stärke und Sauerftoff. Der Vermittler diefer 
ſehr ſchwierigen Umwandlung ift das Blatt- 
- grün, das Chlorophyll. Bon größter Wichtig. 
feit ift die energetifche Seite diefer Reaktion. 
Hier liegt ſcheinbar die Möglichkeit des vielge- 
fuchten „Sonnenmotor3” vor. Denn dieſer Vor- 
gang ift ein energiefpeichernder, aus der energies 
armen Kohlenfäure und dem Wafjer entjteht die 
energiereiche Stärke. Strahlende Energie wird 
in chemiſche verwandelt und gejpeichert. Der 
Engländer 7. 9. Brown hat den Energiegemwinn 
auf 98 Prozent der ausgeitrahlten berechnet. 


menfchlichen Nahrung, Die 


Die Berechnung ijt allerdings mangels einer bes 
friedigenden Verfuchsanordnung ungenau. 

Ein jegensreiches Arbeitsfeld für die Biotech- 
nif ijt die Heilmittelgewinnung. Hier jind es 
zwei Gruppen pharmazeutiſch⸗chemiſcher Sub- 
tanzen, die im Brennpunft der Unterjuhung 
ftehen, die Alfaloide und die Hormone. Und 
zwar find es wieder Die bakteriellen Zerjegungs- 
erzeugniffe, die auf eine Spur führen, auf der 
da3 Ziel biotechniicher Gewinnung der Alkaloide 
winkt. Diefe al3 Heilmittel unſchätzbaren Pflan- 
zenbafen, von denen etwa 200 befannt find, 
werden größtenteils unmittelbar durch Verarbei- 
tung der Pflanzenrohſtoffe Hergejtellt. Einige 
werden auch ſynthetiſch erhalten, bei anderen 
find die Synthefen wohl auch ſchon geglüdt, 
find aber wegen der hohen Herſtellungskoſten 
nur für die Wiffenichaft von Beachtung. Die 
lange Anfuhr der meijt in tropifchen Zonen 
vorkommenden Pflanzenftoffe, die Unficherheit 
ihrer ftändigen Lieferung, ſowie Zivifchenhan- 
belögeivinne verteuern diefe in der Medizin un— 
entbehrlihen Mittel fehr. Wer hätte in ber 
jüngjten Vergangenheit nicht über Kofain- und 
Morphinihiebungen gehört? Nun ift es Bio- 
hemifern gelungen, zuerft in verwejenden Tier- 
förpern Verbindungen auszufceiden, die den 
Alkaloiden fehr ähnliche Wirkungen befigen, Sie 
erhielten daher auch den Namen tierifcher Alfa» 
loide oder auch Ptomeine Ein dem Alkaloid 
de3 Fliegenpilzes, das feine Giftwirkung ver- 
urſacht, dem Muscarin identifcher Körper, wurde 
aus faulendem Dorſchfleiſch ausgefchieden. An— 
dere auf ähnliche Weife aufgefundene Stoffe 
hatten dem Strychnin, Nikotin, Codein, Vera— 
trin, Atropin, Hyosciamin, Morphin und Nar- 
cein ähnliche Eigenjchaften. Leider ift diejes 
ganze Gebiet noch fehr wenig bearbeitet, Haupt- 
fählih dur) die Forfhungen 2. Briegers. 
Auch hier, wie bei den noch zu befprechenden 
Hormonen, führt die Parftellung über die 
Zwiſchenſtufen Ausziehen, Trennen, Beftimmung 
der Zuſammenſetzung und endet vielleicht im 
dem Aufbau. 

Bisher fahen wir als biotechniſchen Erzeuger 
entweder die zwifchen Tier und Pflanzenreid) 
jtehenden Mikroorganismen oder ganze Tier- 
förper, auch einzelne Pflanzenorgane. Bei den 
Hormonen find e3 die einzelnen aus ihrem Zu- 
fammenhang gelöften tierifchen Organe. Kenn— 
zeichnend für fie iſt die Eigentümlichkeit, ähnlich 
den Yermenten in ganz geringen Mengen er- 
heblihe Wirkungen auszuüben. Sie werden 
duch die Drüfen innerer Abjonderung ausge» 
fhieden, die im Gegenfag zu denen mit äuße— 
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ver Abjonderung feinen eigenen Ausführungs- 
gang. befiten, fondern ihre Erzeugnifje un— 
mittelbar in da3 Blut entleeren und durch feine 
Vermittlung auf entfernter liegende Körper- 
teile einwirken. Daher auch ihr Name Hor« 
mon-Bote. Diefe Wirkung ift lebenswichtig, ihr 
Ausfall bedeutet ſchwerſte Erkrankung. Welche 
Schwierigkeiten bei ihrer Herſtellung vorherr- 
ſchen, zeigt jetzt die neueſte Erforſchung, 
das von Banting entdeckte Inſulin. Daß die 
Bauchfpeicheldrüje ein Hormon hervorbringen 
müffe, war fchon feit längerer Zeit befannt, 
da gewiſſe Erkrankungen diefer, zu ernjten Stö- 
rungen des Zuckerſtoffwechſels führten und eine 
bösartige Zuderfrantheit hervorriefen. Durch 
Entfernung der Drüfe wurde die Vermutung 
beftätigt. Aber die geringe Menge des geheime 
nisvollen Stoffes, ſowie feine Empfindlichkeit 
gegen chemifch-phyfifalifhe Einwirkungen, ver» 
hinderten troß jahrelanger emfigfter Arbeit feine 
Auffindung. Da verfiel Banting auf den Hu- 
gen Gedanken, die Unterbindung des Ausfüh- 
rungsganges der Drüfe, die ſowohl äußere als 
auch innere Abfonderung hat, wie fie vor ihm 
Steinady an anderen ähnlich gebauten Drüfen 
gemacht Hatte, vorzunehmen. Dadurch fterben 
jene Elemente, welche die äußere Abjcheidung 
veranlaffen, ab, die Teile der inneren Abfon- 
derung dagegen geraten in unverhältnismäßige 
Wucherung und fondern in verſtärktem Maße 
ins Blut ab. Aus ſolchen Drüjen wurde zuerft 
da3 lebensrettende Inſulin duch Banting und 
feine Mitarbeiter aufgefunden. Das Mittel ift 
ein wahrer Segen bei dem fog. Diabetifchen 
Koma, einem bei Zuderfranken häufig auftreten- 
den jehr gefährlichen Zuftand. Jetzt gelingt e3 
bereits, das Inſulin auch aus unvorbehandelten 
Drüfen herzuftellen, der nächſte Schritt dürfte 
mwohl feine Reinbarftellung werden. Zu dieſer 
Hoffnung beredtigt die bereit3 gelungene Rein— 
darftellung des Hormons der Schilddrüſe, des 
Thyrorins, und des Hormons der Nebenniere, 
des Adrenalind. Das Adrenalin wirkt kräftig 
ichmerzlähmend und blutftillend und findet daher 
in der Chirurgie bei ber örtlichen Betäubung 
vielfahe Verwendung. Mediziniih ebenfalls 
fehr mwidhtig ift da3 Hormon der Schilddrüſe. 

Die kliniſchen Studien der Mediziner und die 
Verſuche der Phyfiologen zeigen, daß es noch 
eine ganze Reihe von inneren Drüſen geben 
muß, die unerforicht find. 

Ein chemifches Laboratorium von unüberſeh— 


barer Fülle der Vorgänge ift der Tierförper. 
Manche von Diefem find in einem einzigen 
Organ zufanımengelegt, einen Staat im Staate 
bildend. Die Leber verwandelt ganz von felbft 
die Aminofäuremolefüle bi3 zum Harnſtoff. Der 
Muskel verarbeitet das Glyfogen zur Mil 
und Phosphorfäure und wieder zurüd zum 
Kohlenhydrat. Diefe Tätigkeiten find fo jelb- 
ftändig, daß fie dad Organ auch noch dann 
ausführt, wenn e3 aus dem Verbande des 
Körpers gelöft und unter künftlichen Umftänden 
zum Weiterleben gebracht worden ift. Nicht nur 
alle zur Umſetzung notwendigen Stoffe ent 
halten diefe Körperteile, fondern auch die Prin- 
zipien, die das Nacheinander der Bermwand- 
lung und ihre quantitativen Verhältniffe regeln. 
Auf diefer Tatfache werden ſich noch zahlreiche 
biotechnifche Verfahren gründen laſſen und fie 
erlaubt auch die Anwendung des Tierförpers 
al3 chemifches Vorbild. Außerdem haben Organe 
und Organismen häufig die Fähigfeit, chemiſche 
Agenzien zu fpeichern, d. i. fie aus ihren jehr 
ſchwachen Löſungen zu verdichten. Es läßt jid 
daher eine biotechnifche Analyſe ausbauen, die 
in Gegenfaß zur rein chemifchen, oft jolde 
Stoffe zu erfaffen geftattet, welche der chemischen 
unzugänglih find. Die Wertbeftimmung ber 
Auszüge aus dem Mutterforn, dem Eifenhut, 
der Tollkirſche erfolgt fo. In anderen Fällen 
hinwieder fann man geringfte Spuren von 
Chemifalien nachweiſen. Kupfer läßt fi in 
feinen Löfungen in einer Konzentration von 
1/100 000000 bei Verwendung einer Grünalgen- 
art ficher nachweifen. Der geringe Gehalt an 
Nikotin, der in einen Zug aus der Zigarette 
ftedt, Töft heftige Reaktionen an der geföpften 
Pferdefliege aus. Der abgefchnittene Schwanz 
der Mauereidechfe ift das befte Mittel zum 
Nachweis muskellähmender Gifte, wie ©. Icard 
zeigen fonnte. Das Verfahren am Froſch und 
Katzenauge für die mydriatifch wirkenden Gifte, 
ift befannt. Diefer Teil der Biotechnik ift aber 
fhon ihr Grenzgebiet und geht in die Phar- 
mafodynamif über. 

In groben Zügen haben wir das Weſen 
ber Biotechnik umriffen. Sie ift heute noch 
in der Hauptſache chemifch gerichtet, da Die 


phyſikaliſchen Seiten de3 Lebens noch zu wenig 


befannt find. Sie ijt eben erft im Werden 
begriffen, ihre Aufgaben find erft noch zu er- 
füllen. Sie fcheint aber berufen zu fein, Um— 
wälzungen der Technif zu vollbringen. 
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Sernipre@lettungen am Hochſpannungsgeſtänge. 


Von Ingenieur Johannes Becker. 


Zu den techniſchen Errungenſchaften, die das 
Bild der Energieverſorgung weiter Gebiete in 
Kürze völlig umgeftalten werben, gehört das elef- 
trifche Überlandfraftwerf. Es verwandelt billige, 
von der Natur dargebotene Energie, bie eines 
Wafferfalles oder künſtlich geftauter Wafler- 
mengen, die Energie der Kohle an.ihrem Fund» 
ort in elektrifche Kraft und leitet fie in langen 
überlandlinien zu ihren Verwendungsorten. So 
fieht man jchon jeßt bei jeder längeren Bahn- 


PR Gene — 
—— 


Trennschalfer 


Zum Fernsprecher 
Hochfpannungs-Sicherungsfuften. 


fahrt die langen Linien ſtarker Majten, die die 
Hochſpannungsleitungen tragen. Und oft fieht 
man dann ganz in der Nähe fi) gegen ihre 
Nachbarn recht winzig ausnehmende Fernipred)- 
maften, die zumeift mit der Starfitrontleitung 
diejelbe Richtung verfolgen. Da erhebt fich jo- 
fort die Frage: Weshalb legt man die Fern— 
fprechleitungen nicht an das Hochſpannungs— 
geftänge? In der Tat, die Vorteile einer jolchen 
Anordnung find augenfällig Man würde 
da3 ganze Majtenmaterial der Yernjprechanlage 
fparen. Das ift zunächſt einmal für da3 Kraft— 


werk felbft wichtig. Kein Kraftwerk kommt ohne 
eigene Fernfprechanlage aus. Von den vielen 
Verfuchen, die hier gem. Jt worden find, Hat 
fi eine Drahtleitung noch) immer al3 am vor- 
teilhaftejten erwiefen. Darüber hinaus wäre e3 
auch in manchen anderen Fällen äußerit er» 
wünſcht, wenn man eine Schwadjitromleitung, 
wie eine Fernfpredhleitung fie darftellt, an das 
Hochſpannungsgeſtänge heranführen, fie dort 
weiter leiten und al3 normale Schwachſtrom⸗ 
leitung wieder abzweigen fönnte. 

Ohne meiteres Tann man aber eine Fern— 
Ipredhleitung am Hochſpannungsgeſtänge nicht 
führen. Es befteht die Gefahr, daß auf irgend- 
eine Weife, durch Leitungsbruch beifpielsmweife 
oder Schadhaftwerden der Jjolierung, die Hoch— 
ſpannung auf die Schwadjjtromleitung übergeht. 
Dadurch) würden, wären nicht befondere Vorfeh- 
rungen getroffen, fofort die angefchloffenen Appa- 
rate zerjtört und die fie bedienenden Perfonen 
gefährdet. Sieht man auch von diefem Außer— 


Einfchaltung der Erdungsdroffelipule. 


jten ab, jo würde fi) auf einer am Hochſpan— 
nungsgeftänge verlegten Yernfprechleitung ohne 
befondere Zufageinrichtungen auch gar feine Ver- 
ftändigung erzielen lafjen. Die durd) die Phaſen 
des Starkſtromes in den Fernſprechleitungen in— 
duzierten Ströme wirken auf die Fernhörer und 
erzeugen hier ein fortwährendes, lautes Brum— 
men, das jede Verſtändigung unmöglich macht. 
In demſelben Sinne wirken die Ausgleichſtröme, 
die infolge der örtlich verſchieden ſtarken elektro— 
ſtatiſchen Aufladung durch die Starkſtromleitun— 
gen über die Fernſprechlinien fließen. Man ſieht, 
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die Anforderungen, die das Problem, Schwach— 
ſtromleitungen an Starkſtrommaſten zu führen 
an den Konſtrukteur ſtellt, gehen in zwei Richtun— 


Erdungsdroſſelſpule zum Entfernen der Auſladungsſtröme. 


gen: Er muß den eleftrojtatiichen und eleftro- 
magnetiichen Einflüfjen der Starfjtromleitungen 


. Berter: 


jpanmung jchügen. Eine‘ neuerdings in der 
Praris viel ausgeführte Löfung diefer Aufgabe, 
die von Siemens & Halske herrührt, foll im 
folgenden bejprochen werden. 

Verhältnismäßig einfach it es, den In— 
duftionswirfungen des Starkſtroms auf Die 
Sernfprechleitungen entgegenzutreten. Man ver- 
drillt zu diefem Zwecke die Leitungen, das will 
lagen: Die Leitung, die man eine Strede am 
Geſtänge als untere geführt hat, wird dann ein 
Stück Weges als obere geführt, dann wieder als 
untere uff. Dadurch erreicht man, wenn man 
die einzelnen Streden richtig bemißt, daß Die 


Induktionsſtröme in beiden Leitungen ungefähr 


gleich jtark werden, jo daß durch die abſchließende 
Wicklung fein Differenzitrom fließt. Schwieriger 
it es Schon, die Ausgleichsjtröme der influen- 
zierten Aufladung unfchädlich zu machen. Dabei 
muß man noch berüdjichtigen, daß die eleftro- 
ftatifche Aufladung unter Umftänden, etwa bei 


"Ausfall einer Phaje, eine geradezu gefährliche 


Höhe erreichen Fan. Um die Wirkungen der 
eleftroftatiichen Auffafiung zu befämpfen, ift es 
am zweckmäßigſten, wie ſich gezeigt hat, die Lei— 
tung möglichit oft zu erden. Doch muß dabei 
den Ferniprechitrömen dev Weg zur Erde ver- 


Überführungsftelle am Hochipannungsmait. 


entgegenwirken und die an die Fernſprechleitun— 
gen angefchlojjenen Apparate und die bedienent- 
den Perſonen gegen den Übergang von Hoch- 


viegelt werden, weil jie jonjt zu jehr geſchwächt 
und auf die Fernhörer nur ungenügend wirken 
wirden. Deshalb baut man in die Fernſprech— 
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Maitferniprecher. 


leitungen jog. Erdungsdrojjeliputen ein. Auf 
einem magnetisch gejchlofjenen Eiſenkern ſitzt eine 
Wicdlung, deren beide Enden an der Fernſprech— 
leitung und deren Mitte an einer guten Erd— 
leitung liegen. Die zur Erde abfliegenden Lade— 
jtröme haben dann ledig- 
lich den Gleichſtromwider— 
jtand einer Spulenhälfte 
zu überwinden und fün- 
nen ungehindert paflieren, 
da die in beiden Leitungen 
influenzierten Spannun— 
gen in gleiher Richtung 
wirkſam find und infolges 
deſſen ſich die magnetijche 
Wirkung der beiden Spu— 
lenhälften aufhebt. Die 
antommenden Ruf- und 
Fernſprech-Wechſelſtrönie 
treffen dagegen auf den 
hohen induktiven Wider— 
ſtand und werden faſt völ- 
tig abgedrofjelt. Auf dieje 
Weife wird die Sprahübertragumg kaum merf- 
lich beeinträchtigt, die Yadeipannung aber nahezu 
reſtlos aus den Ferniprechleitungen entfernt. 
Mit diefen beiden Maßnahmen, Verdrillen 
der Leitungen und Einban von Erdungsdroſſel— 


ipulen, läßt ji) eine gute Verjtändigung in 
Fernjprechleitungen, die an Hochſpannungsge— 
Hängen Liegen, erzielen; ec miüffen nun mod) 
Vorkehrungen für die Sicherheit der Teilnehmer 
getroffen werden. Dazu baut man zwiſchen Lei— 
tung und Stationsapparat eine Schußvorric)- 
tung ein, die eine auftreffende Hochſpannung 
ſtufenweiſe abdrofjelt und nur noch Niederipan- 
nung in die Fernſprechapparate 
gelangen läßt. Den Freileitun- 
gen zumächit liegt der doppel— 
polige Trennfchalter, durch den 
alle Innenleitungen und Appa- 
rate von. der Freileitung abge- 
trennt werden können. Dahinter 
liegt der Grobſpannungsſchutz, 
eine Funfenftrede, die bei 3000 
bis 3500 Bolt jiher anfpricht. 
Höhere Spannungen können 
hinter dem Grobjchuß nicht mehr 
auftreten, man kommt daher hier 
mit einer Sfolation für 4000 bis 
5000 Bolt gut aus. Daran 
ichließt jich noch ein bejonderes 
Sicherungsiyften, das Schntelz- 
fiherungen enthält, eine Fun— 
fenjtrecfe, die bei 400—600 Bolt 
anjpricht, und als Querperbindung zivei Zuftleer- 
bligabfeiter, durch die jich Neftipannungen von 
mehr al3 300--500 Bolt ausgleichen. Um aber 
ganz ſicher zu gehen, hat man die leitende Verbin— 
dung zwischen Fernleitung und Stationsappara= 


Abzweigkaften mit Grobjchußfunkenitrecke. 


ten gänzlich aufgehoben und durch eine induktive 
erſetzt. Zwiſchen Freileitung und Sprecdhappara- 
ten iſt ein Transforntator eingejchaltet, der auch 
im ungünftigiten alle verhindert, daß am 
Apparat Spannungen von mehr als 200 Volt 
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auftreten. Die Widlungen des Transformators 
jomie dad Überfegungsverhältnis find jo be- 
meffen, daß Sprach- und NRufübertragung 
gleichermweife gut find. Der jo erzielte Schuß 
gegen Hochfpannung ift vollftändig. Man kann 
deshalb hinter der Hochſpannungs-Schutzvorrich⸗ 
tung als Fernſprechapparate die gebräuchlichen 
Wand- und Tifchapparate verwenden, wenn nıan 
die Widelung der Fernhörer, des Aufinduftors 
und der Antufvorrihtung zum Transformator 
genau ab'timmt. 

Für dus Stredenbegehen wird man eben— 
fall befondere Sicherheitsmaßnahmen treffen 
müffen; denn mit einem Gtredenapparat ſich 
einfah an eine am Hochſpannungsgeſtänge Tie- 
genden Ferniprechleitung anzufchalten, wie man 
da3 bei gewöhnlichen Leitungen gewöhnt ift, 
wäre für ben Stredenbeamten doc) zu gefährlich. 
Man fieht deshalb unterwegs Anfjchlußftellen für 
tragbare Fernſprecher vor, daneben aud) noch, 
befonder3 an Bahnübergängen, Maftferniprech- 
ftationen. Oben am Majt bringt man in diejen 
Fällen einen Abzweiglaften an, der die Grob- 
ſchutz⸗Funkenſtrecke enthält. Durch ein innerhalb 
eine3 Ga3rohres am Maſt herab verlegtes, hoch- 
ifoliertes Bleifabel wird die Leitung mit den 
übrigen Schutzvorrichtungen verbunden, die in 


einen Kajten unten am Maft untergebradjt jind. 
Bei Anichlußitellen kann hier jegt ohne weiteres 
ein üblicher Stredenapparat mit einem Sted- 
fontaft angeſchloſſen werben; bei Maftferniprech- 
ftellen ift in diefem Kaften auch der Yernipredy- 
apparat untergebracht. Des weiteren iſt e3 oft 
erforderlich, gänzlich von der Starkitromfeitung 
abzuzweigen, und die Ferniprechleitung an einem 
befonderen Geſtänge als Schwadjitromleitung 
weiter zu führen. Dann wird in entfprechender 
Höhe am Maſt eine Überführungsftelfe ange- 
bradt, die alle Teile des bejchriebenen Hoch— 
ſpannungsſchutzſyſtems enthält. Die Hinter den 
Quftleer-Bligableitern auf der Niederfpannunga- 
feite des Transformators angefchlojjene Leitung 
fann dann wie jede andere Yernfpredjleitung 
verlegt werden. 

So iſt e3 in verhältnismäßig einfacher Weiſe 
möglich, Hochſpannungslinien auch als Geftänge 
für Sernfprechleitungen zu benugen. Der Ber- 
band Deutjcher Elektrotechnifer hat ſich damit 
befaßt und für die Verlegung von Hoch- und 
Niederjpannungsleitungen an demſelben Ge- 
jtänge befondere Sicherheitsvorſchriften ausgear- 
beitet. Diefen Vorſchriften genügt die Hier ge- 
ihilderte Art, Fernjprechleitungen an Start- 
trommaften zu verlegen, vollfommen. 


Die höchſte Schwebebahn der Welt. 


Don T. Kellen. 


Im Jahre 1909 hatte man mit dem Ban 
einer Schwebebahn von Chamonir nad der 
Aiguille du Midi, einem zur Montblancgruppe 
gehörigen Gipfel begonnen, aber infolge des 
Weltkriegs wurden die Arbeiten eingeftellt. 1922 
wurden fie wieder aufgenommen und jo geför- 
dert, daß Anfang 1924 der unterjte Teil der Bahn 
in Betrieb genommen werden konnte. Obgleich 
dies erft ein verhältnismäßig Feines Stüd der 
geplanten Linie ift, jo handelt e3 fich doch um 
ein fo fühnes Unternehmen, daß es wohl an— 
gebracht fein dürfte, einige Einzelheiten über 
die bisherige Leiftung und über den gefamten 
Plan mitzuteilen. 

Außer der Schwebebahn, die Elberfeld mit 
Barmen verbindet und einer anderen bei Meran 
in Tirol, gibt es u. a. in der Schweiz bei 
Grindelwald eine Hängebahn, die nach dem 
Wetterhorn hinaufführt. Diefe wurde 1909 er— 


baut; jie beginnt im Tal auf einer Höhe von 
1257 Meter und führt nur 420 Meter hinauf. 
Sie ift aljo eigentlich nur ein Spielzeug im Ber- 
gleich zu der Bahn in der Montblancgruppe. Dieje 
Schwebebahn wird nämlid, wenn fie einmal 
vollendet fein wird, die Fahrgäſte von 1059 
Meter Höhe auf 3843 Meter hinaufbringen. Da 
der Montblanc 4807 Meter hoch ilt, wird die 
Bahn alfo nur nicht ganz 1000 Meter unter der 
höchſten Spitze der Alpen zurücbleiben. 

Die nebenftehende Karte zeigt die geplante 
Bahnlinie. Sie beginnt bei dem Bahnhof Gare 
de3 Pelerins und führt über La Para und Les 
Glacier zum Col du Midi, von wo noch eine 
Verlängerung bis zur Aiguille du Midi beab- 
ſichtigt iſt. 

Fertiggeſtellt iſt vorläufig nur die Strecke 
von der Gare des Pèlerins (1059 Meter) bis 
zur ersten Halteftelle, der „Station fir Winter- 
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Lage der höchften Schwebebahn der_Welt bei der Montblanc-Gruppe. 


ſport“ (1240 Meter). Die Länge der Strede 
beträgt bi3 dorthin 1060 Meter, die Steigung 
17 Prozent. Weſentlich größer wird natürlich 
die Schwierigfeit bei den folgenden Bau- 
abſchnitten jein, wo die Steigung zwiſchen den 
einzelnen SHaltejtellen 50, 72, 61, 69, 60, 49 
und 41 Prozent betragen wird. Die gejamte 
Länge der Bahn wird 5650 Meter betragen, die 
einer horizontalen Entfernung von 4952 Meter 
entjpricht. Die Steigung der Linie vom 

Col du Midi zur Miguille du Midi ift 
noch nicht feſtgeſtellt. 

Die Ausführungen der bis- 
herigen Arbeiten bot be- 


H-1059 


Gare des Peleriny 
m Steig 


reits ungewöhnliche Schwierigkeiten ſchon we— 
gen der Beförderung der Bauſtoffe. Zu deren 
Beförderung mußte vorerſt eine vorläufige 
Drahtſeilbahn auf Holzmaſten erbaut werden. 
Man benützte Mauleſel ſoweit es ging, aber die 


Holzgerüſte mußten in einzelnen Teilen 
befördert werden. Schwere Eiſenteile, bis 
zu 500 Kilogramm, mußten durch Men— 
ſchenkraft mit Seilen heraufgewunden wer— 
den. So brauchte man im Auguſt 1910 
bei 80 cm hohem Schnee 10 Tage, um 
einen Transformator 450 Meter herauf- 
zubefördern. 

Auch die Leitungsjeile jtellten erheb— 
(ihe Laften dar, denn ein Meter des 
Hauptjeil3 wiegt 16 Kilogranım. Eine 
Rolle von 1100 Meter jtellt mit dem 
Wagen eine Laſt von 24 Tonnen dar. 

Die Leitungsträger jind 12 bis 33 
Meter hoch über der Erde. Die Unter» 
bauten erforderten bejondere Arbeiten we— 
gen der Zamwinengefahr. Da die Lawinen 
dort 2000 Meter tief herunterrollen und 
dabei etwa 150000 Kubikmeter Schnee, 
vermifcht mit Steingeröll, Feljen und 
Bäumen, in die Tiefe wälzen, mußte bei 
einzelnen Leitungsträgern ein bis zu 250 
Kubikmeter ſtarkes Mauerwerk zum Schuße 
errichtet werben. 

Der Zwischenraum zwijchen den bei= 
den Linien der Bahn beträgt 4 Meter. 

Jeder Wagen wiegt ungefähr 4/g Ton- 
nen und enthält 18 Pläße. Die Geſchwin— 
digfeit beträgt 2,50 Meter in der Se— 
kunde. 

Tas Tragieil bildet das Geleije. Es bejteht 
aus 259 Drähten von 3 Millimeter Durchmeiler 


Schematifche, Seitenanficht der Schwebebahn 
von Ehamonir-Pelerins bis zum Col du Midi. 


aus einen befonderen Tiegelgußitahl. Jeder Wa— 
gen läuft auf 4 Rädern, an denen er hängt. Er 
wird in Bewegung gejegt durch das endloje Zug— 
jeil, das auf der oberen Haltejtelle von einem 
eleftrifchen Motor von 70 PS getrieben wird. Ein 
drittes Seil dient zur Bremsleitung. Bricht das 
Zugfeil, jo bremit der Wagen durch jein eigenes 
Gewicht und vermindert feine Schnelligkeit. Eine 
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anna Günther: 


Zugseil 


der Leitungsmalten geht, dient dazu, Das 
Schmwanfen der Wagen, namentlih im 
Winde, zu verhindern. 


Ein Zehntel der Zugfeitigfeit Des 
Tragjeild und ein Achtel der übrigen Lei— 
tungen wird durch die geleijtete Arbeit be- 

. anfprudt. Man hält deshalb die Sicherheit 
| für völlig ausreichend. 


Der erſte Teil der Bahn wurde ſchon 


" "DbereMotorstation 


gleich für ein vom 25. Januar bis zum 
5. Februar 1924 dauerndes Winterjportivit 
(5. Olympiade) in Chamonix ausgenügt. 
Noch in diefem Jahre hofft man auch den 
Reft des erjten Bauabjchnittes bis La Para 
vollenden zu fünnen. Der zweite Bauab- 


Schema der Seilführung an Pfeilern und Wagen der höchften 


Schwebebahn. 


vierte Leitung, die ducch einen Ring am Boden 
des Wagens und durch Seilrollen an Stügen 


fchnitt bis Les Glaciers ijt für 1925 vorge: 
fehen, der dritte bis zu dem Grat auf 2864 
Meter Höhe für 1926. Für die weitere 
Fortſetzung wagt man vorläufig nod) nichts vor- 
auszuſagen. 


mehr Licht. 
Fortſchritte im Bogenlampenbau. 
Don hianns Günther. 


Man fanıı nicht jagen, daß unjere Nächte 
noch nicht hell genug feien, feit wir für Straßen- 
und Raumbeleuchtung zwifchen Gasglühftumpf, 
Bogenlicht und Metalldrahtlampe wählen können. 
Trogdem ftellt die Technik die Forderung 
„Mehr Licht!“ immer von neuem auf. Man will 
aber nicht mehr Licht ſchlechthin haben, fondern 
mehr Licht für das gleiche Geld. Die Wirtſchaft⸗ 
lichkeit der Lichtquellen ſoll verbeſſert werden! 
Eine beftimmte Energiemenge, die ala Gas oder 
Eleftrizität hineingefchieft wird, foll mehr Ker— 
zenftärfen als vorher liefern. Darauf gehen heute 
die Beftrebungen der Lichttechnif hauptfächlich 
hinaus. 

Beim Bogenlicht Hat diejes Streben jüngſt 
wieder reihe Früchte getragen; es iſt ge- 
fungen, Bogenlampen zu bauen, die als 
Scheinwerfer Lichtftärfen bis zu zwei Mil- 
liarden Kerzen Tiefern. Bisher fam man 
im Höchſtfall auf gegen 300 Millionen Kerzen. 
Was 2 Milliarden Kerzen an Lichtfülle bedeuten, 
ift, da jeder anſchauliche Vergleich fehlt, ganz 
unvorſtellbar; man kann fich Die Zahl höchſtens 
duch Beispiele nahezubringen fuchen. Nad) 


Gehlhoff, dem Mitkonitrufteur der neuen Lampe, 
liefert ein folder Scheinwerfer auf 30 km Ent- 
fernung die gleiche Beleuchtungsſtärke wie fie bei 
Harem Himmel Rollmondbeleudtung ergibt. 
Könnte man am Mond eine foldhe Lampe auf 
ftellen, jo wäre fie von der Erde aus als Stem 
fechfter Größe mit freiem Auge fichtbar. Wahr- 
lich eine unerhörte Leiftung, die wohl eine kurze 
Beſprechung verbient. 

Betrachtet man den Lichtbogen einer mit 
Gleichſtrom betriebenen Durchſchnittsbogenlampe 
durch ein Rauchglas (um den unerträglichen 
Glanz zu mildern), ſo ſieht man, daß der dickere 
Kohlenſtift — die poſitive Kohle — eine Frater- 
förmige Vertiefung aufweiſt, die in hellſter 
Weißglut ſtrahlt. Dieſer Krater liefert die Haupt- 
lichtmenge, etwa 85 Prozent des ganzen Lichtes. 
Bon den reftlichen 15 Prozent entfallen zwei 
Drittel auf die dünnere negative Kohle, die ftatt 
eines Kraters eine glühende kegelförmige Spige 
zeigt. Die die beiden Kohlen verbindende Flam⸗ 
menbrüde, der eigentliche Lichtbogen, trägt am 
wenigften zur Lichtausbeute bei, nur 5 Prozent. 

Wenn man die Lichtausbeute zweier Bogen- 
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lampen vergleichen will, teilt man die Geſamt— 
lichtmenge jeder Lampe durch die in Dundrat- 
millimetern gemejjene Größe der glühenden Koh— 
lenfläche. Auf diefe Weife erhält man die auf 
den Quadratmillimeter Glühfläche ausgeftrahlte 
Lichtmenge, einen Wert, den ınan ala Flächen— 
helligkeit bezeichnet. Die Flächenhellig— 
feit zu jteigern und den Stromverbraud 
zu verringern, ift das Hauptziel, das die Licht- 
technik auf dieſem Sondergebiet verfolgt, feit die 
Bogenlampe ihrestinderfrantheiten hinter jich hat. 

Wenn man eine Bogenlampe einfchaltet und 
den anfänglih ſchwachen Strom durch Aus— 
ſchalten von Widerſtand allmählich verſtärkt, er- 
glühen die Kohlen in gleichem Maße immer 
heller. Es liegt nahe, daraus zu ſchließen, daß 
es genügt, die Stromſtärke hinaufzuſetzen, um 
die Flächenhelligkeit beliebig zu erhöhen. In 
Wirklichkeit erreicht man mit dieſem einfachen 
Mittel gar nichts, denn die glühende Krater— 
fläche vergrößert ſich mit zunehmender Strom- 
ſtärke im gleichen Maße, ſobald die Stromſtärke 
einen gewiſſen Grenzwert überſchritten hat. Die 
Flächenhelligkeit, die ja das Maß für die Licht- 
ausbeute auf den Quadratmillimeter 
Glühfläche iſt, bleibt infolgedeſſen gleich. 

Der Krater läßt ſich nicht über eine gewiſſe 
Temperatur hinaus erhitzen. Steigt die Strom— 
belaſtung über den dieſer Temperatur entſprechen⸗ 
den Grenzwert an, ſo müßte er — wenn die 
Glühfläche ihre urſprüngliche Größe beibehielte 
— natürlich auf höhere Temperatur kommen. 
Durch das Erglühen einer größeren Fläche wird 
dies vermieden. Wendet man ſehr hohe Strom- 
ftärfen an, fo beginnt fogar die Außenfläche der 
pofitiven Kohle zu glühen: der Krater wandert 
auf den Mantel hinüber. 

Wenn der Phyſiker ſolche Abjonderlichkeiten 
feſtſiellt, ſucht er ſtets nach ähnlichen Er— 
ſcheinungen auf anderen Gebieten, deren ver— 
gleichende Betrachtung feine Arbeit vielleicht för⸗ 
dern kann. Hier liegt ein Vergleich mit dem 
Waſſer nahe, deſſen Temperatur ſich ja auch nicht 
über 1000 ſteigern läßt, gleichviel wir ſtark man 
es beheizt. Je mehr Wärme man zuführt, deſto 
mehr Waſſer verdampft, aber die Temperatur 
bleibt immer 1000. Dieſe Feſtſtellung gilt aller— 
dings nur für in freier Luft unter normalem 
Drud) erhigtes Waſſer. Wird es in einem ge- 
ſchloſſenen Gefäh erhigt, wo der Dampf 
wicht entweichen fann, fondern den auf dem 
Waffer laftenden Drud immer mehr fteigert, jo 
ändert ſich die Geſchichte: Mit fteigenden Druck 
erhöht ſich auch die Siedetemperatur, der feite 
Siedepunkt wird verlafien. 


Da man es beim Lichtbogen ebenjalls mit 
einer Art Verdampfung zu tun hat, liegt cs 
nahe, aus ber Erfahrung mit dem Waſſer zu 
fließen, daß auch die Kratertemperatur ſich 
fteigern läßt, wen man den Lichtbogen unter 
Drud brennen läßt. Diefe Folgerung zog als 
erfter DO. Lummer in Breslau, der daraufhin 
eine Bogenlanpe baute, bie in ein Drudgefäh 
eingefchlofien war. In das Gefäß wurde Luft 
eingepreßt und fo der Innendruck ftufenmeife 
gefteigert. Tatfächlich gelang es auf dieſe Weife, 
die Kratertemperatur in ganz unerwarteten 
Maße zu erhöhen, ftieg fie Doch von 42009 bei 
normalem Drud auf 7500° bei einem Drud von 
20 Atmojphären. Zugleich erhöhte ji die 
Fläcjenhelligfeit im Verhältnis 1:16,8. 

Dieſes Ergebnis erregte allgemeine3 Auf— 
jeben, einesteils der praftijchen Ausfichten we— 
gen, damı aber auch, weil bei diefen Berfuchen 
die auf 6000 9 berechnete Sonnentemperatur zum 
erftenmal überfchritten wurde. Die praftijchen 
Ausſichten aber zerftoben wieder; man fand fein 
Mittel, die „Drudbogenlampe” fo durchzubilden, 
daß fie ſich technisch verwenden ließ. Der eben 
erichlofjene neue Weg erwies ſich als Sadgajie. 

Trogdem hatten Lummers Verfuche aud) 
techniſch ihr Gutes: fie ftellten die lange ver- 
nadhjläfjigte Aufgabe wieder in den Vordergrund 
und reizten andere Forſcher, fie anzupaden. Da- 
bei fam dann doch eine praftifche verivertbare 
Löſung heraus, und zwar auf Grund der eben 
erwähnten Beobachtung, daß ber Krater bei jehr 
hohen Stromſtärken auf die Mantelfläche der 
Kohle übergreift. Diefe Erfcheinung brachte Bed 
auf den Gedanken, das ‚Auswandern‘ der Glüh- 
fläche ſozuſagen zwangsweiſe zu verhindern, und 
zwar erftens durch Verwendung von Kohlen mit 
einem Docht aus Metalljalgen, die einen unge- 
wöhnlich tiefen Krater erzeugen, in dem Die 
glühende Fläche wie in einem Käfig ſitzt, zwei— 
tens durch dauernde Kühlung der Mantelfläche 
dur Umfpülung mit Leuchtgas, was das Er- 
reichen der Glühtenperatur von vornherein ver- 
hindert. Der Erfolg zeigte, daß diefe Überlegung 
richtig war. Der Krater vermochte fih nicht 
über eine gewilje Fläche auszudehnen; infolge 
deffen begann er bei fteigendem Strom immer 
tärfer zu erglühen, und die Flächenhelligkeit 
ftieg außerordentlich an. 

Damit war die Aufgabe neuerdings gelöſt, 
doch erwies ſich Becks Verſuchsanordnung zur 
praktiſchen Ausführung ebenfalls als ungeeignet, 
weil die Umſpülung der poſitiven Kohle mit 
Leuchtgas zuviel Hilfsmittel bedingt und auch 
Exploſionsgefahren mit ſich brachte. Aber man 
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fand nach vielfahen Verſuchen ſchließlich einen 
Ausweg, der diejes Hindernis umging Man 
fann nämlich auf die Gasumfpülung verzichten, 
wenn man da3 Rraterende in ein enges Duarz- 
rohr ftedt. Sn dem Zwiſchenraum zwifchen dem 
feuerfeften Quarzrohr und ber Kohfe bildet fich 
dann Kohlenoryd, das ala ſchützende Gashülle 
für die Mantelfläche dient. 

Das techniſche Ergebnis diefer ganzen For⸗ 
ſchungsarbeit ijt die Goerz = Bed -Bogenlampe, 
deren Flächenhelligfeit mit 1200 Kerzen für den 
Quabdratmillimeter angegeben wird. Das ift 
fiebenmal mehr wie bei der beiten Bogenlampe 


üblicher Bauart, obwohl die Bedienung der neuen 
Lampe genau jo einfach wie bei Normallanı- 
pen ift. In einem Scheinwerfer von 2 Meter 
Durchmeſſer eingebaut und mit einem Strom 
von 300 Ampere Stärfe betrieben, hat die neue 
Lampe eine Lichtjtärfe von 2 Milliarden Ker- 
zen geliefert. Der gleiche Scheinwerfer mit einer 
Bogenlampe älterer Bauart gab bei 200 Anı= 
pere Stromftärfe nur 350 Millionen Kerzen. 
Die Bedeutung des Fortſchritts vor allem für 
den Leuchtfeuerbau liegt auf der Hand. Der zu— 
nehmende Luftverkehr wird Leuchtfeuer folcher 
Stärke aller Orten nötig machen. 


Die größte Eifenbetonbrüce der Welt. 


Die Duebec-Brüde in Nordamerika über- 
brüdt mit einer Mittelöffnung von 549 m und 
zwei Seitenöffnungen von je 157 m Spann— 
weite den St.Lorenz⸗Strom und ift die größte 
eiferne Brüde der Welt. Für Brüden anderer Baus 
materialien wie Holz, Stein, Beton und Eijen- 
beton find diefe großen Spannmeiten nicht mög- 
li, da fich bei ihnen Beanſpruchungen ergeben 
würden, denen dieſes Material nicht gewachſen ift. 

Die heute größten Maffivbrüden in Stein, 
Beton und Eifenbeton haben eine Spannweite 
bi3 zu 100 m. Wir nennen die Shyratalbrüde 
in Plauen mit 90 m, den großen Viadukt der 
eleftriichen Bahn Chur—-Aroja bei Langwies in 
ber Schweiz und die Riforgimentobrüde in Nom 
mit je 100 m Spannweite der Mittelöffnung. 
Die beiden legten find Eijenbetonbrüden. Vor 
furzer Zeit it über den Miffifjippi in Minnea— 
poli@ die appelen-Brüde vollendet worden, 
welche den Ruhm für fi) in Anfpruch nehmen 
fann, heute die größte Maſſivbrücke der Welt 
zu fein. ; 

Die neue Brüde erjegt eine vorhandene eiferne 
Straßenbrüde mit 5 Öffnungen, die zwar erft 
30 Jahre alt it, aber mit 5,5 m Fahrbahnbreite 
dem geftiegenen Verkehr nicht mehr genügt. 

Der Mifiijfippi hat an der Bauftelle 275 m 
Wajjerbreite, die Entfernung zwiſchen den rund 
30 m hohen Uferhängen beträgt 336 m. Die 
Ufer beftehen aus Kalkſtein, das Flußbett it 
in Sandftein eingelagert, der mit einer dünnen 
Shit Schli und Triebſand überdedt ift. Guter 
Baugrund liegt in rund 4,5--9,0 m Tiefe. Für 
die Mittelöffnung war eine Durchfahrtsiweite von 


mindeftens 92 m und 15,3 m freie Durchfahrts- 
höhe bei Hochwaſſer vorgejchrieben worden. Der 
Verkehr auf der alten Brüde follte während der 
Errichtung des Neubaues jo wenig wie möglich 
befchränft werden. Die Eijenbetonbrüde erhielt 
im ganzen 5 Öffnungen und zivar eine Mittel- 
öffnung von 122 m, an die fich je zwei Seiten: 
öffnungen von 60,6 und 17,0 m anfdließen. Die 
freie Durchfahrtshöhe in der Mittelöffnung be- 
trägt fogar 27,5 m bei Hochwaſſer. Es war 
aljo möglich die geftellten Bedingungen noch we— 
fentlich zu überfchreiten. Die Fahrbahn hat eine 
Breite von 12,2 m. An fie fjchliegen jich je 
3,05 m breite Fußſteige an, fo daß fich eine Ge— 
famtbrüdenbreite von 18,3 m ergibt. 

Der Bau und die Konftruftion diefer Brüde 
ift in mancher Hinficht beachtenswert. Wir haben 
hier wieder ein Beifpiel dafür, wie ji) der In— 
genieur bei feinem Entwurf den praftifch gegebe- 
nen Berhältniffen anpafjen muß. 

Der Umftand, daß die alte Brüde vorerjt br- 
itehen bleiben mußte, wurde in jehr günſtiger 
Weiſe ausgenußt: Das Gewölbe der Brüde be- 
fteht aus zwei voneinander getrennten Bogen 
in 7,6 m lichtem Abftand. Die je nad) der Lage 
des Bogens auf Pfeiler aufgefegte Fahrbahn 
überbrüdt mitteljt einer Cifenbetonplatte Den 
Raum ziwifchen den beiden Hauptträgerbogen. 
Hierdurch wurde ſowohl der Materialbedarf für 
das große Gewölbe auf ein Minimum herabge- 
fest, al3 auch die Möglichkeit gegeben, die alte 
Brücke unmittelbar zum Heranfchaffen der Bau— 
itoffe und zum Bau des Gemwölbes und der 
Fahrbahn zu benußen, da die beiden Haupt— 
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träger der neuen Brüde an den Seiten der alten 
Brüde errichtet wurden, jo daß die bejtehende 
Brücke zwiſchen beiden Tag und die Pfeiler des 
Neubaues außerhalb der des bejtehenden Bau— 
werkes gegründet wurden. 


Querjchnitt durch die Cappelen-Brücke über den Miffiffippi. 
Aus der 3eitichrift des Vereins deutfcher Ingenieure. 


Der Bau begann mit der Errichtung eines 
dreigefchoffigen Gerüftes für jeden Bogen. Die 
Bürgerfteige wurden fertiggeftellt, bevor mit dem 
Abbau der alten Brüce begonnen wurde, den 
man mit dem fortjchreitenden Bau der Beton- 
fahrbahn fortfegte. Dadurch wurde erreicht, daß 
der Fußgängerverfehr gar nicht und der Wagen- 


nicht mit jchlaffen Eijeneinlagen (Rundeijenein- 
lagen), jondern nach der Melanbaumeife aus- 
geführt. 

Die fteifen Eifeneinlagen bejtehen aus 5 durch 
Winfeleifen zuſammengeſetzten Gitterträgern für 
einen Bogen. Die jteifen Einlagen bieten gegen- 
über den fchlaffen Rundeiſeneinlagen bei den 
großen Brücken oft gewiſſe Vorteile hinfichtlich 
Materialausnugiung und Montage, was wahr- 
Icheinfih auch hier der Grund für ihre Ver- 
wendung war. 

Die Pfeiler wurden bis 8,0 m tief unter dem 
Flußbett auf einer in den Fel3 eingebauten Be- 
tonplatte gegründet. Der Pfeilerfuß iſt entjpre- 
chend dem Verlauf der Drudlinie unſymmetriſch 
ausgebildet und mit Trägereinlagen verjtärft. 
Der größte Bodendrud erreicht den Wert von 
beinahe 5,0 kg/gem. Die Eijenbetonfahrbahn- 
tafeln haben 30 cm Stärke. Die Fahrbahndede 
bejteht für die Straße aus Holzpflafter auf ma— 
geren Beton und für die ausgefragten Fußjteigen 
aus Betonplatten. In Abftänden von je 8,9 m 
find Ausdehnungsfugen vorgefehen. 

Der Bogen ift als eingefpannter Bogen be- 
rechnet unter Berückſichtigung von einjeitiger Be- 
laftung und Temperaturwechjel. Al Beanjpru- 
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verfehr nur kurze Zeit unterbrochen wurde. Die 
Form der Bogen nähert fi) der Parabel. Der 
Mittelbogen hat 2,44 m Scheitel- und 4,88 m 
Kämpferftärfe; die Seitenöffnungen entjprechend 
weniger. Die Eifenarnierung der Bogen iſt 


(Aus der 3eitfchrift des Vereins deutjcher Ingenieure.) 


Hung waren zugelafjen 45,5 kg/gem für den 
Beton und 1120 kg/gem für die Eifeneinlagen. 
Sm ganzen wurden 23000 cbm Beton ver- 
braucht. Die Baukoſten betragen über 1 Million 
Dollar. Mg. 
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Kohle aus Sulfitlauge. 


Don Dipl.Ing. 8. Kunhardt. 


Es ijt eine bekannte Tatjache, daß der Kohlen» 
vorrat der Erde, jo gewaltig er auch immer noch 
fein mag, nicht unerfhöpflich if. Wie lange 
unfere Stein- und Braunfohlen noch vorhalten, 
darüber gehen die Berechnungen und Mut— 
maßungen weit auseinander, etwas Genaues läßt 
ſich darüber jhon aus dem Grumde nicht fagen, 
weil weite Gebiete der Erde noch ziemlich uner— 
forscht find und felbft da, wo Kohlenlager feit- 
gefteltt find, ihre Mächtigfeit und Ausdehnung 
nur ſchätzungsweiſe angegeben werden fann. Auch 
läßt fich nicht vorausfehen, in mweldhen Maße 
ji) die Induſtrie weiter entwideln wird und 
bis zu welchem Grade e3 unferen Ingenieuren 
gelingen wird, eine bejjere Ausnugung der in 
der Kohle Ihlummernden Energie herbeizufüh- 
ren. Sedenfalls ſtimmen aber die Anfichten der 
meisten Sachverſtändigen darin überein, daß e3 
nur nod) einige Jahrhunderte dauern wird, bis 
unfere irdischen Kohlenvorräte aufgebraucht find, 
und wir nad) anderen Brennftoffen Umſchau hal- 
ten müjfjen. i 

Rum verfügen wir in Deutfchland, obwohl una 
ja ausgedehnte und wertvolle Kohlengebiete ent— 
riffen find, doch immer noch über große Kohlen- 
borräte; andere Ränder der Erde aber find auf 
die Einfuhr aus fremden Ländern angemiefen. 
Ein folches Land ijt auch Schweden, dem zwar 
die Kohle fehlt, das aber dafür einen reichen 
Waldbeftand hat und dadurd) aud) eine hochent⸗ 
widelte Zellitoffinduftrie befißt. 

Es kann deshalb nicht wundernehmen, daß 
gerade in Schweden vielfach verfudjt wurde, Die 
mangelnde Kohle durch andere billige Brennftoffe 
zu erfegen. Einem ſchwediſchen Ingenieur, R. 
W. Strehlenert, ift e3 gelungen, eine künſtliche 
Kohle herzuftellen, die nicht nur für die ffan- 
dinaviſchen Ländern, ſondern für alle zellitoff- 
erzeugenden Länder von großer Bedeutung wer- 
den kann und geeignet erfcheint, dem Mangel an 
natürlicher Kohle wirkſam entgegenzutreten. 

Die Herjtellung einer folchen künftfichen Kohle 
kann fich natürlich nur dann lohnend gejtalten, 
wenn man babei von einem Erzeugnis ausgeht, 
das in großen Mengen vorhanden und dabei an 
fich ziemlich wertlos ift. Ein ſolches Erzeugnis 
haben wir in der Suljitablauge, die bei der Her— 
itellung von Zellftoff nad) dem Sulfitverfahren 
in erheblichen Mengen entfteht. 

Der nad) dem genannten Verfahren herge- 
stellte Zellftoff wird aus Nadelhölzern gewonnen, 
die, wie jede Pflanze, ein Gewebe von Bellen 


bilden, deren Wandungen aus Zelluloje bejtehen. 
Die Zellen enthalten jedoch noch mannigjache 
andere Stoffe, wie Stärke, Harz, Zucker, Lignin 
uſw., und e3 fommt nun darauf an, dieje Stofie 
von der Zellulofe, die allein als Fafermaterial 
für die Papierherjtellung in Betradht kommt, 
zu trennen. Die Zellulofe hat nun die Eigen- 
ſchaft, gegen hemifche Einflüſſe ziemlich unemp- 
findlich zu fein, während dies bei ihren oben an— 
geführten Begleitftoffen nicht der Fall iſt. Auf 
diefer Eigenſchaft der Zellulofe beruhen Die üb- 
lihen Verfahren zur Herftellung einer möglichſt 
reinen Bellulofe. 

Bevor das Holz diefer chemiſchen Behandlung 
ausgefeßt wird, wird es in etwa eigroße Stüd- 
chen zerkleinert und in große jchmiedeeijerne Ge— 
fäße, die fogenannten Kocher, gefüllt, in die dann 
ebenfall3 die für das betreffende Verfahren not— 
wendige Flüffigfeit eingeleitet wird. Bei den 
Sulfitverfahren bejteht dieje Flüſſigkeit gewöhn— 
fich aus der Löſung eines ſchwefligſauren Salzes. 
Die zur Bildung diefes Salzes erforderliche 
ſchweflige Säure, ein Gas von ftechendem Ge— 
rud, wird entiveder durch Verbrennen von 
Schwefel in Schiwefelöfen oder auf billigere Weile 
dur Nöften von Schwefelkies in befonders für 
diefen Zweck gebauten Ofen hergeftellt. Das Gas 
wird dann in hohe, mit Kalkftein gefüllte Türme 
geleitet, in denen von oben her Wafjer herunter- 
riefelt. Die auf diefe Weije entjtehende Löſung 
von faurem, ſchwefligſaurem Kalk ift die ſoge— 
nannte Sulfitlauge, nad) der diefes Ver— 
fahren jeinen Namen hat. 

Dieje Lauge wird nun in großen Behältern 
geklärt und dann in die mit dem zerfleinerten 
Holz gefüllten Kocher eingeleitet. Die Kocher 
werden ſodann gejchlofjen und der Inhalt meh- 
rere Stunden unter Dampfdrud gekocht. Durch 
dieſen Kochvorgang findet eine Löſung der in 
dem Holze befindlichen organiſchen Stoffe in der 
Kocherflüſſigkeit ſtatt, während die reine Zellu— 
loſe zurückbleibt. Man hat alſo nach beendetem 
Kochvorgang in der Hauptſache zwei Erzeugniſſe, 
und zwar die Zelluloſe und die Sulfitablauge. 

Diefe Sulfitablauge iſt, jo lange das Gulfit- 
verfahren befannt ift, eigentlich) immer als läſtige 
Beigabe empfunden worden. Man mußte nicht 
recht, was man damit anfangen follte. Am ein- 
fachften mar e3 natürlich, fie in die Flüffe laufen 
zu laffen, aber da ftelften fi) unangenehme Fol- 
gen heraus: die Fiſche ftarben in Maffen, auch 
übte die Lauge einen unheilvollen Einfluß auf 
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den Pflanzemvuchs der Flußufer aus. Man hat 
fih auf verſchiedene Weife bemüht, die Ablange 
nugbringend zu verwerten, und es jind auch 
entjprechende Erfolge erzielt worden, z. B. ift 
es gelungen, Spiritus daraus herzujtellen, aber 
eine vollfommene Löfung der Frage der Ab- 
laugenverivertung war bis dor einigen Jahren 
noch nicht gefunden. 


Da tanı der oben erwähnte Ingenieur Streh- 
fenert auf den Gedanfen, daß es dod) möglich 
jein müßte, die organijchen Stoffe, die durch 
den Kochvorgang fich in der Lauge gelöjt hatten, 
auf irgendeine Weije wieder aus ihr heraus» 
zufällen. Es war ihm natürlich bekannt, daß 
alfe organischen Körper Kohfenftojf enthalten, 
und fein Beftreben ging dahin, diefen Kohlen- 
itoff aus der Lauge wiederzugemwinnen und als 
Brennftoff nutzbar zu machen. 

Es hat zahlreicher und koſtſpieliger Verſuche 
bedurft, um diefes Ziel zu erreichen, aber es 
wurde erreicht. Strehlenert hat eine einmand- 
freie und brauchbare Löfung der Aufgabe, aus 
der Sulfitablauge Kohle herzuftellen, gefunden. 


Das Strehlenertjche Verfahren geht von dem 
Sedanfen aus, daß das in der Sulfitablauge 
vorhandene lignoſulfonſaure Kalkſalz durch Ein- 
wirkung einer ſtärkeren Säure zerſetzt werden 
kann. Die Säure, die Strehlenert zu dieſem 
Zwecke anwandte, war die Schwefelſäure, und 
zwar aus dem Grunde, weil ſie am einfachſten 
und billigſten zu beſchaffen war. In der Lauge 
iſt nämlich ſchweflige Säure in genügender 
Menge, teils frei, teils gebunden, vorhanden 
und dieſe kann durch ein einfaches Verfahren 
in Schwefelfäure übergeführt werden. 


Das Verfahren der Kohlengewwinnung jpielt 
fi) nun etwa folgendermaßen ab: Die Ablauge 
wird in Autoflaven, aljo in Gefäßen, die luft 
dicht verjchlofjen werden können, eingejchlojjen 
und durch Heizfchlangen bis auf etiva 105 bis 
110° C erhigt. Sit diefe Temperatur erreicht, fo 
wird fomprimierte Luft zugeführt, die den Drud 
in Autoklav nad) und nad) bis auf etwa 20 Atm. 
bringt. Die Oxydation der in der Lauge bor- 
handenen freien ſchwefligen Säure erfolgt dabei 
faft augenblidfich au SO, und zwar in dem Gas— 
raum, ber ſich im Autoklav über der Lauge be- 
findet. Die Schwefelfäure löſt jich in der vor- 
handenen Lauge, die danach weiter auf eine Tem⸗ 
peratur von etwa 190° C gebracht wird. Bei 
diefer Ternperatur beginnt das lignofulfonfaure 
Kallſalz ſich zu zerfegen, wobei wieder ſchweflige 
Säure entwidelt wird, die fofort wieder zu SO; 


oxydiert. Die entftandene Menge Schwejeljäure 
ift hinreichend, um die zufanmengejegten Mole- 
file zu Spalten, jo daß ſchwefelſaurer Kalk und 
die Ligninſubſtanz auögefällt wird. 

Der ganze Vorgang dauert etiva eine Stunde. 
Wird der Inhalt des Autoklavs dann abgelafjeı, 
fo kommt er als eine ſchwarze, breiige Majie 
äutage, die auf einem Sieb ihr Waffer raſch 
abgibt. Die zurüdbleibende Mafje erinnert au 
Kohlenſchlamm, trodnet an der Luft jehr leicht 
und zeigt eine äußerft feine Verteilung. Die 
Verfeuerung dieles Brennftoffes kann entiveder 
mit Hilfe einer Kohlenftaubfeuerung oder aud), 
wenn man das Material nicht ganz troden 
macht, in jeder beliebigen Feuerung erfolgen. 
Der Brennwert diefer Sulfitkohle beläuft fich auf 
etwa 6800 Kalorien und kommt damit einer mitt- 
leren Steintohle ziemlich nahe. 

Die Menge des aus der Lauge gewonnenen 
Brennniaterials wird nit in allen Fabriken 
gleich groß ausfallen. In einer Fabrik, in der 
nur die auge verwendet wird, die frei aus dem 
Sulfitlocdher ablaufen fann, wird man nur mit 
etiva 5 cbm Ablauge auf die Tonne Zelfftoff 
rechnen können. Aus diefen 5 cbm kann nıan 
rund 400 kg Sohle gewinnen. Wenn man da- 
gegen die Lauge aus dem Zellſtoff verdrängt, 
wie es z. B. in,einer der größten Sulfitfabrifen, 
der Zelfjtoffabrif Waldhof, geichieht, fo kann 
man etwa 95% all der Ablauge erhalten, die 
zum Kochen verwendet wurde. Die Ausbeute an 
Kohle ftellt jid) unter diejen Umftänden auf etwa 
750 kg auf die Tonne Zellftoff gerechnet, fo daß 
eine Sulfitfabrif, die jährlih 20000 Tonnen 
Zellſtoff hHerftellt, aus ihrer Ablauge etwa 
15000 Tonnen Kohle gewinnen kann. Welche 
gewaltigen Erfparnifie die Suffitfabrifen auf 
dieje Weife an Brennſtoffen erzielen können, geht 
aus obigen Zahlen ohne weiteres Far hervor. 

Man könnte vielleicht noch einwenden, daß 
die zum Ausfällen der Ligninfubftanz erforder- 
lihe Wärmemenge möglicherweiſe in feinen Ber- 
hältnis ftände zu der in der geivonnenen Kohle 
enthaltenen Kalorienzahl. Demgegenüber hat 
der Erfinder felbft feitgeftellt, daß die Zerſetzung 
der Lauge mit etwa 10% ber erhaltenen Koh— 
lenmenge bewerkitelligt werden fanıı, fo daß ſich 
das Verfahren durchaus lohnend geitaltet. 

Es beftehen in Schweden und Norwegen be- 
reits mehrere Fabriken, die fi) das Strehle- 
nertſche Verfahren zur Gewinnung von Kohlen 
ſchon zunuße gemacht und dadurch eine fehr nug- 
bringende Verwertung der früher als fo läſtig 
empfundenen Sulfitablauge herbeigeführt haben. 
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Der Nuten und die Dorteile elektrifcher Regiftriergeräte. 


Don Ingenieur Carl Stein. 


Es ijt legten Endes der Zweck jeder Mef- 
fung in einem induftriellen Betrieb, die Wirt- 
ſchaftlichkeit dieſes Betriebes zu fteigern, jei e3, 
daß durch die Meffung Anhaltspunkte dafür ge- 
funden werden follen, ob die den Mafchinen 
zugeführte Energie, das Heiz- und NRohntaterial 
möglichft gut verwertet wird, ob die Betricbsvor- 
gänge jo ablaufen, daß feine oder nur weıtig 
Ausſchußware entjteht, ſei es, daß e3 ſich darum 
handelt, durch aufmerkſames Verfolgen der Vor- 
gänge Störungen fernzuhalten oder Gefahren 
vorzubeugen. Eine Meßanordnung ijt um fo 
wertvoller für einen Betrieb, je Harer und leicht- 
verftändlicher bei hinreichender Genauigkeit die 
Angaben der anzeigenden Geräte find, je ge- 
tinger die Anzeigeverzögerung ſowie der Eigen— 
verbrauch an Energie ift, je einfacher die Anlage 
zu bedienen und zu warten ijt und je beſſer ie 
den fchädigenden Einflüffen des Betricbes wider- 
iteht. Ganz mefentlich erhöht wird ihr Wert 
aber noch, wenn e3 möglich ift, das Mehergebnis 
nicht nur anzuzeigen, fondern auch dauernd feit- 
zuhalten, aufzuzeichnen. Denn die Angaben der 
Anzeigegeräte find flüchtig und können dem Be- 
trieb nur nugbar gemacht werden, wenn auch ab- 
gelefen — und zwar gemifjenhaft abgelejen wird; 
ein Verſäumnis oder ein Fehler läßt fich nach— 
träglich faum mehr feitftellen. Ganz anders ijt e3, 
wenn die Meßergebniffe durch ein zuverläflig ar- 
beitende3 Inſtrument aufgefhrieben jind. Diefe 
ermöglihen e3 3. B., Vorgänge auch dann zu 
überwachen, wenn zeitweilig überhaupt Fein PBer- 
fonal in einem Arbeitsraum anmejend ift. Es 
gibt in der Technik genug Vorgänge, die längere 
Zeit hindurd) langfam verlaufen. Hat man ge- 
eignete Negiftriergeräte zur Verfügung, jo ift es 
gar nicht nötig, während der ganzen Zeit einen 
Dann nur zur Beobachtung des Anzeigegeräts 
aufzustellen. Man fieht ja an der aufgezeichneten 
Kurve, ob e3 ordnungsgemäß und zweckentſpre— 
hend vor ſich gegangen iſt. Oft ift es notwendig, 
den Vorgang in ganz beſtimmter Weife zu regeln. 
Auch für diefe Aufgabe find Regiſtrierinſtru— 
mente wertvolle Hilfsmittel. So wendet man 
3. 3. in feramifchen Betrieben Regijtriergeräte 
an, um den Temperaturverlauf in den Ofen in 
vorgefchriebener Weife zu ändern. Man zeichnet 
die gewünfchte Temperaturfurve von vornherein 
auf da3 Papier des Regiitrierftreifens und meift 
den Arbeiter an, feinen Ofen fo zu bedienen, daß 
der Schreibftift die vorgezeichnete Kurve genau 


nachfährt. Bei diefen Verfahren hat man alfo 
die denkbar befte Gewähr für die Erzeugung 
gleihmäßiger Ware. Häufig ändern fich die Be— 
triebsverhältnifje, ſei es z. B., daß die Energie- 
zufuhr ſchwankt — man denke an Waſſerkraft⸗ 
werfe —, oder daß anderes Feuerungsmaterial 
verivendet werden muß; dann gilt e3, jo rafd) 
wie möglich den Betrieb den neuen Verhältnifjen 
anzupafjen, Das Studium der regiftrierten Kur- 
ven, die jede Einzelheit unbejtechlich wiedergeben, 
und ihr gegemjeitiger Vergleich vertiefen die 
Kenntniffe über den Zufammenhang der einzel- 
nen Betriebövorgänge, über Urſachen und Wir- 
kungen, und weijen den beften Weg, auf dem man 
ſchnell und damit unter den geringften Berlujten 
einen Betrieb veränderlichen Verhältniffen an- 
pafjen kann. Unregelmäßigkeiten von kurzer 
Dauer im Verlauf von Vorgängen bleiben leicht 
unbeadjtet, wenn nur Anzeigeinftrumente vor 
handen find, auch dann, wenn fie ſich zu beftimm- 
ten Beiten wiederholen, aljo periodiſcher Natur 
find. An der regiftrierenden Kurve fallen fie 
aber fojort auf, und es ijt möglich, den Urjachen 
folder Unregelmäßigfeiten nachzugehen und auf 
diefe Weije oft an fich unbedeutende Fehler in 
der Anlage zu ermitteln und zu befeitigen, Die bei 
längerer Dauer verhängnisvolle Folgen haben 
fönnten. Für viele, ſchnell veränderliche Vor— 
gänge, wie Schwingungen, ließen fi wohl An- 
zeigeinftrumente der gewöhnlichen Art bauen, bie 
den Vorgängen getreu folgen. Sie hätten aber 
deshalb feinen Wert, weil da3 Auge des Ab- 
lefenden nicht imftande wäre, die raſch wech— 
felnden Angaben des Inſtrumentes aufzuneh- 
men. Hier ift das regiftrierende Berfahren das 
einzig mögliche, Meffungen durchzuführen. 

Ein Vorteil, der allen regiftrierenden Ge- 
räten gemeinjant ift, ift der, daß mit ihrer Hilfe 
die wichtigen Betriebsporgänge gebucht werden. 
Jeder Negiftrierftreifen läßt fi mit einem 
Kontobuch des Kaufmanns vergleichen und gibt 
eine fichere, von willkürlichen Schägungen freie 
Grundlage für eine Nentabilitätäberechnung 
eines Betriebes. Je ftraffer ein Betrieb auf 
höchſte Wirtfchaftlichkeit eingeftellt werben fol, 
um fo unabmweislicher ift e3, regiftrierende Mep- 
geräte zu verwenden. Außerdem find die Regi- 
ftrierftreifen Urkunden und Belege in Streit 
fällen oder bei Unfällen. 

Die Vorteile, die Regiftrierapparate bieten, 
fönnen aber nur dann voll ausgenußt werden, 
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wenn die Bauart de3 Inſtrumentes entſprechend 
gewählt ift. In manchen Fällen genügen Appa- 
rate, bei denen der Schreibitift durch rein me» 
chaniſche Mittel beivegt wird, nämlich dann, wenn 
die Meßſtelle ſo gelegen iſt, daß man den Re— 


Ellipſenlenker. 


giſtrierapparat in ihrer Nähe aufſtellen und auch 
gut ableſen oder doch wenigſtens den beſchriebe— 
nen Papierſtreifen ohne viel Mühe und Zeit— 
verluſt dem Apparat entnehmen kann. Man muß 
es aber im allgemeinen einen Zufall nennen, 
wenn dieſe Forderung erfüllt iſt. Ganz anders 
liegen die Verhältniſſe, wenn man ſich elektri— 
ſcher Meßverfahren bedient. Dieſe ſind ja durch— 
aus nicht auf rein elektriſche Vorgänge beſchränkt. 
Die Schwachſtromtechnik hat Einrichtungen ge— 
ſchaffen, mit denen man Geſchwindigkeiten, 
Durchflußmengen, Feuchtigkeitsgehalt, Drehzah— 
len, Drucke, Temperaturen, ja ſogar, wie mit 
dem Siemensſchen Rauchgasprüfer und Kohlen— 
orydmefjern, die hemijche Zufammenjegung auf 
eleftriihem Wege meſſen und in ihrer Abhängig- 
feit von der Zeit regiltrieren lafjen kann. Dieje 
eleftrifhe Meßeinrichtungen entſprechen den 
Anforderungen an Betriebsgeräte, die am Ans 
fang dieſes Aufjages genannt find. Sie lafjen 
aber außerdem noch Fernanzeige und Fernregi- 
ftrierung zu, fo daß man die mejjenden Teile an 
der Stelle, die für die Meffung am günftigiten 
ift, das Anzeigegerät an der Arbeitsjtelle, wo 
das Meßergebnis zur Negelung der Betriebs— 
vorgänge nötig ift, und das Regiftriergerät etwa 
im Zimmer de3 Betriebsleiter oder jonjt an 
einem pafjenden Ort aufitellen kann. Jedes 
Ding ift hier an feiner Stelle und läßt ſich ohne 
Umſtändlichkeit und Zertverluft zum Nuten des 
Betriebes verwerten; alle Vorteile der eleftri- 
ſchen Mefverfahren machen jich alfo auch bei 
den elektrifchen NRegiitrierinftrumenten geltend. 
T.f A. 1924/25 u. J. XI. 2 
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Die Negijtriergeräte werden entweder jo ge- 
baut, daß der Papierjtreifen, der die Kurve auf- 
nimmt, auf einer ducch ein Uhrwerk gedrehten 
Trommel aufgeipannt ilt, oder jo, daß er frei 
abläuft. Welche von beiden Arten zu wählen iſt, 
hängt von dem Verwendungszweck und der Ge— 
ſchwindigkeit ab, mit der der Papierjtreifen am 
Schreibftift vorbeigleiten muß; in vielen Fällen 
kann man auch nad) Geſchmack zwischen beiden 
Arten wählen. Für das Urteil über den allge- 
meinen Wert von Regijtrierapparaten it e3 un— 
twejentlich, nach welcher diejer Arten das Inſtru— 
ment gebaut ift. Wichtiger iſt die Frage, wie die 
Kurve aufgezeichnet wird. Iſt die Schreibvor- 
richtung an der Spige eines Zeigers, der ſich um 
eine feſte Achſe dreht, angebracht, fo bejchreibt ſie 
4 bei den Ausjchlägen des Zeigers Kreisbogen ; um 

den Wert der Meßgröße zu einer beſtimmten Zeit 
zu finden, muß man alſo hier von der Längs— 
linie des Papierſtreifens, die die Zeiteinteilung 
"trägt, auf einem Kreisbogen nad der Seite 
gehen, bis man den entiprechenden Kurvenpunkt 
findet. Das kann zu Srrtümern Anlaß geben. 
. Die Siemens & Halsfe U.-G. verwendet daher 
bei vielen ihrer Negiftrierinftrumente den joge- 
nannten Ellipjenlenfer, eine Anordnung, die 
bewirkt, daß fich der Schreibitift nahezu jenf- 
recht zur Ablaufrichtung des Papiers bewegt, 
fo daß fich der gefuchte Kurvenpunkt auch ſenk— 
recht über (oder unter) der zugehörigen Zeit— 
marfe befindet. Der Zuſammenhang zwiſchen 
Zeit und Meßgröße ift deshalb Har und deutlich 
zu erkennen. Wird mit Hilfe eines Stiftes oder 
einer Schreibfeder regiltriert, jo ijt ein gewiſſer 
Kraftaufmand nötig, um die Reibung zwischen 


Mehrfarbenfchreiber (Siemens & Halske, Siemensjtadt). 


der fchreibenden Spitze und dem Papier zu über» 

winden. Es fann bei ſchwachen Richtkräften vor- 

kommen, daß die Schreibfeder an einer Uneben— 

heit des Papiers hängen bleibt und nicht zuver— 
4 
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läſſig und genau vegiltriert. Dieje Gefahr ijt 
vermieden bei den elektriſchen NRegiftriergeräten 
mit Fallbügelauslöjung. Der Zeiger, der vorne 
mefferförmig ift, Ipielt hier ganz frei über 
der Schreibflähe und unter einen Metall 
bügel von der Breite der Schreibfläche. In be> 
ſtimmten, kurzen Beitabftänden wird der Bügel 
durch ein Uhrwerk ausgelöft und brüdt dann die 
Schneide des Zeigers auf einen Augenblid gegen 
den Papierftreifen, der über eine mit Farbband 
überzogene Rolfe abläuft; auf der Rückſeite des 
Papiers entiteht an der Druditelle ein Punkt, 
der jedoch auch auf der Vorderfeite jichtbar ift, 
weil durchicheinendes Papier verwendet wird. 
Die Kurve befteht alfo aus einzelnen Punkten, 
die aber fo dicht aneinander liegen, daß fie ein 
lückenloſes Bild des regiltrierten Vorganges 
geben. Da beim Regiſtrieren mit Hilfe des Fall⸗ 
bügels keine Reibungswiderſtände auf der Pa— 
pierfläche zu überwinden ſind, iſt die Anzeige— 
genauigkeit ſolcher Schreibgeräte ſehr groß und 
der Energieverbrauch ſehr gering. Das Ver—⸗ 
wenden des Fallbügels bietet aber noch einen 


weiteren Vorteil: Mit ein und demſelben An-⸗ 


zeigegerät kann man auf einem Papierftreifen 
die Kurven von mehreren Meßftellen erhalten, 
und zwar in der Weife, daß das Negiftriergerät 
durch ein Uhrwerk abwechſelnd mit den Lei— 
tungen zu den verschiedenen Meßitellen verbun- 
den und dann der Bügel ausgelöft wird. Der 
vollfonmenfte dieſer als Mehrfachichreiber be- 
zeichneten Apparate ift der Mehrfarbenjchreiber 
von Siemens & Halte, bei dem gleichzeitig 


mit dem Umijchalten auf eine andere Mep- 
ſtelle felbfttätig auch cin anders gefärbtes 
Schreibband unter den Regiitrierftreifen gebracht 
wird. An den Mehrfarbenfchreiber fann man 
ſechs verjchiedene Meßjtellen (natürlich) aud) we— 
niger) anjchließen, die Kurven werden in drei 
verjchiedenen Farben aufgezeichnet. Das Inſtru— 
ment wird je nach Bedarf und Wunſch ent- 
weder fo gebaut, daß die Null-Linie in der 
Mitte des Bapierjtreifens verläuft und drei Kur— 
ven nach rechts, drei nach links oder jo, daß 
fid) die Null-Linie an der Seite des Regijtrier- 
jtreifens befindet und alle jechs Kurven nad) der- 
felben Richtung aufgetragen werden. Es iſt Dabei 
durchaus nicht nötig, daß alle regiftrierten Meß— 
größen von derfelben Art find. So kann man 
z. B. auf einem Streifen Temperatur, Kohlen- 
fäure- und Kohlenorydgehalt der Rauchgafe von 
zwei Feuerungsanlagen aufnehmen lafjen. Mit 
Hilfe des Mehrjarbenfchreibers it es außer- 
ordentlich leicht, den Verlauf der Vorgänge an 
verſchiedenen Meßftellen zu vergleichen und zu 
überwachen. 

Es jind feine Rieſenmaſchinen, dieſe elek: 
trifchen Regijtrierapparate, fondern Geräte, Dir 
in ihrer gefälligen Form als Wandapparate das 
Zimmer oder als Tifchapparat den Schreibtiſch 
des Betriebsleiters keineswegs verunzieren. Sie 
erfparen ihm durd) ihre Aufzeichnungen manchen 
Gang durd) den Betrieb und helfen ihm getreu 
und unermüdlich bei jeinem Arbeiten al3 zuver— 
fällige Weifer auf dem Meg zum Erfolg. 


Doppelkrane im hamburger Hafen. 
Don Dipl.Ing. Mangold, Darmftadt. 


Um Die Leiftungsfähigfeit der Lade» und 
Löfcheinrichtungen in den Hamburger Häfen zu 
erhöhen und dadurch die Liegezeit der Schiffe 
mit ihrem hohen Anlagefapital noch weiter zu 
verringern, fowie die Kaianlagen beſſer auszu— 
nutzen, wird jeßt eine neuartige Kranform, der 
Doppelfran, gebaut und benußt. 

Die Toppelfrane ftellen eine bauliche Ver— 
einigung von zwei bewährten Sranarten, dem 
auf ein Halbportal geftellten Drehfran und dem 
Laufkatzenkran, dar. 

Ter hohe Freibord, zu dem jid) die Schiffs— 
formen in den Jahren 1870 bis 1920 entiwidel- 
ten, ließ die verhältnismäßig niedrig jtehen- 
den Voll- und Halbportaldrehfrane den Anfor- 
derungen immer Ichiwieriger genügen. Es wurde 


deshalb verfucht, das bisherige Yahrgejtell des 
Halbportalfrand wejentlich zu erhöhen und die 
vier Pfoſten jo weit voneinander zu entfernen, 
daß zwifchen ihnen ein Gerüftträger mit einen: 
Lauffagenfran Aufſtellung finden fonnte. 

Der hoch) oben über den zwei Faifeitigen 
Pfoften ftehende Drehkran ift im mejentlichen 
unverändert geblieben. 

Sein Ausleger hat eine Ausladımg von 12 
Meter, die Durch ein Einziehwerk auf 8 Meter 
verfürzt werden Tanır. Dieſe Maße haben ſich 
im Kaibetrieb gut bewährt. Bei einer größeren 
Ausladung würde die Schwenkzeit der Laſt nuß- 
108 verlängert werden, aud) würde die Neich- 
weite bon zwei nebeneinander arbeitenden Kra- 
nen zu fehr durch die Schiffstafelung beſchränkt. 
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Tas Auslegereinziehwerk hat ji) für den flot- 
ten Kaibetrieb als unentbehrlich enviejen, denn 
durch Einjtellung der Ausfeger auf verjchiedene 
Höhe Können bis zu drei Krane über einer 
Schiffsluke arbeiten und fich dabei überjchneiden, 
ohne fich zu ftören, was infofern wichtig it, als 
die Laſt meift mit der hohen Geſchwindigkeit 
von 120 Meter in der Minute gejchwenft wird. 

Eine Steigerung diejer Geſchwindigkeit emp- 
fiehlt jich nicht; das Kranſpiel würde dadurch 
auch nur ummvejentlich gekürzt, denn das Ein- 
und Ausſchlingen der Laſt beanfprucht die meifte 
Zeit. Der Auslegekran wird von dem auf dem 
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Portal jtehenden Führerhaus bedient, von dem 
der Kranführer wie bei allen neuejten Kranarten 
jein Arbeitsfeld gut überjehen kann. 

Die Lauffage eignet ſich befonders für leich- 
tere Stücgüter, wie Kiften, Fäſſer, Säcke, Me— 
tallbarren oder dgl., die bei hohen Geſchwin— 
digfeiten bequem durch die Bortaljtügen hindurch 
gefahren werden Fönnen. Der Drehkran dagegen, 
der bei den meiften Ausführungen die doppelte 
Tragfähigkeit wie die Lauffage bejigt, ift für 
ſperriges Fördergut, wie Mafchinenteile, Schie— 
nen und dgl. unentbehrlich. Die Tauffagenfrane 
haben gegenüber den Drehfranen den Vorteil, 


Entwicklung der Schifisfjormen und der Ladevorrichtungen. 


Links die Verhältniſſe im Jahre 1870, in der Mitte im Jahre 1900, 


rechts im Jahre 1920. (Die Druckftöcke zu diefem Aufſatz ftellte die Demag, Duisburg, zur Verfiigung.) 
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7 werden. Für die drei Bewegungen, Lajtheben, 


Schema eines Doppelkrans. 


daß jie die Laſt auf dem graden aljo kürzeſten 
Wege befördern und nicht im Kreisbogen wie der 
Drehkran. Die Laft der Lauffage braucht nicht 
höher al3 nötig gehoben und auch nicht über 
die neben den Schiffstufen befindlichen Dedauf- 
bauten hinweggeſchwenkt zu werden wie bei Dreh- 
franen. Außerdem paßt ſich der zum Aufflappen 
oder Einziehen eingerichtete Yahrbahnausleger 
für die Lauffaße bejjer der Tafelung des Schiffes 
an und beanfprucht viel weniger Raum bei feiner 
Bewegung als der herumfchwenfende Ausleger 
des Drehfrans. Die Ausladung der Fahrbahn 
kann auch ofme Schwierigkeiten jo groß gewählt 
werden, daß die Lauffage zwei nebeneinander 
liegende Schiffe bejtreichen kann. 

Die Tragfähigkeit der Lauffage wird meijt 
mit 1500 kg und die de3 Drehkrans mit 3000 kg 
begrenzt. Schwerere Laften laſſen ji) mit den 
beiten Drehkranen ziveier nebeneinander gefahre- 
ner Doppelfrane durch Querbalfen bewältigen, 
jedoch dürfte hiev unter VBerüdjichtigung der 
Standficherheit der ganzen SKrananlage Die 
Höchitlaft bei 4500 kg liegen. Die Lauffate 
arbeitet mit einer Gefchtvindigfeit von 2 Meter 
jefumdfich, bei der ſich bis 40 Arbeitsbetjpiele 
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Die größte Verladebrücke der Welt, gebaut von der Demag in Duisburg für Rotterdam, 
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in der Stunde erzielen lafjen, während der Dreh— 
fran unter gleichen Arbeitsverhältniffen nur etwa 
25 bis 30 Arbeitsbeifpiele in der Stunde aus— 
führen famı, 

Das in einem Schughauje oberhalb des Por— 
talträger3 aufgeſtellte efeftrifch betriebene Wind- 
werk für die Sauftage und das Windwerf zum 
Verſtellen des Lauffaßenträgers werden vom 
zweiten Führerhaus aus gejteuert. Von den bei- 
den Seiltrommeln des Windwerfs trägt die eine 
das Hubfeil und die andere das Kabenfahrfeil. 
Bei jenfrechtem Anheben der Laft wird die Hub- 
trommel gedreht und die Fahrtrommel ſteht ſtill. 
Ein gleichzeitige Heben und Verfahren der Laſt 
fanı durch Drehung beider Trommeln bewirkt 


Kabfahren und Einziehen der Katzbahn genügt 
ein Motor. Bei Überlaftung der Krane, wie jie 
auch bein Feitflemmen der Laft vorfommen fön- 
en, unterbricht ein Höchftausfchalter die Strom- 
zuführung der Motore. Zum Verfahren der 
Krane dient von Hand oder eleftrijch betriebenes 
Fahrwerk, das jo eingerichtet werden kann, da 
dem Kran aud ein Durchfahren von Kurven 
bei nicht gradlinigem Kai ermöglicht wird. 
Die Vorteile diefer Anordnung find vor 
allen, daß durch den Zufammenbau zweier 
Krane wegen des geringen Plabbedarf3 gegen- 
über zivei nebeneinanderjtehenden Kranen, aus 
Heinen Schiffslufen anftatt wie bisher mit einem, 
nunmehr mit zwei Hebezeugen, und bei großen 
Schiffsluken an Stelle von zwei Einzelfranen mit 
vier Hebezeugen gearbeitet werden fann. Die 
beiden im Doppelkran zufammengebauten Krane 
ergänzen ſich vorteilhaft, und auf diefe Weije 
ift die Leiftungsfähigfeit der SKrananlagen we— 
fentlic) über das Zweifache erhöht worden. Die 
Kranführer jtenern ihre Hebezeuge völlig unab— 
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hängig voneinander und haben von ihren Stand» 
orten an den Hebezeugen eine ſehr gute Über: 
ſicht über ihr Arbeitsfeld. 

Will man den Berladebetrieb noch mehr 
bejchleunigen, jo fann man auch einen Kaifran 
mit zwei Drehfranen ausrüften, die zu beiden 
Seiten de3 Lauffagenauslegerd angeordnet find, 
jo daß eine Schiffslufe mit drei Hebezeugen 
gleichzeitig zu bedienen möglich ift. Für manche 
Staibetriebe eignet ſich auch ein Doppelfran, bei 
dem die Drudjtrebe de3 Auslegers jo weit her- 
untergelafjen werden kann, daß fie wagredht liegt. 
Da fie außerdem ald Fahrbahn für eine LYauf- 
fage ausgebildet ift, jo fönnen nach Anbringung 
einer Zauflfage auch Laften mit dem Drehfran 
wagrecht befördert werden. Es jtehen aljo ge= 
wiffermaßen zwei Lauffagenfrane zur Ber- 
fügung, von denen der eine rechtwinklig zum 
Schiff jteht, während der andere in einem belie- 
bigen Winfel vingejtellt werden kann. 

Auf den Bildern ijt deutlich zu erfennen, 
wie bie Vorteile des Hauptportals — hochſte⸗ 
hender Drehkran und freie Kaifläche vom Ufer 
bis zum Lagerſchuppen — und mehr wie ver— 


doppelte Leiſtungsfähigkeit Durch den Laufkatzen⸗ 
fran miteinander verbunden jind. Die Eifen- 
bahnwagen Fönnen ungehindert vom Kran auf 
den Gleiſen jtehen und die Verladungen vom 
Kran in den Eifenbahnivagen, vom Lagerſchup-⸗ 
pen in den Eifenbahntmwagen oder vom Kran 
in den Ragerfchuppen können völlig unbeeinflußt 
voneinander vorgenommen ıverben. 

Während gewöhnlich der Lauflagen- und 
Drehkran jeine Laſt an den Tor de3 Lager- 
haufes abjegt und von hier aus von Hand oder 
durch weitere Krane im Innern de3 Speichers 
die Weiterbeförderung erfolgt, kann bei großen 
Speicheranlagen der Unterteil des LZauffapenträ- 
ger3 fo ausgebildet werden, daß er mit einer 
Kranbahn in Speicherinnern verbunden wer- 
ven fann. Der Lauflagenfran kann dann mit 
der Laft bis ind Innere des Speichers fahren 
und fie an ihrer endgültigen Lagerſtelle abladen. 

In diefem Falle können bei großen Ent- 
fernungen mehrere Laufkatzen Verwendung fin- 
den, bei denen der bedienende Mafchinift auf 
einem Führerftand mit der Laufkatze fährt. Der 
Drehfan dient dann zur Bedienung ber Rampen. 
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über die technifchen Lehranſtalten des Aus- 
lande3 ift man in Deutjchland im allgemeinen 
wenig unterrichtet. Der Werdegang des fran- 
zöſiſchen Ingenieurs ift wejentlid) anders als 
der des deutſchen. Trotzdem hat auch Franf- 
reich bedeutende Ingenieure hervorgebracht, er- 
innert fei nur an Leſſeps, den Erbauer des 
Suezkanals, und Eiffel, den Erbauer bes Eiffel- 
turme3, und an die vielen aus der technifchen 
Schule hervorgegangenen Uffiziere, die im 
Weltkrieg Frankreich unbeftritten große Dienfte 
geleiftet haben. 

In Frankreich kennt man das freie afade- 
miſche Leben, wie es an den deutſchen Hoch— 
fhulen üblich ift, nicht. Kneipen, Menfuren, 
ftudentijche Aufzüge und alles, wa3 mit dem 
Verbindungsmwejen zufammenhängt, find unbe- 
fannt. Aber auch außerdem erfreut jich Der Stu- 
dent, der ftudieren will, bei weiten nicht der 
dreiheit, wie fie fonjt an Univerjitäten vor— 
fommt. Un der Sorbonne, der alten Parijer 
Hochſchule, unteriheidet man zwiſchen cours 
publics und conförences. Den öffentlihen Vor 
fefungen darf jedermann beimohnen, und es 


finden fich denn auch meift mehr ältere Damen 
und Herren dort ein, als wirkliche Studenten. 
Es find in der Negel mehr ſchöngeiſtige Vor- 
träge al3 wiffenfhaftlihe Vorlefungen. Wer 
fih auf eine Prüfung für die Licence oder Die 
Agregation vorbereiten will, muß vor allem die 
Conferences beſuchen, d. h. die gejchlojienen 
Borlefungen, in denen er Aufgaben zu madjen 
hat, ähnlich wie er jie bis dahin im Colläge 
(Gymnafium) madjen mußte. Man könnte dieſe 
Conferences mit den Seminaren an den deut» 
ſchen Hochſchulen vergleichen, aber fie ftehen 
nicht fo hoch. Der Philologe legt überhaupt 
weniger Wert auf die Sorbonne als auf die 
Ecole normale. Hier werden bie beften zufünf- 
tigen Gymnaſiallehrer und Univerſitätslehrer 
herangebildet. Da nur beionders befähigte Stu- 
denten aufgenommen werden, gilt die Auf- 
nahme allein ſchon als ein wertvoller Titel, 
und jo kann man auf wifjenihaftlichen Werken 
häufig jehen, daß der Verfaſſer ſich als „ehe— 
maliger Schüler der Normaljchule” bezeichnet. 

Dies ijt zum Berftändnis der Organifation 
des tehniihen Unterrichts notwendig. 
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Auch hier finden wir als höchſte techniſche Xehr- 
anjtalt eine ähnlich organijierte Schule, Die 
Ecole centrale, die eigentlic) fait gar nichts mit 
einer Hochſchule gemein hat. 

Dan unterihied früher in Frankreich die 
Collöges (Öymnafien) und die Lycées (Real- 
fhulen): In neuerer Zeit hat man die Mittel- 
ſchulen einheitlich geltaltet, aber den Schülern 
die Möglichfeit gelafjen, fi) mehr den huma— 

-niftiichen oder mehr den realwiffenfchaftlichen 
Studien zu widmen. Der zulünftige Techniker 
wird natürlich den zweiten. vorziehen. Will er 
bejonders noch weiter Mathematif, Phyſik und 
Chemie ftudieren, jo fann er, fobald er das 
Baccalaureat (Reifeprüfung) beftanden hat, an 
einer Hochſchule die Kurſe der Facult6 des scien- 
ces (Wifjenfchaftliche Fakultät) im Gegenfaß zur 
Facult& des lettres (der philofophifchen Fakul- 
tät) bejuchen und dort aud) Diplome (Licence 
oder Agrögation) erwerben, die ihm aber ledig- 
lich zur Erlangung einer Oberlehreritelle für 
naturwifjenfchaftliden Unterricht dienen. 

An techniſchen Schulen gibt es in Frank— 

rei: 

1. Staatsanftalten zur Heranbildung von 

Werkmeiftern und dergleichen (Ecole nationales 

professionelles), und zivar in Armentieres, Vi— 

eigon, Voiron und Nantes. 


2. Befondere Fachſchulen, wie Uhrmacher— 
ſchulen, Tertilfchulen, eine private höhere Elek— 
trizitätsfchule, die 1894 von der internationa- 
len Eleftrizitätögefellfhaft gegründet wurde, 
fowie allerlei von Privaten oder von Gemein- 
den oder Verbänden unterhaltene Fachſchulen. 


3. Die nationalen Schulen der Künfte und 
Gewerbe in Ehälons, Angres, Air, Lille und 
Cluny, die alle mit Internaten verbunden find. 


4. Als höchſte Stufe des gewerblichen Un- 
terrichts die erwähnte Zentralſchule: Ecole cen- 
trale des arts et manufactures (Zentralidhule 
der Fünfte und Manufafturen). Schon aus die- 
jem heute gar nicht mehr zutreffenden Namen 
fann man erfehen, daß es ſich um eine ältere 
Gründung handelt. Die Anftalt wurde nämlich 
1829 al3 Privatichule gegründet und ging 1857 
durch Schenkung in den Beſitz des Staates über. 
Sie hat den Zwed, Ingenieure für alle Indu— 
ftriegmeige heranzubilden. Vor dem Striege 
hatte fie etwa 750 Echüler. Aufgenommen 
wurden Franzojen ımd Ausländer auf Grund 
eines Wettbewerbes. Die Aufzunchmenden 
müſſen mindeltens 16 Jahre alt jein, doch ift 
eine obere Altersgrenze nicht vorgeiehen. Zur 
Annahme werden zwei Prüfingen gefordert. 


Bei der eriten handelt es ſich darum, feitzujtel- 
len, ob der Schüler überhaupt aufnahmefähig 
it, bei der zweiten wird eine Auswahl der 
Fähigen getroffen. Dieje Auslefe erfolgt aber 
jest in der Regel erjt nach den: erjten Schul- 
jahr, jo daß, da im ganzen drei Jahre vorge- 
ſehen jind, für Die befonderen Studien eigent- 
lih zwei Jahre übrig bleiben. Für Minder- 
bemittelte gibt e3 ftaatlihe Freiftellen, die wie- 
derum nur auf Grund einer Prüfung zuer- 
fannt werden. Da aber auch Bemittelte jich in 
ihren Genuß zu jeßen verftanden hatten, wer- 
den fie Studierenden mehr ala ein Ehrendar- 
lehen gewährt, jo daß fpäter Die Zurüdzahlung 
gefordert werden kann. Der Zweck der Anftalt 
ift, den Schülern die Anwendung der wijjen- 
Ihaftlichen Methoden und Fortfchritte auf die 
Induftrie zu zeigen. Man will ihnen nicht etwa 
in enzyklopädiſcher Form alle möglichen tech— 
niſchen Kenntniffe beibringen — was ja aud) in 
zwei bis drei Jahren nicht möglich wäre —, 
fondern ihnen in abgerundeten Studien na— 
mentlid) an der Hand gutgemwählter Beijpiele 


die Grundfäße, die Methoden und den Geiit 


erflären, die die verjchiedenen Zweige der mate— 
riellen Arbeit behandeln. 


Das erjte Jahr ift den allgemeinen, die 
beiden anderen find den induftriellen Wilfen- 
haften gewidmet. Der Unterricht erftreckt ſich 
über alle Zweige der Technif. Er wird unter- 
ftügt durch Laboratorien, Mafchinenfäle und 
Motorengalerie, ein Laboratorium für Draht- 
loſe Telegraphie, eine technifche Bibliothek uſw. 


Sn der Zentralfchule handelt es jich nicht 
um Vorlefungen, deren Auswahl der Schüler 
treffen fann, fordern um genau vorgefchriebene 
Kurfe und Übungen, um einen regelmäßigen 
Schulbeſuch. Der Unterricht beginnt um 8% 
Uhr morgens und dauert bis Mittag. Mäh- 
rend diefer ganzen Zeit müffen die Schüler an- 
wejend fein. Sie werden forgfältig überwadt 
und dürfen die Anftalt nicht ohne befondere Er- 
laubni3 verlaffen. In den Hörfälen muß jeder 
immer den alten Plab einnehmen, der mit jei- 
nem Namen bezeichnet ift. Wenn aljo die Zen- 
tralſchule im Gegenjaß zu den Normalſchulen 
fein Internat befigt, Handelt es ſich doch um 
einen ftrengen Schulbetrieb, bei dem von afade- 
mijcher Sreiheit feine Rede ift. In der freien 
Beit herrſcht natürlich auch ungezwungene Hei- 
terfeit und Tuftiges, oft übermütiges Reben. Die 
Schüler müfjen jede Woche eine Prüfung ab- 
fegen. Außerdem müflen jie Prüfungen wäl- 
rend des Jahres beftehen und am Ende des 
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Studienjahres eine weitere Prüfung. Dann ge- 
langen jie in den höheren Kurs oder müjjen 
den vorhergehenden wiederholen oder werden 
ausgeichlofjen. Bei der Brüfung am Schluß des 
dritten Jahres folgt die endgültige Klaffifizie- 
rung der Schüler. Die, die alle Prüfungen gut 
beitanden haben, erhalten den Ingenieurtitel, 
den übrigen kann an Stelle de3 Diploma ein 
Fähigkeitszeugnis erteilt werden, wenn fie 
wenigftend in einigen Fächern gemügende 
Kenntniſſe befißen. 

Der Ingenieurtitel lautet: Ingönieur des 
arts et manufactures oder Ingenieur E.C.P. 
(Ecole Centrale Paris). Dieſe Ingenieure können 
natürlich in zwei oder drei Jahren nicht das ganze 
Gebiet der Technik Durcharbeiten, noch in ein- 
zelnen Fächern erichöpfende Sonderarbeiten 
treiben. Die Anſtalt trifft aljo mehr eine Aus- 
wahl der fähigen Köpfe. Diefe führt fie in das 
Wichtigfte der Technik ein und zeigt ihnen auch 
Mittel und Wege zum Weiterarbeiten, zum 
jelbjtändigen Schaffen. Rechtlich gibt das 
Diplom feinerlei Anſpruch auf eine Anstellung. 
In Wirffichleit jind aber die Ingenieure der 
Zentralſchule in der Induſtrie jehr begehrt, weil 
es meilt eifrige und ftrebfame junge Leute find. 
Sie werden zuweilen al3 Direktoren öffentlicher 
Arbeiten und bei landwirtichaftlichen Unterneh- 
mungen angeftellt. Infolge des ftarfen An» 
drang3 nad) dem Friege find jeßt die Stellen 
allerdings viel jeltener geworden, und mande 
Ingenieure müjfen ji) mit jehr beſcheidenen 
Anfangsitellungen begnügen. 

Ceit 1862 befteht eine Vereinigung der 
ehemaligen Schüler der Zentralfchule, Die den 
jungen Ingenieuren mit Rat und Tat zur Geite 
jteht und beſonders auch ſich der Stellenver- 
mittlung annimmt. Bei Beginn des Weltfriegs 
wurden 3300 Offiziere, die chemals Die Zen— 
tralſchule befucht hatten, in das Heer eingeftellt. 
Im Laufe des Krieged wurden noch mehr als 
1500 Schiller zu Offizieren ausgebildet. Bon 
diefen 4800 Offizieren find mehr als 500 ge- 
fallen und mehr als 900 verwundet worden. 
Mehr ald 600 erhielten die Ehrenlegion und 
mehr al3 2000 wurden mit Auszeichnung in 
einem Tagesbefehl genannt. Im Juni 1918 
waren mehr ald 60 v. 9. der Xrtillericabtei- 
lungen von ehemaligen Schülern der Bentral- 
ihule befehligt. Außerdem waren zahlreiche 


frühere Schüler bei der Herſtellung von Kriegs— 
material tätig. 

Die Anftalt unterjteht bezeichnenderweiſe 
nit dem Unterrihtsminijter, fondern dent 
Handelsminifter, jie wird von einem Direktor, 
einem lUnterdireftor, einem Studiendireftor, 
unter Umftänden auch noch von einem Unter— 
ftudiendireftor geleitet. Ein Unftaltsrat, der 
aus diejen Beamten und aus den Brofelloren 
der induftriellen Wiffenfchaften bejteht, berät 
die den Unterricht betreffenden Fragen. Der 
gleide Nat mit neun weiteren Mitgliedern, 
früheren Lehrern und Schülern der Anitalt, bil- 
bet den Beſſerungsrat (Conseil de perfection- 
nement). Ein Ordnungsrat, der aus den PDi- 
teftoren und einem Vertreter des Lehrförpers 
befteht, berät die Dilziplinarfälle. 

Die Direktoren und die Profefforen der in- 
duftriellen Wiffenihaften werden vom Präſi— 
denten der Republif ernannt. Pie anderen 
Lehrkräfte werben vom Minifter beftellt. Außer 
den Profejjoren find an der Anftalt noch Leh- 
rer tätig, die nur mit Kurſen beauftragt find, 
fowie Repetitoren und Aſſiſtenten (Chefs de 
travaux ou pre&parateurs). 

Man könnte vielleicht glauben, die Ecole 
polytechnique in Paris ſei eine techniſche Hoch⸗ 
ſchule. Sie iſt aber eine ausgeſprochene Mili— 
tärſchule, die den Zweck hat, Offiziere und Mili- 
tärbeamte für technifche Zwecke (Artillerie, 
Pioniere, Pulverfabrifation uf.) heranzubil- 
den. Außerdem gibt es höhere Schulen für 
Wajjer- und Straßenbau und den Bergbau. Un 
der Ecole nationale des ponts et chaussses um- 
faßt der Unterricht alle Zweige des Wafier-, 
Straßen- und Brüdenbaues, ſowie die großen 
Arbeiten, die der Gtaat leitet, ſelbſt wenn fie 
für fremde Rechnung ausgeführt werben, wie 
Bemwäfferungen, Trodenlegungen von fumpfigen 
Gegenden ufw. Auch der Feitungsbau fowie 
alle Kenntniffe, die Ingenieure brauchen, Na- 
turwiffenichaften, Verwaltung und Verwal—⸗ 


tungsrecht, Vollswirtichaftslehre und fremde 


Spradjen werben berüdfichtigt. 

Ingenieure eines beftimmt abgegrenzten 
Faches gehen aljo am eheften aus den reinen 
Fachſchulen hervor. Ingenieure mit allgemei- 
ner Bildung aber, die bejonders für leitende 
Posten in Frage fommen, kommen am eheiten 
aus der Zentralichufe her. 
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Bolzmaften. 


In den Holzmajten der elektrifchen Lei- 
tungen ift ein nicht unbedeutender Anteil des 
Kapitals der Elektrizitätswerke feftgelegt. Es 
darſ einen deshalb nicht wundern, daß dieſe Werke 
ſehr viel Zeit und Geld darauf verwendeten und 
noch verwenden, um ein gutes Maſtenmaterial 
ausfindig zu machen. Schon ſehr früh wurde der 
Wert einer guten Imprägnierung in Verbindung 
mit einer forgfältigen Auswahl der Stämme er- 
kannt. Im Einklang mit den Erfahrungen im 
Bangemwerbe zeigte fih, daß diejenigen Nadel- 
bölzer, welche im Gebirge auf fteinigem Boden 
aufgewachſen find, alſo enge Jahresringe aufr 
weifen und im Winter gefällt wurden, am läng- 
ften der Fäulnis Widerjtand Ieiften. 

Die Imprägnierung ber Hölzer ift ein Ge- 
ſchäftszweig der Holsgroßhandlungen für fich ge- 
worden, und es wird noch fortgejegt nad) einem 
fiher wirfenden Schußftoff: gefuht. Es können 
jelbftverftändlich nur ganz geſunde Hölzer für die 
Konfervierung in Frage lommen. Stangen, 
melde ſchwammig, Tronjchälig oder kronriffig find, 
fheiden von vornherein aus, ebenfo foldhe, die 
ftodfaulen und abgejtandenen Beftänden entitam- 
men. Die Erfahrung lehrte, daß eine äußerft 
forgfältige Auswahl durch erfahrene Fachleute 
Borbebingung einer erfolgreichen Imprägnierung 
ift. Nicht außer acht darf gelaffen werden, daß 
durch die künſtlich eingeführten $mpfgifte die im 

olz vorhandenen natürliden Schugftoffe gegen 
äulnis vergiftet werben und ein ungenügend gc- 
tränkter Holzmaft fomit früher als ein roher Maft 
der Fäulnis anheimfällt. Eine genaue Son- 
trolle der von den Hölzern aufgenommenen Menge 
der Imprägnierungsſtoffe ift deshalb unerläßlid). 
Durch zahlreiche Laboratoriumsverfuche mit Pilz. 
fulturen wurden die auf 1 cbm aufzumendenden 
Gewichtsteile des Antiſeptikums feitzulegen ver- 
ſucht. Auch der Boden, in weldyen die Stangen 
eingegraben werben, ift von Einfluß auf die Le— 
ben3dauer der Holzmaften. Am beften halten die 
Stangen in Ton, Lehm oder naffem Sanbboden, 
am fchlechteften in Kalkboden. 
urzeit fteht die Träntung mit Quedfilber- 
fublimat (Kyanijierung) und das SKefjelverfahren 
mit treofothaltigem Teeröl im Vordergrund. Das 
Duedjilberfublimat muß jehr rein verwendet wer- 
den, wenn die Schußmwirfung, welche fic) auf etwa 
15 Jahre erftredt, voll zur Geltung fommen foll. 
Die Haltbarkeit der mit Teeröl imprägnierten 
Solimalen wird auf etwa 25 Jahre gejhäßt. 
enn jo viele Faktoren mitfprechen, ift e3 meiftens 
nicht fo einfach, ein klares Bild über den Anteil 
der einzelnen Vorgänge zu erhalten. Dies trifft 
in noch größerem Maße bei der Beurteilung des 
Schutzwertes der verfchiedenen Jmprägnierungs- 
ftoffe und Imprägnierungsverfahren zu, weil 
deren Wert oder Unwert ja erjt nad) Jahren zu— 
tage tritt. 

Während einerjeit3 die Lebensdauer der Holz- 
majten durch jorgfältige Auswahl und Imprä 
gnierung zu verlängern gejucht wurde, wurde 
andererjeit3 die Urfache der Fäulnis, die Boden— 
feuchtigteit und Humusfäure, mit Erfolg dadurd 
befämpft, daß der Maft nicht mehr felbit in den 
Boden eingegraben wird, fondern in einen Fuß 


‚hineingeftellt werden Tann. 


geftellt. Es entjtanden zahlreiche Arten von Mait- 
füßen, leider auch von foldhen, welche der mecha- 
niſchen Beanjpruchung mehr ober weniger nicht 
Rechnung trugen. Einer ber erften brauchbaren 
Maftfüße war der Nitterfuß, welcher in Württem- 
berg für die Geftänge der Telephon- und Tele- 
graphenleitungen ſchon frühzeitig mit fehr guten 
Erfolg ſowohl Hinfichtlich des Fußes als auch der 
Maften verwendet wurde. Der Fuß mwirb bes 
Transportes hafber zwei⸗ bis vierteilig hergeftellt 
und befteht in der Hauptfache, fomweit er in bie 
Erde zu ftehen kommt, aus Beton, in welchen nad 
Art des Eifenbetonbaues vier Profileiſen einbeto- 
niert find. Diefe Eifen bilden in Verbindung mit 
Zajchen einen Rahmen, in den ber Holamajt gut 
Der ungehinderte 
Ruftzutritt zu allen Teilen bes Maftes, auch zu 
der Bodenfläche, ift bei Diefem Fuß gefichert. 

Der Eijenbetonbau ſchuf auch eine Reihe von 
Maſtfüßen, welche leicht zu transportieren jind 
und ihren Zmwed auch erfüllen, wenn dieſe forg- 
fältig transportiert und montiert werden, damit 
eine Beanfprichung bes Material3 über die Elafti- 
zitätsgrenze hinaus vermieden wirb. ö 

Die gute Haltbarkeit der mit Teeröl im 
Steffelverfahren imprägnierten Eijenbahnfchwelfen 
gaben Beranlafjung, auch Maftfüße aus Hartholz 
berzuftellen, denen eine Lebensdauer von etwa 
30 Jahren zugefichert wird. 

Dadurch, daß den Maften die Bodenjeuchtig- 
feit entzogen wurde, wurde auch dem Bodfäfer 
das Lebenselement abgegraben. Es zeigte fidh, 
daß in Maftfüßen angejegte Maften vom Inſekten— 
fraß vollftändig verfchont blieben, wahrjcheinlich, 
weil die Maben in einem trodenen Holz nicht 
mehr leben fönnen. Es wurden fomit durch bie 
Verwendung ber Maftfüße zwei Müden auf einen 
Schlag getroffen. 

Es zeigt fi) immer mehr, daß ber zweite 
Weg ber Fäulnisbefämpfung der erfolgreichere ift, 
aud in mwirtfchaftlicher Beziehung. Sogar rohe 
Maſten laſſen fih in Maftfüße mit Erfolg ver- 
wenden, denn e3 wurde durch Berfuche einer würt- 
tembergifchen Telegraphenbauabteilung feftgeftellt, 
daß folhe Maften nad) einer 15jährigen Probe- 
zeit genau nocd fo gut wie Eyanifierte Stangen 
erhalten find und nad) Beichaffenheit und Aus- 
jehen noch eine ganze Reihe von Jahren ftand- 
halten werden. Dieſe Tatſache fordert allfeitige 
Beachtung. Diejenigen Überlandiwerfe, deren Ber- 
forgungsgebiet auch Wälder umfaßt, können mit 
Borteil wieder zum rohen Maft, allerdings in 
Verbindung mit Maftfüßen, zurüdfehren und fich 
einen Heinen Ausgleich für ihre wirtfchaftliche Be— 
nadıteiligung gegenüber den Werfen in Dichter be- 
völferten Gebieten fchaffen. E8 wäre fehr zu be- 
grüßen, wenn es gelingen würde, nicht nur die 
Maftfüße, fondern den ganzen Maft aus Halt- 
bareım Material fo billig herzujtellen, daß wenig⸗ 
fteng die Geftänge foldher Leitungen, deren Weg 
auf abjehbare Zeit feiner Veränderung unterliegt, 
mit Vorteil ohne Holzmaften gebaut werden könn— 
ten. Hier ift für den Eifenbetonbau und für Die 
Eifen- und Farbeninduftrie noch eine dankbare 
Aufgabe zu löfen. Obering. Munt. 
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Die Schwere einer Rechenaufgabe. 


Die Aufgabe des Gefäßzentrums und der von ihm 
abhängigen Gefäßnerven ift die Regulation der 
Blutverteilung im Körper. Ohne Gefäßnerven würde 
fi) das Blut nach phyfitalifchen Geſetzen gleich— 
mäßig über alle Organe verteilen, ohne Rückſicht 
auf den jeweiligen Bedarf des einzelnen Bezirts. 
Aber der arbeitende Muskel braucht mehr Blut 
als der ruhende; nach der Mahlzeit brauchen die 
Därme mehr Blut als im Hungerzuftand; das 


Kreislauf, jo daß ein Überſchuß dem Arterien— 
ſyſtem zur Verfügung fteht. Wie fein die Gefäh- 
nerven arbeiten, fann man durch Verjuche demon- 
ftrieren. Legt man einen Menjchen auf ein fein 
abgejtimmtes Wippbrett, jo daß jein Körper eben 
in der Wagerechten balanziert, und ftellt ihm eine 
Nechenaufgabe, fo ſinkt das Wippbrett nach der 
Stopffeite. Die Gefäßnerven haben die Schleufen 
des Gehirns geöffnet, mit Blut überjtrömt, und 


Die Schwere einer Rechenaufgabe. Bringt man einen menfchlichen Körper auf einer 


leicht beweglichen Unterlage ins Gleichgewicht und gibt dem 


enfchen dann eine 


Rechenaufgabe, jo finkt der Oberkörper abwärts, weil durch die Gedankenarbtit 
Blut ins Gehirn fließt und der Kopf dadurch ſchwerer wird. 


Hirn benötigt im Wachſein unvergleichlich mehr 
Blut als in der Ruhe des Nachtjchlafes. Dieje 
Verteilung bejorgen die Gefäßnerven. Um bei 
Mehrbedarf eines Bezirkes nicht immer gleich den 
übrigen Organen Blut entziehen zu müſſen, befißt 
der Körper Borratsadern, aus denen er im Be— 
darfafall feine Reſerven jchöpft. Die größten 
Saınmelbeden diejer Art find die Benengeflechte 
der Bauchhöhle. Wird Blut benötigt, fo krampft 
da3 Gefähzentrum die Bauchvenen zufammen, und 
diefe entleeren ihren inhalt in den allgemeinen 


der Unterförper ijt um einige Gramm Blut leich— 
ter, der Oberförper entiprechend ſchwerer gewor— 
den. Ka noch mehr. Sagt man einem foldyen 
mwagerecht fchwebenden Menjchen: Stelle dir jeßt 
vor, du müßtejt deine Beine heben, jo zeigt das 
Wippbrett einen Ausjchlag nad) der Gegenjeite. 
Schon die bloße Vorftellung „‚Beinerheben‘ weitet 
zur Vorbereitung für die beabfichtigte Mustel- 
tätigfeit auf dem Wege Vorftellung — Gefäßzen- 
trum — Vagus — Gefäßnerven — Adern die 
Blutgefäße des Beins, und diefes wird jchwerer. 


Neuheiten aus der deutfchen pharmazeutifchen 
Erportinduftrie. 


Auf feinen anderen Gebiete dev Drut- 
schen rs hat die enge Zufammenarbeit 
von iffenjhaft und Technik annähernd fo 
große Erfolge gezeitigt wie auf dem Der 
Herjtellung feinerer Chemifalien und pharma: 
zeutijcher Präparate, die im Anſchluß an die 
alten Apothefenbetriebe in den großen chemijchen 
abriten unternommen wurde. Forjcher aus der 
Schule von Liebig, Wöhler, Bunjen fanden in der 
chemiſchen Jnduitrie ein Anwendungsgebiet ihrer 
wiſſenſchaftlichen Kenntniſſe. Für die Zunahme 
der Ausfuhr an vharmazentifchen Präparaten 


kommt noch die Anpaſſung an die Wiünjche und 
Bedürfniffe der Kundſchaft in Betracht. In Eng: 
land, Frankreich und Amerika jtellte man ganz 
bejtimmte typifierte Erzeugnijje Her und ver— 
langte von den Verbrauchern, daß fie diefe Waren 
faufen. Die deutjhe pharmazeutifche Induſtrie 
hat e3 fich aber angelegen fein lajjen, ihre Er- 
zeugniffe in der Ausſtattung und Doſierung den 
Wünſchen und Bedürfnijjen des Muslandes an— 
zupaljen. Das wurde auch im Nuslande aner- 
fannt und ift heute, wo der Kampf um den Markt 
wegen der Herſtellungskoſten wicht mehr wie 


I 
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früher durch Preisunterbietung geführt werben 
fann, von größter Bedeutung. In fteter Zu— 
fammenarbeit mit der chemijchen und medizini— 
ſchen Forſchung Hat Die deutſche pharmazeutische 
mbujtrie eine ungemein große Anzahl neuer 

räparate auf den Markt gebracht, durch die nicht 
nur die in Deutichland früher gebräuchlichen 
fremden Erzeugniffe verbrängt, fondern auc eine 
erhebliche Ausfuhr erzielt wurde. Es würde zu 
weit führen, alle Bereicherungen des Arznei— 
ſchatzes hier aufzuzählen, durch die fich bie deutſche 
pharmazeutifche Induſtrie einen Weltruf erwmor- 
ben Hat. Nur einige ber allerneueften mögen 
bier Erwähnung finden. In biätetifhen Prä- 
paraten fteht Deutjchland, ſowohl was bie Her- 
ftelfung als auch die Ausfuhr anbetrifft, an 
erjter Stelle, ebenfo in der SHerftellung ber 
Baftillen und Tabletten, die e3 ermöglichen, ver- 
hältnismäßig große Mengen einer Arznei genau 
dojiert und auf einen Heinen Raum zufammen- 
gepreßt ftet3 gebrauchsfertig mit fich zu führen. 
Auch die Ampullenform wird in großen Mengen 
auf den Markt gebradit. Eine wefentliche Rolle 
fpielen die Heilfera in der Menfchen- und Tier- 
heilbehandlung, und die jchmerzitillenden und 
Sclaf-Mittel. Die Silberfalge ftehen noch Heute 
in der großen Reihe der in der Gonorrhöe- 
behandlung verwendeten Mittel obenan. Freilich 
weifen fie auch Nachteile auf, die befonders in der 
Schädigung des Körpers, wie in der Verumreini- 
gung der Körperhaut und der Mäfche, beftehen. 
Außerdem verurſacht die Silberbehandlung ziem- 
lich Hohe Koften. Neuerdings findet nun ein Sif- 
berpräparat in ber Heillunde Eingang, das als 
Heilmittel gegen gonorrhöifche Erkrankungen von 
alfergrößter Bebeutung ift und in erheblichen 
Mengen ausgeführt wird, weil es allen medi- 
zinifhen Forderungen entfpricht und außerordent- 
lich billig if. Das Azykal-Teichgraeber ift ein 
farbloſes Friftallinifches Pulver, das ſich in ge— 
wöhnlidhen Waller ohne Niederfchlag in jeden: 
Verhältnis Löft, in Löſung vollfommen Mar, farb— 


los und geruchlog bleibt, ungerjeglich und jelbit 
gegen jtarfe Belichtung unempfindlich ijt. Jm Gegen- 
laß zu anderen Silberpräparaten madt es auf 
der Haut und Wäfche Feine leden, gibt mit 
menfchlichem Eiweiß feine Fällungen und übt Da- 
ber biejelbe Tiefenwirfung aus wie Silber-Ei- 
weiß-Berbindungen. Schon in Verbindungen von 
1:10000 bis 1:3000 ijt Azyfal-Teichgraeber von 
rafher heilender Wirfung. Wegen feiner Farb— 
lofigkeit, Unzerſetzlichkeit, Wirkſamkeit ift Azykal 
das ſauberſte und billigſte Silberpräparat zur 
Behandlung der Gonorrhöe und wird ſowohl in 
Subſtanz als auch in Tabletten zur leichten Do— 
ſierung geliefert. Neuerdings iſt es der deutſchen 
Wiſſenſchaft gelungen, ein Heilmittel für eine 
Krankheit zu finden, die weit verbreitet iſt, ohne 
daß im allgemeinen ärztliche Hilfe in Anſpruch 
genommen wird, für jene Reizung der Haut— 
nervenausftrahlungen, die gemeinhin als Juden 
bezeichnet wird. Dagegen wurden früher alle 
möglichen Mittel angewendet ohne wejentliche Er; 
jolge zu erzielen. Das jetzt erfundene Präparat 
Heliobrom (dyemifch Bromtanninharnſtoff) faßt 
die Krankheit von einer ganz neuen Seite an 
und vermeidet dadurch die Nachteile, die den 
alten Präparaten anhafteten. Es ift ein Son— 
dermittel, daS nur gegen Juden, Brennen oder 
Rrideln der Haut wirkſam ift und bei wunden 
Stellen in Salbenform, bei gefunder Haut in 
alfoholifcher Zöfung angewendet wird. Ein drit- 
te3 neue Präparat ift das Trivalin, das alle 
Borteile de3 Morphiums enthält, ohne aber dej- 
fen Nachteile aufzumweifen. Neben der pharmazeu— 
tifhen hat auch das beutfche fosmetifche Aus- 
juhrgroßgewerbe Erfolge mit neuen Präparaten 
aufzumweifen. Die Herftellung ber Mundwafjer, 
BZahnpajten, Puder, Seifen, Haarwäffer, Ealben 
ufw. ift fo groß, daß man unmöglich alle Neu- 
heiten auf diefem weit verziveigten Gebiete auf- 
zählen kann. Auch hier find die deutſchen Her- 
fteller mit großem Erfolg in den Wettbewerb 
mit den auständijchen getreten. F. Hanfen. 


Die Pulskurve. 


Die Zahl der Pulje hängt von mehreren 
Taftoren ab. Erftens von der Körpergröße. 
Je Meiner ein Geſchöpf iſt, um jo größer iſt 
feine Oberfläche im Berhältnis zum Anhalt, um 
fo jtärfer fein Wärmeverluft und um fo rajcher 
muß fein Blut zur Erhaltung der Körpertenpe- 
ratur freifen. Die Pulszahl ijt eine. mathema— 
tifche Funktion der Körpergröße, und zwar beren 
umgekehrte Proportionale. Zie beträgt bei Vogel 
160, Katze 130, Hund 110, Schaf 80, Menſch 75, 
Rind 50, Pferd 35, Elefant 25. Bei den Salt» 
blütlern, bei denen die Wärneregulation von 
untergeordnieter Bedeutung ijt, find Die Puls- 
zahlen mefentlich niedriger und finfen big zu 
20 bei den Fifchen herab. — Bei Heinen Menſchen 
ichlägt der Puls folglidy rascher als bei großen, 
bei Kindern fchneller als bei Erwachſenen — beim 
Nengeborenen beträgt die Pulszahl 140 —, bei 


den feiner werdenden Greifen gejchivinder als 
bei den Menfchen der Reifezeit. Ein zweiter 
Faktor ijt die Außentemperatur, zu der bie Puls- 
zahl ebenfalls in umgefehrtem Verhältnis jteht. 
Steigt die Temperatur, fo fällt die Pulszaht, 
fällt jene, fo fteigt diefe. Aus ber Pulskurve 
eines Menſchen könnte man unter geeigneten 
Berfuchabedingungen die Temperaturſchwankungen 
eines Jahres ablefen. Der dritte einflußreichite 
Faktor ijt die Körperarbeit. Je mehr Arbeit Die 
sörpermafchine leitet, um fo raſcher muß bas 
Herz die Betriebsftoffe, Verbrennungsgafe und 
Arbeitsichladen dur) den Organismus pumpen. 
In der Ruhe des Nadjtfchlafes ift die Pulszahl am 
niedrigiten. Sie jteigt ded Morgen? raſch au, 
erreicht nach der Mittagsmahlzeit während der 
Verdauung ihren Höhepunkt und fällt des Mbends 
wieder ab. Legt man fih auf ein Eofa, jo 


yahregeiten 


7 
pr 
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Die Pulshöhe, angegeben durch die Höhe des ſchwarzen Hintergrundes, fällt mit der IJunahme der Körpergröße a in der 


Tierwelt (1. Reihe), b in der Menfchentiwicklung (2. Reihe), 


e mit der Außentemperatur (3. Reihe) und fteigt mit ber 


Körperleiftung (4. Reibe). 


ſinkt die Pulszahl auf 65, beim Aufjegen jteigt 
fie auf 70, beim Stehen auf 75, beim Gehen 
auf 80 und Elettert, wenn man nun förperliche 
Arbeit Ieijtet, auf 90, 100 und noch höher. Durch 
die Regelmäßigfeit feines Schlages iſt das Herz 


des ruhenden Menfjchen eine ideale Naturuhr, ein 
Gedanke, der einem afiatifchen Dejpoten Fam, 
der e8 befjer haben wollte als die gewöhnlichen 
Sterblihen, die ihre Zeit nah Sand» und 
Sonnenuhren maßen, und jich zwei Sflaven 
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hielt, die abwechſelnd, die Hand am Pulſe, neben 
dem Herrſcher ſtanden und ihre Pulſe zählten, 
denn 


„Der Puls des Menſchen geht doch wohl genauer, 
Als euer Sand durch eine Röhre läuft? 


Und nützen euch die Sonnenweiſer was, 
Wenn es der Sonne nicht gefällt zu ſcheinen? 
" Eins... zmwei... drei... vier...” 
Die erite Selundenuhr der Technif war das 
Herz! (Mus Kahn, Leben des Menjchen, Band II, 
— Verlagshandlung, Stuttgart.) 


Propeller⸗Windmũhle. 


Der im Bild dargeſtellte neue Windmotor 
ſteht ſeit einiger Zeit auf einem Gut in 
Oſtpreußen in Betrieb. Er treibt eine Dynamo— 
maſchine zur Erzeugung von Elektrizität, die 
an eine Akkumulatorbatterie angeſchloſſen iſt. 
Die motoriſche Anlage liefert mehr Kraft, als 


Durchmeffer der Flügel 17 Meter. 


Ein neuer Windmotor. 


auf dem Gute zurzeit nutzbar angewendet 
werden kann. Das Neue liegt nicht mur 
in der äußeren Formgebung, der Anwendung 
eines Riejenpropellers — den die Erfinder Re— 
peller nennen — jtatt der befannten Windrad- 
form. Man darf ausfprechen, daß hier zum erjten- 
mal den Windmotorproblem mit dem ganzen 
Rüftzeug der modernen Technik zu Leibe gegangen 
worden iſt; alle die ausgezeichneten Erfahrungen, 
die man in der nahe verwandten Flugzeugtechnit 
und in miljenjchaftlicher Beziehung durch Die 
aerodpnamifche Unterfuchungen geivonnen hat, 
find zufammengetragen und verkörpert in einer 
Konftruftion von genialer Einfachheit, technifcher 
Sauberkeit und Harmonie der Form. Die neue 
Mafchine hat den Vorteil, daß fie bei ſehr ge- 
ringer Windſtärke anläuft. Steht fie ſtill, jo ge— 


nügt ein jchwacher Luftzug von 2—2,5 Meter 
Gejchwindigfeit in der Sekunde, um fie in Gang 
zu jeßen, läuft jie erjt, jo fann der Wind jogar 
auf 1,5 Sekundenmeter ſinken, fie gibt damı 
immer noch bei der im Bild vorgeführten Größe 
eine Pferdeftärfe ab. Bei normalem Wind Ieijtet 
fie 40 Pferdejtärkten, bei jtarfem Wind noch be- 
träcdhtli mehr. Die Flügel find nad) den Er- 
fahrungen des modernen Propellerbaues aus 
— Da die Luftſchraube im Gegenjag zu 
allen bis jet gebauten Windmühlen und Wind» 
motoren hinter dem Qurm, in der Windrichtung 
betrachtet, erzentrifch auf der Achje fit, jo jtellt 
fie fich) von jelbjt in die Windrichtung. Irgend— 
twelche bejondere Fahnen und MWindrojen find 
hierzu nicht erforderlich. Für Leichtbeweglichkeit 
it Dadurch geforgt, daß die Achje mit ihrem Lager 
auf einer Drehjcheibe im Oberteil des Turmes 
aufgebaut ift, die auf Kugellagern ruht. Auch 
jonjt find für alle beweglichen Teile Kugellager 
angewandt. Um bei jehr jtarfem Wind und bei 
Sturm eine unzuläffig und gefährlich hohe Um- 
drehung zu vermeiden, ijt eine ganz neue Löjung 
gejchaffen worden. An dem Ende der Flügel be- 
finden ſich (im Bild nicht fichtbar) Klappen, die 
fi) bei größerer Drehgefchwindigkeit heraus- 
fchieben. Gegen dieſe Klappen jtößt dann ber 
Wind an und bildet ſtarke Luftwirbel, die den 
Wirkungsgrad des Propellers ſtark beeinträchtigen. 
Wiljenjchaftliche Verfuche und die Erfahrungen in 
der Praris haben die Wirkfamfeit dieſes ein- 
fachen Mittels erwiejen. Die Bremjung gejchieht 
alfo durch künſtliche Verſchlechterung der Strö- 
mungsverhältniſſe. Unterfuchungen einer unpar- 
teiiſchen Stelle — Dampffefjel-Überwachungs- 
verein — haben ergeben, daß dieſe neue Wind- 
ntajchine das Angegebene tatſächlich Teijtet. — 
Die Bedienung ijt außerordentlich einfach, jtän- 
dige Bedienung iſt nicht nötig. Die Betriebs» 
fojten jind daher fehr gering. Sie bejchränfen 
fi auf Schmierölverbraucdh, der bei Kugellager: 
verwendung faum eine Wolle fpielt, und bie 
Amortifation des Anlagekapitals und die Er- 
neuerung. Eine dem Stillftand anheimgefallene 
Kleinbahn foll jett dadurch wieder nußbar ge- 
macht werden, daß man einen eleftrifchen Akku— 
mulatovenbetriebwagen beſchafft, deffen Batterie 
durch einen Ventimotor am Endpunkt der Strede 
geladen wird. Alſo eigentlich eine „Windbahn“. 
Nach Unterfuhungen find in fehr vielen Gegen- 
den Deutjchlands die Windverhältniffe jo günitin, 
daß der Ventimotor eine wirtſchaftliche Aus- 
nußung verjpricht, eben weil er ſchon bei ger 
ringen, fait ununterbrochen auf dem Lande vor- 
handenen Luftſtrömungen Mrbeit Teiftet. 
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Kleine Mitteilungen. 


Die Borfahren der Kinematographie verjolgte 
Will Day in einem Vortrag, den er vor der 
Londoner Gefellfchaft der Künſte hielt, bis in die 
jernfte Vergangenheit zurüd. Er fah die erften 
Anfänge ber Shematontapbie in ben orienta- 
Lifchen Schattenfpielen, die ja zu den früheften 
Urformen des Theater3 gehören. Nach den For— 
ſchungen, die der englifche Gelehrte angejtellt hat, 
maren die Chinejen ſchon vor 7000 Jahren Meifter 
in ber unit, Figuren, die aus Büffelhaut ge- 
fchnitten waren, auf einem weißen Pergament 
als Schatten erſcheinen und die wunderlichſten 
Bewegungen ausführen zu laſſen. Dieſe en 
Schattentunft, die ſich biß auf den ————— 
erhalten hat, taucht dann überall im — 
lande auf, iſt in Agypten und in Perſien heimiſch 
und hat die orientaliſche Bühne in mannigfacher 


an den Küſten des öſtlichen Teils des Mittelmeeres. 
Wären die griechiſchen Geſchichtsſchreiber beſſer 
mit dem Norden Europas oder dem Süden 
Aſiens bekannt geweſen, fo würden fie wahr— 
ſcheinlich eine andere Auswahl getroffen haben. 
— Die ſieben Wunder der Neuen Welt ſind 
nad) der Auswahl durch 1000 amerikaniſche und 
europäifche Gelehrten, in der Ordnung ihrer 
Bedeutung nad) den abgegebenen Stimmen Die 
folgenden: Drahtlofe Telegraphie 244 Stimmen; 
ernjprecher 185; Flugzeug 167; Radium 165; 

peftral-Analyfe 126; Nöntgen-Strahlen 111; 
der Panamafanal erhielt 100 Stimmen, fehmerz- 
Iofe Wundbehandlung 94 und ſynthetiſche Che- 


mie 81. 
el von ber Erbe geſchoſſen 


Wenn eine Ku 
wird. Wenn eine gel aus einem horizontal 


— 


Wenn eine Kugel von der Erde nefchoflen wird. 


a Gejchwindigkeit 11, a km, b Geichmindigkeit 8 Km e und d Ge: 


fchmindigkeit weniger als 8 


Ale bejtimmt. Den Beginn ber ınobernen 
inematographie datierte Day vom Sabre 1824, 
alfo gerade vor Hundert Jahren. In dieſem 
jahre veröffentlichte ein euglifcher Gelehrter, Dr. 
oget, eine Abhandlung, in der er bie bereits 
von Leonardo befchriebene Camera obscura und 
die daranf begründete Laterna magica mit dem 
perfpeftivifchen Prinzip der Panoramendarſtellung 
verband. Die Mode, große Panoramen zu malen 
und auszujtellen, fam damal& auf und wurde 
außerordentlich vervollfommnet. Im Jahre 1889 
elang e3 dann dem englifhen Erfinder William 
Seiele-Greene, mit dem Prinzip ber „BZauber- 
faterne” die Fortjchritte der Photographie zu 
verfnüpfen und den erjten Zelluloidfilm herzu- 
ftellen. Da3 Patent, das er auf diefe Erfindung 
nahm, bildet den Grunbjtein für Die technifche 
Entwicklung des Xichtbildes. 

Die fieben Weltwunder. Die fog. ſieben 
Weltwunder ober vielmehr bie fieben Wunber 
der Alten Welt waren: Der Leuchtturm von 
Alerandrien; der Koloß von Rhodos; der große 
Tempel ber Diana in Ephefus; die Hängenben 
Särten von Babylon; die Pyramiden; bas Grab 
des Maufolus und bie große Statue des Jupiter 
zu Olympia. Alle dieſe fieben Wunder lagen 


liegenden Geſchütz gefeuert wird, fo hängt bie 
Kurve der Bahn, die fie verfolgt, von ber 
horizontalen Geſchwindigkeit bes Gefchoffes und 
der Schwere ab. Ne größer die horizontale Ge- 
fchwindigfeit iſt, deſto flaher wird die Kurve 
fein und defto weiter wird Die Kugel fliegen, 
ehe fie die Erde trifft. Angenonmen, daß die 
Geſchwindigkeit der Kugel acht Kilometer in ber 
Sekunde ijt, fo würde die Kurve ihrer Flugbahn 
paralfel zum Erdumfang liegen. Die Kugel würde 
alfo um die Erbe gehen, ohne fie zu berühren 
und in 1 Stunde und 23 Minuten zu ihrem 
Ausgangspunkt zuriüdfehren. Sie würde fort- 
fahren, um die Erde zu Freifen, folange Die Ge— 
fchwindigfeit aufrecht erhalten wird. Gleichzeitig 
würde fie beftändig von der Erde angezogen 
werden und würde immer von einer geraden 
Linie hinweg zur Erde fallen, ohne fie je zu 
erreihen. Wäre die Gejchmwindigkeit bes Ge- 
fchoffes 111%, Kilometer in der Gefunde, fo 
würbe e3 fortfliegen, ohne zur Erde zurück- 
zukehren. 

Eine neue Fahrradlampe. Man hat die Kraft 
der Radumdrehungen am Fahrrad ausgenutzt und 
hat mit ihr elektriſchen Strom erzeugt, der für die 
Radfahrlampe benutzt wird: am Vorderrad hat 
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man einen feinen Gleftrizitätserzeuger bejejtigt, 
defjen einer Teil dem Gummireifen anliegt. Die 
durch die Reibung erzeugte Elektrizität wird zum 
Teil im Apparat aufgefveichert, zum Teil durd) 


Eine neue Fahrradlampe. 


eine Leitung an die Birne geführt. Obgleich 
für die Stromerzeugung jtarf genug, iſt die Rei» 
bung für den fahrenden nicht als Hemmung zu 
jpüren. Der aufgefpeicherte Strom madt die 
Birne leuchten, wenn das Rad Hält. Am Tage 
wird der Apparat durch eine Drehung vom Rad 
entfernt. 

Ein ausziehbarer Frachtwagen. Während 
man big jegt genötigt war, bei überlangen Frach— 
ten (Baumjtämmen, Eijenbahnjchienen, Brüden- 
trägern uw.) einen zweiten Wagen an den erften 
zu befejtigen, um das Rollgut genügend zu unter— 
jtügen, hat man jett eine Vorrichtung erfunden, 


Ib: 


Ein ausziehbarer Frachtwagen. 


die den zweiten Wagen erjpart. Unter der Platt- 
form hat man einen beweglichen Balfen ange— 
bracht, den man in jeder gewünfchten Länge unter 
ihr hervorziehen fann. An feinem äußerten Ende 
unterjtüßt der Balken eine andere Plattform. Sie 
trägt die Enden der zu langen Fracht und erübrigt 
jo den Anhängewagen. 


Ein einfaches Werkzeug, um Bentile zu heben. 
Man verliert oft viel Zeit beim Heben eines Ven— 
til3. Da ijt das nebenjtehende Werkzeug eine gute 
Hilfe. Es beiteht nur aus einem gebogenen Stüd 
Stahl. Die Oberfläche der Enden ijt rauh, damit 


es im Spalt des Ventiltopfes bejjer Halt jindef. 


Wenn man den Metallbogen zujammendrüdt, 
haten ji) die rauhen Oberflächen der Enden 


fejter ein und man kann das Wentif leicht öffnen. 


Ein Werkzeug, um Bentile zu heben. 


Ein Hilfsmittel, um die durd Staub ver- 
ſchmutzten Bentile der Automobile zu reinigen. 
Die Dampfventile der Automobile jind oft durch 
eine Ablagerung von Kohlenjtoff verfhmugt. Da 
der Kohlenftoff am Bentilftiel entlang entweicht, 
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feßt er jih in der Ventilführung ab und Hindert 
dadurch das Ventil, feit zu ſchließen. Da hat man 
ein Metallband um den Stiel herumgelegt, das 
dem Stiel Spielraum läßt, fich leicht darin zu be- 
wegen. Durch die Reibung wird die Ablagerung 
von Kohlenftoff verhindert. 

Groß ift das ftumme Trama Im Jahre 
1921 find in Amerifa ettva 198,000,000 Meter 
Stinofilm hergejtellt worden und ungefähr die 
gleihe Menge im Jahre 1922. Diefer Film 
würde etwa lömal um die Erde am Yauator 
gelegt werden können. Bei der gewöhnlichen 
Geſchwindigkeit von etwa 30 Zentimeter in der 
Sefunde würde ein einzelner Filmborführer 
180000 Stunden brauchen, um dieſe Filmlänge 
vorzuführen, oder, wenn er 24 Stunden am 
Tag arbeitet, 7500 Tage = 20 Jahre und 
7Monate. Dieje Filmmenge enthält genug Schieß— 
baummolfe, um die Kriegsjchiffe in die Luft zu 
fprengen, dazu noch die Broofliyn-Brüde, um 
feine Sprengfraft auszugeben. Bei einer ange- 
nommenen Zahl von 50 Aufnahmen auf den 
Meter find während eines Jahres nicht weniger 
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als 10,400,000,000 einzelne Bilder gezeigt wor- etlichen Jahren das beim Barangerjjord an Nor» 
den — angenommen, daß jeder Film nur ein- wegen grenzende Petjchengagebiet, womit Finn» 


mal gezeigt wurde, was weit hinter den 
Tatjachen zurüdbleibt. 

Was es Loftet, einen Güterzug an: 
zuhalten. Man wird vielleicht jagen, 
es fojtet nichts. Dem ijt aber nicht 
jo. Wenn der Zug 25 Kilometer in 
der Stunde fährt, würde es etwa 
6 Goldmark jedesmal foften, ihn anzu 
halten. Die Koften nehmen mit der 
GSefchwindigfeit ab. Bei 16 Stilometer 
in der Stunde wäre die Ausgabe etiva 
2.80 Goldmark und mur etwa eine Gold 
marf bei 8 Kilometer. Güterzüge hal 
ten fortwährend an, und dieſes An— 
halten fpricht bei den Frachtarten mit 
und zeigt, mit wieviel Sorgfalt die 
Eijenbahn-Ausgaben geprüft werden 
miüjjen. 

Entwidlung des Eifenbahnneges 
im nördlichſten Europa. Während noch 
bis vor wenigen Jahren das zuſammen 
hänge. de Eijenbahnneß in Norwegen 
bei Drntheim endete und in Finnland 
bis zur Grenzjtadt Tornea im Nord— 
ende des Bottnifchen Meerbufens ging, 
hat e3 inzmwijchen weitere Fortſchritte 
gemacht, womit gleichzeitig großartige, 
zum Zeil jüngjt bejchlojjene Pläne in 
Zufammenhang jtehen, die eine Fort— 
jeßung der Eifenbahn bis nad deu 
nördlichſten Eismeertüjten Norwegens 
und Finnlands zum Ziel haben. So 
wurde in Norwegen, wo neuerdings 
die Bahn von Drontheim aus etiva 
hundert Kilometer nordwärts verlängert 
war — der Beginn der norwegijchen 
Nordbahn —, vom Storthing die Fort— 
fegung dieſer Linie bis nach Bodo, 
etwas ſüdlich von den Lofoten, bejchloj- 
jen. Die ganze Nordbahn jedoch foll 
bis zur Nordküſte und weiter mach 
den norbdöftlichjten Teilen Norwegens, 
Vardö und dem großen Gifenerjgebiet 
bei Kirfenes am VBarangerfjord, geben. 
Diefe Nordbahn ift von großer Bedeu 
tung für das Land, indem die Natur- 
reichtümer der nördlichen Gebiete beſſer 
ausgenüßt werden fünnen und die dor- 
tige Bevölkerung in engere Verbindung 
mit dem übrigen Land kommt. — 
——— arbeitet ſeit ſeiner Selb 
ſtändigkeit ebenfalls für ſchnelle Ent 
wicklung ſeines Eiſenbahnweſens, indem 
es damit rechnet, daß nach Wiederein 
tritt normaler Verhältniſſe in Europa 
ein ſehr lebhafter Güter- und Per 
ſonenverkehr von Weſteuropa und Ame 
rika nach Rußland und umgekehrt in 
Fluß kommt. Beſonders bemerkens 
wert iſt Finnlands Plan, eine durch 
Nordfinnland gehende Stammbahn 
bis zur Eismeerküſte zu bauen, 
wozu der Beginn bereits in der von 
Kemi am Nordende des Bottniſchen 
Meerbuſens ausgehende Linie bis No 
vaniemi, etwa 100Kilometer vorhan 
den ijt. Rußland überlieh Finnland vor 


Ölgefüllter Sfolator beim Aberfchlag unter Regen von 2,5 mm/Min., 
Priffpannung 280 000 Volt (Brown, Boveri & Cie, Mannheim). 
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land die erjehnte Verbindung mit dem Eismeer 
erhielt, und im Gefolge damit will Finnland 
jest die Bahn Rovaniemi-Petjchenga bauen. Wenn 
diefe Bahn umd die norwegische Nordbahn eimmal 


[Östersund % 


Kraftübertragung, auch bei fleinjtem Abjtand der 
Achſen und Hoher Überfegung, und braucht 
weniger Raum, da der Motor unmittelbar unter 
der Transmijjion angebracht werden fann. Das 
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: Überfichtskarte iiber die Entwicklung des Eiſenbahnnetzes im nördlichiten Europa. 


fertig jein werden, bilden fie die wördlichjten 
Bahnen Europas und der Welt, welchen Ruhm 
bis jett die durch Lappland gehende ſchwediſche 
Reichsgrenzbahn und die ſich daran anjchließende 
norwegifche Ofotenbahn — mit Narvif als End— 
punkt — in Anfpruch nehmen fünnen. F. M. 
Der Motorfeffel ijt eine neue wichtige Ver— 
bejjerung für die bejte eleftrijche Kraftübertra- 
gung, für den Riemenantrieb. Man konnte ja jchon 
bis jeßt, 3. B. durch Spann- und Spannrollen- 
.antrieb, die Riemenjpannung je nad Riemen— 
: länge einjtellen und regeln. Der Spanntollen- 
antrieb beansprucht aber den Riemen ziemlich 
ſtark, der Spannfchienenantrieb verlangt wieder 
einen ziemlich großen Achſenabſtand. Der neue 
Motorſeſſel vermeidet beide Fehler. Der Motor 
jteht bei diejem Seſſelantrieb auf einer Platte, 
die an allen vier. Eden federnd gelagert ijt. 
Die Federung kann jowohl nach unten wie oben 
durch Muttern eingeftellt werden. Bei der federn- 
den Mufitellung des Motors kann die Achjenent- 
fernung Elein, der Riemen alſo wejentlich fürzer 
als bein Spannjchienenantrieb jein (etwa #/, 
Erfparnis an Riemenlänge). Kleine Stöße durch 
ungleiche Riemenjtärfe und Unebenheiten an den 
Berbindungsitellen werden durch die Federn voll- 
fommen aufgenommen. Die Lager des Motors 
und der Transmijjionswelle werden dadurch 
außerordentlich gejchont, Böden und Wände nicht 
erfchüttert. Man ſpart Strom, hat gleichmäßige 


Ein» und Ausjchalten des Motors bewirkt ein 
Gemichtshebel. Sobald man ihn umlegt, iſt der 
Motor ein- oder ausgejchaltet, was nicht nur bei 
Unglüdsfällen, jondern auch im täglichen Betrieb 


Der Motorſeſſel (R. Cronau, Frankfittt a. M.). 


von Bedeutung und Vorteil ift. Beim Ausrüden 
twird der Motor jofort vollfommen entlaftet und 
der Riemen entfpannt. Der Riemen braucht aud) 
nad Jahren nicht gefürzt zu werden, mweil er fo 
ſtark geichont wird. 


„Einft fchlugen fie Eifen den Pferden auf den Huf. 
Run fcehufen fie felber Pferde, flinfer, als Gott fie ſchuf.“ 


Mar Eyth 


Unmöglidhkeiten? 
Don John Suhlberg:Korit 


Sn der Technik gibt e3 feine Unmöglich- 
keiten. Nichts iſt unmöglich, aber alles möglich. 
Wer den Sinn der Technik begriffen und mer 
die Wurzeln ihrer Kraft erfannt hat, der weiß: 
Möglich ift alles! Auch das Phantaftifchite, 
das abfurdeft Erſcheinende, das am fernften Lie- 
gende. 

Aber: Möglichkeit ift nod feine 
Wirklichkeit. Zwiſchen dem einen und dem 
anderen liegt ein Weg, der gegangen werden 
muß, wenn aus Möglihem Wirkliches werden 
foll. Der Weg ift kurz und ficher begehbar, wenn 
die Naturgefege, die der Technik Stützen find, 
zur Verfügung ftehen. Der Weg ift weit und 
nicht bis zum Ende zu durchfchreiten, wenn dieje 
Stügen nicht ausreichen oder fehlen. Denn für 
fi allein kann die Technif nicht gehen: fie 
braucht Antrieb, fie braucht Hilfe, fie braucht Le— 
benskraft, um den Weg zur Verwirklichung einer 
Möglichkeit bis ans Ziel verfolgen zu können. 
Wo Chemie, Phyſik und bejchreibende Natur- 
wiſſenſchaften, wo deren aller Mutter, die Ma- 
thematif, verfagen, da fehlt der Technik jeder 
Halt, da muß fie, felber blind, ins Ungewiſſe 
binauswandern und erreicht ihr Ziel nicht oder 
nur durch ebenfo blinden Zufall. 

Kenntnis des Weges verbürgt allein Gemiß- 
beit, fernes Ziel erreichen zu können. Probieren 
und — auf gut Glück — diefes oder jenes ver- 
fuchen iſt untechniſch, ift Spielerei, ift Dilettantis- 
mu3. Der jeweilige Stand der Wiſſenſchaft gibt 
haarſcharf die Grenze des jeweilig von der Tech— 
nit Erreihbaren. Aber — möglid ift troß- 
dem alles. Und von wem der Anfporn kommt, 
in bejtimmter Richtung zu fuchen und zu forfchen, 
um zu finden und feltzuftellen — ob von der 
Wiffenfchaft, die der Technik fagt: Hier ift das 
Material, benüße e3 und baue! — oder von der 
Technik, die die Wiljenfchaft auffordert: Wir 
möchten bauen, aber uns fehlen die Baujteine, 
Ichaff’ fie uns heran, Wiſſenſchaft! — von wen 
der Auſporn kommt, iſt gleichgültig. Noch immer 
find Technik und Wiſſenſchaft zwei fich gegen- 
feitig erregende Konzeutrationsmaſſen geivefen, 
die, voneinander abhängig, in treuer Freundſchaft 
ihren Entwidlungspfad gegangen find. Und wenn 
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fie fih dann und wann entzweiten — das ift 
unter Freunden nicht allzu ſchlimm — fanden 
fie doch bald zueinander zurüd und fchafften 
weiter nad) ihrem Wahlſpruche: Gejchloffen mar- 
ſchieren, getrennt fchlagen! — 

Was heute tecänifch als unausführbar, als 
unmöglich erjcheint, kann morgen naheliegende 
Löſung haben. Was heute al3 wilde Ausgeburt 
überhigten Gehirnes verladht wird, kann morgen 
Selbftverfiändlichkeit getvorden fein. Was heut 
als wundervoll fchöne, aber nicht zu erhoffende 
Segnung und Läuterung gegenmärtiger Bivili- 
ſationsſchwächen erfehnt wird, kann morgen dicht 
vor feiner Verwirklichung ftehen. Nichts ift un- 
möglich, aber alle möglich, wenn von der Wif- 
ſenſchaft die ficheren, d.h. mathematiſch ein— 
wandfreien Grundlagen gejchaffen find. 

Tie Gegenwart fteht im Zeichen der Natur- 
wifjenfchaften umd ihrer Auswirkung, der Tech- 
nik. Nicht unbedingte, fanatifche Vergötterung 
naturwifjenjchaftlicher Erkenntnis und tecjnifcher 
Werke, fondern das Streben nad Erfüllung un- 
feres äußeren und inneren Lebens mit grund» 
einfachen Tatfachen, die in ihrer Gejanttheit dazu 
beitragen follen, die Kluft zwiſchen Zivilifation 
und Kultur zu überbrüden, ift unjer Lebensweg. 
Wie der ſportliche Gedanke, fo foll uns aud) 
der techn iſche den der gegenwärtigen Entwid- 
lung unjerer Welt angepaßten Forderungen ent- 
fprechend führen. 

Wir lächeln über Die in vergangenen Zeiten 
gegebenen Ablehnungen mancher Gedanken, die 
uns heute als Längjtgewohntes, Selbitverftänd- 
fiche3 vertraut geworden find. Wir wollen und 
aber hüten, felber in den Fehler der Unduldſam— 
feit zu verfallen, unjeren klaren Blick ins Blaue 
hinaus zu verdunfeln und ung eines der ſchönſten 
Genüſſe zu berauben, den wir — harrende, hof- 
fende Menfchen, — als ftets friſch und Mar 
fließenden Brunnen neuer Kraft und neuen 
Mutes trinken dürfen. Glaube, Liebe und Hoff- 
nung find miteinander verſchweißt in den fünf 
Worten: 


Es gibtfeinetehnifhen Unmög— 
lihfeiten! 
5 
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Material-Prüfungswefen 
Ein. Überblick von cand. ing. Hans Schulze 


Jeder Technifer muß genau die Eigenfchaf- 
ten derjenigen Materialien fennen, mit denen 
er arbeitet und muß aud) die ımbedingte Gewähr 
haben, daß da3 von ihm benugte Material 
wirklich alle die Eigenfchaften befigt, die er von 
ihm verlangt und auf die er feine ganzen Be— 
rechnungen aufgebaut hat. Deshalb hat denn 
auch jedes größere Werf eine bejondere Abtei- 
lung, die alle die von anderen Werfen bezogenen 
Materialien auf ihre Eigenfhaften genau unter- 
fucht und prüft, ob fie dein von ihnen verlangten 
Anforderungen aud) genügen. Solche Brüfungs- 
abteifungen befigen aber auch diejenigen Werke, 
die diefe Materialien herftellen, alfo die 
Stahl- und Walzwerke, die Hüttenbetriebe uſw. 
Im Laufe der Zeit haben ſich nun die verjchie- 
denften Arten der Materialprüfung herausge- 
bildet, die den einzelnen Eigenjchaften de3 Ma- 
terial3 angepaßt jind und diefe zahlenmäßig feſt— 
legen. Für die Unterfuhung der Materialien 
fommen in der Hauptſache folgende Geficht3- 
punfte in Betracht: 

1. Berreißfeftigfeit und Elaftizität, 
in Verbindung damit die Dehnung, 

2. Drudfeftigleit, 

3. Biegungsfeftigfeit, 

4. Kerbfeſtigkeit, 

5. Härte, 

6. Drehungsfeſtigkeit (Torfion), 

7. Scherfeftigfeit. 

1. Die Zerreißfeftigfeitsprüfung 
wird am meijten angewendet. Dem zu prüfenden 
Material entnimmt man ein Brobeftüd, das man 
in Stabform bringt. Früher waren die Maße 
und die Form joldjer Stäbe verjchieden. Geit ei- 
niger Beit ift man dazu übergegangen, um befjer 
vergleichen zu können, die Stäbe einheitlich zu 
formen. Man hat, ‚Normalftäbe” feftgelegt. Dieje 
Normalftäbe werden auf der Drehbank gedreht 
und haben einen mittleren zylindriſchen Teil, 
defien Länge zehnmal fo groß wie der Durch— 
mefjer (20 mm), alfo 200 mm groß ift. An die- 
jen fchließt ſich auf beiden Seiten ein koniſcher 
Teil an, an dem beiderfeitig der Einſpannkopf 
jigt, mit dem der Stab in die Zerreißmaſchine 
eingefpannt wird. Der koniſche Teil foll die an 
den Köpfen auftretenden ftarfen Zugbeanfpru- 
Hungen allmählich) auf den zylindrifchen Teil 
überleiten. Da man jedoch oft aus einem vor- 
liegenden Material ſolche verhältnismäßig große 
Normalftäbe nicht entnehmen kann, weil nicht 
genug Fleifch dazu vorhanden ift, fann man 


aud) FHeinere, fogenannte „Proportionaljtäbe” 
herftellen, deren Abmejfungen in einem gewiſſen 
Verhältnis zueinander ftehen müſſen, wobei man 
alle Maße auf den Querſchnitt des mittleren 
zylindriſchen Teiles bezieht. Dieſe Stäbe mwer- 
den in Berreißmafchinen eingefpannt, die mit 
dynamifhem Antrieb (Elektromotor) oder Hl- 
drud-Antrieb verfehen find. Um bie jehr hohen 
Kräfte an einer Quedjilberfäule ablejen zu Lön- 
nen, muß man das Öl durd) einen „Drud-Reduf- 
tionsapparat” leiten, wodurch der Drud mit Elei« 
nem Kolben auf eine Quedfilberfäule übertragen 
wird. Würde man den Oldruck unmittelbar auf 
eine folhe Quedfilberfäule wirken laſſen, dann 
müßte man Säulen mit mehreren Metern Höhe 
erhalten. Man kann den Drud auch mit einem 
Pendelmanometer oder, bei elektromotoriſchem 
Antrieb, mit einer Dezimalmage meſſen. Für 
Kefielbleche, überhaupt für Bleche, hat man na= 
türlich feine runden Zerreißſtäbe, ſondern flache. 
Die äußere Blechſchicht muß unverlegt bleiben, 
da diefe der Hauptträger der Feftigfeit if. Man 
ſchneidet aus den zu prüfenden Blechen Streifen 
heraus, deren mittleren, ſchmaleren Teil nıan 
durch Fräſen in bejonderen Maſchinen erhält. 
Diefe Stäbe werben in die Zugbaden einer Ber- 
reißmafchine eingefeßt, flache Stäbe von Blechen 
werden von konifchen Beißfeilen an ihren Köpfen 
gepadt. Darauf fegt man die Maſchine in Be- 
trieb, indem man den Eleftromotor durch Spin- 
deln die Baden auseinanderziehen läßt und fo- 
mit den Berreißftab immer ftärfer auf Zug be- 
anfprudt. (Bei Ölandrud wird die eine Bade 
feftgehalten und die andere hochgezogen, indem 
das Ol auf einen Kolben drüdt.) Wird der Stab 
auf diefe Weiſe auf Zug beanfprucht, ſo durch⸗ 
läuft er der Reihe nad) folgende Stufen: a) Ge— 
biet der Proportionalitätögrenze (Proportionali- 
tät zwilchen Spannungen und Dehnungen). b) 
Gebiet der Stred- oder Fließperiode. (Der Stab 
dehnt fich plöglich ftarf aus.) c) Weiteres Aus- 
dehnen de3 Stabes bis zur Bruchgrenze, bei ber 
die größte Spannung auftritt, und d) Abſinken 
der Spannung, Dehnung jteigt, der Stab ſchnürt 
fi) an einer Stelle ein, e8 treten an der Ober- 
fläche „Fließfiguren“ auf und der Stab zerreißt 
in zwei Gtüde! — Die höchſte Belaftung 
wird abgelefen und durch den Duerjchnitt des 
Stabes geteilt. Dadurch erhält man die Zug- 
feftigfeit de3 Stabes, die angibt, bei wieviel kg 
Bug (auf einen Quadratzentimeter berechnet) 
der Stab reißt. In der Praris muß man 
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weit unterhalb diefer Höchftgrenze bleiben. Um 
feine Fehlmeffungen zu bekommen, ift feſtgeſetzt 
worden, daß der Berreißftab im mittleren Drittel 
feiner Meßlänge zerreißen foll; tut er das nicht, 
dann muß der Berfud) wiederholt werben oder 
man hat eine befpndere Umrechnungsart anzu» 
wenden. Auch Rohre werden auf dieſe Weiſe ge- 
prüft, ebenjo Drähte jeder Stärke. Zum Meffen 
der Dehnungen de3 Stabes wird der Spiegel- 
apparat von Martens benugt, indem man zwi⸗ 
fchen einen Rahmen und den Zerreißftab zwei 
Prismen Hemmt, an denen Spiegel befeftigt find. 
Wird der Stab durch Zug gedehnt, fo kippen 
diefe Prismen um einen bejtimmten Winfel, mit 
deren Hilfe man die Dehnungen des Stabes bis 
auf Yıoooo mm an einer Skala ablejen Tann. 

2. Die Brüfung auf Drudfeitigfeit 
zeigt ähnliche Erfcheinungen wie der Ber- 
reißverſuch. Auch hier wird die Elaftizitätd- 
grenze überjchritten, wenn die Yormänderungen 
des Material mehr al3 0,001 % betragen. Man 
ftellt aus dem zu prüfenden Material kleine Zy⸗ 
finder her, deren Höhe meift gleich oder doppelt 
fo groß ift wie der Durchmefjer und preßt dieſe 
Zylinder dur Öl- oder Wafjerdrudpreffen zu⸗ 
fammen. Die Höhe des Zylinders verringert 
fi, dafür wird der Durchmefjer größer, da das 
Bolumen des Zylinders gleich bleibt. Da man 
eine reibungslofe Berührung der Aylindergrund« 
flächen mit den Drudtellern der Maſchine nicht 
beritellen kann, auch nicht durch Olung, baucht 
ſich der Zylinder beim Zufammenprejien tonnen- 
artig aus. Dadurch enttehen außerdem an bei» 
den Auflageflächen oben und unten Druckkegel, 
die fi ineinanderfchieben und den Zylinder bei 
zu hohem Druck augeinanderfprengen. (Ähnliche 
Erſcheinungen hat man auch bei Drudförpern 
mit rechteckigem oder quadratifchen Duerjchnitt.) 
Die Drudfeftigkeit eines Körpers iſt wejentlich 
Höher al3 die Bugfeftigfeit. Für Gußeiſen ift 
der Drudverjud) die Hauptprobe, ebenfo für Holz, 
Beton und andere Bauftoffe, für die man einen 
Würfel als Normalform wählt! (Für zähe Kör- 
per eignet fich beſſer der Zugverfuch!) 

3. Der Biegeverjucd dient zur Beftim- 
mung der Biegefeftigfeit und der elaftifchen Ei- 
genſchaften von Stäben. Wird ein Körper durch 
eine Kraft ſenkrecht zu feiner Achſe beansprucht, 
fo frümmt ſich der Stab. Die unterhalb der 
„neutralen Safer” liegenden Yafern werden auf 
Zug, die oberen auf Drud beanfprucht, während 
die „neutrale Safer‘ jelbft feine Beanspruchung 
erfährt. Die Prüfung gejchieht mit bejonderen 
Mafchinen, in denen die zu prüfenden Stäbe zur 
Vermeidung von Reibung und etiva auftretenden 


Drehungskräften an ihren Enden kugelig gelagert 
werden. Mit Drucköl werben fie gegen einen in 
der Mitte angreifenden Stempel gehoben. Meß- 
apparate zeigen den Unterſchied zwiſchen Grund⸗ 
platte und Widerlager an. Daraus läßt ſich die 
Durchbiegung genau ermitteln. Der Stab wird 
fo lange gebogen, bi3 er bricht — aus der abge- 
lefenen Belaftung läßt fich die Biegungsipan- 
nung errechnen! Gußeifen muß mit Gußhaut 
geprüft werden, da diefe für die Feftigfeit aus- 
ſchlaggebend ift. 

4. Bur Ermittlung der Kerbfeftigfeit 
dienen die Kerbfchlagverfuche. Kerbmwirkung tritt 
dort ein, wo ſchroffe Duerfchnittsänderungen 
ober fchroffe Richtungsänderungen der neutralen 
Achje vorliegen. Spröde Körper find gegen Kerb- 
wirfung befonder3 empfindlich. Löcher in Ble- 
chen wirken ebenfalls al3 Kerben. Zur Prüfung 
der Kerbwirkung nimmt man Stäbe mit qua- 
dratiihem Duerjhnitt, in die man erben von 
verfchiedener Tiefe und verfchiedenen Flanken⸗ 
winfeln einferbelt. Dieje werden auf das Wider- 
lager eines fogenannten „Schlagwerkes“ "gelegt. 
Ein fchweres, eifernes Pendel wird hochgehoben 
und von einer bejtimmten Höhe fallen gelajien, 
wobei e3 den geferbten Stab zerfchlägt! Da zum 
Berfchlagen de3 Stabes eine gewiſſe Arbeit not- 
wendig ijt, wird das Pendel auf der entgegenge- 
jegten Seite nicht fo weit ausfchlagen wie auf 
der Zallfeite. Durch Vergleichen diejer Winkel 
vor und nad dem Zerſchlagen läßt fich die zunt 
Zerfchlagen notwendig gewejene Schlagarbeit be- 
rechnen. Zähe Körper brauchen eine weſentlich 
höhere Schlagarbeit als fpröde Körper. Der Ein- 
fluß des Luftwiderſtandes auf das fallende Pen- 
defgewicht und der Reibung in den Kugellagern 
wird durch einen vorherigen Leerlaufpverſuch feit- 
geftellt und in der Rechnung berüdjichtigt. In 
Deutfchland find drei Schlagwerkgrößen üblich: 
10 mkg, 75 mkg und 250 mkg, dieſes benußt 
man faft nur zur Prüfung von Panzerplatten 
und Kefjelblechen. 

5. Härteprüfung: Unter „Härte“ ver- 
jteht man den Widerftand eines Material gegen 
da3 Eindringen eined anderen Körpers. Als 
Mittel der Eindringung dient das Einrigen und 
das Hineinpreffen. Das Ritzverfahren ge- 
ftattet nur grobe Schlüffe. Man bedient fich da- 
bei der Härteffala von Moß, die 10 Härte» 
grade aufweilt und mineralogifch ganz gut ver- 
wendbar ift. Für den Majchinenbau hat jie 
fi) aber al3 ungenügend erwieſen. Beim Ein- 
dringverfahren benußt man gehärtete 
Stahlkugeln von verjchiedenem Durchmefjer, die 
man mit einer gemwijjen Kraft gegen das zu 
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tigende Material drüdt. Der dadurch entjtehende 
Eindrud (Kalottenfläche) wird mit einem von 
Prof. Schwinning gebauten Mifroffop (mit Hilfe 
eine3 Fadenkreuzes) gemefjen, durd die man die 
beim Verſuch angewandte Kraft teilt. Dann er- 
hält man die „Brinellſche Härtezahl“. Im Laufe 
der Zeit haben fich noch andere Verfahren her- 
ausgebildet: Das Verfahren von Shore 
arbeitet mit einem Apparat („Skleroſkop“ ge- 
nannt), da3 aus einer genau zylindrifch her» 
geftellten Glasröhre befteht, unter die das zu 
prüfende Material gelegt wird, und in der man 
einen Heinen Hammer mit Diamantjpige her- 
unterfallen läßt! Diefer Hammer fällt auf das 
unterliegende Material und wird von dieſem 
wieder in die Höhe gefchnellt. Die Rüdjprung- 
höhe gilt als Maß für die Härte. Dabei mit 
man aber in der Tat nicht die Härte de3 Ma- 
terial3, fondern feine Elaftizität, alfo nur die 
elaftifche Formänderungsarbeit. Ferner kann 
man mit diefem Apparat nur gleiche Mate- 
tialien miteinander vergleichen, bei verfchiedenen 
Materialien erhält man die gröbften Fehler. Legt 
man 3. B. einen Radiergummi unter, fo |pringt 
der Hammer in diejelbe Höhe zurüd, als wenn 
man Eifen untergelegt hätte — daß Radier- 
gummi aber ebenfo hart ift wie Stahl, dürfte 
wohl nicht ganz ftimmen. Man kann alfo nur 
gleihe Materialien miteinander vergleichen. 
Auch dabei aber erhält man leicht fehlerhafte 


Werte, wenn das untergelegte Material nicht - 


genau fenfrecht zur Fallrichtung des Hammers 
fteht und der Hammer infolgedejjen beim Zurüd« 
fpringen an der Wand des Glasrohres frhleifen 
würde. Dasjelbe tritt ein, wenn die Oberfläche 
des Material3 rauh ijt, fo daß der Hammer 
ſchief abjpringt. Der Kugelihlaghbammer 
befteht aus einem Metallzylinder, den ınan gegen 
das zu prüfende Material drückt. Überjchreitet 
der von Hand ausgeübte Drud einen beſtimm— 
ten Betrag, fo wird eine Feder ausgelöjt, die 
einen Hammer in dem Zylinder gegen das Ma- 
terial fchleudert. Eine Stahlfugel am Kopfe des 
Hammers hinterläßt beim Wuffchlagen auf das 
Material in diefem einen Eindrud (Kalotte). Mit 
einem Zelfuloid-Blatt, auf dem zivei gegeneinan- 
der geneigte gerade Linien eingerigt find, mißt 
man den Durchmefjer der Kalottenfläche, indem 
man das Blatt fo lange über den Eindrud hin» 
wegfchiebt, bis defien Umfang die beiden geneig- 
ten Geraden berührt. Die dafür geltende Härte 
kann man einfach ablejen. Beſonders praktiſch 
ift diefer Kugelfchlaghanmter wegen feiner leich- 
ten Verwendung im Betriebe. Er läßt fich bei 
jedem Stüd, aud) bei fertigen gebrauchen. Die 


Härteprüfung der Boldi-Hütte arbei- 


.tet nach demfelben Grundfag, nämlich mit einem 


Inſtrument, in deffen Kopf eine Stahlfugel ſitzt, 
die man zwiſchen das zu unterfuchende Werkftüd 
und eine beigegebene Probeplatte hält. Durch 
Einfpannen in einen Schraubftod oder durch 
einen gewöhnlichen Hammerjchlag erzeugt man 
wieder einen Eindrud in da3 zu prüfende Mate- 
trial und gleichzeitig in die Probeplatte, die man 
beide mit den beiden geneigten Geraden mißt, 
die im Griff des Inſtruments al3 Ausfchnitt 
angebracht find. Dem Unterfchied diefer beiden 
Eindruddurchmeffer entipricht eine Härtezahl, die 
man auf einer beigegebenen Tabelle ablejen kann. 
Die Härte von Stahlfugeln (Kugel 
lager) ſtellt man feft, indem man drei Stahlfugeln 
zwiſchen zwei in einem Rahmen geführte Stempel 
übereinander zufammenpreßt, fo lange, bi3 eine 
der Kugeln zerfpringt. Die Auflageflächen der 
Stempel paßt man denen der Kugellagerringe 
möglichft genau an. Die zum Berfpringen not» 
wendige Kraft wird an einem Manometer ab- 
gelefen. (Vorſicht beim Verſuch, da beim Zer- 
fpringen einer Stahlfugel große Splittermwirfung 
auftritt!) 


6. Die Drehungöfeftigleit (Tor- 
fionsfeftigfeit) wird ermittelt, indem man 
Stäbe von verfchiedenen Querſchnitten (rumd, 
oval, rechtedig, quadratiich) in Mafchinen fo oft 
um ihre Längsachſe verdreht (verwindet), bis fie 
auscinanderreißen. Die Zahl der Verwindungen 
gibt ein Map für die Torfionzfeitigfeit. 


7. Beim Scherverjud wird ein Gtüd 
Rundeiſen dur die Löcher von 3 Scherbaden 
geftedt, wovon die mittlere Bade nach unten, 
die beiden äußeren Baden nad) oben gezogen 
werden. Dadurch tritt eine Scherbeanfpruchung 
in zwei Querfchnitten auf. Die Schub- oder 
Scherſpannung ift Dann gleich der aufgeivendeten 
Kraft, geteilt durch den Doppelten Querfchnitt 
des Rundeiſens, da ja doppelte Scherbeanipru- 
ung vorliegt. — Bei dieſem Verſuch dürfen die 
Löcher der Scherbaden möglihft nur fo groß 
fein, daß der zu umterfuchende Bolzen gerade hin- 
durchgeftedt werden kann, da fonft leicht eine 
zuſätzliche Biegungsbeanſpruchung auftritt, Die 
das Ergebnis ungenau macht, befonder3 bei jprö- 
den Materialien, die gegen Biegung empfind- 
licher find als gegen Scherbeanfpruchung. 

Hiermit wäre ein Überblid über diejenigen 
Prüfungsarten gegeben, mittelft deren die zur 
Verwendung fommenden Materialien dahin ge— 
prüft werden können, ob fie aud) den an fie ge- 
ftelften verschiedenen Anforderungen genügen. 


Öffentliche Miniatureifenbahn von 381 mm Spurweite im englifchen Seebad Southport 
Ausfahrt aus der Lake Side Station 


Balanzierkunftftück eines Lehrjungen zur Veranfchaulichung der Leiftungsfähigkeit einer 
Midland Railway Erpreß- Lokomotive von 83 mm Spurweite 
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Maßſtäblicher Oberbau für 


Warum fühlt man vor Lokomotiven mehr 
Scheu als Vertrauen? Warum flößen die 
dem Schnellzugspferd innewohnenden, ruhenden 
Kräfte und das gewaltige, ungeſtüme Dampfaus- 
hauchen Furcht und Erſchauern ein? 

Weil die Maſchinen gar zu groß ſind für 
Vater und Sohn, wenn beide, zwar intereſſiert 
für die monumentale Erſcheinung, der Geſetze 
aber, denen jene gehorchen, unſicher und nur halb 
bewußt, dicht herantreten möchten und es doch 
nicht recht wagen. 

Das wird mit einem Schlage anders, wenn 
die Lokomotive Hein ift, jo hoch nur, daß ein 
zwölfjähriger Knabe darüber hinweg fchauen 
fann. Dann ift fie ihm fein unheimlicher Gi- 
gant mehr, dann wird fie fein Kamerad, den 
fennen zu lernen er ſich zutraut, um den er herr 
umgehen, den er betaften und genau betrachten 
fann. 


Solde Klein-Eijenbahnen (nicht etwa Klein- 
bahnen) jind für das allgemeine VBerftändnis 
der Lokomotiv-Bautechnik jehr ſegensreich. In 
Deutſchland haben wir deren leider nur hier und 
da in Ausſtellungen gehabt, ſo in Köln und 
Breslau und ſeinerzeit in Hagenbecks Tierpark 
bei Hamburg. In England aber findet man 
regelrechte Klein-Eiſenbahnen häufiger. Wohl die 
ſchönſte iſt die Eskdale Miniature Railway in 
Cumbẽrland, die vom Seeſtädtchen Ravensglaß 
durch das gewundene Tal des Mite, dann empor 
nach Irton Road und ſchließlich zur kleinen 
Stadt Boot führt. Ihre Geſamtlänge beträgt 
111g km. Die Hauptabmeſſungen der beiden 
auf diefer Strede verwendeten Lokomotiv-Typen 
lafjen jich aus der folgenden Tabelle entnehmen: 


englifche Garteneijenbahn 


Bazifik- 
ype ype 
„Sanspareil"  „Colofus” 


Atlantie⸗ 
Hauptabmeſſungen 


Spurweite 381 mm 381 mm 
Zylinderdurchmeſſer 102 „ 105 „ 
Kolbenhub 172. 5 178 „ 
Durchmefler des Drehgeſtellrads 238 „ 238 „ 
" ” 43 u 43 „ 
„  binteren Laufrabs 267 „ 267 „ 
" „  Zenderradbs 238 „ 238 „ 
Gejamtlänge 4800 „ 5296 „ 
Ganzer Raditand der Mafchine 2020 „ 2540 „ 
Ganzer Raditand des Tenders 1295 „ 1295 „ 
Dampfdruck 8'/, atm 9'/, atın 
Marimalbelaftung auf 1:200 6t St 
Marimalbelaftung auf 1: 100 4t 6t 
4achliger Tender: Wafler 273 1 273 1 
ü “ Kohle 57 kg 57 kg 
Kleinfter Kurvenradius 30 m 53 m 


Bon fogenannten Gut3eifenbahnen engli- 
ſcher Lords und Grundbefißer jeien die 8 km 
lange Miniaturbahn des Herzogs von Weſtmin— 
fter auf deſſen Landjig zu Eaton Hall, die von 
C. 9. Bartholomemw in Blafesley, ſowie die des 
Sngenieurs und Erbauers diefer Bahnen, Sir 
Bercival Heywood in Duffield Bank, erwähnt. 

Dem Motto: „Drive Your Own Locomo- 
tive!“ („Fahre deine eigene Lokomotive!“) fol- 
gen in England viele Eifenbahnfreunde, die in 
ihrem Garten eine Miniaturbahn angelegt Haben. 
Während des Herzogs von Weſtminſters Loko— 
motive „Little Giant‘ auf einer Spurweite von 
381 mm fährt, brauchen die von Baſſet-Lowke 
in Northampton hergeftellten 2—C—o Expreß⸗ 
lofomotiven der Great Central Railway nur eine 
folche von 184 mm und die — allerdings als 
Garteneifenbahn nicht mehr in Betracht kom— 
menden Midland Railway Expreß-Lokomotiven 
fogar nur 83 mm Spurweite. Bon der ei- 
ftungsfähigfeit der Fleinen Mafchinen zeugen die 
Bilder. 
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mit elektrifchen Thermometern laſſen ſich alle irdiſchen 
Temperaturen meſſen 


Don Ing. hermann Heiden 


Zwei Urſachen jind es vor allem, die In— 
Duftrie und Gewerbe veranlaßten, bei den ver- 
ſchiedenſten Verfahren, die von Wärmewirkun- 
gen abhängen, immer größere Sorgfalt auf ge- 
naues Meſſen und peinliches Einhalten der eitt- 


mal als richtig erfannten Temperaturen zu 


legen. Der erite, ſchon ältere Grund, fußt auf 
der dur; Materialprüfung gewonnenen Er- 
kenntnis, Daß es nur bei einer ganz beftimmten 
Zemperatur und vielfad) jogar nur bei einem 
gewifjen Temperaturverlauf möglich ift, aus 
gleihem Rohſtoff bei fonft gleicher Verarbei- 
tung da3 befte Erzeugnis herzuftellen. Neber 
Diefen auf die Güte und Gfleichmäßigfeit des 
Zabrifates hinzielenden Erwägungen wird der 
zweite Grund, die Rüdjicht auf Sparfamfeit und 
niedrigen SHerftellungspreis, immer wichtiger. 
Allgemein geht da3 Streben der Betrieb3- 
leitungen heute dahin, für jeden Arbeitsvor- 
gang nur gerade diejenige Energie, d. h. die- 
jenige Wärmemenge, aufzumwenden, die erfor» 
derlich ift, den gewünſchten Zweck zu erfüllen. 
Jedes Zuviel ift als Verſchwendung vom Übel, 
jedes Zumenig kann dem Erzeugnis ſchaden. 
Stet3 gilt e8, Die Temperatur feftzuftellen und 
einzuhalten, bei der mit Hleinftem Wärmeauf- 
wand da3 beite Fabrikat erzielt wird. 

Den vieljeitigen Anſprüchen, die von In— 
Duftrie- und Gewerbebetrieben an neuzeitliche 
Temperaturmeßgeräte geftellt werden, können 
vollfommen nur die eleftrifhen genügen. 
Auf verfhiedenen Grundlagen beruhend, in 
verſchiedener Weife hergeftellt, laſſen fie ſich 
bei zweckmäßiger Verwendung allen Forderun- 
gen anpaſſen. 

Die Methoden der elektriſchen Temperatur- 
mejjung find folgende: Meſſung mit Wider- 
ftand3thermometern, mit Thermoele- 
menten und mit Strahlungsphro- 
metern. 

Bei den Widerjtandsthermometern 
benugt man als Maß für die Temperatur den 
elektriſchen Widerftand eines feinen Metall» 
drahtes, den man an der Stelle anbringt, deren 
Temperatur gemeffen werden foll. eben 
Temperaturmwert entfpricht, weil der eleftrijche 
Widerftand eines Leiterd aus NReinmetall mit 
der Temperatur gefeßmäßig zunimmt, ein be- 
ftimmter Widerjtandäwert. Man fchaltet daher 


den Widerftandsdraht mit einer Stromquelle, 
einigen temperaturunempfindlichen Widerftän- 
dei und einem Strommeſſer jo zufammen, daß 
die Ausfchläge des Strommteljerzeigers den 
Widerftandswerten und damit den Tentperatur- 
graden entſprechen, wobei man die Sfala gleid) 
in Gelfiusgrade einteilt. Der Widerftandsdraht 
ſelbſt ift zum Schuß gegen chemifche Einflüfje 
in Quarz eingefchmolzen. Da3 fo entitandene 
elektriſche Thermometer wird, um es aud) 
gegen mechanifche Beſchädigungen zu ſichern, 
mit einem metallenen Mantel umgeben, der 
in Form und Ausführung den örtlichen Ver- 
hältniffen der Meßftelle entiprechend gewählt 
wird. Widerftandsthermometer und Anzeige- 
inftrument können mehrere hundert Meter von- 


Elcktrifches Widerftandsthermometer mit Schußhülle 


einander entfernt jein. Da ſich die elektriichen 
Thermometer jo gleihmäßig heritellen laſſen, 
daß man unter Benußung eines Taften- oder 
Kurbelumfchalters für beliebig viele Meßſtellen 
dasjelbe Anzeigeinftrument verwenden kann, 
eignen fie fi vorzüglid) dazu, Temperaturen 
von einer Zentralitelle aus zu mefjen und ge— 
gebenenfall3 durch Schreibgeräte in Kurven- 
form auftragen zu lafjen. Auf dieje Weile an- 
gewendet, Teiften eleftriiche Thermometer gute 
Dienfte bei wärmewirtfchaftlihen Mefjungen in 
Keffelhäufern, beim Überwahen von wärme— 
techniichen Arbeitsvorgängen, in Zentral» 
heizungsanlagen und in Kühlhäujern. Hier be» 
fonders, weil e3 mit ihrer Hilfe möglich ift, Die 
Temperaturen der Kühlräume zu meffen, ohne 
die Türen öffnen zu müſſen, was heute nicht 
nur aus fältetechnifchen Gründen dringend er- 
wünſcht ift. Sernthermometeranlagen geftatten 
e3, in kurzer Zeit eine ganze Reihe von Meſ— 
jungen vorzunehmen, helfen daher Arbeitszeit 
jparen und ermöglichen auch Mefiungen an 
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ſchwer oder gar nicht zugänglichen Orten. Sie 
fönnen für jeden Meßbereich zwifchen etwa 
— 200 (und darunter) biö + 700°C hergeftellt 
werben. 

Zum Meffen höherer Temperaturen ver- 
wendet man die thermoelektriſchen Py— 
rometer. Dieſe beruhen darauf, daß beim Er- 
mwärmen der: Verbindungsftelle zweier Drähte 
aus verfchiedenen Metallen eine thermo-elel- 
tromotorifche Kraft entjteht, die eindeutige Be- 
zichung hat zu dem Temperaturunterjchied zwi— 
ſchen der Berbindungsitelle und den kalten 
‚Drahtenden. Ein Zeigergaldanometer, mit dem 
man bie thermoelettromotorifhe Kraft mißt. 
kann unmittelbar in Temperaturgraden geeicht 
werden, wenn man die Temperatur der falten 
PDrahtenden auf gleicher Höhe, alfo konftant, 
hält. Zum Schuß gegen chemiſche und mecha— 
nifhe Einflüfe umgibt man die Thermoele- 
mente mit Röhren aus Metall oder ferami- 
fhen Materialien, die für Meffungen über 
1200° hochfeuerfeft fein müſſen. Eine richtige 


Schema des Ardometers 


Bewehrung ijt von großer Wichtigkeit für die 
Lebensdauer der Thermoelemente. Wie Die 
Widerftandsthermometer find aud) die Thermo- 
elemente zum Fernmeffen mittelft eine3 An- 
zeigeinftrumentes geeignet und haben den Vor- 
teil, daß jie feiner bejonderen Stromquelle be- 
dürfen. 

In den legten Jahren jind Die Strah- 
lungspyrometer zu betriebsbrauchbaren 
Meßgeräten entwidelt worden und merden 
immer mehr zum Mefjen hoher Tenıperaturen, 
wie fie in Glas- und Metallhütten vorkommen, 


verwendet. Man unterfcheidet Gejamt- und 
Zeilftrahlungspyrometer. Won den Gefamt- 
ftrahlungspyrometern hat bisher da3 von der 
Siemens u. Halsfe A.G. hergeftellte Ur d o- 
meter den Anfprühen der Praxis am beften 
genügt. Seine Wirkungsweiſe ift die folgende. 
Die gejamte vom glühenden Meßkörper nad; 
einer Rihtung ausgehende Strahlung wird 
duch eine Linſe gefammelt und auf ein ge- 
ſchwärztes Blättchen geworfen, an das ein fei- 
ne3 Thermoelement gelötet ift. Blättchen und 
Thermoelement erhißen fi, und ein ange- 
Ihloffenes Galvanometer mißt wie bei den 
thermoeleftrifchen Pyrometern die Übertempe- 
ratur des Blättchens gegen die Umgebung. Das 
Ardometer bejteht aus einem Fernrohr mit 
Objektiv- und Ofularlinfe und einer zwifchen 
beiden Linfen befindlichen Glasbirne, die Iuft- 
leer gepumpt ift und da3 Blatinblättchen mit 
dem angelöteten Thermoelentent enthält. Ge— 
eignet ift daS Ardometer für alle Mefjungen 
in einigermaßen gefchloflenen Hohlräumen, wie 


Galvanomerer 


fie die Brennöfen der feramijchen Induſtrie, 
die Schmelzöfen der Glashütten, Die Salzbad— 
härteöfen und Siemens-Martin » Ofentammern 
der Eijenhütten darftellen. Es zeigt feine Vor— 
teile in erfter Linie bei ortsfeftem Einbau und 
danernder Betriebsüberwachung, zumal ba aud) 
feine Angaben in bequemer Reife abgelefen 
und, wenn nötig, regiftriert werden können. 
Zur Gattung der Teilftrahlungspyrometer 
gehört das Glühfadenpyrometer nad 
Holborn-Kurlbaum, ein tragbares Meß— 
gerät. Ihm liegt die Erfcheinung zugrunde, daß 
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alle glühenden Körper bei gleicher Temperatur 
gleich viel Licht ausftrahlen. Kennt man alfo 
die Temperatur, die ein Körper bei beftimmter 


Ardometer, auseinandergenommen 


Helligkeit hat, jo iſt es möglich, durch Verglei- 
chen der Helligfeiten die Temperaturen anderer 
Körper zu ermitteln. Beim Holborn-Kurl— 


baum-Byrometer dient der Glühfaden einer 
eleftriihen Lampe, deſſen Temperatur und 
Helligfeit von dem heizenden eleftrifchen Strom 


Meßinstrumen? 


Batterie 
Schema des Holborn-Kurlbaum-Pyrometers 
abhängig ift, als Vergleichg- oder „Normal“- 


Strahler. Die Glühlampe ift in einem Fernrohr, 
das mit Objeftiv- und Ofularlinfe ausgerüftet 


Mefjen mit dem Holborn-Kurlbaum:Pyrometer in einer Gießerei 
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ift, angebradht. Beim Meſſen richtet man das 
Fernrohr auf den zu mejjenden Körper, jtellt 
durch Verſchieben der Linfen jcharf ein und 
regelt barauf mit Hilfe eines Widerftandes den 
Heizftrom und damit die Helligfeit des Glüh— 
fadens fo lange, bis ſich der Leuchtfaden nicht 
mehr vom Bild de3 glühenden Körpers abhebt, 
d. h. bis beide Körper gleiche Helligkeit haben. 
Jet fteht Die Temperatur des Glühlörpers in 
ganz beftimmter Beziehung zu der de3 Glüh- 
fadens. Da die Glühfadentemperatur ihrerfeits 
vom Heizjtrom abhängt, kann man an einem 
entſprechend geeichten Strommeſſer gleich die 
Temperatur des Meßkörpers ablefen. Der Beob- 
achter darf Hierbei ziemlich weit vom Mep- 
förper entfernt ftehen. Es genügt, zum Mefjen 


doppeltem Luftinhalt 


eine Heine Schauöffnung im Ofen oder einen 
ausfließenden Metallftrahl anzuvijieren (Ab— 
bildung 6): Bei Temperaturen über 1000° jegt 
man zum Schuß der Augen Rotideiben vor das 
Ofular. Der Apparat ift mit dem zum Speijen 
der Glühlampe dienenden Sammler leicht zu 
tragen und in jeiner ganzen Handhabung jo 
einfah, daß er aud) in der Hand ungeübter 
Leute jhnelle und genaue Mefjungen ermög- 
liht. Er wird angemenbet in feramifhen und 
Glasfabrifen, in Walzereien, Thomas-, Bejje- 
mer und Martinwerten und vor allen Dingen 
in Gießereien, in denen er u. a. zum Meſſen 
der Gieftemperaturen vorzüglide Dienfte 
leiftet. 


Neues Motorrad mit doppeltem Luftinhalt 


Im allgemeinen fährt ein großer, ſchwerer 
Kraftwagen, der feine zwei Tonnen wiegt, ivei- 
der und ftoßfreier als das Heine, leichte Auto. 
Neifenluft und Federn können 
eine wirlfamere Dämpfung der 
vielfahen Stöße und Schwan- 
tungen erzielen al3 bei dem den 
verjchiedenartigiten Schwingun- 
gen weit mehr ausgejegten 
Kleinwagen. 

Vielleicht Liegt der Gedanke 
nahe, daß eine Vermehrung des 
LZuftfaffungsvermögens der Rei- 
fen auch angenehmeres Kahren 


und — damit verbunden — größere Schonung 
des Fahrgeftelled und aller Teile am Auto mit 
ſich brächte. Jedenfalls hat ein engliider Er- 
finder ein neuartiges Rad fon- 
ftruiert, daS den doppelten Luft⸗ 
inhalt zu faſſen vermag. Die 
neue Bauart geftattet, den Rei- 
fen auf feiner Lauffläche dider 
al3 bisher zu machen, was dic 
Gefahr von Reifenſchäden ver- 
mindert. Mit diefen Rädern an 
gejtellte Verſuche follen ausge— 
zeichnete Ergebniſſe erzielt 
haben. 


Errihtung und Betrieb drahtlofer Sende: und Empfangseinrichtungen ift in Deutfch: 
land ohne Genehmigung der MNeichstelegraphenverwaltung verboten und ftrafbar 
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„Es war einmal... .“ 


Dampfmwagen von Sir Charles Dance 


Zu unferer Großpäter, nein, zu unjerer Ur- 
großväter Zeiten bradte es eine Regierung 
fertig, ein Gejeß zu erlafien, daß Automo- 
bile auf der Landſtraße höchſtens 61% 
Kilometerdie Stunde undin Ortſchaf— 
ten fogarnurdie Hälftedavonfahren 
durften. Das englifche Parlament war eg, 
von dem diefe ohne weiteren Kommentar zum 
wenigjten eigenartig anmutende Bejtimmung 
auöging. 

Der Sachverhalt ift furz folgender: 

Im Jahre 1831 baute Sir Charles Dance 
einen Dampfwagen, der, weil er nicht auf Schie— 
nen lief und weil er Lenkeinrichtung bejaß, als 
Dampfauto bezeichnet werden fann. Dreimal 
täglich fuhr diefes Automobil zwijchen Chelten- 
ham und Sloucefter hin und her, an den male— 
riſchen Cotswoldhügeln weſtlich von Oxford ent» 
lang. Das neue Unternehmen fand unter der 
Bevölkerung viel Zuſpruch. Die Pferdefuticher 
aber waren weniger einverjtanden mit der 
Neuerung, die ihnen ernitlihe Konkurrenz 


zu machen drohte, vor allem auch, weil das 
Fahren im Dampfauto billiger war als mit der 
Kutſche. Sie benüßten einen dunflen, regne- 
rischen Abend, um dem heranrollenden Dampf» 
wagen einige große Steine in den Weg zu 
legen, und der undermeidliche Zufammenjtoß 
hatte bei einem der Wagen einen Achſenbruch 
zur Folge. 

Sir Charles Dance ließ den Wagen wieder 
heil machen, und die Fahrten gingen weiter. 
Aber auch der Kampf der Kutjcher gegen den 
Autoverfehr wurde fortgejeßt. Sie erreichten, 
daß das Wegegeld — die Steuer aljo, die für 
das Benutzen der Straße mit Fuhrwerk zu be— 
zahlen war — ganz bedeutend erhöht wurde. 
Nun mußte allerdings das Autofahren einge- 
ftellt werden, da die Fahrpreife als Folge der 
Steuererhöhung zu hoch hätten angejeßt wer— 
den müſſen. 

Noch aber gab Sir Charles Dance nicht 
nad. Kurzerhand verflagte er die Regierung 
diefer erhöhten Steuer wegen und erreichte nach 
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langem Hinundher, daß ihm 16000 Pfund Ster- 
fing ausbezahlt wurden. Mit diejem erfreu- 
lihen Kapital arbeitete Dance weiter, richtete 
neue Linien ein und war im fchönften Ausbau 
feines Unternehmens begriffen, als den Geg— 
nern, bie zielbemwußt ihre Wühlereien fortger 
führt hatten, ein Hauptſchlag glüdte: Die zu 
Anfang erwähnte Verordnung — Stunden- 
höchſtgeſchwindigkeit unterwegs 6%, in Drt- 
fchaften 3 km — wurde mit Gefeßesfraft er- 
lafjen. Noch mehr: Immer, ob auf ber Land- 
ftraße oder zwiſchen Häuferreihen, muß 50 m 


Die größte Mauer, 


vor dem Dampfauto ein Manı mit einer roten 
Fahne gehen, daß allen Baffanten der Straße 
zu rechter Zeit fund und zu wiſſen getan wird: 
Achtung, ein Dampfwagen naht! 

Sept brachen die Autolinien von Anno dazu- 
mal endgültig zufammen, in England wurden 
überhaupt feine weiteren Bauverjuche mehr ge- 
macht, und der Gedanke der freifahrenden Wa— 
gen ohne Zugtiervorfpann jchlief ein. -- — 

Bis er dann zu höchfter Lebendigkeit und 
feäftigiter Blüte durch Gottfried Daimler und 
Karl Benz neuerivedt wurde! 3—9. 


die höchfte Brücke, 


das tieffte Bergwerk der Welt 


Sie berühmte Chinefifhe Mauer wird 
jet abgetragen; ihre Ziegel und Steine jollen zu 
Bauziweden Verwendung finden. Es wird aber 
noch eine lange Zeit verftreichen, bevor dieſes 
ungeheure Bauwerk ganz verſchwunden ift, das 
die größte Mauer darftellt, die jemals errichtet 
wurde. Mit ihren verjchiedenen Windungen it 
fie weit über 3000 Kilometer lang; ihre Dide 
beträgt etwa 7 m an ben unterften Stellen, 
4 m in ihrem oberen Verlauf. Die Höhe der 
Mauer ſchwankt zwifchen 4 und 71/g m. Sie war 
urfprünglic) mit über 20 000 Wachtürmen aus- 
geftattet. Diejer ungeheure Bau enthält ge» 
nügend Material, um eine Mauer rund um den 
Erdball am Üquator zu führen, und zwar in 
einer Höhe von 2 und einer Breite von faſt 33 m. 
Die Chineſiſche Mauer foll mehr Steine enthal« 
ten als ſämtliche Baulichkeiten des vereinigten 
englifchen Sönigreiches. Dabei wird berichtet, 
daß Diefe gewaltige Ummallung, die verfchiedene 
Gebirgsfetten überfchreitet, in 15 Jahren erbaut 
worden fei. Die Chronifen melden, daß der dji- 
nefifhe Kaifer Hunang Ti fie etwa 200 Jahre 
v. Chr. habe aufführen lafjen, um den Einfall 
wilder Stämme von Norden her zu verhindern. 
300000 Krieger und alle Verbrecher des Landes 
tourden bei der Arbeit befchäftigt. Über Die 


Koften find feine näheren Angaben gemacht, aber 
moderne Ingenieure erflären, daß diefe große 
Mauer, wenn fie heutzutage errichtet werben 
follte, die Summe von 50 Billionen Pfund Ster- 
ling verjchlingen würde. — 


Der Regierung von Neu-Süd-Wales liegt 
ein Entwurf britifcher Herkunft für eine Brüde 
bei Sydney vor. Sie foll die höchſte Brüde der 
Welt werden. Die Höhe über der Hochwaſſerlinie 
it mit nahezu 60 m berechnet. Der Bau wird 
8 Fahre Arbeitzzeit in Anſpruch nehmen und 
50 000 Tonnen Stahl erfordern. Die Länge foll 
etwa 1,2 km betragen. 6 Millionen Pfund Ster- 
ling werden als Koften angenommen. — 


Brafilien befigt das tieffte Bergwerk der 
Welt in den Goldminen von St. John del Rey. 
Wie in der „Engineering and Mining Sournal- 
Preſſe“ ausgeführt wird, hat man in diefem 
Bergwerk eine Tiefe von 2262 Metern erreicht. 
Die Temperatur des Gefteins ift fo hoch, daß die 
Arbeiter ihre Tätigfeit nur mit Hilfe künjtlicher 
Kühlung ausüben können. Die Anlage diefer 
Kühlvorrichtungen fowie der Ausbau der Schächte 
erweilt fich aber als fehr Eoftipielig, fo daß man 
beabfichtigt, einen direkten Zugang durch einen 
ſenkrechten Schadht anzulegen. 


Als Gottfried Daimler 1886 feine Familie 
im erjten von ihm erbauten gebrauchsfähigen 
Auto jpazieren fuhr, war der Aufenthalt in 
diejem Wagen alles andere als ein Genuß. Für 
Daimler allerdings bedeutete es die größte 
Freude, die er zu jener Zeit erfahren fonnte, 
denn jein Gedanfe, ein Gefährt zu bauen, defjen 
treibende Kraft einem Benzinmotor entitammte, 
war durch ihn Wirflichfeit geworden. Zwar 
rumpelte und ftieß der Wagen fürchterlich, dev 
Motor qualmte, roch und lärmte, und die Wahr- 
icheinlichkeit, eine au nur Feine Rundfahrt 
ohne Zwangsaufenthalt unterwegs glücklich bis 
nad Haufe zurüd durchzufahren, war recht ge- 
ring. Die Behebung der Pannen blieb, neben- 
bei bemerkt, noch jahrelang des Automobiliften 
Sport im Sporte. 

Daimler hatte aus einem Landauer den 
Boden herausgenommen und dafür den Motor 
eingejeßt. Natürlich konnte die Federung des 
Wagens nicht entfernt ausreichen, um die Stöße 
des Motors in ihrer Übertragung auf den Wa— 
gen zu dämpfen, an Musgleichgetriebe dachte 
man damals noch nicht, und die Lenkung war 
primitiv. Was den Sejamteindrud des erjten 
Daimlerwagens aber vor allem unharmonisch 
erſcheinen ließ, war die gewaltjame Ver- 
bindung zweier ganz verjdieden- 
artiger Gefährtmöglichfeiten: des mit 
Zugtier bejpannten und des durch Erplojions- 
motor getriebenen Wagens. Die dem Auto und 
nur diefem zu eigene Form mußte erſt gefun- 
den werden. 
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Die erſten Benzwagen madten, ihrer 
Drahtjpeichenräder wegen, ſchon einen mehr 
jelbftändigen Eindrud. Raſch wurde die, vom 
Standpunkte unferes Schönheitsempfindens be- 
trachtet, richtige Lage des Motors gefunden. 
Wenn er auch nicht, wie das Pferd feinen 
Wagen, dad Rädergeſtell vorwärts zieht, fon- 
dern es — durd) die Übertragung der Kraft auf 
die Hinterräder — dur Schieben bewegt, jo 
fühlen wir doch, wie vorn, zwischen den Vor— 
derrädern, des Motors eigentliher Platz jein 
muß. So rüdt des Fahrers Sig mehr zur Mitte, 
und die nach hinten anjteigende Schräge gibt 
der Erjcheinung des Autos den perjönlichen 
Charafter. 


Zwar blieben, mit den Augen der Gegen 
wart gejehen, auch die in ihren Grundzügen 
ihon den heutigen Formen angepaßten Kraft- 
wagen immer noch jchwerfällige, unförmige, un— 
ruhig wirkende Monjtra. Die riefenhaften, ge— 
ichweiften Kotjchüger, die Anbringung und 
Form der Huppe, die niedrige Motorhaube mit 
dem darüber wegragenden Klühler, die wie Stall» 
lampen ausjehenden Laternen, der offene Füh- 
rerjiß, alles das ergab in feiner Geſamtheit ein 
Unfertiges, ein Halbes, ein Stückwerk. 


Man vergleiche mit der häßlichen Tonneau— 
Karoſſerie 3. B. unjere jeßigen Zwei- und Vier- 
ſitzer und unſere modernen Limufinen. Bei 
ihnen herrjcht die Gerade, die Parallelität und 
die von vorn bis hinten durchgeführte Linie. 
Die Wagen der Jebtzeit fcheinen auch in ruhen- 
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dem Zuftande vorwärts zu jtreben, ſie bilden 
eine in fi) geſchloſſene Einheit, fein Teil ragt 
aus dem Ganzen heraus. Fhr langgeftredter 
Körper und die Höhe der Motorhaube läßt den 
Fahrer verſchwinden und gibt dem Wagen das 


Ausjehen eines fein Hindernis fennenden 
Sturmbodes. In den modernen Karojjerien 
liegt etwas Schwebendes, Lautlojes, dieje 
Wagen find DOffenbarungen tehnijch- 
künſtleriſchen Empfinden. 


Direkte Einfuhr von Kautſchukmilch an Stelle 
von Rohgummi hat viele Dorteile 
Don Dipl.-Ing. W. Ruegg 


Herjtellung gummierter Stoffe und Regen— 


Unter den verjchiedenen Behandlungs» 
weijen, welche die Geſtehungskoſten des in den 
europäischen Fabriken zur Verarbeitung gelan- 
genden Rohkautſchuks beträchlich erhöhen, ift in 
erfter Linie die Gerinnung (Koagulierung) des 
den Gummibäumen entnommenen mildhähn- 
lihen Saftes zu erwähnen, ferner dejjen Ver— 
arbeitung in gefräujelte Fäden und Blätter, das 
Trocknen, das Näuchern und Berpaden ſowie 
der Transport. 


Verichiedene Öroßerzeuger in den Malaien- 
ltaaten gehen nun neuejten® dazu über, den 
Rohkautſchuk in Form der Kautſchukmilch nad) 
Europa zu verjdiffen, was viele Vorteile mit 
ſich bringt. 

Zunächſt erübrigen ſich dadurch eine Reihe 
borangängiger Operationen, die bisher notwen— 
dig waren. E3 genügt ein einfaches Filtrieren 
der Milch und die Zugabe eines daS Gerinnen 
verhindernden Mittels. Der Transport erfolgt 
in Blechfäffern oder in Zifternen-Sciffen. In 
diefem leßteren Falle wird die Kautſchukmilch 
im Beftimmungshafen einfach in Zifternenwag- 
gons übergepumpt, die dann die Fahrt nad) 
den Fabriken antreten. Die jo gemachten Er- 
fahrungen jind äußert günſtig, da Die 
Kautſchukmilch fi) u. a. ganz beſonders für die 


mäntel eignet. Die Transportkojten fallen 
ganz wejentlich niedriger aus, das Verladen der 
Mild geht rajch und wirtſchaftlich durch Pum— 
pen vor ſich; e3 befteht feine Gefahr des Dieb- 
ftahle8 oder des Feuerausbruches, eine Be- 
ſchmutzung an Bord oder irgendwelche Beſchädi— 
gung iſt ausgejchloffen. Mit Hilfe eines Dichte- 
mejjers gelingt es, in wenigen Minuten den 
Wert einer ganzen Schiffsladung zu bejtimmen, 
in ganz ähnlicher Weife wie dies im Weinbau 
mit jungen Mojten oder in den Zucderfabrifen 
mit dem Saft der Zuderrüben gemacht wird. 
Vom Standpunkt des Pflanzer3 aus be- 
trachtet, erübrigt das Verfahren viel Hand— 
arbeit, und die ganze koſtſpielige Majchinerie für 
das Auswalzen des Gummis in Schnüre und 
Blätter fällt weg. In der Fabrik ſelbſt verein- 
facht ji) die Arbeit der bisher verwendeten 
Miſchvorrichtungen ganz beträchtlich, zuweilen 
werden dieſe jogar vollfommen überflüflig. Ein 
ſehr wejentlicher Vorzug der Kautſchukmilch be- 
ſteht fchließlicy auch darin, daß an Stelle des 
bisher benußgten Benzins oder anderer Kohlen- 
waſſerſtoffe einfaches Waſſer als Löfungsmittel 
zu verwenden ijt, wodurd große Erjparnifje 
erzielt werden und ſich daS Arbeiten in der 
Gummifabrik gejundheitlich günftiger geitaltet. 


2 


Wie man feine eigene PsS-Ceiſtung mißt 


Die „Pferdeſtärke“ ift die Ein- 
heit der Zeiftung. Geleiltete Arbeit wird 
nad) WPferdejtärken gemejjen. Cine deutſche 
2ferdeftärfe (1 PS) entjpricht einer Arbeit von 
75 mkg je Sefunde, eine engliſche (1 Horse- 
Power, 1 HP) iſt etwas mehr: 76,04 mkg in 
der Sekunde, und ein Großpferd (1 GP) beträgt 
für jede Sefunde 102 mkg. Auf dieje Tehtere 
Zahl ijt man folgendermaßen gefommen: Die 
eleftrijche Zeiftung wird nad) „Watt, meiſtens 
nad) dem Taujendfachen eines Watt, nad) Kilo» 
watt, berechnet. 736 Watt find? 1 PS oder 
75 mkg je Sekunde. Für 1000 Watt, aljo ein 
Kilowatt, ergibt da3 102 mkg = 1 GP. In 
techniſchen Formeln wird die Anzahl der PS 
meift mit N bezeichnet. 

Man jpricht von indizierten ımd — 
fektiven Pferdeſtärken. Indizierte Leiſtung 
iſt die von der Kraftquelle auf die Maſchine 
übertragene Leiſtung, effektive dagegen die dann 
von der Maſchine wirklich abgelieferte Arbeit. 
Teilt man die indizierte Leiſtung durch die effek— 
tive, fo erhält man den mechaniſchen „Wir- 
kungsgrad“ der Maſchine. Da die effektive 
Leijtung immer geringer ijt als die indizierte, 
to muß au der Wirfungsgrad immer 
fleiner al3 1 fein. 

Nun wieder zur Pferdeſtärke. Es mag auf- 
Talfen, daß, trogdem man nit Zehnern zu rech— 


ber Leitung ift 1 mkg/sec (geſprochen: 1 Me- 
terfilogramm je Sekunde). Diefes Maß ift aber 
reichlich Hein, und deshalb Hat man das 75fache 
davon genommen, was ungefähr die ſekundliche 
Arbeitspöchitleiftung eines fehr kräftigen Pferdes 
vorftellen mag. 

James Watt ift der Urheber des Ausdruds 
„Horse-Power“ (mörtlich: Pferdefraft). Watt 
hatte den Auftrag, eine feiner Dampfmaſchinen 
in einer englifchen Brauerei zu montieren, weil 
eine bislang von Pferden in Gang gejeßte 
Pumpe durch Mafchinenfraft betrieben merben 
follte. Da e3 für ihn ſehr wichtig war, zu wiſſen, 
wieviel ein Pferd bei höchiter Anftrengung zu 
leiften imjtande jei, wurde ein fräftiger Gaul 
8 Stunden lang um die Pumpe herumgeheßt. 
Er ſchaffte 2 Millionen Liter Waſſer hoch. Das 
ergab nad) der Umrechnung auf 1 m Höhe und. 
1 Sekunde Arbeit3dauer 76,04, rund 75 Liter. 
In der Sekunde hatte das Pferd alfo 75 Liter 
um 1 m gehoben. Da 1 Liter Wafier 1 kg 
wiegt, kann man auch jagen: Das Pferd hob 
je Selunde 75 kg um 1 m, es leiſtete alfo 
75 mkg in der Sekunde. Natürlic) fann man 
die Meter auch mit den Kilogramnten vertaufchen, 
fo daß e3 heißen würde: das Pferb hob 1 kg 
um 75 m in 1 Sefunde. 

Unter ruhigen Verhältniſſen bringt ein 
Pferd es nur auf vielleicht 30 mkg in 1 Sekunde, 


nen beftrebt ift, die Begriffsbejtimmung der 
Pferdeſtärke die Zahl 75 enthält. Einfacher wäre 
folgende Definition: die Einheit der Leiftung ift 
erreicht, wenn 1 kg in 1 Sekunde um 1 m ge» 
hoben wird oder anders ausgedrädt: die Einheit 


bene jene L2eiftung war Raubbau an der Ge» 
fundheit des Pferdes und dem Vermögen de3 
Beſitzers. 
WievielPS aberleiſtet der Menſch? 
Man hat entſprechende Verſuche angeſtellt 
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“und gefunden, daß ein 8 Stunden lang körper- 
li ſtramm fchaffender Arbeiter (in der Sekunde 
natürlich) durchſchnittlich !/ıs PS leiſtet. — 
Um aber felbft zu meſſen, wieviel ‚PS 
man bei ordentlicher Kraftanftrengung zuftande 
bringt, wollen wir auf folgenden ebenjo ein- 
fachen wie fpaßhaften Verſuch hinweiſen: 
Man laufe jo ſchnell, wie man kann, einige 
Treppen hinauf und ftelle feft, wieviel Sekunden 
man dazu gebraucht hat. Angenommen, man 
wiege 150 Pfd. = 75 kg und fei in 6 Sefun« 
den um 5 Meter höher (fenfrecht!) gefommen. 
Die Umrechnung fieht nun jo aus: 
In 6 Sekunden hat man fid) um 5 m er- 


hoben, in 1 Sefunde alſo 75 kg 5/, m höher 
gebradht. 1 PS aber ijt erreicht, wenn in einer 
Sekunde 75 kg um 1 m gehoben werden. Da 
e3 in unjerem Falle nur 5/, m waren, beträgt die 
Zeitung auch nur 5/, PS. Dieſe fhon ganz an 
nehmbare Leiftung aber ift nur fehr kurze Zeit 
durchzuhalten, das darf man bei der Einſchätzung 
feiner Fähigfeiten nicht überjehen. 

Die einfache Formel, nad) der man die Be- 
rechnung mechaniſch vornehmen kann, lautet: 


H. 
N = 75 PS, wobei N Die Zahl der PS, 


H die erreichte Höhe, G daS eigene Gewicht 
in kg und Z die benötigte Zeit bedeuten. 


Bau von Motorfciffen, die in 16 Tagen 
von England nady Auftralien fahren 
Don Dipl.-Ing. W. Ruegg 


Englifche Schiffswerften begannen vor kur— 
zem mit Unterftüßung der Regierung den Bau 
von fünf großen Motorichiffen von je 38000 
Pferdeſtärken, die für den Verfehr mit Auftra- 
lien beftimmt find und mit 22 Knoten Ge— 
fchmwindigfeit fahren werben; fie dürften im«- 
ftande fein, in 16 Tagen von England bis zu 
den Antipoden zu gelangen. Infolge der ftarf 
zunehmenden Verwendung de3 Diefelmotors 
zum Antrieb von Schiffen zeigt jich zurzeit in 
der Schiffahrt ein viel größerer Umfchrwung als 
feinerzeit bei der Einführung der Dampftur- 
bine, ein Umſchwung, der falt vergleich 
bar iſt mit jenem, der fi beim Über- 
gang vom Segelſchiff zum Dampfſchiff 
vollzog. Im Jahre 1914 betrug in England 
der Schiffsraum der Dieſelſchiffe rund 220000 
Tonnen, eine Ziffer, die Heute bereits auf 
1666000 Tonnen angeftiegen ijt. Wenn auch 
diefe Zahl nur etwa 3% des Schiffsraumes 
der ganzen Welt voritellt, jo ift doch nicht zu 
vergeflen, daß neuerdings bei den Neubauten 
das Verhältnis zwifchen Diefelichiff und Danıpf- 
ſchiff fich zugunsten des erjteren jtarf verichiebt. 
Der Grund hierfür ijt nicht weit her zu holen. 
Eine Tonne Ol verrichtet in einem Diefelmotor 


die Arbeit von vier Tonnen Kohle und von drei 
Tonnen DL, falls diefe unter Dampffefieln ver- 
feuert werden. Dazu fommt die große Erfpar- 
nis an totem Ladungsraum und an Perjonal. 
Schon heute wird von Fachleuten vor- 
ausgefagt, daß innerhalb der näditen 
zwanzig Jahre wohl alle Hleineren 
und mittleren Ozeanſchiffe mit Die- 
felmotoren ausgerüftet fein werden. 
Es handelt fi einfah um den unaufhalt- 
famen Sieg des billiger zu betreibenden Motor- 
ihiffe3 über den Dampfer. Der Bau von Die— 
felfchiffen mit 38000 PS Leiftung ftellt aller- 
dings ein ſehr kühnes Unternehmen dar, das 
jedenfall noch vieles Experimentieren erfor- 
dert; biöher gelang es in England nur, Motoren 
für 6000 PS zu bauen; in Deutfchland wurde 
während des Krieges im Auftrage des Marine- 
amtes fogar ein mehrzylindriger Dieſelmotor 
für eine Einzelleiftung von 12000 PS gebaut, 
derallerdings aufdem Verſuchsſtand 
entzweiging. Pie Probleme, die hier zu. 
nächſt in Angriff zu nehmen find, gipfeln haupt— 
ſächlich im Bau und Betrieb von Motorzylindern 
mit über 1 m Durchmeffer. 


Kleineres Motorboot mit Antenne 


Kuttergetakelte Segeljacht mit Antenne 


Der Amerikaner Lee de Foreit 
war es, der, gleichzeitig mit dem 
Deutihen dv. Lieben, dejien Bild 
wir demmächit bringen werden, der 
Eleftronenröhre die Grundform 
ihrer heutigen Geftalt gegeben hat. 
Beide Männer waren völlig unab- 
hängig voneinander, als jie ihre 
Erfindung machten: Wieder ein 

- Beispiel von der jchon jo oft be— 
obachteten Duplizität der Ereig— 


T. £. A. 1924/25 u. J. XL 3. 


Ketich mit Antenne 


Lee de Soreſt 


niſſe. Die Zeit war reif, Die Frucht 
fonnte gepflücdt werden. 

Die Eleftronenröhre, als Des 
teftor, Verjtärfer und Sender zu 
benugen, bildet das Rückgrat mo— 
derner Nadiotechnif. dv. Lieben 
jowohl als de Foreft dürfen des- 
halb als zivei der größten Fort— 
Ihrittsmänner in der Entwidlung 
menjchlichen Könnens gefeiert 
werden. 


„Hallo, hier Erde! 
Jemand dort?“ 
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Durch Zeitungen und Zeitſchriften iſt ſie 
gegangen, in ernſter, humoriſtiſcher und ſatiri— 
ſcher Weiſe behandelt worden, die Frage, ob 
es möglich ſei, die am 22. Auguſt dieſes Jahres 
eintretende Erdnähe des Mars einer Ver— 
ftändigung mit den Marsbewohnern nußbar zu 
machen. Wir haben nicht die Abjicht, unferen 
Leſern Spefulationen und Utopien vorzufeßen, 
wollen aber dennoch einiges über die Ausjichten 
und praftiihen Grundlagen ſolcher VBerjuche 
fagen, weil dieje immerhin durch die Groß— 
artigfeit der dabei wirkſam fein müſſenden 
Kräfte imponieren. — 

Bor allem eins. Ob e3s Marsbemwohner 
gibt, wijjen wir nicht. Ob es deren geben 
mag, warum nicht? Ebenjogut aber fönnen wir 
bis heute behaupten: Nein, e3 gibt feine Mars— 
wejen. Ob — vorauögejeßt, daß dort Wejen 
vorhanden find — deren Sinne nicht ganz an— 
ders geartet find als die unſrigen, ob ihr 
„Lebendigſein“ nicht uns vielleicht als Leb— 
lojigfeit erjcheinen würde, wer will’s jagen? 
Warım foll ein „Leben“ nur in der ung ges 
wohnten Art als Tier oder Pilanze möglic) 
fein, warum nicht aud) anders? Vielleicht find 
wir auf unjerer Erde von viel mehr Lebendigen 
umgeben al3 wir ahnen. Vielleicht find wir 


den Marsbewohnern jo gleichgültig, wie den 
allermeiften Menjchen die jeeliichen Eigenjchaf- 
ten der Stubenfliege find. Man kann noch 
einen Schritt weitergehen und jagen: Vielleicht 
exiftiert der Mars gar nicht, vielleicht ijt er 
nur Sllufion, die, auf irgendeinem Grundirrtum, 
den wir als unbeweisbare Wahrheit, als 
Ariom, annehmen, beruhen mag. Vielleicht... . 
Sa, möglid ijt legten Endes alles! 


2 Wefen, die uns in der Art ihrer Sinne ähnlich 
find. Können wir mit unferen gegenwärtigen 


N auffallen muß. Dabei hat man aber überjehen, 


Aber angenommen, auf dem Mars Tebten 


Hilfsmitteln ung ihnen bemerkbar maden ? 
Die Antwort mu lauten: Nein! — 
Es iſt vorgejchlagen worden, einen rie- 
jenhaften Spiegel zu errichten, der als 
leuchtende Fläche den intelligenten Marsweſen 


daß die Erde ſich bei ihrer Marsnähe zwijchen 
Sonne und Mars befindet, eine Spiegelung der 
Sonnenftrahlen zum Mars hinüber alfo nicht 
möglich ift. 

Wollte man Licht erzeugen, das auf den 
Mars als jolches erkannt werden könnte, jo 


müßte es eine Stärke von 50 Trillionen Kerzen 
haben, was der Leuchtkraft von einer Billion 
eleftrifcher Bogenlampen gleihfommt. — 
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Und duch Radio? Mars ift taujendmal 
weiter, als unjere ſtärkſten Sender heutzutage 
auszujchiden vermögen. Gewiß, vielleicht Haben 
die Marsbewohner auch taujendmal feinere 


Empfänger und jonftige Einrichtungen, von’ 


denen wir faum zu träumen imjtande find. 
Dann aber wijjen jie längft, daß auf der Erde 
eine Spezies lebender Weſen ji) aufhält, die 
al3 höchſte Errungenschaft anjieht, was jene da 
draußen ſich Schon jeit langem an den erjten 
Schuhen abgelaufen haben. — Es jei wieder- 
holt: Vielleicht wollen jie gar nichts von uns 
mwifjen! — 

Man hat den Vorjchlag gemacht, den Xehr- 
fat des Pythagoras in riefenhaften Dimenjio- 
nen Darzuitellen, alfo ein rehtwinfliges 


r Rhone 
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Quadraten über den drei 
Seiten, 3. B. durch Iinienförmig angelegte 


Dreied mit 


Wälder, abzubilden. Diefe Wälder aber müß— 
ten mindeftens 15 km breit und viele Hunderte 
von Kilometern lang fein. Wer fol ſie anlegen, 
wo jollen jie erjtehen, wie lange joll es dauer, 
bis ſie aufgewachjen jind? — 

In summa: Wa3 gehen uns etwaige Mars» 
bewohner an! Wir haben genügend auf 
unjferer fleinen und doch jo großen 
Erde zu tun, wir haben genug irdijche 
Brobleme zu löjen und fönnen all un— 
fer Wifjen und Können, aud unjerc 
Genialität, wennunsfoldezuteilges 
worden, hier unten bei uns verwerten. 

8.—9. 


Die Heavifide-Schicht 


Wäre nicht um die Erde herum eine Schicht 
gelagert, die den von der Erde fonımenden elel- 
trifhen Wellen den Durchgang verivehrt und jie 
auf die Erde zurückwirft, jo würde eine draht- 
loje Fernübertragung von einem Punkte der Erde 
zu einem anderen nicht möglich fein. 

Statt der Krümmung der Erde zu folgen, 
müßten ſich die Schwingungen im Unendlichen 
des Wellenraumes verlieren. Wollte man aljo 


Radiowellen aus den Bereich der Erde heraus- 
fenden, jo wäre vor allen der Widerftand der 
Heavifide- Schicht zu überwinden. So lange das 
nicht möglich ift, jind die von unjeren Majchinen 
erzeugten eleftrifchen Schwingungen an die Erde 
umd an dei etwa 100 Silometer hohen Luftraun 
zwischen Erdboden und Heagviſide-Schicht ge— 
bumden. 
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Immer fchneller, höher, weiter! 
(Das Slugzeug mit dem Taujendkilometer-Tempo ?) 
Don Ingenieur Aler Büttner 


Die Weiterentwicklung unjeres Berfehr3- 
wejens hat jeit einiger Zeit begonnen, neue Wege 
einzufchlagen, neuen Zielen zuzuſtreben: Die 
Fortberwegungsmittel zu Lande, zu Wafjer und 
in der Luft ſowohl ins Riejenhafte auszubauen, 
al3 auch fie den Bedürfnijien der großen Allge- 
‚meinheit anzupafjen. Dieje Entiwidlungen haben 
fih befonders im Flugweſen während der 
legten zchn Jahre mit beinahe unfaßbarer Ge- 
ſchwindigkeit vollzogen: Noch vor 100 Jahren 
fuhr der Reifende mit der Poſtkutſche und quälte 
fi) durch unzählige Paßkontrollen hindurch. Er 
überwand mur mit gewaltiger Beitverjäumnis 
die Entfernungen von Stadt zu Stadt und pries 
fi) glücklich, wenn er nad) langer Reifezeit eini- 
germaßen wohlbehalten ans Ziel gelangte. Der 
weitere Ausbau der Fahritraßen ſchuf dann zwei 
neue Berfehrsmittel: die Eifenbahn und den 
Kraftwagen. Was für die Poſtkutſche Reijetage 
waren, wurde auf dem Schienen= oder Gummi— 
weg zu Reife ft unden. Länder waren verbun- 
den! Fest find wir im Zeitalter des Flugweſens, 
jeßt find die Reifetage der Eifenbahn und des 
Automobils wiederum zu Flugftunden zuſam— 
mengeihrumpft. Das Flugzeug hat die 
Erdteile einander näher gebradt. 

Gleichzeitig mit dieſem Ausbau der Ver- 
fehrsmittel hat ſich auch der Horizont des Rei— 
fenden und des Menſchen überhaupt erweitert. 
Wie unfere Väter Orte und Gegenden kennen 
lernten, twie uns heute Zänder befannt find, fo 
wird fommenden Gejchlechtern die ganze Erde 
„vertraut werden. Das Weſen des Reiſens ift 
durch die Erfindung des jchnellen, nicht an der 
Erde haftenden Auftfahrzeuge zudem von Grund 
aus verändert worden; der Erdboden und alles, 
was er trägt, Berge, Täler, Wälder und Seen, 
ſchrumpfen für den Flieger zu verſchwindend klei— 
nen Hindernifjen zuſammen, verlieren ihre Be— 
deutung, dienen ihm nur als Richtungsweifer 
auf feinem Luftwege Entfernungen, die uns 
ehemals ungeheuer erfchienen, werden in wenigen 
Stunden bewältigt. Dies war der Entwicklungs— 
gang: Kolumbus landete nad) Otägiger Fahrt 
in Amerika; der erite Dampfer von England 
nach Amerika legte die Strede im Jahr 1819 
in 26 Tagen zurüd, der heutige Schiffsrekord 
ftept auf 4 Tagen. Die Reiſeflugzeit des erften 
DOgeamüberfliegers im Jahre 1921 aber betrug 
mr 16 Stunden! Welch großartiger Fortichritt! 


Das Flugzeug fliegt heute bereits mit einer mehr 
als viermal jo großen Geſchwindigkeit, als Der 
ſchnellſte, im 100-Stunden-Sifometer-Tenpo da— 
hinjagende Expreßzug. EsSerreicht die fic- 
benfache Schnelligkeit des ſchnell— 
ſten Dampfers, der 27 Knoten ent— 
wickelt. 

Doch das iſt bei weitem noch nicht das 
Ende dieſer Entwicklung! Wenn wir unſre Zeit 
auch die eilige nennen: unſere Nachkommen wer— 
den es mit weit ſchnelleren Verkehrsmitteln noch 
eiliger haben! Die Möglichkeiten der Geſchwin— 
digkeitsſteigerungen find noch gar nicht abzu— 
ſehen. Der Flug über den Ozean und der Eng- 
land⸗Auſtralien-Flug, auf den vor Jahren mehr 
al3 der halbe Erdumfang unſerer Breite zurück- 
gelegt wurde, ftellen nur den allereriten Beginn 
einer neuen Epoche dar. 

Die Schnelligkeit des Luftfahrzeugs it ja 
bei weiten noch nicht auf die Spite des Mög- 
lichen getrieben. Wohl erfolgte die Steigerung in 
kurzen Zeiträumen: 1909, als die erjten Flug— 
zeuge entitanden, flog man mit einem Tempo 
von nur 50 Kilometern pro Stunde, 1913 wur- 
den bereits 100 Kilometer erreicht, während 
des Krieges erzielten die ſchnellen Jagdeinfiger 
160 km/Stunden und bradjten es 1918 ſchließ- 
lich auf 180 Kilometer. Der heutige Ge— 
fhwindigfeitsreford überfteigt aber 
ſchon 530km/ Stunden! Dieje legte Höchit- 
leijtung wurde jedoch in verhältnismäßig niede- 
ten Luftſchichten, aljo bei recht hohem Luftwider— 
ftand erzielt. Siefannohnejeden Zwei— 
fel noch ganz erheblich gefteigert 
werden. Für den kommenden Luftverkehr be— 
deutet dies aber alles! 

Diesjinddie®Wege,diezumBiele 
führen: man muß in ungeheuren Höhen flie- 
gen, muß die dünnften Auftichichten auffuchen, 


. die den geringiten Widerftand für den Flugkörper 


bieten. Auch hier find bereit3 glänzende Ergeb- 
niſſe erzielt: die höchſte Höhe hat bis jegt ein 
Regiftrierballon — natürlich bemannungslos -- 
mit 28 km über der Erdoberfläche erreicht. Auch 
der Höhenweltreford, der von einem bemannten 
Flugzeug — dem Amerifaner Mac Ready) — er— 
zieft wurde, beträgt ſchon 13,5 km über der Erd- 
oberflähe! Warum follte dieſe Leiftung nicht im 
Verlauf der Jahre auf das Doppelte gefteigert 
werden können, auf Das Dreifache ſogar?! 


— 
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Selbjtveritändlich gilt es, große Schwierig— 
feiten zu überwinden. Bor allen Dingen muß 
es gelingen, die Motorleijtung jelbjt bei gering- 
jter Luftdichte gleichbleibend zu erhalten. Damit 
muß aber auch erreicht werden, dieſe Motor- 
leitung in allen Höhen voll und ganz aus— 
nügen zu können, aljo jtets eine gleichbleibende, 
jtarfe Zugfraft der Luftichraube zu erzielen, denn 
erit dann läßt jich ja die Gejchwindigfeit mit 
zunehmender Höhe jteigern! 

Mit großem Eifer find in der legten Zeit 
auf allen diefen Gebieten Verjuche unternommen 
worden. Der Bau von überverdichteten und 
überbemejjenen Höhenmotoren, die Konitruftion 
von Luftſchrauben mit verjtellbarer Steigung und 
veränderlichem Durchmeſſer wird das Gleich— 
bleiben der Zugkraft ermöglichen. Die Vermin— 
derung des Kuftwideritands zur Erzielung größ- 
ter Geſchwindigkeiten kann z. B. auch durch An— 
derungen im üblichen Aufbau ſelbſt, durch gün— 
ſtigſte Formgebung von Rumpf und Tragwerk, 
durch Beſeitigung aller entbehrlichen Bauteile er— 
reicht werden. Sie iſt ſchon erzielt durch Ver— 
wendung verſpannungsloſer, freitragender Flä— 
chen, durch Einziehmöglichkeit "des Fahrgeſtells 
und durch ähnliche Konſtruktionsneuheiten. Neu— 
ſchaffungen von Flugzeugen mit verſtellbaren 
Tragflächen laſſen weitere Möglichkeiten ahnen. 

Die erſten Schritte find alſo ſchon gemacht. 
Wer vermag das Kommende zu überſehen? Wer 
weiß denn heute, ob es nicht viel leiſtungsfähigere 
Betriebsſtoffe als Benzin oder DI gibt? Wer 
will behaupten, daß man nur mit Erplofions- 
motorenantrieb fliegen, daß man nur Kom— 
prejjoren und Gebläje für den Yurftzujag zum 
Gemiſch der Höhenmotoren anwenden kann? 
Vielleiht vermag das Einſpritzen 
flüjfiger2uftoderdie®erwendung 
reinen Ozons viel bejjere PDienfte 
zu leijten! Vielleicht wird die Schaffung 
einer Erplojionsturbine, die feine drei toten Ar— 
beitshube aufweiſt, wie der heutige Motor, eine 
nene Löſung bringen, die Möglichkeit ergeben, 
Pferdekräfte mit Bruchteilen des heute notwendi— 
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gen Gewichtsaufivandes zu erzeugen! Und warum 
foll ein Flugzeug einer Geſchwindigkeit von 1000 
Kilometern in der Stunde nicht jtandhalten kön— 
nen? it doch die Spike jeder mit 1400 Um— 
drehungen in der Minute umlaufenden Luft 
Ichraube noch viel höheren Beanjpruchungen muss 
gejeßt und gewachſen! Den Höhenflieger jelbit 
kann man doch gegen die Gefahren der übermäßi- 
gen Luftverdünnung, des Plagens ebenfogut 
durch Einkapſeln jchügen, wie einen Tiefieetau- 
her vor zu großem Drud! 

Das Flugzeug mit dem 1000Kilo— 
meter- Tempo! Welde Entwidlungsmög- 
lichfeiten drängen jich den Geijte auf?! Der 
Nord-Europäer fliegt im November nach dent 
Süden, in wenigen Stunden gelangt er vom 
Winter in den Frühling, durchfliegt dann Länder 
mit gemäßigtem Klima und landet nad) wenigen 
Tagen im Hochjommer auf der jüdlichen Halb— 
fugel. Durch alle Jahreszeiten iſt er hindurch» 
geflogen! --- Wo bleiben da die Begriffe von 
Klima und Jahreszeit? — Wird fi der Dr- 
ganismus des Menjchen einem jo raſchen 
Wechſel anpajien? — Man fliegt nad) dem We- 
jten: Die Sonne bleibt auf ihrer Bahn jtehen, es 
wird nie Nacht! -—- Man fliegt nad) dem Dften: 
Die Sonne geht innerhalb 24 Stunden zweimal 
anf und unter! — Noch eine Überlegung: Man 
fliegt etwas jchneller als 1000 Kilometer in der 
Stunde... man vermag die Zeit einzuholen 
... das Problem ewiger Jugend rückt näher??? 
Welche Möglichkeiten ?! - - — 


Jawohl, Möglichfeiten!... Die Grenze, 
bei der das Unmögliche beginnt, jchiebt ſich all- 
täglich immer weiter hinaus . . . unſer Geift 
reicht ja in allem ſchon weiter als das Auge und 
dieſes wieder weiter als die Hand . . . 

Das Flugzeug hat uns ſchon in ungeheure 
Höhen getragen, es hat uns ſchon in fabelhaftem 
Tempo durch den Naum geführt. Wie den Sieg 


Uber den Raum, wird es uns dereinjt in ferner, 


ferner Zukunft vielleicht auch den Sieg über die 
Zeit erringen helfen! 


Rofmenontenne 
Sauerstoffbehälter 


Amerikanifches Bhantafieflugzeug 
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„Menfchenflug!“ 


Buckere J 


a ae ee 52 225 257 25 7,21 


En 


Im Luftomnibus über dem Gefchäftsviertel von Cleveland (Amerika) 


Der „Autogiro*, eine Kombination von Flugzeug und Hubfchrauber 


von La Cierva 


Die Bilder entjftammen dem jüngjt im Ver— 
lage Diet & Co, Stuttgart, erjchienenen Buch 
„Menſchenflug“, das Alex Büttner zum Verfaſſer 
hat. In derjelben lebendigen, feingejchliffenen, 
ftreng fachmännifchen und doc phantajievollen 
Art, die unfere Lejer auch im vorftehenden Auf— 
fabe Alex Büttner „Immer ſchneller, höher, 
mweiter!” fennen und fchäßen gelernt haben wer- 
den, ijt der Tert jeines Buches gehalten. Über- 
reiches, internationales Bildermaterial machen 


(Aus Büttners „Menſchenflug“) 


mit der bejonderen Eigenheit de3 Wertes, daß 
der Tert in Deutjch, Engliſch und Franzöſiſch 
gehalten ift, diefe Neuerjcheinung zu einer Fund— 
grube von Wijjen und Anregungen für Tech 
nifer, W technijch Imterefjierte und für da3 wei— 
tere Publikum jeden Alters und Geſchlechts. 
Wir empfehlen das Werk vor allem auch als 
Gejchenfsband, der durch feine vornehme Aus» 
ftattung und feinen gediegenen Inhalt überall 
reine Freude erwecken wird. 
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Offene Geheimnifje des Filmens 


Wenn in einem Filmmanujfripte Mars— 
menſchen vorfommen, werden ganz einfach für 
die Aufnahme Marsmenjhen gejtellt. Man 
zieht den Schaufpielern langwallende Gewän— 
der an, jegt ihnen vieredige Riefenbrillen auf, 
vergrößert durch einen Kopfauffag den Um- 
fang ihres Gehirns, Flebt ihnen oben und unten 
an die Ohrlappen jpigauslaufende Fortſätze und 
läßt jie jich in eigenartigen, ruckweiſen Schrit- 
ten fortbewegen. Die Filmd amen aber wer- 
den durd) ſachgemäßes Schminken und Frifieren 
zu außerirdijch blicfenden, erdfernen Marsweſen 
gemadt, denen man ihre Jahrtaujende ältere 
Kultur ohne weiteres glaubt. 

Verlangt der Filmdichter, daß einer der 
Akteure von der Dachrinne eines Achtzehnftod- 
Haufes zum jieben Meter entfernt liegenden 
nädjften Haufe jpringt, jo wird die Sache 
gefilmt und damit bafta! Das Publikum ftaunt, 
wenn troß furzen Anlaufes der Verbrecher mit 
Eleganz den Stiebenmeterjprung ausführt, drü- 
ben jicher mit leichten Kniewippen lan— 
det und wie ein Eichhorn, allerdings 
immer mit dem Kopf nach oben, weiter 
Hettert, vom zweiundzwanzigſten Stock 
zum einumdzwanzigjten und jo fort, 
bis er im zehnten Stod ein offenes 
Fenſter findet und dort hinein ver— 
ſchwindet. Und tief unten auf der 
Straße brodelt da3 Neuyorker Leben, 
Menfchen, Autos, Straßenbahnen ha— 
ften durcheinander, während hoch oben 
der Filmjchaufpieler feinen Rekord— 
Iprung macht. Der ruhige Bürger, der 
im Kino diefes Heldenftückchen an Mut 
und Entjchlojjenheit jieht, denkt bei 
fih: Wie gut, daß ich ein ftilles Ge-— 
Ihäft habe! Der Leichtathlet und der 
Dolomitenfletterer aber meiden den 
fühnen Springer um fein jportliches 
Können und find traurig, weil ie ihrer 
eigenen Fähigfeiten gedenken. — Und 
Dabei ift nichts als Bluff, aller- 
dings gejchidter, fein erdachter 
Bluff. 

Zunädjt wird der Hintergrund 
de3 Bildes, Häufer und Straße, auf- 
genommen. Danı geht man ins 


ilmatelier, baut dort einen vollftändig weil; 
angeftrichenen, kün ſt ich en Hintergrund auf 
und läßt den Schauſpieler ſeinen Sprung 
ausführen. Das heißt, man ſchnallt ihm 
einen ſeiner Kleidung gleichfarbenen Gurt um, 
von dem ein weißes Tau zu einer weißen, 
an einer weißen Drahtleitung entlanglaufen— 
den Rolle führt. Der Schauſpieler ſpringt mutig 
ins Leere hinaus und wird ſicher und mit der 
Geſchwindigkeit des Sprunges zur andern Seite 
hinübergezogen. Nun werden beide Aufnah— 
men miteinander- vereinigt, und Der ſenſatio— 
nelle Siebenmeterfprung ift fertig. Das über 
alle Maßen waghalfige Klettern an der Nußen- 
wand des Wolfenfragers abwärts aber? Aud) 
das iſt Bluff! Im Atelier wird auf großer, 
ebener Fläche in derjelben perſpektiviſchen Ver- 
fürzung, wie jie dem Bejchauer des Hauſes zu 
Augen fommen würde, das Haus gemalt. Der 
Scaufpieler liegt auf dem Bauche und Friecht 
rücdtwärts, die Kamera wird um 90 Grad über- 
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Siebenmeterjprung des Kinohelden 
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} 
Die Aufnahme des Sprunges im Atelier 


gefippt, um die Aufnahme im Breitformat zu 
erhalten. Die jchaufpieleriichen Fähigkeiten des 
Darjtellers gejtatten ihm, troß jeiner liegenden 
Stellung Bewegungen und Spreizhaltungen der 


Beine und Arme zu mimen, als ob er 
eine richtige Kletterei ausführe. 


Will man, um die Taufhung zu 
erhöhen, auch Menjchen aus den Fen— 
jtern ſchauen oder ſich herauslehnen 
lafjen, jo bleiben an den Fenſtern der 
wagerecht liegenden Hausfront vier— 
eckige Öffnungen frei, unter denen be— 
quem auf Stühlen Schaufpieler jigen, 
Kopf oder auch die Schultern heraus- 
jtredfen, wie es gerade verlangt wird, 
und die nötigen Bewegungen Dazu 
machen. Will man den Flüchtling bis 
auf die Straße herabflettern laſſen, jo 
wird irgend ein Menjchenauflauf, piel- 
leicht vor einem Gebäude, an dem wich— 
tige Sportsnenigfeiten befannt gegeben 
werden, aufgenommen, die liegende 
Hauswand den wirklichen Hauſe ähn— 
lich gemacht und dann die Verſchmel— 
zung beider Aufnahmen ausgeführt. 
Daß in den legten drei bis 
vierStodwerfenfeimeteute 
mehrauspden Fenfternfhauen, 
fällt gar nidt auf. 


Eine italienische Filmfabrit hat eine jtreng 
naturalijtiiche Darftellung des Zuges durch das 
Rote Meer ausgeführt. Moſes züct jeinen Stab 
und jiehe, die Wellen weichen zurück, trodenen 

Fußes wandeln die Iſraeliten 
zwijchen den aufgebäumten Waj- 
fern hindurch, wild jprengen die 
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Wie Faffadenkletterei aefilmt wird 


| fat erreicht, da — das legte der 
Kinder Iſraels betritt das Ufer 
- da jtürzen die Waffer wieder 
AN aufammen und verſchlingen Roſſe 
INNE md Neiter. Erſtaunlich zu 
beihanen,aber — Bluff! 
Denn was Jich mit Gelatine, mit 
Beleuchtungseffeften, mit beweg— 
ten Tüchern und nit Zuſammen— 
fegen zweier Aufnahmen’ gejtal- 
ten läßt, wiſſen niemand bejjer 
als Filmdirektor, Filmregiſſeur 
und Filmphotograph. 

In einem reizenden Flim— 
merbilde, dejjen Gejchichte vor 
rund 100 Jahren fpielt, jollte 
auch ein Ausflug mit der erjten 
amerikanischen Eijenbahn vor— 
fommen. Um den Eindrud voll- 
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Aus den Fenſtern des liegenden Hauſes blichen Menſchen 
heraus 


kommener Echtheit zu erwecken, baute man nad) 
dem Original von Stephenjons „Rocket“, das 
fi) im Bejige der „Neuyorf Central Railroad“ 
befindet, ein naturgetreues Nachbild, dazu den 
Tender und drei Wagen von der Art, wie ſie da- 
mals der „Rocket“ angefoppelt waren. Natür- 
lich mußte für die Aufnahme auch der nötige 
Schienenjtrang gelegt und außerdem eine Reihe 
jtilgerechter Häufer errichtet werden. Die Kojten 
für die Bahnanlage beliefen jich auf 40 000 Dol— 
lar. Das Intereſſanteſte aber an der Nachbil— 
ding der ehrwirdigen „Rocket“ iſt ihr Au— 
triebdurdheinen Benzinmotor, denn 
die Filmlofomotive war ein verfapptes Auto mit 
6 Zylindern. Der dichte Rauch, den die mit 
15 Kilometern je Stunde dahinschaufelnde Loko— 
motive ausjtieß, war genau jo künſtlich erzeugt, 
wie die holperigen Schwankungen der Wagen 
durch abfichtlich unregelmäßige Lage der Scie- 
nen erreicht worden waren. 


Bei Filmſchlachten gibt es mur einen 
Schlachtendenker und -Ienfer. Der Regijjeur be- 
jorgt das Gejchäft der Kampfleitung für beide 
Parteien, und wie er will, fo müjjen fie an- 
greifen, fliehen, jterben oder fiegen. Moderne 
naturgetreu 


Filmſchlachten werden durchge⸗ 


Stephenſons erſte Lokomotive „Rocket“ (Rakete), aber mit 
Automobilmotor 


fänpft. Beweis: Bei der Aufnahme des Films 
„Cyrano de Bergerac“ vor furzem in Italien, 
mußten 42 dev Teilnehmer ins Hojpital gebracht 
werden. Damit dev Regiſſeur jein Doppelanıt, 
die einen und die anderen zu führen, gründ— 
lic) verjehen kann, hat ev ganz oben auf einem 


Der fertige Eifenbahnzug 
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dreiftöcigen Auto feinen Generaljtabstijch auf- 
geitellt. Hier fteht er, empfängt von allen Seiten 
der Fronten telephonifche Meldungen und gibt 
feine Befehle, während in jedem der drei Gtod- 


Des Kino-Schlachtenlenkers Generalftabstifch 


‚ werfe die Operateure ihre Aufnahmen machen. 
Das Auto umfreift das Schlachtfeld, die Opera- 
teure drehen Nahfampfbilder, Darjtellungen des 
Kampfes EHleinerer Verbände und meitreichende 


Dffene Geheimnifje des Filmens 


Aufnahme: Auto 


Ausblide über das ganze Gebiet. So werden 


in einem Drittel de3 Zeitraumes, den das jpätere 


Abrollen der Schlachtepifoden erfordert, alle 
nötigen Freilichtaufnahmen gemacht. 
F. -H. 


„Ballſenden“ 


Ein ſehr einfaches Mittel, um die weiteſten 
Erdentfernungen auch mit kleinen elektriſchen 
Wellen (200—700 m) zu durchmeſſen, Hat man 
im „Ballſenden“ gefunden. 

Statt vom Gender aus die eleftrifchen 
Schwingungen möglichit weit gelangen zu lafjen, 
braucht man bei der Benußung einer etappen- 
mäßigen Weiterleitung fie nur bis zu einer ver- 
hältnismäßig nahe liegenden Empfangsitation 
zu ſchicken, wo fie verftärft und weiter ge- 
jandt werden. Auf der dritten Station tritt 
wieder eine Verftärkung ein, und mit neuer Kraft 


fchieft auch der dritte Sender die Wellen weiter 
durch die Lüfte. 


Wie ein Ball durch eine lange Neihe von 
Werfenden mit ftet3 friſchem Anſtoße weiterge- 
ichleudert wird, fo wirft gewiffermaßen ein 


Sender die Nachricht dent anderen zu. Auf diefe 


Weife war es jüngft möglich, in der Schweiz 
Neuyorker Mufif abzuhören. 


Die Möglichkeit, daß das Sprechen eines 
Mannes von allen Erdbewohnern vernommen 
wird, ift Damit jederzeit zu verwirklichen. 


—— 


Pumpe 


peisung d-Verdamp Kondensator- 
Kreiselpumpe 


Seewüsser- 
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Konclens-z-Wiederverd- 
d-Ammoniaks 


Drahtleitu 
vp namo her) 


Kreiselpumpe 
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Rohrleitung vom Kondens-z-Verdampfer 


Majchinenanlage zur Gewinnung elektrifcher Energie aus Meerwaſſer 


Elektrifche Energie aus 
Meerwaſſer 
Von B. Siſcher 


In den folgenden Ausführungen handelt es ſich um 
den jchon häufiger unternommenen Verſuch, die von der 
Sonne der Erde zugeführte Wärmeenergie auszunußen, und 
zwar auf dem Ummege über das Meerwajjer, das dieje 
Energie aufjpeichert. 

Profeſſor Dornig hielt in Mailand vor der „Gejellichaft 
der Ingenieure’ einen Vortrag, der das Projekt eines Herrn 
Boggia über die Möglichkeit der Ausnugung der Sonnen- 
energie behandelt. Über die Rentabilität des Projektes darf 
man allerdings jehr im Zweifel jein, doch iſt es von Inter— 
ejie, die Sache wenigitens einmal zu prüfen. Nach dem 
Projekt Boggias bieten die tropischen Gewäſſer die beiten Be- 
dingungen für die Ausnutzung der Sonnenwärme-Energie, 
da die höchitliegenden Wafjerichichten eine während des gan- 
zen Jahres gleichbleibende Temperatur von etwa 25° C 
innehaben, während in einer Tiefe von mehreren Hundert 
Metern Temperaturen von 5—6° C und noch weniger herr— 
Ihen. Die Wärme der oberen Waflerichichten ſoll nun dazu 
dienen, eine Flüjjigkeit mit niederem Giedepunft (3. B. Am— 
moniat — Salmiafgeift) zu verdampfen und diefen Dampf 
durch Turbinen in nußbringende Arbeit umzuſetzen, im vor- 
liegenden Projekte zum Antriebe elektrischer Generatoren. 
Die effektive Leiftung wird jehr nieder jein, weil ſie ab 
hängig ift vom Temperaturunterichied der benußgten Flüſſig— 
feiten, doc, meint der Erfinder, jei das mit Rückſicht auf 
die Eoftenloje Wärmeenergie des Waſſers nicht von großer 
Bedeutung. 


m 
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Profeſſor Dornig hat nım eine Anlage zur 
Gewinnung von 130 000 PS berechnet, wie jie 
die Abbildung andentet. Die Wirkungsweise ift 
folgende: Das Meermwaijer von 25° C wird 
durd einen Keſſel geleitet, indem ſich ein Röh— 
renſyſtem befindet, ähnlich dem eines Konden— 
fator3 für Dampfmaſchinen und Dampfturbinen. 
Die Wärme des Wafjers dient dazu, eine leicht 
fiedende Flüfjigkeit (Ammoniak) zu verdampfen. 
.Diefer Dampf mwird einer Reihe von Turbinen 
zugeführt, die mit Generatoren gefuppelt find. 
Ter Abdampf aus diefen Turbinen wird fonden- 
fiert und aufs neue in den Verdampferfejjel ge- 
leitet, um denfelben Kreislauf wieder zu begin- 
nen, während das Waffer nad) Verlaſſen des 
Verdampfungskeſſels ins Meer zurüdfließt. Das 
für den Kondenſator erjorderlihe Kühlwaſſer 
wird tieferen Wajferichichten von etiva 5-—6°C 
entnommen und durch eine Pumpenanlage dem 
Kondenjator zugeführt. Die ganze Anlage wird 
auf einem aus Beton erbauten veranferten Floß 
untergebracht, und die von den Generatoren er— 
zeugte Elektrizität duch Kabelleitungen zum 
Feftlande übertragen. | 

Nach den Angaben Profeſſor Dornigs ver- 


Wolkenkrager 


In Dallas Texas) Amerika wurde ein Turm— 
haus in Eifenbeton von 78 Meter Höhe bei 19 Ge— 
ichojfen erbaut, das ausjchlieglih Räume für die 
Ausübung des ärztlichen und zahnärztlichen Beru- 
fes und für den Berfauf von Medikamenten enthält 
(Medical Arts Building). Die drei unterften Ge— 
fhoffe nehmen die ganze Grundfläche des une 
regelmäßig gejtalteten Bauplaßes ein. Auf fie 
bauen fich in kreuzförmigem Grundriß die wei— 
teren 16 Stodiwerfe auf, womit eine jehr gün- 
jtige Luft- und Lichtverteilung verbunden ift. Die 
Abmejfungen find: Länge der Hauptachſen 34,0 
Meter, Flügelbreite 11,8 Meter. Der Kern des 
Gebäudes dient dem Verfehr, in den vier Flü— 
geln befinden fich die Arbeitsräume. Das ganze 
Gebäude wird von einer Treppenanlage, vier Auf- 
zugsſchächten und einem Luftſchacht durchzogen. 
Durch den Bau diefes Turmhauſes in Gifenbeton 
ift bewiejen, daß Gebäude von folder Höhe, Die 
bisher nur in Eifentonjtruftion ausgeführt wur— 
den, auch in Cifenbeton gebaut werden fünnen. 
Wie bei den Eijen- und Eifenbetonbrüden Liegt 


teilen ich die Stojten etwa folgendermaßen: Tie 
Verdampfungskeſſel und die Kondenjatoren er— 
fordern eine Baufumme von 20 Millionen Dol- 
lars, die Rohrleitungen 3 Millionen Dollars, 
die übrigen Armaturen und Pumpen 1 Million, 
die Generatorenanlage und die Kabelleitungen 
4 Millionen und das Floß aus Beton fanıt Ber- 
anferung ungefähr 2% Millionen Dollars, jo 
daß jich die Baufojten insgefamt rund auf etwa 
150 Millionen Goldmarf belaufen würden. Die 
jährlihen Betriebskoſten, Verzinſung, Amorti- 
fation uſw. würden ungefähr 41/g Millionen Dol- 
lars betragen. Die Leiftung der Anlage wird mit 
780 Millionen Kilowatt jährlich beziffert, jo daß 
fi) die Kilowattjtunde auf etwas über 1/2 Cent 
gleih rund 2 Pfennig jtelfen würde. 

Sp einleuchtend fi) das Projeft bei ober- 
flächliher Betrachtung darftellt, jo jehr wird ab- 
gewartet werden müſſen, wie fich die Theorie in 
der Praxis ausnimmt. Jedenfalls ijt das Pro— 
blem, die Sonnenenergie auf diefe Weiſe aus— 
zunugen, nicht zu veriverfen, und hier ijt wenig- 
fteng ein Verſuch, der Löfung auf einem neuen 
Wege nahe zu fommen, gezeigt worden. 


aus Eifenbeton 


die Grenze für die Anwendbarkeit des Eifenbetong 
in der Materialbeanipruchung. Die Laft des Bau- 
mwerfes wird durd) im ganzen zwanzig burch die 
Stockwerke laufenden Eifenbetonfäul:n auf den 
Baugrund übertragen, ber aus fejten Fels be— 
fteht und bis au 20 kg/qm beanſprucht wird. 
Die Abmejfungen der acht mit ftarfer Bewehrung 
verjehenen Hauptedfäulen betragen in Höhe ber 
unterjten Dede 1,42 x 1,42 m, in Sohlenhöhe 
3,0 x 3,0 m. Sie konnten alfo in verhältnis- 
mäßig engen Grenzen gehalten werden. Beſon— 
ders mußte auf die Berfteifung des Bauwerkes 
gegen Winddrud geadytet werden. Zu dieſem 
Zwecke find jeweils in Höhe der Gefchoßdeden 
träjtige Verfpannungsbalfen von 0,3 x 1,5 m 
Querſchnitt eingelegt. Nach allen Seiten gleidy- 
mäßig ausgebildete Rippendeden tragen weiter 
zur Steifheit des Baumerfes bei. Die Deden 
jind für eine Nutzlaſt von 250 kg/qm berechnet. 
Für den Winddruc find 100 kg/qm zugrunde 
gelent. ‚Mangold. 


Das Brüllen des Niagarafalles als 
Abendunterhaltung 


Das Mikrophon nimmt die Schalliwellen auf 


mit 


gl 


Der Lautfprecher gibt fie wieder 
Hier ftören die Nebengeräujche nicht 


- Motorpolo, viel aufregender als Ponypolo! 


Unfere Abbildung it eine Narifatur, ge— 
wiß, aber die Photographie, durch die unfer Zeich— 
ner begeijtert wurde, war echt. In Kent haben 
Sportsleute, die zugleich Neiter und Autler 
waren, ihre Poloponnies verlaſſen und ſtatt 
deren zu dieſem Zwecke umgebaute Autos be- 


ftiegen, um nicht auf dem Nücen von Hafer— 
motoren, jondern vermittelit Benzinmotoren 
dem vergrößerten, weißen Holzballe nachzu— 
jagen. — 

Wer weiß näheres über dem gegemwärtigen 
Stand des Motorpolo ? 
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Löffel, mit dem man nur rechtshändig effen kann 


7 


In einem Preisausfchreiben der „Science 
and Invention‘ finden wir dieje prämtierte Vor- 
richtung, um Kindern abzugewöhnen, den Löffel 
beim Eſſen in die linfe Hand zu nehmen. Der 
Erfinder hat ganz einfach einen gewöhnlichen 
Eßlöffel durch Seitwärtsbiegen derart abgeän- 
dert, daß die Längsachſe des Löffels zu einem 
rechten Winfel gefnict ift. Wenn das Kind ben 
Löffel linkshändig benußt, fo läuft das aller- 
meifte von der Suppe wieder aus der Löffelhöh- 
lung heraus, und die Übernahme von feften oder 
zähflüfjigen Speifen ift fo gut wie ganz ausge» 
ſchloſſen. Die ſehr hübſch erdachte Löffelform 
läßt ſich von jedermann leicht ſelbſt herſtellen. 


Techniſcher Humor 


„S O S.“ 
Er ging durch die Straßen und wiederholte 
fortwährend die drei Buchſtaben: „ſJ — 0 — |". 
„Hallo,“ par ein Freund, der ihn: be- 


gegnete, „Schiff in Not? Sind deine Aktien weg— 
geſchwommen ?“ — 

„O nein,“ war die Antwort, „aber ich 
ſoll meiner Frau Seife, Orangen und Sar— 
dinen mitbringen und ſonſt vergeß' ich es ſicher.“ 


Ein Wohltäter der Menſchheit. 

„Ich habe eine immerwährende Kohle er— 
funden.” — 

„Donnerwetter, Menſch! Eine Kohle, die nie 
aufgebraucht wird?“ — 

„Jawohl!“ — 

„ie haben Sie denn das ſertig gebracht ?“ — 

„Ich machte ſie feuerfeſt.“ — 


Im Anfang war die Eleftrizität. 


„Rechtswifjenfchaft ift die ältejte aller Fa— 
kultäten,“ fagte der Jurift, „denn Adam wurde 
aus dem Paradieje vertrieben, weil er gegen ein 
Geſetz verſtieß.“ — 

„Nein,“ entgegnete der Mediziner, „die Chi— 
rurgie iſt älter, denn vorher wurde Adam 
operiert.” — 

„Ihr ſeid beide auf dem Holzwege,“ trium— 
phierte der Techniker, „noch viel früher drückte 
Gott auf den Knopf und ſagte: ‚E3 werde Licht!“ 


Das Nadiofind. 
Lehrer: „Wer von eud) Tann 
ſchweres Wort buchftabieren ?”_ — 
Sohn eines Meteorologen: „Ich! Königs- 
wuſterhauſen!!“ — 
Lehrer: ‚Na, da budjjtabiere mal!” 
u P!“ 


Der Rauch-Reformator. 
„Ich benütze nur rauchloſen Tabak.“ — 
„Rauchloſen Tabak? Gibt es denn den?“ 
„Natürlich, Kautabak.“ 


ein recht 


Aus der Chemieſtunde. 
Lehrer: „Welche Beſtandteile enthält das 
Meerwaſſer außer dem Kochſalz?“ 
Schüler „Fiſche.“ 


So ſind die Frauen. 
„Deine Frau will keinen Radioapparat im 


Hauſe haben ? Iſt ſie denn fo altmodiſch?“ — 


aber auf den Laut— 


„Mein, eiferfüchtig 


ſprecher.“ 


Phyſikprüfung. 

Profeſſor: „Welches iſt der Unterſchied zwi— 
ſchen durchſichtig, durchſcheinend und opaliſierend ?“ 

Prüfling: „Die Fenſter in dieſem Gebäude 
waren früher einmal durchſichtig, jetzt ſind ſie 
durchſcheinend und wenn ſie nicht bald geputzt 
werden, ſind ſie opaliſierend.“ 

Nach „Science and Invention“.) 
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Kleine Mitteilungen 


Buddha auf dem Motorrad. Der Dalai 
Zama in Tibet fährt Motorrad. Dabei ijt Tibet 
wohl ba3 unferer Kultur am meiften wiber- 
ftrebende Land. 


Buppenfpiele und Automobil. In amerila- 
nifhen Wutomobilausftellungen werden mittels 
Miniaturautomobilen die Vorteile der Stoßfänger 
gezeigt. Die Stoßfänger haben den Zmwed, alle 
Unebenheiten der Straße fo zu dämpfen, daß die 
Inſaſſen des Wagens feine plöglichen Erjchütte- 
rungen fpüren. In den Miniaturautog, die dem 
Leu vorgeführt wurden, faßen wen In 

agen ohne Stoßfänger flogen fie body in die 
Zuft, in folchen mit Stoßfängern dagegen blieben 
fie rugig figen. Um diefen Teil der Ausftellungen 
drängt fid) der größte Teil der Befucher, während 
er für das fonft Vorgeführte weniger Intereſſe 
zeigt. 

Geichwindigkeit von Motorfahrzeugen und 


Tieren. Ein Automobilift mußte mit einer Ge- 


fchwindigfeit von 62 Kilometer fahren, um einen 
vor feinem Magen laufenden Hafen einzuholen. 
— Gofdregenpfeifer, die mit dem Winde fegel- 
ten, überholten mühelos einen 96 Kilometer bie 
Stunde fahrenden Expreßzug. — Adler liegen 
rajher als Flugzeuge mit 120 Kilometer Ge— 
ſchwindigkeit. Die beiden befannten Flieger Gar— 
103 und Védrines wurden bei ihrem Pyrenäenflug 
von WÜdlern angegriffen und zur Landung ger 
zwungen. 


Reparatur von Sicherungsſtöpſeln. Die 
Prüfſtelle des Verbandes Deutſcher Eletktrotech- 
niker iſt nach zahlreichen Verfuchen mit 
reparierten Sicherungsſtöpſeln ggeflick— 
ten Stöpſeln) und eingehenden Beratungen über 
die Möglichkeiten einer ſachgemäßen Reparatur 
zu der Überzeugung gelangt, daß eine ſolche 
Wiederherjtellung unter Verwertung der alten 
Borzellan- und Metallteile feine Preispor- 
teile bieten fann. Die wiedergewonnenen Mate- 
tialwerte find yicht größer als die zur Mieder- 
gewinnung aufzuwendenden Arbeitslöhne, und ba 
der Wiederaufbau keine weitere Erſparnis ge- 
jtattet, wird das Fabritat nicht billiger, dagegen 
aber unanfehnlicher als eine neue Patrone. Die 
Reparatur von Patronen fanıı jomit, weil fie 
unter Vernachläſſigung des unbedingt not— 
mwendigen Aufbaues vor ſich geht, den Verbrau 
ern nur Nachteile bieten, weil folche Zicherungs 
ftöpfel nicht als Sicherung, jondern als Ge- 
fahrenquelle anzufehen find. 

Kongos Diamanten. Im Flußgebiet von Ka— 
fai, im Südweſten des Kongoftaates, wurden vor 
einiger Zeit bedeutende Diamantenfelder entdedt, 
mit deren Ausbeute jeßt begonnen worden ift. 
Im Oktober 1909 führte Hier der Zufall zur Ent» 
dedung eines Meinen Diamanten. Der Fund bil- 
dete den Ausgangspunkt von im großen Stil aus- 
geführten Unterfuhungen, die im Jahre 1912 
und 1913 zur Feftitellung von Diamantfeldern 
an verfchiedenen Punkten des Durchforfchten Ge— 
bietes führten. Eine eingehende Ilnterfuchung 
wurde im Jahre 1913 in Tſchikapa im Fluß— 


ebiet bed Safai vorgenommen, das jeht ber 

ittelpuntt der Bearbeitung des die Diamanten 
führenden Blaugrundes geworden ift. Nach kurzer 
Unterbredung bei Kriegsbeginn wurden in ben 
folgenden Jahren die Arbeiten fo gefördert, daß 
beute die Kongodiamanten auf dem Weltmarft 
ſchon an bevorzugter Stelle ftehen. Die Produf- - 
tion, die im Jahre 1914 noch 23,877 Karat 
(200 Milligramm) betrug, war ſchon im Jahre 
1920 auf 318,979 Sarat gejtiegen, d.h. um 
121/ % im Bergleich zu der Produktion Südafri- 
kas, des größten Diamantenzentrums der Welt 
mit bezug auf das Ergebnis. Im Kriſenjahr 1921 
fant die Produktion des Kongo allerdings auf 
280,655 Starat. Dabei ijt aber zu berüctfichtigen, 
daß in jenen Krijenjahr die Produktion in Afrika 
einen Sturz von 2345,080 auf 808,643 Karat 
erfuhr. Die Diamanteninduftrie des Kongo fteht 
heute noch in ihren Kinderſchuhen; deſſen unge» 
achtet ftellt das bis jetzt erforfchte Kafaigebiet 
fon das ausgedehntefte Diamantenlager ber 
Welt dar. 


Die Austrodnung Wfrilas und techniſche 
Gegenmaßnahmen. Es ift jeitgeftellt worden, daß 
die nordafrilanifche Wüſte fich allmählich nad) 
Norden und nach Süden ausbreitet und frucdht- 
bares Land langſam, aber ficher vernichtet, wenn 
der Menſch nicht noch rechtzeitig eingreift. Das 
Borrüden des Wüftenfandes macht fid) ganz deut- 
lich bemerkbar durd) das Austrochnen von Flüſſen, 
das Berjiegen von Quellen und vor allem aud 
durch ſchlechte Ernten in manchen Bezirken. Die 
Klimaverfchlehterung ift darauf zurüdzujühren, 
daß fortwährend große Waffermaifen aus dem 
Innern mweggeführt werden. Die gejüllveichen 
Randflüffe vergrößern ihre Stronmgebiete und 
zapfen dabei gewiffermaßen die Gebiete der lang- 
fan fließenden Ströme und Die. großen abfluf: 
ofen Becken Innerafrikas an, deren Gewäſſer fie 
nad) dem Meere leiten. Sp entwäfjern 3.8. in 
Südafrifa der Zambefi und der Kunene und im 
Tichadfergebiet der Benue weite Gebiete, die in 
früheren Zeiten ihre Waſſer wicht in dieſem Um— 
fange an das Meer verloren haben. Auf Diefe 
Weiſe werden Die Beden im Innern des Erbdteils 
allmählich trocen gelegt. Dadurch wird cine fort- 
ichreitende Mbnahme der Xuftfeuchtigfeit und 
Niederfchlagsinenge herbeigeführt. Um dieje Aus- 
trodnung einzudänmen, müßte das Entweichen 
der innerafrifanifchen Wäffer nach der Küſte 
verhindert und Die Flüſſe wieder in ihre alten 
Betten zurücgeführt werden, mas technijch durch— 
aus möglich ift. So würde 3.8. ein Wehr im 
Verlauf des Zambefi oberhalb der Biltoriafälle 
das Kubangobeden wieder füllen, ein Damm im 
oberen Kunenegebiet das Waffer in der Etoſcha— 
pfanne zurücdhaften. Auf dieſe Weiſe würde eine 
Wafjerfläche von rund 50000 Siuadrattilometern 
in. Snnerafrifa entftehen, Die ganz ficher gün— 
ftigen Einfluß auf die Feuchtigkeitsverhältniſſe 
haben würde, und mehr als 200000 Qnadrat— 
filometer Land würden wieder landwirtſchaftlich 
ausgenußt merden können. 
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Der Ausbau des zweiten Simplontunnels. 
Als ebenbürtiges Seitenftüd zu der Erbauung 
des erften Tunnels durch den Simplon mit Bar- 
altelftollen wurde der 1912 begonnene Ausbau 
des Barallelftollens verwendet, und nun kann der 
Eifenbahnbetrieb zmweigleifig durd) den Simpfon 
hindurdhgeführt werden. Der Simplontunnel ift 
mit 19770 m der längſte und mit einer Über- 
lagerung von 2150 m der tiefgelegenfte Tunnel, 
der bisher ausgeführt worden iſt. Alles mußte 
- darauf eingeftellt werden, die zu erwartenden 
Scmwierigfeiten, wie großen Gebirgädrud, fehr 
hohe Temperaturen und jtarfe Quellen im In— 
nern des Berges ficher zu überwinden, und 
namentlich auch die unbedingte Sicherung der 
Arbeiter zu erzielen. Daher wurde von der Bau- 
unternehmung Brandt, Brandau u. Co., die den 
erften Bau ausführte, vom vornherein das Zwei— 
tunnelſyſtem gewählt. Der zweite Stollen diente 
zur Lufteinfuhr und ijt durch QDuerfchläge mit 
den eriten Stollen verbunden. So hat fidy die 
bis zu 56° C jteigende Gejteind- und Luftwärme 
auf dag für die Arbeit nötige Maß von 259% ab» 
fühlen laffen. Alle Schwierigkeiten, wie bie der 
falten und heißen Quellen und die Druditellen 
fowie die Bergfchläne wurden überwunden, und 
am 24. Februar 1905 erfolgte der Durchſchlag 
der von beiden Seiten ſich treffenden Tunnel— 
hälften. Beim Nichtfachmann erregt es immer 
wieder Staunen, daß es auf Grumd der ver- 
mejfungstechnifchen Arbeiten möglich ift, daß Die 
von beiden Seiten in ben Berg hineingetriebenen 
Tunnelftollen nun auch genau aneinander vor— 
beilaufen. Beim Simplontunnel betrug die Ab- 
weichung der beiden Achſen nur wenige Zenti— 
meter, wie es bei den genau durchgeführten Ver— 
mefjungsarbeiten nicht anders zu erwarten mar. 
Der Ausbau des Barallelftollens, der jchon 
früher als e3 ber PVerfehr erfordert hätte, zur 
Vorſorge wegen einzelner Schäden im erften 
Tunnel techniſch für dringend gehalten murbe, 
ftellte nicht minder wichtige Aufgaben an die 
Ingenieuchunft. Die Schweizerifhen Bunbesbah- 
nen führten den. zweiten Musbau in Eigenbetrieb 
aus, und jtellten an die Spibe ber damit beauf- 
tragten Bauabteilung Dr. Ing. WRothpleg, der 
auch fchon beim erjten Stollen an leitender Stelle 
tätig war. Die Schwierigfeit Tag jebt hauptſäch- 
lid) in der Wahl des Baudorganges und der Or- 
ganifation der Arbeit mit Berüdjichtigung der 
Sicherung des nur in 17 m Achsabjtand liegenden 
erften Tunnels. Es mar das oberjte Bejtreben, 
die Zeit von Jnangriffnahme einer Ztelle "bis 
zu ihrer fertigen Ausmanerung möglichjt zu kür— 
zen, um nicht die mit der Zeit ich verjtärtenden 
Drude oder Wafjermafjen zur Wirkung kommen 
zu laſſen. Alle Fortjchritte auf dem Gebiete 
der Gejteinsbohrung wurden ausgenützt ’anjtatt 
der früheren Drehbohrer Drudluftboyrhämmer), 
ebenfo durch wirtfchaftliche Arbeitsweiſe, ähnlich 
Taylorſchen Grundſätzen, indem dieſelbe Gruppe 
immer wieder bei derſelben Arbeit verwendet, die 
Leiſtung geſteigert und durch geſchickte Maßnah— 


men (elektriſchen Lauftran auf beſonderem Krau— 
gleis), der für das Gelingen des Ganzen wichtige 
Förderbetrieb ftraff durchgeführt wurde. Die Er- 
fabrung hat gelehrt, daß ein größerer Abftand 
zwifchen Tunnelachfen etwa 40—50 m befier ge- 
mejen wäre. Die dadurch länger werdenden QDuer- 
Tchläge (Verbindungen der beiden Tunnelſtollen) 
hätten ihre Zahl nod) herabgefegt und namentfich 
in ben Anfanggjtreden in größere Abſtände iftatt 
200 etwa 500 m) gelegt werden können. Aber als 
Syften für den Bau langer Fund tiefliegender 
Tunnel haben fi die beiden Qunnelrohre aufs 
befte bewährt. — Durch ben Krieg fam 1917 Der 
Weiterbau auf der füdlihen (itafienifchen) Seite 
zum Grliegen, und der übrig gebliebene Teil 
mußte von der Nordfeite aus vollendet werden. 
Dipl.⸗Ing. Mangold. 

Entdedung einer merilanifchen Pflanze, Die 
fi zur SHerftellung von Papier eignet. Sowohl 
auf der Halbinfel von Yucatan, als auch im Staate 
Campeche wächlt wild und in großen Mengen eine 
Baferpflanze, die der malvenartigen Pflanzengat- 
tung angehört und unter dem Namen „saexiu‘ 
dort befannt ift. Sie wädjft in ben Monaten Juni 
bi8 Dezember. Von dieſer dort einheimifchen 


Pflanze kann eine gute Faſer gewonnen werden, 


indem man die Sauptitiele abjchneibet, in Bün- 
deln von mittlerer Größe zujanmenbindet und 
fo 6—8 Tage liegen läßt. Diefe Zeit genügt, 
damit das Schalengewebe gejchmeidig wird und 
fich leicht von den Stielen loslöft. Dann werden 
die Schalen während einiger Stunden im Waffer 
aufgemweicdht, bis man eine ziemlich reine Faſer 
gewonnen hat. Eine Unterfuchung ergab, daß jich 
die Safer eher zur Gewinnung von Papierpajte 
als zur Herftellung von Striden und Schnüren 
eignen würde. Der erite Berfuch, der gemacht 
wurde, um aus dieſer Faſer Papier herzuftellen, 
bat einen fehr guten Erfolg ergeben, deun die 
daraus gewonnene Maffe war vorzüglih. Es iſt 
daher beabfichtigt, größere Verfuche vorzunehmen. 
Wenn, wie zu erwarten ijt, auch diefe zufriedene 
ftellend find, dann wird dieſe Faferpflanze, da 
fie feicht und in großen Mengen zu haben ift, au 
einer nenen Ermwerbsquelle der merifanifchen In— 
duftrie werden. 

Erfindung auf metallurgifhem Gebiet. In⸗ 
genieur Erik Cornelius in Stodholm, ein in 
Schweden befannter Erfinder auf dem Gebiete der 
Metallurgie, hat einen eleftrothermifchen Akku— 
mulatoroſen fonjtruiert, der zum Erhitzen von 
Metallen, befonders Eifen und Stahl, für ver- 


-fchiedene Bearbeitungen, 3. B. Härten, Schmieden 


ufmw. dient. Er foll aud die Frage über Her- 
ftellung von farblofem Fenſterglas auf elef- 
triijhem Wege gelöft. Der Oſen kann auf jeden 
gewünfcten Wärmegrad, bis zu 1300 Graden, 
eingejtellt werden. Die Erfindung ift in Troll— 
hättan geprüft worben, wobei man Härten an 
Sägeblättern, Mafchinenmefjern uſw. ausführte 
und damit überrafchend gute Ergebniffe erzielte. 
Für die Erfindung iſt Weltpatent nachgeſucht 
worden. FM. 


Rur ein Stand, der aus ganzen Technikern befteht, ift der freien Entwicklung, der felbftändigen 
eigenen Vertretung feiner Iuterefjen würdig. Es kann aber niemand ein ganzer Techniker werben, 


der nicht vorher ſchon ein ganzer Menſch war 


Mar Maria von Weber 


Neue Kräfte 


Don Iohn Suhlberg:Horit 


Seit wenig mehr ald einem Jahrhundert 
arbeitet die Menfchheit bewußt mit dem, was 
man Cleltrizität nennt. Wohl war fihon den 
Griechen jener Zuftand geriebenen Bernfteind 
befannt, in dem das Harz leichte Körperchen 
anzuziehen imftande ift, aber er war ben 
Hellenen nit. mehr ala eine Kuriofität, 
ebenjo wie die Fähigkeit des Magneteifen- 
fteines, Heine Eifenteilhen an fich feithalten 
zu können. Bis ums Jahr 1700 herum blieb die 
Menichheit auf Diefer Stufe ftehen, und erft 
nach weiteren 100 Jahren begannen die Ver» 
fuche, diefe ſeltſamen Erſcheinungen elektriſcher 
Art in praktiſche Anwendung zu nehmen. 

Welch weiter Weg zwiſchen dem Wiſſen 
vom Vorhandenſein einer Kraft und ihrer Ver⸗ 
wertung liegt, zeigt Napoleons Beifpiel, der 
trotz feines überragenden Geiftes die erfte gal- 
vaniſche Batterie, die ihm vorgeführt wurde, 
mit Spott zurückwies und nicht einzufehen im— 
ftande war, daß folche Vorrichtung jemals prat- 
tiihen Wert haben könne. 

Heute ftehen wir mitten im Zeitalter Der 
Elektrizität. Aus dem Zuden des Frofchfchen- 
kels in Galvanis Haushalt hat fich unſere gegen- 
wärtige Ziviliſationsſtufe entwidelt. 

Wa3 mag auf die Elektrizität folgen? Gibt 
e3 Kräfte, Die noch nicht von denfender Menſch— 
heit in wiffentliche Anwendung genommen find, 
beren Tätigkeitsfeld, vom Menſchen dirigiert, 
noch brach Tiegt? Zweifellos! 

Da ift die Shwerfraft, die Öravi- 
tation. Wir willen, daß fie vorhanden ift, 
verftehen aber nicht, etwas mit ihr anzufangen. 
Sie arbeitet mit ungeheurer Energie, hebt 
täglich Billionen von Kubifmetern Wajjers, hält 
Erde, Planeten und alle Himmelskörper in 
Rändiger Drehung und in ihren Bahnen, aber 
ift und Gegenwartsmenſchen jo fremd und un— 
greifbar, wie unferen Vorfahren die Eleftrizität 
e3 war. 

Ob der Mann kommen wird, der al3 erfter 
die Fingerzeige gibt, wie man die Energie der 
Gravitation anpaden und zum Gehorjam zivin- 
nen kaun? Er wird fommen, deijen jeien wir 
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gewiß, und ſein Name wird der größten einer 
in der Menſchheitsgeſchichte ſein. Vielleicht iſt 
er ſchon da. Lebt mitten unter uns, aber nie⸗ 
mand außer ihm weiß es... 

Und dann jene rätjelhafte Kraft, die in 
den Atomen fchläft und die Art des Atoms an- 
gibt. Jene Kraft, deren Wirkung darin be- 
fteht, daß e3 ihr überlaffen ift, ob ein Gebilde, 
aus Kern und Elektronen zufammengefeßt, 
Eifen, Gold, Kohienftoff, Waſſerſtoff oder was 
fonft fei. Die Energie, die eine kleine 
KRupfermünze enthält, genügt, einen 
langen, ſchwer beladenen Eifenbahn- 
zug von Berlin bis Konftantinopel 
zu treiben. Wird es gelingen, die Atom- 
fräfte freizumadjen und nad) Belieben darüber 
zu verfügen? E3 wird gelingen, da3 iſt tot» 
fihere Gemwißheit! Ob wir's noch erleben wer- 
den... . wer kann es jagen? — 


Es ift gut, daß wir von der Beherrichung 
der höchſten Kräfte noch weit, weltenmweit ent- 
fernt find. Denn der Mann, dem dieſe Fähig- 
feit zu eigen, lönnte die Erde auseinander» 
fprengen und zu einem Gasnebel madjen, wie 
deren am nächtlichen Firmamente leuchten. Der 
Mann, dem die Atomkraft untertan ift, fann 
Welten bauen und vernichten und hat Gewalt 
über alles Irdiſche und Außerirdiiche. Die 
Kräfte find da, aber feſtverſchloſſen. Einftmals 
aber, wenn die Menfchheit reif dafür fein wird, 
werden fie gelöft fein. 

Troß aller techniſchen Errungenſchaften 
find wir faum über den erjten Anfang hinaus. 
Troß aller bemundernswerten Feinheit find un- 
ſere Arbeitsmethoden noch roh, jehr roh und 
unbeholfen. Trotz allen Stolzes auf den Sie- 
geszug menichlicher Naturbeherrſchung jind wir 
noch nicht3 als mühſelig Tajtende in offenen 
Möglichkeiten. 

Aber: wir jind unterwegs und fchreiten 
weiter. Schritt für Schritt werden wir und mehr 
und mehr der bekannten alten Kräfte umd dann 
auch der neuen, ſich jegt noch ablehnend ver- 
haltenden, Demädtigen! 


- 
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Techniſche Phnfik 


Ein Überblik von Dipl.Ing. Dr. H. Schütze 


Es ſoll mich niht wundern, wenn mander 


2efer diefer rein techniſchen Zeitichrift die» 


fen plöglih auftaudenden phyfifaliihen 
Auffag mit Befremden anfieht. Er denkt zu- 
rüd an die Schule, in der er doch auch einmal 
Phyſik gelernt hat, und erinnert ſich, daß in 
jenen Schulftunden von Technik nicht viel die 


Rede war. Zum Beifpiel in der Lehre von der: 


Elektrizität: da jah man Glasſtangen, die mit 
Eifer gerieben wurden und Holundermarf- 
kugeln anzogen; oder man ſchlug mit einem 
Fuchsſchwanz auf einen Harzkuchen und be— 
Iuftigte ſich an dem fnifternden, kaum fichtbaren 
Fünkchen, das der Zeigefinger aus dem Elektro» 
phor holte. Das waren doch lauter ganz un— 
technische Dinge! Ja, die Abneigung mander 
Phyſiklehrer gegen die „unwiſſenſchaftliche“ 
Technik ging fo weit, daß fie grumdfäglich allen 
Umgang mit ihr mieden! Vielfach aber aud) 
wohl deshalb, weil fie infolge rein phyfifali= 
[her Ausbildung der Technik völlig jremd gegen- 
überftanden. Uns fagte in der Schule einmal 
ein Phyſiklehrer, auf die neu angebrachte Schalt- 
tafel für Starkſtromverſuche zeigend: „Kinder, 
das faß ih nicht an! Da kommen jo große 
Funken 'raus!“ Und deutete mit der Spann⸗ 
weite feiner langen Arme eine phantajtijche, 
überaus lebensgefährlihe Yunfenlänge an. 

Da waren die Phyjifer der Alten andere 
Zeute! Gie trieben nicht die Phyſik um ihrer 
felbft willen als weltfremde Wiſſenſchaft; fie 
waren Männer der Praxis, jo wie heute in 
allerneuefter Zeit es die techniſchen Phy— 
fifer fein wollen. 

Von diefen technifhen Phyſikern will ich 
ein wenig erzählen. Sie find heute bereits von 
Staat3 wegen in eine befondere akademiſche Be- 
rufsgruppe eingereiht worden, und die tech— 
nifhen Hochſchulen befaffen ſich damit, tedj- 
nifhe Phyſiker auszubilden. Deshalb gibt es 
auch feit furzem eine Diplom-Ingenieur-Prü— 
fung für technische Phyſik, und aud) die Würde 
des Doktor-Ingenieurs kann der technische Phy- 
fifer erreichen. Alſo wird fi) aud) die „Tech⸗ 
nit für Alle“ mit ihm befaffen und feinen 
vielfeitigen, in unferer Zeit jo bedeutungsvollen 
Arbeitsgebiet größte Aufmerkſamkeit widmen. 

Als die Elektrotechnik ihren Siegeslauf be» 
gann, da zeigte es fi) zunächſt Deutlich, wie 
gut e3 wäre, wenn der Phyſiker auch im der 
Technik Beſcheid wüßte; oder vielmehr, wie be— 


trübend es war, daß die Phyſiker gar jo un— 
technifch waren. Denn die Wiege der Eleftro- 
technik ſtand im phyſikaliſchen Laboratorium, 
und aus den Verſuchsanordnungen im kleinen 
Maßſtabe dieſer wiſſenſchaftlichen Laboratorien 
entſtanden die elektriſchen Maſchinen, die nun 
nicht mehr zum Experimentieren dienen, ſon⸗ 
dern Arbeit leiſten ſollten. Die Geſchichte der 
Elektrotechnik bringt unzählige Beiſpiele davon, 
wie Fehlſchläge über Fehlſchläge entſtanden aus 
der Übertragung der Wiſſenſchaft in die Praxis 
ohne Berüdjichtigung längft gemachter techni» 
iher Erfahrungen. Und dann wunderte man 
fi über heißlaufende Zager, häufige Betriebs- 
ftörungen und vieles andere mehr. 

Heutzutage wäre es um manche Gebiete 
der modernen Technik noch Schlimmer beitellt, 
wenn die Phyſiker das technifche Denken nicht 
gelernt hätten! Denn ihr Einfluß auf die 
neuere Entwidlung der Technik ift nicht gering. 

Bleiben wir zunädjft, um das zu zeigen, bei 
der Elektrotechnik. Da ift die moderne Schwad)- 
ſtromtechnik eins der ureigenjten Gebiete des 
Phyſikers, und alle diejenigen induftriellen 
Werke, die auf diefem Gebiete arbeiten, halten 
phyſikaliſche Laboratorien und beſchäftigen tech- 
nifch gebildete Phyfifer. So verdanken wir die 
Entwidlung der Ferntelegraphie und »tefepho- 
nie nur den eingehendften phyſikaliſchen For⸗ 
fhungen. Sie braten die Bupinfpulen, 
die erſt den ftörungsfreien Verkehr über große 
Entfernungen ermögliditen, und den Laut— 
verjtärfer. 

Der Lautverftärfer führt und zu einem an- 
deren Gebiete der technischen Phyſik, nämlich 
zur Radiotechnik. Wir wijjen, daß wir ihren 
überrafchenden Auffchwung allein den phylifali- 
ſchen Unterfuchungen über die elektriſchen Ent- 
ladungen an glühenden Drähten verdanten, und 
daß dieſe Unterjuchungen die heu:e in alle Kreife 
dringende Radiotelephonie überhaupt erſt mög- 
lih machten. Wir können aber noch weiter zu- 
rüdgreifen, um hier den Einfluß der Phyſik 
auf die Technik zu erfennen: der Phyſiker Herb 
machte die erften erfolgreihen Verſuche mit 
eleftriihen Wellen; Marconi, Braun, Wien, 
Poulſen und alle die großen Förderer der 
Radiotechnik — alle waren Phyſiker. 

Und wieder bringt uns der Lautverftärfer, 
die Audionröhre, auf ein anderes Gebiet der 
technischen Phyſik, auf die Hochvafuumtechnif. 
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Erſt mit der Erfindung von Luftpumpen, die 
die Röhren auf ein bisher nicht gekanntes Maß 
evafuierten, wurde die eingehende Unter— 
juhung der elektriſchen Entladungserſcheinun— 
gen in Bafuum möglich, und damit ihre ted)- 
nijhe Verwendung. Die Hodvafuumpumpen 
aber ftammen aus phyfifalifchen Laboratorien 
und Werkftätten, und eine Unfumme phyſika— 
licher Lehren und Erfahrungen ift in ihnen 
verförpert. Wir wiffen auch, daß Diefe moderne 
Bafuumtechnif übergreift auf andere Gebiete: 
die Beleuchtungstechnif und die Röntgentechnif. 

Die Röntgentechnik iſt phyſikaliſchen Ur- 
ſprungs; ihre Bedeutung iſt befannt. Ihre Ent- 
widlung führt dahin, daß moderne Klinifen und 
Kranfenhäufer Phyſiker befchäftigen, weil die 
Ärzte das umfangreiche phyfifalifche Arbeit3- 
gebiet nicht mehr beherrfchen können. 

Die Beleuchtungstechnik verdankt ihre 
jüngjte Förderung in der Hauptfache den phyji- 
falifchen Unterſuchungen über die Geſetze der 
Strahlung. Sie arbeitet daraufhin, die Hellig« 
feit der Beleuchtungsmiittel bis aufs äußerſte zu 
fteigern, 3. B. für Scheinwerfer, und in ber 
Beleuchtungspraxis die Helligkeit Dem Beleuch— 
tungszweck anzupajfen unter möglichjt geringem 
Energieverbraud. Wenn wir Die moderne 
Raumbeleudtung in induftriellen Werfen, 


Sälen, Schulen ufw. mit den früheren Ver— 


hältnifjfen vergleichen, wenn wir die moderne 
Glühlampe neben die Kohlenfadenlampe ftellen, 
dann erfennen wir den Fortichritt, dem fid) 
weitere anreihen werben. 

Bon der Beleuchtungstechnif ift fein weiter 
Schritt zur Optif. Lange Zeit ift die Optif Das 
einzige Gebiet gewejen, das den unmittelbaren 
Zufammenhang von Phyſik und Technik dar- 
ftellte. Sreilih hält mancher Techniker auch 
heute noch die Optik für etwas rein Wifjen- 
Ihaftliches ohne viel Zufammenhang mit der 
Technik. Er denkt dabei an Mikroſkope für ge- 
lehrte Unterſuchungen oder Fernrohre für die 
Altronomen. Das ift aber längft anders ge- 
worden. Die moderne Optik ijt in faft alle Ge» 
biete der Technik eingedrungen. Im einzenen 
läßt fi) das in Diefer zufammenfafjenden Um— 
fhau nicht zeigen; aber die „Technik für Alle” 
wird gelegentlich darauf zurüdfommten. 

Hand in Hand mit der Optik entmwidelte fid) 
die lasinduftrie. Gie liegt auf Dem Grenz— 
gebiet zwifchen techniſcher Phyſik und technifcher 
Chemie. Wiſſenſchaftliche Forſchungen in Ver— 
bindung mit techniſcher Erfahrung haben hier 
aus rein empiriſchen und mit mancherlei mehr 
oder wenig glücklichen Zufälligkeiten verbunde— 


nen Darſtellungsmethoden erſt die modernen, 
zielſicheren Fabrikationsweiſen geſchaffen, die 
allen Aufgaben gerecht werden, denen das Glas 
dienen ſoll. 

Genau das gleiche gilt für alle diejenigen In— 
duſtriezweige, die ſich mit der Herſtellung tech— 
niſch wichtiger Materialien — der Metalle, der 
Iſolationsmittel ufm. — befaſſen. Auch am Ma- 
terialprüfungsweſen läßt ſich Die techniſche Phy- 
ſik heute nicht mehr entbehren. 

Wie weit die techniſche Phyſik Anteil hat an 
den techniſchen Errungenſchaften unſerer Zeit, 
das möge die folgende Aufzählung intereſſanter 
Neuerungen ergeben, die wir ihr zum großen 
Teil verdanken: Diffuſionsluftpumpen, elektro⸗ 
magnetiſche Schallſender, Glimmlampen, Goerz- 
Bed-Bogenlampen, gasgefüllte elektriſche Lam- 
pen, Hochſpannungs-Meßinſtrumente, Katho— 
denröhren, Kondenſationspumpen, Meßinſtru— 
mente für die Luftſchiffahrt, Richtungshörer, 
moderne Röntgenröhren, moderne Scheinwer— 
fer, Unterwaſſerſchaltſender uſw. uſw.! 


Begeben wir uns endlich noch in ein tech— 
niſches Arbeitsgebiet, das durch die Phyſik eine 
bedeutſame Erweiterung erfahren hat: es iſt 
die Mechanik. Die Erweiterung beſteht in der 
Anwendung der Lehre von den Schwingungen 
auf die Technik. Sie iſt für den modernen Ma— 
ſchinenbau von außerordentlicher Bedeutung ge⸗ 
worden. Handelt es ſich doch im weſentlichen 
um Methoden, Maſchinen zu bauen, deren Be- 
mwegungen ich jo ausgleichen, daß feine Störun- 
gen mehr auftreten, 3. B. Erjhütterungen der 
Fundamente und der Umgebung, der Sciffs- 
förper bei Schiffsmaſchinen, der Lokomotiven 
uſw. Es ift Har, daß fich die Anwendung folher 
Lehren und Erfahrungen namentlich aud) auf 
den Bau moderner Flugzeuge und Luftichiffe 
ausgedehnt hat. 

Bon ähnlicher Bedeutung für Schiffsverkehr 
und Luftfahrt wurde die phyſikaliſche Kreifel- 
theorie, die zur Konftruftion des Kreifellom- - 
pajles und des Sciffsfreifes führte, und der 
wir die geftitellungen über die Kreiſelwirkung 
der Propeller verdanfen. 

Manches andere ließe fich noch jagen, was 
aus Plagmangel unterbleiben muß: 3. B. die 
Anwendung der Lehre vom Schall auf den Bayı 
von Konzert» und Vortragsfälen, auf das Pei- 
len und Loten durch Unterwaſſerſchallſignale 
uſw. 

Alles in allem ſehen wir, daß die Phyſik 
heute nicht mehr die dienende Magd der Tech— 
nit ift, indem fie dem Techniker nur im Vor— 
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ftudium die notwendigen Grundlagen zur Er- 
fafjung feiner jpeziellen Aufgabe liefert. Nein, 
fie fteht heute aß techniſche Wiſſenſchaft 
ebenbürtig neben den anderen Gebieten der 
Technik. Wie die deutjche chemiſche Induſtrie, 
begründet auf der in Deutjchland blühenden wiſ— 
fenjchaftliden Chemie, führend in der Welt ge- 


Mefjenger Girl! auf dem Dreirade 


worden ift, jo wird auch die auf hohwijienichaft- 
licher Grundlage jtehende technifche Phyſik, Danf 
der Gründlichfeit des deutſchen Geiftes, Dazu 
beitragen, daß die deutſche Technit den Vor— 
jprung wieder aufhole, den andere Nationen, 
vom Kriegsglück begünftigt, vor ihr gewonnen 
haben. — 


Mefjenger Girls auf dem Dreirade 


Die Eaft Pittsburger Ziweigniederlajjung 
der Weltinghoufe Electric and Manufacturing 
Company, eine der führenden NRadiofabrifen 
der Vereinigten Staaten, fonnte über die Ent- 
widlung ihres Geſchäftes nicht Hagen. Eine 
große Kolonne von Bauhandwerfern Hatte 
Ständige Arbeit, die immer wieder nötigen Au— 
bauten fertigzuftellen. Alles in allem befchäf- 
tigt die Fabrik zurzeit 30000 Perſonen. 


modernes faufmännisch-techniiches Geſchäft wie 
eine Dampfmaſchine in einen PBorzellanladen, 
und die Beliebtheit der Transportfarren war 
raſch erledigt. 

Irgendeine findige Seele fam auf den Ge- 
danken, die Boten auf Rollſchuhe zu ftellen. 
Man tat’s, 80 Rollſchuhe lärmten durch Gänge 
und Säle und durften ſich al3 die Hauptftügen 
des Gejchäftes fühlen, bis — mit alfjeitiger 


Was den Fabrikinſaſſen aber ernitliche Sor- 
gen machte, war die Verteilung der Poitjachen 
und aller jonjtigen Sendungen von einer Ab- 
teilung zur andern, da die verjchiedenen Ort- 
lichfeiten fo lang aneinandergereiht lagen, daß, 
um überall gewejen zu jein, ein Marſch von 
rund 15 Kilometer nötig war. 

Zuerſt verfuchte man e3 mit Boten zu Fuß. 
Die Folge war, daß der innere Gejchäftsbetrieb 
und damit auch der äußere überall jchwerfällig, 
langjam und ftocend wurde. E3 mußte umbe- 
dinge für Abhilfe gründlichiter Art gejorgt 
werden. 

Deshalb jchaffte man ſechs eleftrijch be- 
triebene Karren an. Dieje paßten aber in ein 


Erleihterung begrüßt — die wahre Löſung des 
Problems gefunden wurde. 

Reife, geräufchlos, hier und da ein harmo— 
niſches Pfeifenjignal gebend, rollen auf gummi» 
bereiten Dreirädern 25 dunfelblau gefleidete 
Meſſenger Girls durch die weiten Flure Des 
Betriebes. Vorne trägt das Dreirad einen fait 
1 m im Quadrat fajjenden und !/, m tiefen 
Kajten; die Räder find Scheibenräder, um die 
Fahrerinnen gegen ein Verwideln ihrer Rock— 
fäume in die Radſpeichen zu fügen, und alle 
Geſchäftsinſaſſen jind glüclich, jest eine ange— 
nehme, „dezente“ und jchnelle Verbindung zwi— 
ihen den einzelnen Abteilungen zu haben. 

F.-H. 
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Kinematographie unter Wafjer 
Don Walter Steinhauer 


Bir hatten in der legten Zeit mehrfach Ge— 
legenheit, Filmwerke zu jehen, deren Handlung 
fi auf dem Meeresboden abfpielte. So fdjidte 
uns Amerifa mehrere ausgezeichnete Lauf- 
bilder, die freilich nur auf Senfation eingeftellt 
waren, troßdem aber ihrer technifch vollkom— 
menen Bilder wegen befonderes Intereſſe für 
fich beanfpruchen durften. E3 mag daher an» 
gebradht fein, fich einmal mit den Einzelheiten 
der immerhin jchwierigen Rinematograr 
phie unter Waffer zu befchäftigen. 


Die Zeiten, in denen ſolche und ähnliche Auf- 
nahmen durch die Anwendung höcjjt primitiver 
Mittel im Atelier gemacht wurden, find end- 
gültig vorüber. Die technifche Bervoll- 
fommnung de3 Filmes jtellte an ihn aud) in 
diefer Richtung große Anforderungen, jo daß die 
früher üblichen Atelieraufnahmen durch echte 
erfeßt werden mußten. Der Kinobefudjer von 
heute achtet mehr al3 früher auf die Technik und 
hat oft einen erftaunlich ficheren Blick dafür, ob 
die Szene „echt ift oder nicht. Die Filmleute 
waren aljo vor die Notwendigkeit geftellt, dieſes 
ungenügende Syſtem durch ein beſſeres zu er- 
fegen. Man verfuchte e3 daher nit der Ver— 
wendung eines riefigen Wafjerbehälters, der 
im Atelier aufgeftellt wurde und in dem Die 
Darfteller die erforderlihen Szenen jtellten. 
Natürlich wurden diefe riejigen Glasfäften mit 
Schlingpflanzen ausgefüllt, Heine und größere 
Fiſche und andere Lebeweſen des Mecre3 wur— 
den, um die Täuſchung vollkommen zu machen, 
hineingeworfen. Aber auch dieſes Verfahren 
hatte manche Nachteile, vor allem war es ſehr 
teuer. Die praktiſchen Erfahrungen zeigten, 
daß die einfadhfte Methode für folde 
Aufnahmen ihre Herftellung an Ort und 
Stelle ift. Der engliſche Zoologe Dr. Ward, 
der mehrere aufſchlußreiche Bücher über die 
Tierwelt des Meeres veröffentlichte, ließ ſich 
ein Meines Häuschen aus Beton bauen, das 
einige Meter ins Meer ragte und von oben 
beftiegen werben konnte. Eine Wand bejtand 
vollfommen aus dickem Glas; durch dieje konnte 
der Gelehrte das Tierleben unter dem Wajjer- 
fpiegel beobachten und interejfante photogra- 
phiihe Aufnahmen machen. Freilich war es 
Dr. Ward nur möglich, Bilder in ſehr geringer 
Tiefe und in der Nähe der Küſte aufzunchmen. 


Diefen Mängeln abzuhelfen, iſt der Zweck 
eine3 anderen Verfahrens, bei dem man ſich 


eines Schiffes bedient. Der amerikaniſche Zoo— 
loge C. Williamfon, der ſich ſchon feit vielen 
Jahren mit dem Problem der Unterwafjerkine- 
niatographie bejchäftigt, ift der Erfinder. Die 
Einrichtung bietet im Gegenjaß zu anderen den 
unbedingten Vorteil, daß die Aufnahmen nicht 
auf einen Heinen Raum bejchräntt find, fondern 
weite GStreden des Meeres erfaßt werden 
fönnen. Im Boden des Schiffes wird eine runde 
Sffnung von etwa 2 m Durchmeffer angebracht, 
durch die ein eifernes Rohr in das Meer hinab- 
geſenkt wird. Diefes Rohr befteht aus einer 
Anzahl Heiner Zeile, die waſſerdicht mitein— 
ander verfchraubt find. Da die Möglichkeit be- 
fteht, das Rohr durch die Angliederung neuer 
Teile beliebig zu verlängern, kann da3 Gebiet 
für die Aufnahmen bedeutend ausgedehnt wer- 
den. Am unteren Ende des Rohres befindet 
fih der eigentliche Operationdraum, zu dem 
vom Schiffe her eine im Innern des Rohres 
bejindliche leiterartige Vorrichtung hinabführt. 
Bei früheren ähnlichen Verfuchen war es, um 
den Aufenthalt unter Wafjer ermöglichen zu 
fönnen, erforderlich, fomprimierte Luft anzu— 
wenden. Hier ift das aber nicht nötig, weil 
der Operationsraum mit dem Schiff in ſtändi— 
ger Verbindung fteht und ihm auf dieſe Weife 
frifche Luft zugeführt wird. Die Arbeit Tann 
aljo ohne irgendweldhe Schwierigkeiten vorge- 
nommen werden, zumal der Raum bequem aus— 
geftattet und fogar mit Telephon verfehen ift. 
In der Spige eines gewaltigen Trichters, der hier 
unten mündet und deſſen vordere große Off— 
nung durch eine Glasfcheibe verfchlofjen it, be- 
findet fich das Objektiv des finematographifchen 
Apparate3. " 

Zur Beleuchtung der aufzunchmenden Szene, 
wenn man jo jagen darf, dient ein gewaltiger 
Rahmen, der vom Schiffe aus in das Waffer 
gejenft wird. An dem jehr mafjiven Geftell bes 
findet fich eine große Anzahl Glühbirnen, die 
zufammen ein Licht von etwa taufend Kerzen— 
ftärfen ausftrahlen. Reflektoren, über jeder 
einzelnen Lampe angebradt, lenfen das Licht 
in die gewünſchte Richtung. Der Lichtfegel, der 
ji) hierbei bildet, genügt vollfommen, um die 
für linematographiiche Aufnahmen erforderliche 
Helligkeit zu erzeugen. Das Verfahren hat ſich 
bei etwas trübem Wajjer in einer Tiefe von 
10 m hervorragend bewährt, bei ganz klarem 
Waſſer kann jelbftveritändlich noch viel tiefer 
gegangen werden. 
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Elektrifche Seuermelder 


Don Ing. Johannes Becker 
Es wäre zu viel gejagt, wenn man elefttiihe ner Siemens zuerft grundlegend gearbeitet. 


Feuermelder und Uhren ala das Stiefkind der 
Elektrotechnik bezeichnen wollte. Im Gegenteil, 


_  Eentrale 


Abb. 1. 


hervorragende Fachleute haben fi immer mit 
dieſem Gebiete jehr bejchäftigt. Immerhin ift es 
. wahr, daß in weiteren reifen diefem für die 
Geftaltung und Sicherheit unſeres öffentlichen 
Lebens fo überaus wichtigen Biveige der Elef- 
trotechnik faum das Intereſſe entgegengebracht 
wird, das ihm gebührt. Es hat feine guten 
Gründe. Die Feuermeldertechnit kann faft nie= 
mal3 wie die anderen elektrotechnifchen Gebiete 
mit epochemachenden und allgemeines Auffehen 
erregenden Leiftungen an die Offentlichfeit treten. 
SmfRonftruftionsbureauundim La— 
boratorium vollzieht fi hier die 
Entwidlung. Langjam, aber ftetig zeigen 
fi) die Fortfchritte. Um fo mehr treten fie vor 
Augen, wenn man rüdblidend einen größe- 


Er fonjtruierte ſchon im Jahre 1850 Feuer- 
melderanlagen, die auch bei der Berliner 


Schema einer äßteren Feuermeldeanlage nad) Werner Fr. Siemens 


Feuerwehr eingeführt wurden. Sie waren nod) 
völlig nad) der Art der Telegraphenanlagen ge- 
baut. Die Melder beftanden aus einem Lauf- 
werk, das nach Auslöfung eine Typenfcheibe in 
Umdrehung verfegte. In der Zentrale ftand ein 
einfacher Morfeapparat, der das Zeichen des ab» 
laufenden Melders, das feinen Standort fenn- 
zeichnete, aufnahm. Strahlenförmig gingen von 
der Zentrale zu allen Meldern einzeln die Leir 
tungen aus (Abb. 1). Large Zeit Hat diejes 
einfache Syſtem im Feuermeldemwefen gute Dienfte 
geleiftet, obwohl ein Mangel fofort offenficht- 
lich ift: Die Anlage kann nur ſchwer auf Leir 
tungsbruch überwacht werden. Erſt im Jahre 
1878 wurde in diejer Hinficht ein großer Fort⸗ 
fohritt erzielt. Damals begann man, die Mel- 


on 


Erde 


SE, 


Abb. 2. Morfelicherheitsfchaltung 


ren Beitabjchnitt des Feuermeldeweſens über- 
ſchaut. 

Wie in faſt allen Zweigen der Schwach— 
ſtromtechnik hat auch im Feuermeldeweſen Wer- 


der in eine Schleifenleitung zu legen (Abb. 2), 
die dauernd unter Ruheſtrom ſtand. Bei Strom- 
unterbrechung in einer folchen Schleife, in der 
mehrere Melder hintereinander liegen konnten, 


Elektrische: 


fiel Der Anker bes Morjeapparates ab und der 
Papierftreifen wurde fortbeweg.. Wurde ein 
Melder ausgelöft, jo entitanden eine Reihe 
Morjezeichen: kürzere und längere Stromunter- 
brechungen, die ſich auf dem Papierftreifen ab- 
zeichneten und den Standort des betätigten Mel- 
ders erkennen ließen. Die erfte Yeuermeldean- 
lage diefer Art erhielt Frankfurt a. M. 


Mit der neuen Schaltung war Die weitere 
Entwidlung vorgezeichnet. Es erhob fi nun 
die Frage: Wie läßt e3 fich verhindern, daß 
bei gleichzeitigem Auslöſen zweier Melder fi 
die Meldungen gegenfeitig ftören oder die eine 
verloren geht? Dieſe Frage wurde durch die 
fog. Morfefiderheitsfhaltung gelöft 
(Abb. 2). Bei diefer Schaltung liegen in der 
Schleife zwei Morfeapparate, dazwiſchen befindet 
fi) die Batterie, die in ber Mitte an Erde 
liegt. Ebenſo ijt jeder Melder geerdet. Man 
fügt alfo dem Ruheſtromkreis noch einen Hilfs- 
ftromfreis über Erde hinzu, der im alle eines 
Leitungsbruches oder bei gleichzeitiger Auslöfung 
zweier Melder benugt wird. Hierbei nimmt der 
Zinienftrom feinen Weg 
über die Erde des ausge- 
löften Melders zur Erde 
der Batterie, e3 Tönnen fo- 
mit feine Meldungen ver» 
Ioren gehen oder verſtüm— 
melt werden. 

Dieſe Schaltung zeigte 
zwar den gröbften Schaden 
im Leitungsneß jelbittätig 
an, aber e3 erwies ſich aud) 
al3 notwendig, die Anlage 
auf Änderungen bes Li- 
nienftrome8® und auftre 3 
tende Erdſchlüſſe zu über- 
wachen. Jenem Zwecke 
diente ein in die Linie ein- 
geſchaltetes Mepinftru- 
ment, während für die 
Üüberwahung auf Erd— 
Ihlüffe ein über Hohen 
Widerftand an Erde geleg- 
te3 Inftrument vorhanden 
war, da3 bei auftretenden 
Erdſchluß einen Weder in 
Zätigfeit jeßte. Eine gute 
Blisihugfiherung 
ſchützte dieſe Inftrumente 
ſowie die Apparate der 
Zentrale gegen atmoſphä— 
riſche Entladungen und 
gegen Starkſtrom (Abb. 3). 


Abb. 3. 


Feuermeldeanlage mit Schutvorrichtung 
und Kontrollmeßinftrumenten 


Feuermelder 103 
So wurden Lebensdauer und Betriebsſicherheit 
der Feuermeldeanlagen außerordentlich erhöht. 
Dieſes Syſtem war in Deutſchland bis kurz vor 
dem Kriege vorherrfchend. 

In der Folgezeit fuchte man durch weiter- 
gehende Automatifierung erhöhte Schnelligkeit 
und Sicherheit zu erreichen. Statt der bisher 
verwendeten Raſſelwecker führte man Ein- 
ſchlagwecker ein, bei denen die Schläge, zu 
Bahlen gruppiert, den Mannfchaften die Num— 
mer de3 betätigten Melders unmittelbar befannt 
gaben. Überdies zeigte man fie in der Wagen- 
halle an einer Lichttafel an und lieh fie 
außerdem durch einen Morfeapparat oder einen 
Locher regiftrieren. Verbefjerungsfähig maren 
diefe Anlagen weiter dadurd), Daß man verjuchen 
fonnte, die Zahl der benötigten Morfeapparate 
zu verringern. Diefe Vereinfachung erzielte man 
durch die Kombination mehrerer Schleifen auf 
eine Empfangsanlage (Abb. 4). Für zwei Linien 
wurde ein Doppelregijtrierapparat 
vorgejehen. Zwei Relais R nahmen die Mel- 
dungen einer Schleife auf, jo daß man für zwei 
Schleifen vier Relais benö— 
tigte. Die Kontakte dieſer 
Relais liegen in der Schleife 
einer Lofalbatterie. Wird 
ein Melder betätigt, jo fal- 
len die Anfer der beiden 
Linienrelais ab und fchlie- 
Ben einen Nebenftromtfreis, 
in dem zwei Bielfadhrelais 
H liegen, die die Weder, 
den Negiftrierapparat uſw 
einſchalten. Pie Kontafte 
der Linienrelais find außer— 
‘ dem mit der Mitte der Lo- 
falbatterie B verbinden. 
So entjteht eine der Außen— 
ſchaltung beim Morſeſicher— 
heitsſyſtem entſprechende 
Lokalſchaltung, die ermög— 
licht, daß die Meldungen 
ganz gleichartig ankom— 
men, gleichviel, ob die 
Schleife gebrochen iſt oder 
nicht. Bei Leitungsbruch 
in der Außenſchleife wirkt 
nämlich das arbeitende Li— 
nienrelais auf die Lofal- 
Schleife und die Hilfsleitung 
fo, als wenn beide Relais 
betätigt würden. Auf dem 
Papierftreifen des Regi— 
ftrierapparates erſcheinen 
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dann die unterfchiedlichen 
Beiden der Melder — 
wenn zwei Melder gleich- 
zeitig gezogen werden — 
nebeneinander, gleichzei- 
tig mit dem Aufdrud der 
Zeit des Eingangs. Die- 
ſes Syſtem ift unter dem 
Namen Siemens- 
iyftem in Fachkreiſen 
wohlbefannt und wegen 
feiner Einfachheit über- 
aus geihäßt. 

Man machte jedod) 
bald die Erfahrung, daß 
in Anlagen, die weitejt- 
gehenden Anforderungen 
genügen jollen, aud) dann 
feine Berwidlungen ein— 
treten Dürfen, wenn viele 
oder alle Melder gleich— 
zeitig gezogen werden. 
Um dieſes Biel zu er- 
reihen, mußte man den 
Melder weiter durchbil- 
den. Während die Mel- 
der früher nur eine mer 
chaniſche Arretierung 
beſaden, erhielten ſie jetzt 
(Abb. 5) auch eine elef- Abb. 4. Empfangsanlage für zwei Linien 
ttomagnetifde M, 


erſte Melder abgelaufen, 
zieht ein fräftiger, von 
der Zentrale ausgehender 
Stromftoß die beiden An— 
fer des Eleftromagnreten 
an, und nım kann auch 
diefes Wert ablaufen. 
Sind inzwiſchen nod) wei— 
tere Melder gezogen ivor- 
den, jo bleiben fie auf 
gleihe Weiſe arretiert, 
bis die Reihe an fie foınmt. 
Wenn dieje3 Syitem einen 
gelicherten Betrieb ver- 
bürgen foll, dürfen ſich 
aus der Benußung Der 
Erde als Rüdleitung feine 
Schwierigkeiten ergebeit. 
Ein Melder, der dem ab- 
laufenden und Wlarnı 
gebenden Melder in Der 
Linie vorgelagert ift, Darf 
nicht gleichfall3 ablaufeır 
und den Alarm verftim- 
meln. Deshalb laufen die 
Werfe der gezogenen Mel- 
der zunädjft eine Zeitlang 
ab, ohne jih an Erde zu 
legen. Iſt alfo während 
diefer Zeit ſchon ein an— 
derer Melder im Ablaufen 


bei der der Elektromagnet einen Doppelanfer begriffen, jo fällt infolge der Unterbredun- 
A 1, A 2 betätigt. Im Ruhezuftande ijt die gem des bereit3 ablaufenden Melder3 ver 
Elektromagnetſpule kurzgeſchloſſen. Löjt man ſchon angezogene Anfer wieder ab, bevor 
den Melder aus und läuft das Werk an, jo wird ſich der Melder an Erde gelegt hat. 

o 


der Kurzſchluß auf» 
gehoben und der 
durch den Leitungs⸗ 
ſtrom erregte Elek— 
tromagnet zieht den 
einen der beiden 
Anker an. Die Ty- 
penſcheibe des Mel- 
ders fann jetzt ab- 
laufen bis zur Er» 
ledigung der Mels 
dung. Wird inzwi— 
ihen ein zweiter 
Melder gezogeit, jo 
fällt bei ihm in— 
folge Der Unter— 
brechungen des er— 
jten Der zunächſt 
angezogene Anker 


; Y a Abb. 5. Neuzeitliches Meldelaufmerk mit elektro: 
wieder ab. Iſt der magnetiſcher Arretierung 


Auch für ge- 
werblihe Großbe- 
triebe verwendet 
man vielfach dieſe 
modernen Feuer— 
meldeanlagen. In 
9 den legten Jahren 
iſt man indefjen zu 

der Überzeugung 
gefommen, Daß hier 
Die von der Hand 
zu betätigende 
Seuermelde> 
anlage zweckmä— 
Big duch eine 
lelbfttätige er- 
gänzt wird. Bor 
allem bei Bränden, 
die in abgelegenen 
Sabrifräunen und 


Schwefelfäure zum Treiben von Qurbinen 


in nicht unter ftändiger Aufficht jtehenden La- 
gern auskommen, erweiſt ſich die jelbittätige 
der hHandbedienten Meldeanlage überlegen. Die 
jelbfttätigen Melder jind 
äußerſt einfah gebaut (Ab— 
bildung 6). Ein Metallftreifen, der 
aus zwei aufeinander gewalzten, in 
der Ausdehnung durch Wärme jehr 
unterjciedlihen Blechen bejteht, 
liegt mit dem einen Ende an einem 
Siolator, mit dem anderen einen 
auf verjchiedene Temperaturen 
einjtellbaren Kontakt gegenüber. 
Steigt die Temperatur des Rau— 
mes, in dem ſich der Melder be— 
findet, jo biegt jich infolge der ver- 
Ichiedenen Ausdehnung jeiner bei- 
den Beſtandteile der Metallitrei- 
fen auf, und bei der eingejtellten 
Temperatur jchließt jich der Kon— 
taft. Dadurch wird eine Widerjtandsipule, die 
in dem über den Melder fliegenden Nuhejtrom- 
kreis liegt, kurzgeſchloſſen, und die infolgedejjen 
eintretende Stromverjtärfung löft in der Zen- 
trale den Alarm aus. Dieje jelbittätigen Mel- 


Abb. 6. Selbittätiger Feuer: 
melder. 
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der bringt man in einer Anzahl, die ſich nad) 
der Größe des zu jchügenden Raumes richtet, 
“mit einem Schußforb und leicht federnd, um 
fie gegen mechanijche Bejchädi- 
gungen ſowie gegen Erjchütterun- 
gen zu jchüßen, an der Dede 
und an den Wänden an. Außer- 
dem verdient noch eine andere 
Art der Anordnung, die ſich be- 
fonders für Lagerräume eignet, 
die zur Selbjtentzündung neigende 
Stoffe bergen, erwähnt zu werdet. 
Man zieht durch den Lagerraum 
Nohre, die rings von dem lagern 
den Material umgeben find und in 
denen man die Melder alljeitig fe- 
dernd einjpannt. Die Luftjäule in 
den Rohren nimmt jehr jchnell 
die Außentemperatur an, und bei 
richtiger Einftellung zeigen dann 
die Melder nicht nur ausbrechendes Feuer, ſon— 
dern jchon die Entwidelung gefährlicher Tem- 
peraturen an, jo daß fih eingreifen 
läßt, bevor es nochzur Entzündung 
kommt. — 


Schwefelſäure zum Treiben von Turbinen 


In Amerika — natürlich — läuft eine Turbine 
von 500 PS, die mit verdünuter Schwefel— 
jäure betrieben wird. Die Turbine liefert durch 
eine Drehjtrommajcine 350 Kilowatt eleftrijcher 
Energie an die Stadt Manizales in Columbia. 
Selbjtverjtändlich konnte fie nicht — wie die üb- 
lichen Wafferturbinen — aus Stahl hergeitellt 
werden, den die Schwefeljäure bald zerfrejjen 


Elektrifche Erwärmung 


Für Brown, Boveri & Gie. ijt ein Verfahren 
patentiert worden, das es ermöglicht, ſowohl 
blanken als auch ifolierten Draht, der bei ge— 
wöhnlicher Temperatur jpröde, bei beſtimmter Er» 
wärmung dagegen viel von der Sprödigfeit ver- 
fiert, ficher zu wiceln. Der aufzumicelnde Drabt 
wird mittels eines ducchgeleiteten Stromes von 
entjprechender Stärke jehr genau auf einer gleich- 
mäßigen und bejtinmmten Temperatur gehalten, 
ohne daß er, wie 3.8. bei direfter Erwärmung 


hätte. Man hat deshalb Bronze als Bauſtoff 
verwendet, meijtens für die Teile, die mit der 
Flüffigfeit zufammentreffen. 


Und woher fommt die Schwefeljäure ? Einem 
Gebirgswajjer mit erheblichem Schwefelfäurege- 
halt entnimmt die Turbine die treibende Flüſſig— 
feit aus 75 Meter Höhe. 


von Draht beim Wickeln 


mittels einer Bunſenflamme, an einzelnen Stellen 
überhigt werden kann. 

Dieſes Verfahren kommt bejonders in Frage 
beim Wideln jtärferer Drähte mit verhältuig- 
mäßig geringem Widerftand, da gerade die jtär- 
feren Drähte bejondere Schwierigfeiten machen. 
Anfolgedejfen werden auch nur geringe Spannun— 
gen beim Wideln benötigt, die für den Wickler 
vollfommen ungesährlich jind. 

(BBE-Mitteilungen.) 
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Sarbenphyfik in der Drudtechnik 


Don Sri hanſen 


Farbenphyſik? Jawohl, Farben phyſik, 
nicht Farben che mie. Es ſoll von jenen kleinen 
Naturgewalten geſprochen werden, die in jedem 
Farben- und Firnistropfen ihren Sitz haben und 
auf deren Vereinigung oder deren Widerftreit 
überhaupt alle Drucktechnik beruft. 

Die Drudfarben find Flüffig- 
feiten, zwar fehr zähe Flüffigfeiten, aber im— 
merhin doch wirkliche Flüfjigkeiten. Sie unter- 
Tiegen demnach allen Geſetzen der Phyſik der 
tropfbar-flüffigen Körper, der Hydroftatil 
und Hydrodynamitk. Jeder Flüffigkeit inne» 
wohnend find Kräftegruppen, die einen gewiſſen 
Zufammenhalt ber einzelnen Flüfjigfeitsteilchen 
bewirken. Nach außen zeigt ſich das darin, daß 
die Größe de3 von einer Flüſſigkeit eingenomme- 
nen Raumes ihrem Werte nad) ftet3 gleich bleibt, 
welche Geftaltung der Raum auch haben möge. 
Ein Liter Waffer bleibt ein Kubikdezimeter an 
Rauminhalt, gleichviel ob das Liter Waller in 
einer Flafche aufbewahrt oder aus diefer in ein 
Maßglas oder in ein anderes Gefäß gegofien 
wird. Darauf beruht ja alles Abmefjen von 
Flüſſigkeiten. Dieſe leichte Veränderbarfeit der 
Form bei gleichbleibendem Rauminhalt unter» 
fcheidet die Flüffigfeit ihrem Weſen nad) von 
den feiten Körpern, die einer Veränderung der 
Form ebenfoviel Widerftand entgegenfeßen wie 
einer Veränderung des eingenommenen Raum— 
inhalts. Die der Rauminhaltsänderung ent» 
gegenwirfenden Kräfte bedingen aber auch Die 
Wefensunterfheidung der Flüffigkeiten von den 
luftförmigen Körpern. Denn zum Begriff des 
luftförmigen Körpers gehört e3, daß er wie die 
flüffigen Körper einer eigenen Form entbehrt, 
aber jeden beliebigen Raum gleihmäßig und 
gleihförmig erfüllt. Den [uftförmigen 
Körpern, den Gafen, fehlen ebenjene 
Kräftegruppen, die die innere gegenfei- 
tige Anziehung der Heinften Maßteilcden in den 
Flüffigfeiten bewirken. 

Es ift leicht einzufehen, daß die merfwür- 
digen Kräfte der inneren Anziehung, des inne- 
ren Zufammenhaltes um fo ftärfer und wirk— 
famer find, je zähflüſſiger fi) eine Flüſſigkeit 
zeigt. Die Zähflüffigfeit Hat daher aud) geftattet, 
Diefe inneren Kräfte nad ihrem abjofluten Wert 
zu bejtimmen und ihre Arbeit in fogenannten 
ce—g—s-Einheiten auszudrüden, d. h. feſtzu— 
ſtellen, welches Gewicht (g = Gramm) in der 
Zeiteinheit (s = Sekunde) eine beſtimmte Höhe 


(ce = Zentimeter) durch dieſe Kräfte gehoben 
werben fünnte. 

Die Kräfte in den Flüfjigkeiten, alfo auch 
in den Firnisfarben, wirken nad) innen hin die 
Maſſe zufammenhaltend. Sie müfjen aljo, wenn 
die Flüffigfeitsmaffe nur Hein genug und ihre 
Bähflüffigfeit nur genügend groß ift, einer be» 
ftimmten Flüſſigkeitsmenge auch felbjtändig be- 
ftimmte Form geben. Jedermann kennt Diefe 
Form, nur dürfte er, gerade wegen ihrer Alls 
täglichfeit bisher faum Beranlaffung genommen 
haben, über fie nachzudenken, wenn er nicht ge> 
trade Phyſiker oder Phyfifliebhaber ift. Dieje 
Formiftder Tropfen. Über den Tropfen 
al3 Naturerfcheinung laſſen fi) Dice Bücher 
fchreiben, ohne daß dadurch fein Wefen und feine 
befonderen Eigenschaften erihöpfend befchrieben 
wären. Für die vorliegende Betrachtung kann 
das Gefagte genügen, etwas aber full noch ver» 
weilt werden bei der Beobachtung des Tropfens, 
wenn er auf eine ebene Fläche fällt. Dam gibt 
es in allgemeinen unr zivei Möglichkeiten. Ent» 
weder der Tropfen haftet feft au der Fläche 
oder der Tropfen haftet nicht, er rollt ab, ohne 
eine Spur auf dem eben verlaffenen Fleck zu 
hinterlaffen. Im erfteren Falle benept die Flüj- 
figfeit de3 Tropfens die Auflagefläche; zwischen 
der Tropfenflüſſigkeit und der Subftanz der 
Fläche wirken befondere Anziehungskräfte, foge- 
nanıte Haftkräfte (Adhäſionskräfte). Im ziveiten 
Falle findet ein Benegen nicht ftatt; Haftkräfte 
kommen nicht zur Wirkſamkeit. Jetzt die Nuß- 
anwendung aus Diefer allgemeinen Erfennt- 
nis. Sie wird täglich Taufende und aber Tau— 
fende von Malen gezogen: Waſſer benetzt fettige 
Flächen nicht, und Fett benegt feine majjer- 
feuchten Flächen. Zwiſchen Waſſer und Fett find 
Haftfräfte nicht wirkſam, Waſſer und Fett fto- 
Ben fi) ab, was der Gteindruder täglich von 
neuem erfährt und bemußt. 

Im Steindrud wird die Abwefenheit von 
Haftkräften zwiſchen Waffer und Fett techniſch 
genußgt. ES gibt noch andere Subftanzenpaare, 
zwijchen Denen ebenfalls Haftkräfte nicht be 
ftehen. Mithin Tiegt die Möglichkeit vor, bei 
entiprechender Auswahl ein dem Gteindrude 
entjprechendes Drudverfahren mit anderen Sub- 
ftanzpaaren technisch durchzuführen. Es ift 
durchaus nicht außer dem Bereid) der Möglid) 
feit, daß ein Gubjtanzpaar gefunden wird, deren 
Anwendung das läftige Feuchtwifchen überflüj- 


A 


Farbenphyſik in der Drucktechnik 


ſig madt und erlaubt, die Drudgejchwindig- 
feit zu fteigern. Dasijtaber vorläufig 
noch Zufunftsmufit. 

Sm Farbwerk der Drudprefie fließt 
die zähflüffige Farbe auf die Ubnehmer- 
ww alze. Weil die Haftfraft zwifchen Farbe und 
Walzenoberfläcdhe größer ift alö die Summe der 
inneren Zufammenhaltungsfräfte der Farbe, 
bleibt Farbe an der Abnehmewalze hängen. Von 
ihr geht fie über Verreibermwalzen zu den 
A uftrag3walzen, immer im WViderftreit 
zwiſchen Zufammenhanganeigung und Haftkräf- 
ten. Die Haftkräfte überwinden nämlich die Zu- 
Tammenhangsneigung ftet3 dann, wenn viel 
Farbflüſſigkeit zur Verfügung fteht. Beim Stein- 
drud beneßt die Farbe, wie bereit3 erörtert, die 
Drudform an den Weißflächen wegen der Feind» 
ſchaft zwiſchen Waffer ımd Fett nit. Beim 
Buchdruck erreicht die Farbe die vertieft liegenden 
Weißflächen der Drudform nicht und fann ie 
deshalb nicht benegen. Bei viel Farbe auf den 
Auftragswalzen werden die Haftfräfte der be- 
negten Flächen die Zufammenhaltungsfräfte der 
Farbe überwinden. Es wird Farbe auf die 
Drudform gelangen. Bei zu magerer Beſchickung 
ber Auftragsmwalzen können die Haftkräfte nicht 
gegen den inneren Zufammenhalt der Farbe auf» 
fommen, die Form färbt nicht oder ungenügend 
ein. Der Abdrud von der eingefärbten Drud- 
form auf da3 Papier erfolgt wiederum unter den 
gleichen Widerftreitsbedingungen: Ein gewiſſer 
Farbüberfhuß auf der Drudform muß vorhan- 
den fein, damit die Haftfräfte zwiſchen Papier 
und Farbe den inneren Zufammenhalt der Farbe 
überwinden können. Derfelbe phyfifaliiche Vor» 
gang ijt beim DOfffetdrud wirkſam, nur wird 
zwiſchen Druckform und Rapier noch das Gummi— 
tuch zwiſchengeſchaltet. 

Es treten aber noch andere Störungen der 
Farbabnahme und Farbabgabe auf, und die bis— 
her vorgetragene Theorie ſoll Zeugnis davon 
ablegen, ob ſie dieſe Störungen erklären kann. 
Da iſt die bekannte Tücke des Objekts, die beim 
Steindrucker „Rupfen” heißt. Es tritt mit 
Vorliebe auf, wenn Chromgelb oder Miloriblau 
verdrudt wird. Offenbar jind beim Nupfen Die 
Zufammenhaltungsfräfte von großer Stärfe. Es 
fragt ſich aber, welchen Kräften jie überlegen 
find. Den Haftkräften beſtimmt nicht. Denn 
wenn das ber Fall wäre, würde überhaupt feine 
Farbe aus dem Farbfaften über das Farbwerk 
auf die Drudform fommen. Auch zwiſchen Drud- 
form und Papier find die Haftkräfte dem Zu— 
fammenphaltsbeftreben der Druckform ſtellenweiſe 
offenfumdig überlegen, denn zum Teil findet ja 
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ein orduungsmäßiger Abdrud ftatt. Aber an 
einzelnen Stellen zeigt ſich bei genauer Betrach- 
tung die Papieroberfläche zerftört und auf der 
Drudform oder den Farbwalzen oder den Wiſch⸗ 
walzen finden fich Eleine Papierteildhen. Das 
Papier hat demnad) in feinem inneren Zufam«- 
menhang dem Zug der Zuſammenhaltskräfte der 
Drudfarbe nicht widerftehen fünnen. Die phyſi— 
kaliſche Theorie ift aljo imftande, das Rupfen 
als Erfcheinung zu erflären. Sie kann aber auch 
gleichzeitig da3 Mittel zur Abhilfe angeben. Es 
gilt, das Zufammenhaltäöbeftreben 
der Drudfarbe etwas abzuſchwächen. 
Die bekannten Mittel wendet ja auch jeder ver⸗ 
ftändige Drucker feit langem an. Immer ijt e3 
eine Vermiſchung und Verdünnung der Flebrigen 
Firnisfarbe mit nicht Hebenden Mitteln. In 
ſchwereren Fällen kann der Zufaß von Drudöl 
— alfo von nicht trodnendem Mineralöl — noch 
Hilfe bringen. Uber hier ift eine obere Grenze 
gezogen. Dur den Prudölzufaß, der doch 
eigentlich nur eine Steigerung der Betroleumfur 
ift, wird fchliehlich die Farbe fo verdünnt, daß 
der Farbftoff fich zufammenballt und die Farbe 
berart „glitſchig“ wird, daß auch Haftkräfte nicht 
mehr genügend wirkſam merden. Kurz, Betro- 
leum und Drudöl find auch feine Allheilmittel 
von abfoluter Zuverläffigfeit. Wenn ftatt des 
fündigen Chromgelb oder Miloriblau nicht eine 
andere optiſch gleichwertige, weniger rupfige 
Farbe verwendet werden fann, bleibt nur noch 
übrig, dein Papier mehr Zufammengehörigfeits- 
gefühl zu verleihen. Manchmal geht dad durch 
Firnisgrumdierung, nur muß diefe Grundierung 
fehr gut trodnen, damit fie voll wirkſam iſt. 
Bleibt aud) dieſes Mittel ohne Erfolg und Tann, 
wie gejagt, die rupfige. Farbe nicht vermieden. 
werden, dann hilft nur anderes Papier von 
größerem und gleichmäßigerem inneren Zuſam— 
menhalt. — Man iſt dem Fehler des Nupfens 
in den Erflärungen meiftens von der Geite der 


Farbenchemie zu Leibe gegangen. Das Chrom- 


gelb oder fonft eine nad) ihrer Zuſammenſetzung 
mit den Firnisfäuren Eeifen bildende Farbe 
folfte die Schuld tragen. Das ift einjeitig. Des— 
wegen eben ijt hier die rein phyfifaliiche Betradh- 
tung der Erfcheinung vorgenommen worden und 
aus ihr ergibt fich, daß 3. B. bei Anreibungs- 
fehlern auch andere als gewohnheitsmäßige 
Rupfer-Fzarben gelegentlich ein Rupfen zeigen 
fünnen. Es ergibt ſich ferner, daß jchließlich 
auch noch die Veränderung der Mafchinen- 
geſchwindigkeit in gewiljen Grenzen zur Befämp- 
fung de3 Rupfens dienen kann. Alles das iſt 
nur Ausflug von ein wenig Farbenphyſik. 
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Blick auf die Groffunkitelle Nauen von der Spitze eines Antennenmaftes aus 
Links der Küblteich, im Hintergrunde Fuß eines Antennenmajtes, rings um den Majt die mächtigen Betonblöce, an denen 
z feine Abfpannungen verankert find 


Fundament eines Antennenmajtes in Nauen. 
zjellankörper gegen die Erde ijolierten Kugelgelenk. Die 
eter Seitenlänge und 2 Meter Dicke 


mächtigen Betonfundament von 6 


Wir haben diefe Bilder den ſoeben erichienenen Werte 
Hanns GSünthers „Das Radiobuch“ (Verlag Diet & Co, 
Stuttgart) entnommen. Hanns Günther, der ſich durch 
die fpannende und troßden rein jachliche Art jeiner tech- 
niihen Darftellungen einen allbetannten Namen gemacht 
hat, zeigt fich auch in dieſer Neuericheinung, der aus 
250 Eeiten und 200 Bilder erweiterten und völlig um— 
gearbeiteten elften Auflage feiner „Wellentelegraphie” in 
feiner beiten Eigenart. Natürlich müſſen Bücher wie dieſe 


Der Mait gan auf einem durch dicke Por: 


orzellankörper ruhen auf einem 


langſam und mit fteter Uberlegung gelefen werden, dem 
die Materie ift nicht leicht. Wer aber mit dem erniten 
Willen an die Lektüre des Buches geht, alles, was mit 
Radio zuſammenhängt, zu begreifen, der wird erftaunt 
fein, wie fi) ihm nad) den eriten Schwierigfeiten bie 
Nebel lüften und ihm ſchließlich, ſoweit e3 ohne mathe» 
matiſche Keuntniſſe möglich iſt, völlig klarer Blick wird. 
Solche Bücher wie das vorliegende muß man immer und 
immer wieder leſen, um ganz einzudringen. 
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Acht Bilder veranfchaulichen die Zugfeſtigkeit 
von acht gleichjtarlten Drähten verfchiedenen Ma— 
teriald. Der Drahtquerfchnitt ijt mit LI mm? an— 
genommen. 

Wir jehen, daß ein Bleidraht von I mm? Quer— 
fhnitt ein Gewicht von 2 kg eben noch tragen 
fann; ein größeres Gewicht würde ihn unfehlbar 
jerreißen. Vom Blei führen unjere Bilder über 
da3 Zink mit 15 kg Zugjeitigfeit, das Aluminium 
mit 25 kg und fo fort bis zum Ztahldraht aus 
bejtem Material (Tiegelitahl), der ein Gewicht von 
200 kg tragen kann. 


Diefe Gewichte ftellen die Höchſtbelaſtungen 


Platin 


Aluminium 


dar, die dem Material allenfalls noch zugemutet 
werden dürfen. Für Dauerbelaſtungen ſetzt man 
Bruchteile dieſer Gewichte an, und aus Sicher— 
heitsgründen wird man es in der Praxis über— 
haupt niemals zu dieſen hohen Belaſtungen kom— 
men laſſen. 

Die Zahlen, in denen ſie gegeben ſind, nennt 
man Zugfeſtigkeit und rechnet ſie für Drähte 
in kg pro mm?. Dem Techniker dienen fie, unter 
Berüdjichtigung eines Sicherheitsfaktors, als 
Rehnungsgrimdlagen bei der Anlage von Frei— 
leitungen, Verſpannungen uf. 
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Eines muß man den BF SEHEN 


Amerifanern laſſen: 
fie haben Phantajie. 
Mehr noch: ihre Phan— 
tajie ſchwingt jich nicht 
in blaue Höhen auf 
und verliert dabei den | 
foliden Boden, ſondern 
bleibt jtet3 naturwij- 
ſenſchaftlich und tech— 
niſch gegründet. Wenn 
man auch manche Nach- 
richten, die von den 
Nanfees zu uns her» 
überfommen, mit gro= 
Ber Vorſicht betrachten 
muß, jo geben jie doch 
ſtets anregenden und 
zur Weiterarbeit rei— 
zenden Stoff. Das 
Neueſte, was an An— 
wendungen der Rus 
diotechnik — wenig» 
jtens theoretiſch — er= 


— 
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Die Radio-Polizift:Mafchine 


arbeit, Steuerung, das 
Feuern der Keſſel, al- 
les wurde von einem 
Kontrollſchiff aus 
durch Radio bewirkt, 
und die „Jowa“ fuhr 
ſo ſicher, als ob auf 
ihrer Landungsbrücke 
ein Kapitän ſtand, der 
ſeiner Mannſchaft alle 
Anweiſungen gegeben 
hätte. Dabei — es ſei 
wiederholt — befand 
ſich kein einziges 
Lebeweſen au 
Bord, Radio er— 
ſetzte alles. Als 
die „Jowa“ außer Sicht 
fanı, ließ man vom 
Kontrollichiff aus ein 
Flugzeug auffteigen, 
das jeine Beobachtun— 
gen dem Mutterſchiff 
drahtlos übermittelte, 


ſonnen worden iſt, 
dürfte wohl die Radio-Poliziſt-Ma— 
ſchine ſein. 


Es ſteht außer Zweifel, daß Radio in der 
Kriegstechnik und im beſonderen in der Richt— 
fähigkeit der Geſchoſſe eine große Rolle ſpielen 
wird. Ungefähr vor einem Jahre haben Ver— 
ſuche in Frankreich dargetan, daß es ſehr wohl 
möglich iſt, ein Flugzeug ohne menſchliche Be— 
ſatzung emporzuſchicken, es vollkommen unter 
Kontrolle zu halten und auch nach Belieben 
vom Flugzeuge aus Bomben zu löſen. 

Mittels einiger weniger Kontrollflugzeuge 
laſſen ſich — ſchon unter Benutzung der bis 
heute beſtehenden Hilfsmittel — Geſchwader 
von 50, 100 und mehr Aeroplanen führen. 
Die Wirkung der Maſchinen wird ebenſo geſtei— 
gert, wie ſich die perſönliche Gefahr der Flug— 
zeuginſaſſen mindert. Vielleicht wird die Folge 
ſein, daß die Nationen nach einer andern Rege— 
lung ihrer Angelegenheiten als durch Krieg 
ſuchen. Darum iſt der Ausbau der Kriegs— 
maſchinen zu fürchterlicher Stärke und fürch— 
terlicher Vernichtungskraft ein im letzten Grunde 
friedensfreundliches Unternehmen. 

Vor ungefähr einem Jahre iſt in den Ver— 
‚einigten Staaten das Kriegsſchiff „Jowa“ zu 
einem Nadiojchiff umgebaut worden. Nuder- 


fo daß von unten die 
weiteren Anordnungen gegeben werden konn— 
ten, ohne daß man das gejteuerte Schiff mehr jah. 


Der nächſte Schritt zur Einführung draht» 
[03 dirigierter Kriegsmafchinen it der Na- 
dio-Poliziſt. Er ift gedacht zur Unterftügung 
der Polizei, um plündernde Böbelmajjen oder 
ähnliches zu zerjtreuen, um al3 Wachthund zu 
dienen, um Banfen und öffentliches Eigentunt 
zu jhüßen, um hundert andere leicht einzu- 
jehende Zwede zu erfüllen. 

Solhe Majchinen fennen feine Furcht und 
feine Hindernifje, jind unempfindlich gegen 
Sewehrfener und Gasangriffe. Nur ganz un— 
gangbares Gelände, Flüſſe und ähnliches, nur 
da3 jchwerjte Sperrfeuer können ihr jtetige3 
Vorwärtsdringen aufhalten. 

Die Abbildung zeigt deutlich, wie die Ma— 
ſchine eingerichtet ijt. 

Ein 20—60pferdiger Motor gibt die Trieb- 
fraft für Beine, Arme uſw. Ingangfegen und 
Abjtellen des Motors werden durd) Radio-Im— 
pulje bewirkt, ebenjo die Drehung der Arm— 
ſcheiben, an deren Rand Lederftreifen mit Blei» 
fugeln befeftigt jind. Die Scheiben wirken in 
jehr rajcher Drehung al3 Vervielfältigung des 
Gummifnüppels, und jeder Angreifer wird jid) 


— 
Tr: 


Die Radio-Polizift-Majchine 


\ e 

Suthserernerier — 
4: 

— 


R 
r 


Jelegraphon 


Nm Zar er ve 


> 


& Trönengas, 
gar 


Aus ußöfn ungen (a 


freıse/ 


RS 


zweimal überlegen, bevor er ji) in den Weg 
einer ſolchen Revolverkeule jtellt. 


Ein Lautjprecher ruft dem Pöbel oder dem 
Feinde zu, was er zu tun hat oder was beim 
Nichtbefolgen des Befehles als nächites zu er— 
warten iſt. Der Mann, dejjen Stimme aus dem 
Zautjprecher tönt, fährt in einem Auto hinter 
der Majchine her. Sieht er, daß jeinen Be- 
fehlen feine Folge geleiftet wird, jo gibt er 
durch den Lautjprecher befannt, daß innerhalb 
drei Minuten oder beliebig anderer Zeit die 
Maſchine Tränengas ausftrömen laffen wird. In 
bejonderen Fällen, wo e3 nicht wünschenswert ift, 
mittel3 des Telephons Anweifungen zu geben, 
benußgt der Führer da3 jogenannte Telegraphon, 
das ähnlich einem Phonographen eingerichtet 
it und dejjen Worte, durch ein Audion ver- 
ftärkt, mittel3 des Lautjprechers der Menge zu— 
gebrüllt werden. 


Die nächte und wichtigite Eigenart der Ma- 
Ichine ift die Vorrichtung, die ihr das Gleich— 
gewicht verleiht. Zu dieſem Zweck befindet jich 
im oberen Teil der Beine ein Stabilijierungs- 
freifel, der diejelben Dienſte leiten ſoll, wie 
das cortifche Organ des Menjchen. Die Fort» 
bewegung der Mafchine kann entweder jchritt- 
weife erfolgen oder gleitend nad) Art der Tanke. 


Für Nahtangriffe ift der Automat mit Sud)» 
cheinwerfern ausgerüjtet, die ebenfalls vom 
Kontrollauto aus dirigiert werden. 
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Der Radiomenſch läßt jic auch durch Licht- 
eindrud leiten. Angenommen, ein Dieb fteige 
de3 Nachts in eine Bank ein. Selbjtverftändlich 
ijt er mit einer Tafchenlampe ausgerüjftet, die 
er umherleuchten läßt. In einer Ede des Bant- 
gewölbes jteht bewegungslos und wie tot der 
Radiomenſch, von dejjien Vorhandenfein der 
Dieb feine Ahnung hat. Früher oder fpäter 
werden ſicher Lichtjtrahlen aus der Tajchen- 
lampe irgendeinen Teil des Automaten treffen. 
Über die ganze Fläche des eijernen Körpers 
verteilt find eine Anzahl von Glaslinſen ange- 
bradt, hinter denen Selenzellen oder andere 
lichtempfindlihe Vorrichtungen ſich befinden. 
Sowie ein Lichtftrahl durch die Glaslinſe folche 
Zelle trifft, wird ein Stromkreis gejchlojjen, der 
diejelben Dienjte wie der Nadio-Anftoß tut. 
Wenn auch nur den Bruchteil einer Sekunde 
aus des Einbrecher Lampe Licht auf die emp- 
findlichen Stellen des eijernen Körpers fälit, 
wird die Majchine lebendig und folgt auto— 
matifch in ihrer Vorwärtsbewegung den Strah- 
len der Lampe. Gleichzeitig entjtrömt Tränen- 
gas, das den Einbrecher jofort außer Tätigkeit 
jest und ihn Hilflos macht, bis irgend jemand- 
das Ungetüm von jeinem Opfer löft. 


Woher aber foll die Außenwelt wijjen, daß 
in der Tiefe des Banktgewölbes der Kampf zwi— 
ſchen Einbreder und Automat begonnen hat? 
Sehr einfadh. Im Augenblid, wo der Automat 
feinen Standpunkt verläßt, und fei e8 nur um 
einen Millimeter, wird ein Stromfreis gejchlof- 
fen, der auf der nächſten Polizeiwache eine 
Glode in Tätigkeit jeßt und an der Straßen— 
front des Hauſes ein großes Gong zum Er— 
tönen bringt. 


112 


Wie wird es aber des Morgens, wenn Son— 
nenftrahlen den Yutomaten treffen? Auch an 
Diejen Fall ift gedacht: der Automat hat ein 
Gehirn in Form einer Uhr, auf der jich die 
Zeit, wie lange die Selenzellen ihre Wirkung 
ausüben jollen, einftellen läßt. Von Sonnen- 
aufgang bis zur Dämmerung jteht dann Die 
Maſchine tot und geduldig in ihrer Ede. 

Der Gedanke ſtammt von Mr. Gernsback 
in Neuyorf. Wenn wir auch nicht der Mei- 
nung jind, daß eine ſolche Majchine, wie „Der 
Nadio-Bolizift“, jemals gebaut werden wird 
— denn e3 iſt fein Grund vorhanden, daß im 
Falle der Verwirklichung der Idee dabei die 
Form eines Menjchen gewählt werde —, jo 


Neuer Plan zur Befreiung von der Kohle 


haben wir doch geglaubt, fie unferen Leſern 
vorführen zu jollen. 

Der Grundgedanke ijt zweifellos gut. Warum 
aber eine Majchine auf zwei Beine ftellen, wenn 
fie auf drei Rädern oder auch drei Heinen 
Tanks viel ficherer läuft. Wir haben ja auch 
nicht, um rajchere und jtärfere Zugtiere zu er— 
halten, in unjeren 2ofomotiven die Form des 
Pferdes nachgebildet, fondern eine der Mafchine 
eigene Geftalt gejuht und gefunden. Go 
lajjen ſich ohne Zweifel auc) in dieſem Gebiete 
Maſchinen bauen, die falte, unfehlbare Exakt— 
heit mit menjchlichem Tafte verbinden und jo 
die Dienfte tun, die dem Nadiopolizijten zu— 
gedacht Jind. F.—H. 


Neuer Plan zur Befreiung von der Kohle 


Profeſſor Haldane von der Univerſität 
Cambridge hat einen Plan entworfen, um Wü— 
ften und Gebirge als Krafterzeus 
gungsgebiete der Menſchheit nüß- 
lid zu maden. 

Die Grundzüge des Entwurfes find die fol- 
genden: Ein Neb von Windturbinen überzieht 
das Land und dient einerjeit3 dazu, jofort zu 
verwendende elektrische Energie zu erzeugen, 
andererjeits aber, Wajjer in jeine Beftandteile, 


Iprechender — zum Treiben von Tur— 


binen benutzt, durch die Dynamos getrieben 
werden, deren Strom auf langen überland— 
leitungen verbreitet wird. 


Haldanes Grundgedanke iſt, zwangsweiſe 
brachliegende Gebiete in einer der Zivilijation 
nußbaren Weije zu verwenden. 


Wenn jih ein Metall — 
3. B. ein Stüd Kupfer oder 
Eifen — in einem magne- 
tijhen Felde bewegt, ſo 
entjtehen in dem Metall 
eleftrifche Ströme, die man 
MWirbelfttöme nennt, 
weil fie indem Metall in 
allen Nichtungen durchein« 
ander wirbeln. Nad) ihrem 
Entdeder nennt man dieſe 
Ströme au Foucault- 
ſtröme. 

Sie können nützlich oder 
ſchädlich ſein — je nach— 
dem. 

Eine einfache Berfuchs- 
anordnung erlaubt ung, 
die Wirbelftröme an ihrer 
Wirkung zu erfennen. Wir 
brauchen nur eine Strom— 
quelle — am bejten die 
Lichtleitung oder eine Träf- 
tige Attumulatorenbatterie 
—, einen Elektromagneten, 
einen Vorſchaltwiderſtand, 
ein Meſſinggewicht von 
etwa 20 bis 50 Gramm 
und einen Faden Zwirn von 1; m Länge, an dem 
wir das Gewicht Defeftigen. Die Abbildung zeigt 
Die Berfuchsanording. 

Wir jchiden einen eleftrifchen Strom in ben 
Eleltromagneten. Dadurch entfteht zwiſchen ben 
Polen, die möglichft nahe beieinander ftehen fol- 
len, ein ftarfes, magnetifhes Feld. Danı 
heben wir das Gewicht an dem Faden hoch, ver» 
drilfen den Faden, fo daß das Gewicht in lebhafte 
freifelnde Bewegung gerät. Nun führen wir es in 
das magnetifche Feld — und, wie in einem unficht» 
baren, zähen Brei ftedend, Hält es plötzlich 
mit der Kreifelbewegung inne Diefes 
Klebenbleiben verurfachen die Wirbeljtröme! 

Selbjtverjtändlich dürfen wir zu den Verſuchen 
kein Eifengemwicht nehmen, weil einer der 
Pole e3 fofort mit großer Gewalt an fich reifen 
würde. Am beften geht der Verſuch mit Blei oder 
Meffing oder Kupfer. 

Diefe Eigenschaft der Wirbelftröme, Bewegun- 
gen zu „dämpfen“, läßt fich technifch nutzbrin— 
gend verwenden. Man bemußt fie zur Dämp- 
fung von Meßinftrumenten. Se feiner 
nämlih ein Meßinſtrument it, deſto länger 
fhwingt der Zeiger vor ber Skala hin und her, 
bis er endlich die Ruhelage erreicht, bei dev man 
die Meffung ausführen kann. Es fönnen Mi- 
nuten, ja fogar Stunden darüber hin— 
gehen, bis ein Jnftrument zur Ruhe 
tommt. Das bedeutet aber Zeitvergeudung für 
den Mefjenden oder auch Nuklofigfeit des Inſtru— 
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ment, wenn fi) Die zu 
meffenden Berhältniffe in- 
zwiſchen ändern. Deshalb 
forgt man durdy geeignet 
angebrachte Stupferteile da- 
für, daß dämpfende Wirbel- 
ftröme entjtehen. Das In— 
ftrument fommt dann fchnell 
in die Ruhelage. 

Dabei fei aber baran 
erinnert, daß fih Dämp- 
fungen aud) auf mechani- 
[hen Wege erreichen laffen. 
Berbindet man 3. B. leichte 
Metallflügell mit dem 
fchwingenden Teil des In— 
ftrument3, fo dämpfen fie. 
die Bewegung durd ben 
Zuftwiderftand. Noch ftär- 
fer ift natürlich die Dämp- 
fung, wein fich die Metall- 
flügel in irgendeiner Ylüf- 
figfeit, etwa Ol, bewegen. 
Zuftdämpfungen im prafti- 
fhen Leben ſehen wir oft 
an Türen mit Selbjtichlie- 
Ber; bier beforgt ein Kol— 
ben die Dämpfung, der in 
einem Zylinder die Luft zufammenpreßt. Ahnliche 
Dämpfeintichtungen enthalten Die Rohrrückläufe 
an modernen Gefchüßen. 

Unangenehm werben unfere Wirbelftröme in 
eleftrijchen Mafchinen, Generatoren und Motoren. 
Sn den großen Eijenmafjen folder Majchinen kün- 
nen fie zu beträcdhtlicher Stärke anwachſen und 
Dadurch die beabfichtigte Leitung durch Hemmung 
der Bewegung beeinträchtigen. Ferner entwideln 
fie, wie alle elektrifchen Ströme, Wärme, die ber 
Mafchine fchaden kann. Auch bedeutet ja Wärme 
Energie und fomit verurfachen die Wirbelftröme 
durch Entwidlung nußlofer Wärme er- 
beblihe Energieverlufte. 

Willman die Wirbelftröme unſchäd— 
lih maden, fo muß man große zuſam— 
menbängenbe Eifenmaffjen meiden. 
Man unterteilt deshalb Anker und Magnete der 
Mafchinen, indem man fie aus dünnen Blechen 
herſtellt, die durch ifolierende Ziwifchenlagen von— 
einander getrennt find. 

Nicht verwechjeln mit den Wirbelftrömen foll man 
die fogen. vagabondierenden Ströme ober 
Streuftröme, die z. B. im Straßenunterbau durd) 
ftromführende Schienen ber eleftriihen Bahnen 
uſw. entjtehen. Cie haben bie fehr unangenehme 
Eigenschaft, durch eleftrofytiiche Wirkung alle mög- 
lichen Stabel, Gas- und Wafferleitungsröhbren anzu 
freſſen und zu befchädigen. Leider kaun man jich 
ihrer nicht auf fo bequeme Weije entfedigen wie 
der Wirbelftröme. — 8x — 


Slromquelle 
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Die Elektrodynamik beichäftigt ſich mit den 
Kräften, melde ftromdurdjfloffene Leiter auf- 
einander ausüben. Die Grundverfucdje, die und 
jene Kräfte klarwerden laffen, können wir leicht 
jelber ausführen. 
fräftigen Akkumulator oder die Starkſtrom— 
leitung (mit Borfchaltwiderftand!). Die Strom- 
ftärfe foll ungefähr 5 Ampere betragen. Auf 
ein Brett von etwa 40 cm Länge fpannen wir 
in 1 cm Entfernung voneinander zwei La—⸗ 
mettafäden loder auf zwifchen vier Klemmen. 
Ein einfacher Schalter und einige kurze Drähte 
vervollftändigen unfere Ausrüftung (Bild 1). 

Bild 2 zeigt die erjte Schaltung. Die Ströme 
in beiden LZamettafäden laufen gleichgerichtet. 


Wir brauden dazu einen 


Abstoßung! 


‚Ströme gleıchgerichtet-\,Strome enigegenger- 
Anziehung! B q 


Wir fehen, daß fid) die ſtromdurchfloſſenen Fä- 
den mit ziemlicher Kraft anziehen, ja itein- 


anderſchlingen, wenn fie loder genug geſpannt 


find. Somit lautet da3 erſte Grundgeſetz der 
Elektrodynamik: Gleihgeridtete Ströme 
ziehen einander an! 

Bild 3 zeigt die Schaltung mit entgegen- 
gejegtem Stromverlauf. Die Drähte ſtoßen 'ein- 
ander ab. Gejeß: Entgegengefegt gerich— 
tete Ströme ftoßen einander ab! 

Dieje Erfcheinungen, die wir durch fo einfache 
Verſuche zeigen fünnen, find von großer Be— 
deutung für den Eleftrotechnifer. Auf ihnen 
beruht der Bau der Elektromotoren und vieler 
eleftriicher Meßinjtrumente. —Ix—. 


Automobil, das Straßen bejchottert 
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In dem Beſtreben, Arbeiten, die ſehr viel 


Zeit und Menſchen beanſpruchen, durch die Ma— 
ſchine verrichten zu laſſen, ſind die Amerikaner 


häufig bahnbrechend vorgegangen, und dafür 
zeugt auch die vorliegende Erfindung. 

Es handelt ſich um das Beſchottern von 
Straßen mittels Kraftwagen, deren 
Kaſtenteil die aus der Abbildung erſichtliche 
Anordnung hat. Die Ausflußmenge ſowohl als 


auch die Höhe der Streuſchicht kann vom Füh— 


rerſitz aus geregelt werden, ſo daß ein einziger 
Mann zur Ausführung dieſer Arbeit genügt, 
die Leiſtung ſoll 15—20 km je Stunde be- 
tragen. 


Mafchinengewehr zur Derfolgung von Autobanditen 
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Vor kurzem ift in Tenafly (Nemw-Jerjey) 
zwed3 Erprobung eines neu fonjtruierten, leich- 
ten Mafchinengewehres eine Autobanditenjagd 
in Szene gejegt worden. Im Beiwagen eines 
Motorrades ſaß der Polizeibeamte mit dem Ma- 
Ichinengewehr und verfolgte einen ſchweren 
Tourenwagen, in dem fich die „Räuber be- 
fanden. 

Aus einer Entfernung von 50 Yards 
wurde das Feuer eröffnet, ein Hagel von 
4,5-mm-Geichojjen. punftierte die Hinterrad» 
reifen des Autos mit Löchern und zwang den 
Wagen zum Halten. E3 wäre dem Majchinen- 
gewehrjchüßen ein leichtes geweſen, die Inſaſſen 
de3 Wagens zu erledigen, wohingegen die Mög- 
lichfeit, auf 50 Yards Entfernung vom Auto 
her, jelbjt mit den beiten Mafchinenrevolvern, 
zu treffen, recht gering war. Vom Augenblid 
der Eröffnung des Majchinengemwehrfeuers an 
hatte der Poliziſt die weitaus beſten 
Trümpfe in den Händen. 

2000 Geſchoſſe bededten das ſtillſtehende 
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Auto während eines zu dieſem Zwed unter- 
nommenen zweiten Verjuches. In weniger als 
einer Minute war der Kraftwagen ein 
hoffnungsloſes Wrack. — 

Innerhalb dicht bevölkerter Gegenden be— 
nutzt der Auto-Dieb-Verfolger „Vogel— 
dunſt“. In Verbindung mit der exakten Ar— 
beit der Waffe iſt dadurch die Sicherheit Unbe— 
teiligter gewährleiſtet, denn die Gefahrzone iſt 
faum !/; m breit. 

Das Gewehr wiegt 9/; Pfund und läßt 
fich bequem in einer Hand halten. Es bejteht 
aus nur 38 Teilen, im Gegenſatz zu der ver» 
widelten Bauart anderer automatischer Waffen 
alſo aus wenig Einzelheiten. Es ijt ſowohl zu 
Einzelihüfien als — feiner eigenartigen Be- 
jtimmung entjprechend — zum Majjenfeuer 
verwendbar und dürfte im Lande der Automo— 
bile und der Autodiebe (1923 rund 30000 
Autodiebjtähle!) jeine Schuldigfeit tun. 

Man weiß nicht recht: Wo ift es bejjer, bei 
uns oder überm großen Teih. . .? 
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Sapfventile 


Don Patentanwalt Udo Haaſe. 


Da3 allgemein gebräuchliche Abfchlußorgan für 
Wafferleitungen, Zapfventil oder fälfhlih Zapf- 
hahn genannt, ift eine verhältnismäßig Tompli- 
zierte Einrichtung, bei der das Waffer in mehre- 
ren Biegungen hindurchſtrömt. Die Abdichtung 
wird durd) eine Gummi- oder Lederfcheibe erreicht, 
die auswechſelbar an einer Spindel ſitzt. Es it ein 
befannter Mißjtand, daß derartige Zapfventile mit 
der Zeit anfangen zu tropfen ; die Dichtungsfcheibe 
muß gemecfelt, die MWaflerleitung abgejtellt 
werben. 

Um das Auswechſeln zu erleichtern, hat man 
Rückſchlagventile, 3. B. Kugelventile, vorgefchal- 
tet, Die al3 Zmifcheneinfäge im Handel zu haben 
find. Die Entwidlung der Technif hat fid) aber 
aud) des Zapfpentiles felbft angenommen und 
dur) Umänderung der Bauart Zapfventile ge- 
ichaffen, welche in Form und Handhabung von 
den eingeführten Bapfventilen weſentlich ab— 
weichen. Sie lajjen einen glatten Waſſerdurchlauf 
au, und der Auslauf ift gleichzeitig Bedienungs- 
handhabe. 


Im allgemeinen werden die Ventile aus Meſſing 
hergeſtellt. Bei einer vollkommen eingeſchliffenen 
Metalldichtung, die fein umſtändliches Auswech— 
ſeln einer Dichtungsſcheibe erfordert, iſt die Wir- 
kungsweiſe zwar anfänglich tadellos, mit der Zeit 
läßt jedoch eine ſolche Dichtung nach, weil im 
Leitungswaſſer ſtets winzige Fremdkörper enthal- 
ten ſind, die in Form von feinen Erdteilchen bei 
eingeſchliffenen Dichtungen Abſchleifungen erzen— 
gen und als Spuren von Säuren das Metall mit 
der Zeit anfreſſen. Präziſionsmechaniſche Bearbei- 
tung von Zapfventilen, was der Technik unter Ver— 
wendung von geeigneten Metallegierungen ohne 


weiteres möglich ift, verträgt fich aber nicht immer 
mit den Anforderungen, die an eine Marftware 
geftellt werben. dee wird hauptſächlich auf Bil- 
ligfeit gefehen. Bapfventile find Waren, die billig 
in Maffen angefertigt werden follen. 

Um aud) diefer Forderung gerecht zu werden, 
und dabei doch eine dauernd zuverläſſige Abdich- 
tung herbeizuführen, find neuerdings Bapfpentile 
auf den Markt gefommen, melde, mie die Ab- 
bildungen zeigen, ebenfalls einen ala Bedienungs- 
handhabe ausgebildeten Auslauf befigen. Der als 
Handhabe a ausgebildete Auslauf c verfchraubt 
fi auf dem Bentilförper. Der aus einer Kompo- 
fitionsdichtungsimajfe zäher, aber immer noch ge- 
nügend elaftifceher Struftur beftechende Dichtung3- 
tegel b figt in einem durchbrochenen Bentil- 
teller e, ber in ben koniſchen Auslauf c eingejegt 
ijt. Um ein Abdrehen der Handhabe bzw. des Aus— 
laufes zu verhindern, führt fid) diefer mit einer 
Schraube d in einer Ausſparung des Geminde- 
ganges. Da der Auslauf des Wafjers im Sinne 
der Strömung erfolgt, fo genügt jchon eine kurze 
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Umdrehung der Bedienungshandhabe, um den vol» 
len Wajferjtrahl zu bilden. Die Dichtung, in die— 
fem Fall der Segel b, braucht erjt nad) jahre- 
langer Verwendung des Zapfventiles ausgewech- 
felt zu werden, wa3 durch Löſen der Schraube d 
und Abfchrauben des Teiles a, c erfolgt. 

Erfindungstechniſche Leiſtung mobelt mit ber 
Zeit da3 lange Gebraudte um, und jede Berbefje- 
rung iſt immer nur eine Entiwidlungsftufe. So 
wird vielleicht auch noch ein elektrifch bedienbarer 
Zapfhahn für den Hausgebraud) feine Einführung 
finden, und aud eine neue Dichtungsmaſſe könnte 
vorteilhafte Anwendung finden. 
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Injektenvertilgung 
Don Patentanwalt Udo Hhaaſe 


Im Sommer madt jich die Inſektenplage, 
namentlich in ländlichen Haushalten, jo empfind- 
lich bemerkbar, daß man jchon immer danad) trach— 
tete, bem Überhandnehmen diefer Beläftigung Ein- 
halt zu bieten. Es ijt befannt, daß Fliegen und 
Miüden duch Wärme, Licht, Gerüche und Aus- 
dünjtungen aller Art angezogen werden. Da die 
Inſekten nicht immer ſchwärmen, fondern fich gern 
da anfeten, two fie durch eine Witterung gelodt 
werden, fo war es naheliegend, Flächen mit einer 
Majfe zu bejtreichen, die al3 Lodmittel — und 
zugleich ald Fangmittel dient. Eingebürgert hat 
fih der aus Kolophonium und dergleichen Harz- 
maſſen hergeitellte Fliegenleim. Bon der eit- 
fachen bejtrichenen Leimtüte an haben fich folche 
Fliegenfänger zu einem Handelsartifel herange- 
bildet, der zu feiner Erzeugung heute manche In— 
duftrie bejchäftigt. Das mit Leim  beftrichene 
ihmale Papierband, das um Berjand in einer 
Pappſchachtel fejt einge- 
rollt ift, kann überall 
aufgehangen werben. 
Nach einiger Zeit ift es 
dicht mit Fliegen bejeßt 
und wird vernichtet. 

Um die Sänger lan- 
ge Zeit gebraudysfähig 
zu erhalten, hat man 
neuerding3 jogenannte 
Dauerfliegen- 
fänger herausge- 
bracht, bei denen das 
Band durch den ge- 
fchligten Dedel einer 
mit Leim gefüllten 
Bappfchachtel gezogen 
iſt und um einen in der 
Schachtel angebrachten 
Steg läuft. Iſt das be- 
feimte Band bzw. ber 
Papierjtreifen mit Flie— 
gen voll bejegt, jo wird 
es in umgefehrter 
Nihtung durch Die 
Schachtel gezogen, Die 


Fliegen ftreifen ſich am Dedel der Schachtel ab und 
das Band wird von frischem beleimt. Solche Dauer- 
fänger hat man auch als Ständer ausgebildet, bei 
welchem das entjprechend lang und breit gehaltene 
Band über Rollen in einem Geftell geführt wird. 

Auch bei anjcheinend belanglojen Geräten und 
Hilfsmitteln erzeugt die fortjchreitende Technik neue 
Modelle und neue Wirkungen. Man hat auch die Hel- 
ferin für alles, die Elektrizität, hier heran 
gezogen, indem man elektrijche Fliegenfänger ſchuf. 
Sie beruhen weniger darauf, daß die Elektrizität 
eine unmittelbar vernichtende Wirfung auf die 
Inſekten ausübt, vielmehr dient fie dazu, die In— 
fetten mittelbar durch Lichterzeugung, durch Ver— 
dunjtung einer Witterung uſw. anzuloden. Neuere 
dings find aber auch Fangvorrichtungen herge- 
ftellt, bei denen durch Stromberührung eine Ver» 
nichtung des Inſekts herbeigeführt wird, wobei in- 
dejjen auch wieder ein Lockmittel als Anziehungs- 
fraft dient. 

Die Beftrebungen 
zur ‚Vernichtung der 
Inſekten beſchränken 
ſich aber nicht darauf, 
die bereits eingetrete— 
ne Plage einzudämmen, 
man ijt gründficher und 
auch  wijjenjchaftlicher 
vorgegangen, inden 
man auf die Brut- 
ftätten zurüdgriff. 
Es Hat fich ein beſon— 
dere Gewerbe heran 
gebildet, da3 nament- 
lih in gefchlofjenen 
Näumen der Brut mit 
giftigen Gaſen zu Leibe 
geht, die in eigens kon— 
jtruierten Vorrichtun— 
gen mit befonderen Prä— 
paraten erzeugt werden 
und Deren Wirfung 
gründlich ift, weil das 
Gas überall hingelane 
gen kann. 


Optik 


Lehrer: „Was verjtcht man unter einem 
ducchjichtigen Körper ? 

Schüler: „Unter einem durchjichtigen Körper 
veriteht man . . . verfteht man . . .“ 

Lehrer: „... verſteht man einen Körper, 


durch den hindurch man Licht ſehen kann.“ 
Schüler: „Jawohl, Herr Doktor.“ 
Lehrer: „Nenne mir alſo ein Beiſpiel eines 
EN Körpers!” 
Schüler: „Das Schlüſſelloch.“ 
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Don Dr.sIng. v. Langsdorff 


Heute, wo im Ausland erfolgreiche Flüge mit 
fhwachmotorigen Flugzeugen gemacht worden 
find und man aud) in Deutſchland fi) immer 
mehr Berfuchen mit leichten, fegelfähigen Mo- 
torflugzeugen zuwendet, erſcheint es zweck— 
mäßig, darauf hinzuweiſen, daß die grund— 
legenden Anfänge in dieſer Hinſicht bereits vor 
Jahren in Deutſchland ausgeführt wurden, zu 
einer Zeit, als man im In- und Auslande kaum 
ernſthaft an der Segelflugfrage arbeitete und 
ſich auch dann gewöhnlich kaum über die prak— 
tiſche Auswertung des Segelfluges klar war. 

Bereits im Jahre 1918 wurden durch Regie— 
rungsbaumeiſter Hanns Klemm, dem da— 
maligen Chefkonſtrukteur des Daimler-Flug- 
zeugbaues und jetzigen Direktor des Karoſſerie— 
werkes Sindelfingen der Daimler-Motoren-Ge- 
fellfchaft, Verſuche veranlaßt, welche die Aus- 
nußung der in der Luft wohnenden Energie 
für den Flug in weiterem Maße bezwedten, als 
dies bisher der Fall gewejen war. Auf Veran- 
lafjung Klemms unternahm €. v. Loeßl (ba- 
mals Einflieger der Daimler-Werke, fpäter im 
Rhön-Gegelflug-Wettbemerb 1920 nad) erfolg- 
reichen Gegelflügen tödlich verunglüdt), foge- 
nannte „Schwebeverfuche”, bei denen während 
des Gleitfluges die Ausnugung aufwärtsgerich- 
teter Luftftrömungen angeftrebt wurde. Es 
handelte ſich alfo um Segelflugverfuche im heu— 
tigen Sinne, Die natürlicd) keineswegs voll be- 
friedigen fonnten, da das verwendete Flugzeug, 
der Daimler-Kampf-Einfiter L 11, unter an— 
deren Geſichtspunkten erbaut und entmwidelt, 
verhältnismäßig ſchwer war. Trotzdem ermutig- 
ten die Ergebnifje dazu, ein fegelfähiges Klein- 
flugzeug mit ſchwachem Motor zu fchaffen. Ein 
folche3 wurde von Regierungsbaumeijter Klemm 
1919 fonftruiert und in den Werfftätten des 
Karofferiebaues der Daimler-Werfe in Sindel— 
fingen gebaut. 

Leider wurden die damaligen Verſuche vor- 
zeitig unterbrochen, da bei den Startverjuchen, 
bzw. bei der Erprobung der Quftfchraube, das 
Flugzeug befchädigt wurde. Die Verſuche wur» 
den infolge der allgemeinen ſchwierigen wirt» 
Thaftlihen Lage zurücgeftellt und konnten erft 
Ende 1922 wieder aufgenommen werden. Das 
alte Flugzeug aus dem Jahre 1919 wurde nun 
zunächſt als Gegelflugzeug wiederhergeſtellt, 
ſpäter kam ein ſchwacher Motor zum Einbau. 
Die mit und ohne Motor unternommenen Ver— 


ſuchsflüge haben außerordentlich befriedigt und 
gezeigt, Daß bereits vor den erſten Gegelflug- 
Wettbewerben die Grunbbedingungen für ein 
motorlofes Flugzeug ebenjo erfannt waren, wie 
für ein ſchwachmotoriges Flugzeug. 

Bei der Konftruftion Diefes Flugzeuges, Des 
Daimler-Eindederd L 15, wurde vor allem 
Gegelfähigfeit angeftrebt, um durch Berwen- 
dung eines ſchwachen Motor3 billigen Betrieb 
zu ermöglichen. Gleichzeitig wurde auf gute 
Berlegbarfeit geachtet, um die Unterbringungs- 
foften niedrig zu halten. 

Es handelt fid) um einen völlig frei tragen- 
den Eindeder mit halbdidem Flügelſchnitt. 
Brofillänge und Dide nehmen gegen die Flügel- 
enden zu ab. Der Aufbau des Flügels ift aus 


- Tranzporirüdfichten dreiteilig, wobei das auf 


dem Rumpf liegende Flächenmitteljtüd gleiche 
Länge befigt wie die zufammenzuftedenden 
Slügelenden. Für den Transport werben Die 
auf diefe Weile entftehenden Flügelhälften bei» 
derfeit3 vom Rumpf gelagert. Die Anjchlüfje 
der Flügelenden und die Flügelbefeftigung auf 
dem Rumpf find jo ausgebildet, Daß der Auf- 
und Abbau Facharbeiter nicht verlangt. 

Der Flügel befigt zwei Holme, deren Quer- 
ihnitt bisher noc nicht verwendet murde. 
Durd) befondere Ausbildung desfelben wird das 
praftijch vielfady zu beobachtende leichte Aus— 
fniden des Druckgurtes vor Erreihung der 
Bruchlaft unmöglich gemadht. 

Der Rumpf ift in der üblichen Weife unter 
Benugung von 4 Holmen und ovalen Spanten 
mit Stoffbefpannung gebaut. Interefjant ift Die 
Ausbildung der Rumpffpige, die fi) mit weni— 
gen Handgriffen in furzer Zeit auswechſeln 
läßt. So ift e3 möglich, das Flugzeug leicht 
aus einem motorlojen in ein motorbetriebenes 
zu verwandeln. Zu dieſem Ymede ift der Rumpf 
in Höhe der Flügelvorderfante geteilt. An der 
Trennftelle treffen 2 Spanten aufeinander. Die 
Verbindung ift ebenfall3 wieder fo geftaltet, 
daß Facharbeiter unnötig find. Alle zu löjenden 
Teile find durch ficherheitänadelartige Splinte 
leicht ficherbar. 

Zür den motorlojen Flug fommt eine größere 
Rumpfipige zum Anbau, die zur Aufnahme 
de3 Führerfiges dient. Der vor dem vorderen 
Slügelholm liegende Führerraum ift mit Knüp— 
peljteuerung und Fußſteuer ausgeftattet. Die 
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Dr.:Ing. v. Langsdorff und Dipl.-Ing. Schrenk im Daimler-Leichtflugzeug L 15, 7,9 PS Fahrradmotor 


entjprechenden Steuerzüge uſw. laufen ſämt— 
lich innerhalb des Rumpfes oder der Flügel. 
Beim Abnehmen des Rumpfvorderteiles brau- 
hen die Spannjchloßjicherungen der Steuerjeile 
nicht gelöft zu werden. Die Steuerfeile können 
an den Steuerſchwingen mit ficherheitsnadel- 
artig gejicherten jtählernen Zapfen gelöjt 
werden. 

Das Vorderteil der motorlofen Rumpfſpitze 
wird durch eine Kugeljchale gebildet. Soll das 
Flugzeug mit Motor betrieben werden, jo 
fommt eine kürzere Triebwerkjpige zum Anbau, 
die den Auftgefühlten Zweizylinder-V-Motor 
7/9 PS trägt. Diejer treibt unter Zwiſchen— 
ichaltung eines Planetengetriebe3 eine zwei— 
flüglige Zugſchraube mit verringerter Drehzahl 
an. Die Luftjchraube ift in den Daimler-Werfen 
Sindelfingen Fonftruiert und gebaut, nachdem 
eine namhafte deutjche Propellerfabrif in der 
Lieferung verjagt hatte. Der geſamte Motor- 
block ijt mit leicht abnehmbaren Aluminium— 
blechen verfleidet. Die Zugänglichkeit wird 
durch die leichte Trennbarfeit der Triebwerk— 
pie vom Rumpf noch erhöht. Der Brennjtoff- 
behälter liegt hinter dem Motor. Die Benzin- 
zufuhr erfolgt durch natürliches Gefälle. 

Für den Motorflug liegt der Führerjig wei— 
ter rückwärts, zwiichen den Flügeln in einem 


iperrholzbeplanften Ausjchnitt des Flügel 
mitteljtüdes vor dem Gaftjit. Die Inſtrumente 
find vor dem Führer auf einem Sprißbrett 
überfichtlich angeordnet. Die Gteuerorgane 
gleichen den vorher erwähnten. Doppelfteue- 
rung erlaubt beim Segelflug das Schulen. 
Das Schwanzleitwerk bejigt eine hochflapp- 
bare Höhenfteuerflöße mit geteiltem, nicht ent» 
laftetem Ruder. Das GSeitenjteuer ijt entlaftet 
und fchließt ſich an eine über der jenfrechten 
Numpfichneide Tiegende Kielflojfe an. Die 
Steuerzüge laufen auf furze Entfernung außer- 
halb des Rumpfes. Die Querftenerung bejteht 
aus gewöhnlichen Nudern, die in der üblichen 
Weife an den Hinterholm des Flügels angelenft 
find. Ihre Wirkung wird durch drehbare Flügel- 
enden unterjtüßt. (Weiterbildung einer der 
Daimler-Motoren-Gejellihaft durch D.R.G.M. 
und Auslandspatente geſchützten Anordnung.) 
Das Fahrgeftell ift ohne tiefliegende Achſe 
in der Weiſe ausgebildet, daß die beiden Räder 
durch je 2 Streben gegen den Rumpf abgeftüßt 
werden. Die Landungsjtöße werden dabei durch 
Stoßitreben in den Flügel geleitet und dort 
dur) Gummijeile aufgenommen. Bejondere 
federnde Lagerung der Räder oder Gummi» 
bereifung derjelben ift nicht vorgejehen, jo daß 
fi) eine erhebliche Koftenerjparnis im Betrieb 
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Straßentransport im Schlepp eines Auto 


ergibt. Die Räder find mit Ejchenfelgen und 
Sperrholzjeitenwänden in einfacher Weile ge- 
baut. Sie hielten bei 1,2 kg Gewicht Bruch— 
belajtungen von 600 kg ohne Brud) aus. Unter 
dem Schwanz liegt ein Sporn. Für den Erd- 
transport über weite Streden fann ein beſon— 
dere3 gummibereiftes Radpaar untergejchoben 
werden. Dasjelbe wird an die Lagerung des 
Tragflügel3 einerjeit3 und an die Achstummel 
des eigentlihen Fahrgejtell3 andererfeit3 ange- 
Ichlofjen. Die Flügel finden abgebaut feitlich 
von Rumpf Pla. Die hochgeflappten Schwanz 
flächen werden in einfacher Weije befeftigt. 
Mit diefem Flugzeug find zunächſt unter 
Führung von Dipl.-Ing. Martin Schrenf in der 
Nähe des Werkes Sindelfingen im Mai 1923 
an feinem Hang Segelflüge unternommen wor— 
den. Später wurde vorwiegend in der Schwäbi— 
ihen Alb gejegelt. Das dortige Gelände war 
wejentlich bejjer, fann aber durchaus nicht mit 
dem Wajjerfuppengelände verglichen werden. 


Obwohl die Windrichtung zur Lage der benuß- 


baren Hänge meift nicht jehr günjtig war, zeigte 
Schrenf, daß das 1919 konſtruierte und gebaute 
Flugzeug den erfolgreichen Rhön-Segelflug— 
zeugen ebenbürtig ift. Die längjte Flugdauer 
betrug 13 Minuten, die größte Entfernung 
4 km, der Höhenunterjchied 250 m. Es jei 
ausdrüclich hervorgehoben, daß für dieje Flüge 
Rumpf und Flächen des alten Flugzeuges nad) 
entiprechender Überholung benugt wurden. Die 
Flüge dienten vor allen Dingen dazu, die aero- 
dynamischen Verhältniffe und bejonders noch 
die Steuerfähigfeit des Flugzeuges praftijch 
eingehend zu jtudieren. 

Später wurden die Verjuche unter Zuhilfe- 
nahme eines 7/9-PS-Fahrradmotors, deſſen 
Spigenfeiftung durch geeignete konſtruktioe 
Mapnahmen auf 12 PS gebradt worden war, 
fortgeführt. Am 30. Oftober 1923 ftieg Schrent 
auf 2150 m Höhe und blieb 1?/, Stunden in 
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der Luft. Am 30. November 1923 führte er 
einen Einfiger - Überlandflug Sindelfingen — 
Untertürfheim — Sindelfingen aus, bei dem 
Stuttgart in 300 m Höhe überflogen wurde. 
Am 29. Dezember 1923 flog Dipl.-Ing. Schrenk 
mit Regierungsbaumeifter Klemm als Gajt von 
Sindelfingen nach Untertürfheim in 13 Min. 
Auf der 20 km langen Strede wurden 850 m 
Höhe erreicht. Der Flug erfolgte bei niedrigen 
Schneewolfen und böigem Wetter. Die Steuer- 
fähigfeit des Flugzeuges war troß hoher Be— 
laftung bei fchwachem Motor und böigem Wet- 
ter gut. Die Steigfähigfeit betrug 1/s m/sek. 

Ein weiterer Überlandflug wurde am 15. März 
1924 von Dipl.-Ing. M. Schrenf mit dem Ver— 
fafler ausgeführt. Der Start erfolgte in Sin— 
delfingen bei Stuttgart, die Landung nach 
2 Stunden 2 Min. in Bensheim an der Berg- 
ftraße. Zur Überwindung der 120 km langen 
Strede — der Flug führte über Mühlader und 
Heidelberg — wurden 11/, Stunden benötigt. 
Auf dem Flug wurde eine Höhe von 1100 m 
über dem Meeresſpiegel erreicht. 

Der Überlandflug ohne Gajt am 30. Novent- 
ber 1923 jtellt den erjten Überlandflug 
eines deutſchen Leihtflugzeuges dar. 
Flugdauer und Flughöhe waren von deutjchen 
Leichtflugzeugen unerreiht. Der Zweijiger- 
Überlandflug Schrenf-Stlemm war der erite 
Üüberlandflug diefer Art der Welt, 
der erjte Gaftflug mit einem Flugzeug unter 
15 PS. Der überlandflug Schrenf-v.Langs=- 
dorff jtellt eine neue Welthöchſtleiſtung 
im Zweiſitzerflug in bezug auf Flugdaner, 
Entfernung und Flughöhe dar. 

Der Daimler-Eindeder erwies fi) troß ge— 
ringer Flächenbelaftung infolge großer und ge= 
eignet ausgebildeter Ruder als befriedigend 
wendig. Bejonders mit Hilfe der genannten 
Querruderfombination fönnen jcharfe Kurven ge— 


. nommen werden. Die ruhige Lage des Flug- 


Das Flugzeug ift völlig zerlegbar. Auffegen des Flügels 


Dampfer „Saarland‘ 


zeuges in der Luft erleichtert das Fliegen 
außerordentlich. Es ergeben ſich günjtige Schul» 
eigenfhaften. Der Schulbetrieb mit 
Ihwadhem Motor wird nur einen Flei- 
nen Bruchteil der Koſten verurſachen, 
dieder bisherübliche Schulbetrieb 
nit 100-PS-Motoren verſchlingt. Die 
Steiggeſchwindigkeit beträgt etwa 1 m/sek. Die 
Sinfgejchwindigfeit ift faum größer. 

Der Anlauf beträgt etwa 50 m bei Start mit 
Motor von ebenem Gelände ohne Aufwind, der 
Auslauf 50—60 m. Motorlo3 wird mit Gummi— 
jeil in der befannten Weije geftartet. Die Neije- 
geichhwindigfeit beträgt etwa 75 km in der 
Stunde, die Landegeichtwindigfeit 30 km in der 
Stunde. Der Brennftoffverbraud) ijt äußerit ge- 
ring. 

Bei Beurteilung der Zlugleiftungen darf nicht 
vergejjen werden, daß diejes Flugzeug bereits 
1919 fertiggeftellt war, zu einer Zeit, in der 
dem Konftrufteur unjere heutigen Segelfluger- 


121 . 


fahrungen noch nicht zur Verfügung ftandeı. 
Die guten Erfolge beweijen aber, daß trogdem 
die PVerhältniife duch Negierungsbaumeifter 
Klemm damals recht gut überfehen wurden. 
Klemm hatte bei dem Entwurf des Flugzeuges 
bereits ein jegelfähiges Kleinflugzeug im Auge 
und bejchränfte deshalb mit voller Abficht die 
Motoritärfe. Wir können diefes Flugzeug als 
da3 erjte deutjche Leichtflugzeug anfprechen. E3 
hat auch als das erſte jegelfähige Leichtflugzeug 
der Welt zu gelten. E3 find zwar in Deutſch— 
land (3. B. Grade, Deide), in England (Avro) 
und in Frankreich (Santos Dumont, de Piichoff) 
ichon vor 1919 Verſuche mit leichten Flugzeu— 
gen gemacht worden, e3 handelte fich aber 
wohl in erjter Linie um verkleinerte Motor- 
flugzeuge, nicht um Leichtflugzeuge, bei denen 
eine Verwertung der in der Luft wohnenden 
Energie in weiterem Maße angejtrebt wurde. 
Somit haben wir hier das erfte 
ihwahmotorige Segelflugzeug. 


Motorlofer Start 


Dampfer „Saarland“, ein neues deutfches Oftafienfchiff 


Die Ausgeftaltung der PBajjagierfahrt nad) 
China und Japan ift eines der neueren Ziele 
der Hamburg-Amerifastinie. Nachdem die Nee: 
derei bereits vor längerer Zeit mehrere vorwie— 
gend der Frachtbeförderung dienende Motor- 
Ihiffe und Dampfer mit fleiner Pajjagier- 
einrichtung in die Oftajienfahrt einftellen konnte, 
hat fie fürzlich mit dem Dampfer „Oldenburg 
ein Schiff auf den Weg nach dem fernen Often 
gebracht, das eine größere Anzahl Rafjagiere 
aufzınehmen vermag. Neuerdings ift nun ein 
weiteres Schiff dieſer Art, der 7000 Brutto- 
tegiftertonnen große Turbinendampfer „Saar— 


land“, fertiggeitellt und nach erfolgreicher 
Probefahrt in die Oftafienflotte der Hamburg- 
Amerifa-Linie eimgereiht worden. 

„Saarland“ bietet in geräumigen und mo— 
dern eingerichteten Kabinen über fünfzig Fahr— 
gäjten vorzügliche Unterfunft; ein behaglicher 
Speijejaal, ein gemütliches Nauchzimmer und 
ein elegantes Damenzimmer geben ausreichend 
Gelegenheit zur Entfaltung gejelligen Bord» 
lebens. Ein ausgedehntes Promenadended, eine 
Schiffsbibliothef im deutſcher und englifcher 
Sprache und anderes mehr vervollitändigen die 
Paſſagiereinrichtungen. 
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Tintenrezepte 


Um fi eine rote Tinte, die gut zum 
Wäfchezeichnen geeignet ijt, zu verjchaffen, Tann 
man folgendermaßen verfahren: 

Man ftelfe eine neutrale Zöfung von Am— 
moniumfesquifarbonat her, indem man 5 g des 
Salzes in einem Porzellanmörfer mit Salpeter- 
fäure abftumpft. Die Löfung (mit Ladmuspapier 
feitftellen, ob fie völfig neutral reagiert) wird 
mit 3—4 g Karmin verrieben. Außerdem Stellt 
man fich aus gleichen Teilen von Löfungen effig- 
faurer Tonerde und falpeterfauren Binn3 eine 
Miſchung her, mit der man die zu zeichnenden 
Zeinen- oder Baummollftoffe behandelt. Wenn 
diefe Beize volllommen getrodnet ift, werden die 
Namen mit der Karmmtinte eingetragen. — 

Eine Tinte, die die allerfhmärze- 
ften Schriftzüge liefern foll, läßt ſich nad) 
Schluttig und Neumann fo darftellen: 23,4 g 
Tannin, 7,7 g kriltallifierte Gallusfäure, 30 g 
Eifenpitriol, 10 g Guntmiarabifum, 2,5 g Salz- 
fäure und 1 g Karbolfäure auf den Liter Wafjer. 

Zur Erzeugung einer unauslöſchlichen 
Tinte löft man 2 Teile gelbes Blutlaugen- 
falz, 2 Teile Ammoniak und 2 Teile Weinfäure 
in 240 Teilen Wafjer, filtriert die Löfung und 
feßt dann 160 Teile Eiſen-Ammoniumzitrat, 
40 Teile Ammoniak, 8 Teile Anilinblau, 70 
Teile Gummi und 20 Teile Pyrogallusſäure 
hinzu. — : 

Eine Tinte zum Schreiben auf 
Glas ftellt man her, indem man 10 Teile 
Scellad vorfihtig in 75 Teilen Alkohol unter 
Erwärmen löſt, die Löfung mit einer Solution 
von 18 Teilen Borar in 125 Teilen Wafjer 
vermifht und dieſe Mifchung mit 0,5 g Mes 
thyloiolett verſetzt. — 

Tinte für polierte Metallfjlä- 
hen läßt ſich nad) einem amerikaniſchen Re— 
zept Durch Mifchen von 20 Teilen tolophonium, 
150 Teilen Altohol und 1 Teil Methylenblau 
mit einer Löfung von 35 Teilen Borar in 250 
Teilen Wafjer herftellen. 

Um mit Tinte auf Zelluloid ſchrei— 
ben zu können, benügt man die Löfung eines 
Teerfarbftoffes in Efjigfäure-Anhydrid. 

Die Herjtellung einer weißen Tinte 
beſchreibt das DRP. Nr. 289140 von 1915: 
5 g Zinkhydroxyd werden in 10 g 5—20 % iger 
Ammoniakflüſſigkeit gelöft. 


Tinte, mit der man Bhotographien 
befhreiben fann, beiteht aus 10 g Jod» 
falium, 1 g od, 1 g Gummiarabilum, die 
alfe in 30 g deftilliertem Waſſer gelöft werden. 
Die Tinte gibt weiße Schrift. — 

Sogenannte ſympathetiſche, blaue 
Tinte, alfo Tinte, deren Schrift für gemöhn- 
lich unſichtbar ift und erft bei leichtem Erwär- 
men de3 Papiere zum Borfchein fommt, nad 
dem Kaltwerden dagegen wieder verſchwindet, ift 
eine Zöfung von Friftallifiertem falpeterfaurem 
Kobaltorydbul in beitilfiertem Waffer nad) dem 
Gewichtsverhältnis 1:25. — 

Signier-Tinte (zum Befchreiben von 
Kiften) erhält man durch Auflöfen von etwas 
Dammarharz in Terpentinöl (erwärmen!) und 
Einrühren von fehr jein gemahlener ſchwarzer 
Farbe in diefen Firnis. Die Tinte muß gut 
verſchloſſen aufbewahrt werden. Wenn fie zu 
did geworden ift, verdünnt man fie mit Ter- 
pentinöl. Ihre Wirkungsweife ift folgende: Das 
Terpentinöl verdunftet, und das Harz Hlebt die 
Farbe auf da3 Holz. 


Flüffigen Tintenertralt wird man 
nad Dieterichs Angaben folgendermaßen erhal- 
ten: Auf 1 Liter fochendes Wafjer nimmt man 
50 g orydiertes Tannin, 40 g trodenes, ſchwe— 
felfaures Eifenorydol, 3 g Vhenolblau 3 F, 20 g 
Zuder und 1 g Salizylfäure. Das ergibt eine 
gebraudsfertige Tinte. 

Um Ertraft zu haben, nimmt man je 
der verlangten Stärke des Ertraftes entjprechend 
weniger Wafler. — 


Eine Geheimtinte hat Dr. Luigi Gar- 
zino, Saluzzo, fich unter dem DRP. Nr. 213279 
Ihügen lajfen: Die Tinte befteht einerfeit3 aus 
Ferro-Ferrizyankalium, andererfeit3 aus Eifen- 
chlorid oder Eijenalaun. In die Schreibflüffig- 
feit wird jehr fein gepulverter Graphit und Ma- 
gnefiumfarbonat verteilt. Mit diefer dunfeln 
Tinte jchreibt man. Durch Nadieren mit einem 
Radiergunmmi werden, nachdem die Schrift ge- 
trocknet ift, die färbenden Zuſätze entfernt, das 
Gejchriebene alfo unfichtbar gemadt. Will man 
die Schrift wieder fichtbar haben, fo befeudhtet 
man fie mit einer mwäflerigen Entwidlerlöfung 
aus Kijenalaun und faurem ſchwefelſauren 
Kalium. 


Eine bejondere Stel- 
lung im Werkzeug— 
mafchinenbau nimmt 
die Hobelmajdine 
ein, entſprechend ihrer 
Bedeutung im mo— 
dernen Mafchinenbau 
und entjprechend den 
enormen Leiftungen, 
die von ihr verlangt 
werden. Jhr Bau und 
ihre Wirfungsweife jei 
an Sand der beige- 
fügten Abbildungen 
erläutert. 


Das Fundament der Majchine, das fog. 
Bett, nimmt den Hobeltijch auf, auf dem 
das zu bearbeitende Werkſtück befejtigt werden 
fann. Der Hobeltifch bewegt fich in horizon— 
taler Richtung auf dem Bett in Führungsrinnen 


7 4 
Auslöser 
der Umsteuerung 


Schnellhobelmafchinen 


‚Support mıl 


Hobel 


Hochleiſtungs⸗Schnellhobelmaſchine (Louis Soeft & Co.) 


Hobeltisch 


Don Bernhard Siſcher 


tahlhalter” 


Umsteverhebel 


Schema einer Hobelmajchine 


Rıemenscheibe 
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von Dreiedsquerjchnitt 
und beſitzt auf Der 
Unterfeite in der Mitte 
auf jeiner ganzen 
Länge eine Zahn» 
jtange, in die das an— 
treibende Zahnrad eins» 
greift. Diefes Zahnrad 
jigt  feftgefeilt auf 
der Vorlegewelle, die 
durch Niemenübertra- 
gung bon der Welle 
de3 Elektromotors an— 
getrieben wird. Eine 
geeignete, verſtellbare 


Umſteuerung geftattet einen längeren oder 
fürzeren Hub des Hobeltifches. Der Ständer 
nimmt außer den nad) jeder Richtung hin ver- 
ſchiebbaren „Supporten“, die die Hobel- 
ftähle tragen, die Antriebswelle jamt 


124 Yeuerlöfchapparate. 
Eleftromotor auf und ermöglicht jo eine 
Aufftellung der Majchine ohne Rückſicht auf ein 
Decfenvorgelege. 

Die Umſteuerung des Hobeltijches erfolgt bei 
manden Ausführungen nicht durch Riemenver- 
ihiebung, jondern durch einen bejonders ange» 
ordneten Motor, der von der Majchine auto— 
matiſch umgejteuert wird. Dies ijt bei allen 
Ausführungen im Prinzip dasjelbe und gejchieht 
folgendermaßen: Der Tiſch bewegt ſich mit 
einer gewiſſen Gejchwindigfeit unter der Brücke 
des Ständers von linf3 nad) rechts (j. Abb.), 
am Ende diejer Bewegung trifft eine am Tiſch 
veritellbare Naje den am Bett befindlichen Um— 
jteuerhebel, der Antriebmotor des Tijches wech- 
jelt feine Drehrichtungen, und der Tijch bewegt 
ſich zurück In dem Moment der Umfteuerung 
haben ſich auc) die Hohlitähle an den Supporten 
um ein Stück verjchoben, fo daß bei dem nun be— 
ginnenden Rückwärtslauf des Tijches das Werk— 
ftücf behobelt wird. Ein Hin=- und Herlauf 


Untermwafjerphotographie. 


des Tifhes entjpridt aljo einem 
2eerlaufhub und einem Arbeitshub. 

Da die Beanſpruchung der Mafchine ziemlich 
groß ijt, wird zur Herjtellung jämtlicher Teile 
das bejte Material, in der Hauptſache Guß— 
eiſen, benußt, die ebenfalld außerordentlic) be- 
anjpruchten Spindeln und Wellen werden aus 
beſtem Stahl hergeftellt, um ſelbſt eine möglichit 
genaue Arbeitsweije der Majchine zu gewähr- 
leiten. In jeder Majchinenfabrif fallen dem 
Bejucher diefe wuchtigen Schnellhobelmajdhinen 
auf, die ein unentbehrlicher Bejtandteil des 
Maſchinenparks der Majchinenbauinduftrie ge— 
worden jind. 

Bei einem Dauerleijtungsverjuch, der jich 
über mehrere Tage erjtrecte, jind in Material 
von etwa 60 kg Feſtigkeit, bei einer Schnitt- 
gejhwindigfeit von 15 m pro Minute, ein 
Spanquerjchnitt von 16 mm Schnittiefe,. bei 
4 mm Borjchub, das find 64 mm? Spanquer— 
Ichnitt, erzielt worden. 


Seuerlöfchapparate kann man fich ſelbſt anfertigen 


Daß Feuerlöfchapparate eine gute Hilfe 
beim Erftiden eines Brandes find, haben die 
Erfahrungen der letten Jahre bewiejen. Wie 
ſich leicht ſolche Bomben anfertigen lajjen, fei 
hier kurz angeführt. 

Ausgebrannte Glühlampen taucht man mit 
derSpiße in ein Gefäß mit Tetrachlorfohlenjtoff 
und fneift in der Flüffigfeit die Spige der Glüh- 
birne ab. Sofort füllt ji) die Birnenhöhlung 
völlig mit Flüfjigfeit an, weil der Atmoſphären— 
drud die Luftleere innerhalb der Birne aufzu— 
heben bejtrebt it. 

Mit Siegellad wird die Spige dann wie— 


und die Löſchbombe ijt 


der verſchloſſen 
fertig. Auf einem Gerüft, ähnlich den Eier- 
brettern, fann man eine Anzahl diefer Bom— 
ben in der Werkftätte, der Fabrif, dem Auto- 
jhuppen oder jonjtwo aufbewahren. 


Unterwafjerphotographie aus der Luft 


Aus einiger Höhe betrachtet, erjcheint 
Meer- und Flußwaſſer bis zu einer gewijjen 
Tiefe durchſichtig und läßt alle Einzelheiten, 
abgejehen von optiſch bedingten Verzerrungen, 
flar umd deutlich erfennen. Deshalb wurden 
während des Krieges die Flugzeuge den Unter- 
jeebooten jehr gefährlich, und aus demjelben 
Grunde wird zurzeit mit Slugzeugen der Stand- 
ort don Fiſchſchwärmen fejtgeitellt. 

Bis zu 20 Meter Tiefe hat man 
Sliegerphotographien des Unter- 


wajjergrundes herftellen können. 
Solche Bilder machen es möglidh, veränder- 
lihe Fahrwaſſer wie das des Miſſiſſippi 
jtets leicht von neuemaufzunehmen, zu 
fartieren und jo die Schiffahrt zu 
jihern Im Erdbebengebiet von Süditalien 
und Japan können ohne langwierige und zeit- 
raubende Lotungen in fürzefter Zeit 
Meerestiefen neu ausgemeſſen und 
die Schiffahrtsrinne entjpredend 
gewechſelt werden. 
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Kohlenftaubfeuerung 


Unter den verjchiedenartigiten Verſuchen, 
eine Feuerung herzujtellen, die ohne Rauchent- 
wicklung arbeitet, find vor allem die vor etwa 
25 Jahren in Berlin unternommenen Bemühun- 
gen des Ingenieur Karl Wegner zu beachten. 
35—40 % der verbrannten Kohlen entweichen 
bei der gewöhnlichen Art der Feuerung als Rauch 
und Ruß, vermindert den Atmungswert der Luft, 
vergiften Bäume und Sträucher, deren Sauer- 
ftoffproduftion für die tierischen Lungen von uns 
ihägbarem Nuten iſt. 

Wegner3 Syſtem der rauchloſen Feuerung 
twurde beim Erproben als wirklich feinen Namen 
verdienend anerfannt. Die allgemeine Einfüh- 
rung aber jcheiterte am Widerftande der im 


g 


Maſſenverkauf von Kohlen interejjierten Kreije. 
Da die Befiger die zum Betrieb ihrer rauchlofen 
Fenerungsanlagen nötigen Mengen Kohlenjtaub 
nirgends beziehen konnten, mußten jie ihre Ein» 
richtungen wieder abbauen und zur alten Feue— 
rung zurüdkehren. Dazu fam, daß der Betrieb 
der Kohlenftaubfeuerung für Die Heizer jehr 
gejundheitsjchädlich war, weil das Einfüllen des 
Brennmaterial3 in den Fülltrichter viel Staub 
erzeugt, den die Heizer ſchlucken mußten. Die 
Neuerung brach zufanımen, und der Erfinder 
war um den Lohn feiner Arbeit betrogen. 

Jetzt hat man den Gedanken wieder aufge- 
nommen und für größere Betriebe der gleichen 
Anlagen in verbefjerter Form, die alle geſund— 
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Kohlenſtaubfeuerung im Großbetriebe 


heitlichen Benachteiligungen der Arbeiter aus— 
ſchließen, erbaut. Die von der Friedr. Krupp 
4-6. Gruſonwerk in Magdeburg ſtammende 
Kofino-Staubfeuerung iſt al3 Beheizung von 
Snduftrieöfen und Dampffefjelanlagen gedadıt. 


Kohlenjtaubfeuerung. 


Jeder Bejiger jtellt fich 
den nötigen Kohlenftaub mit- 
tel3 der Kofino-Kohlenſtaub— 
mühle jelber her. Direft mit 
ihr verbunden ijt ein Gebläje, 
fo daß eine in fich geſchloſſene 

Ktohlenjtaubfeuerungsanlage 
entjteht, die zu ihrer Aufitel- 
lung wenig Raum benötigt und 
ein vollitändiges Mahlſyſtem 
darjtellt. Bevor das Mahlgut 
in die Mühle geſchafft wird, be— 
freit es ein Magnetjcheider von 
Ihädlichen Eijenteilen. Aus der 
Mühle gelangt e3 zur Fein- 
fihtung in einen Sichter, um 
gleihmäßige Feinheit Des 
Brennjtaubes zu erzielen und 
fommt dann in die Yeueritelle. 
Der ftarfe Luftjtrom, in dem 
die Mahlarbeit vor fich geht, 
madt bei nit zu großem 
Feuchtigkeitsgehalt der Stein- 
oder Braunfohle eine Trocken— 
anlage überflüflig. 

Sm Großbetriebe geht die 
Verarbeitung folgendermaßen 
| “vor ſich: Zunächſt wird die Roh— 
kohle auf Brechwalzmwerfen ver- 
ſchrotet und hier zu fauftgroßen 
Stüden zerfleinert. Durch einen 
Elevator wird fie den Trocken— 
apparaten zugeführt und ge— 
langt von hier mittel3 eines 
. zweiten Elevators in die Mahl» 
anlage. Der entitandene Koh- 
lenftaub geht mittels Schnede 

in einen Dritten Elevator, 
der den Staub in Sanımel- 
behälter ablädt, von wo er 
in Die Feuerungen eingeblajen wird. — 

Alles in allem dürften diefe Einrichtungen 
zur Erzielung einer vollftändigen Verbrennung 
de3 Feuerungsmaterials einen großen Fortfchritt 
bedeuten. 


Das Kinofkop 


Es ift das Ei des Kolumbus. Wenn bisher 
ein Einzelner (Regijjeur, Verleiher, Bühnen- 
leiter uf.) einen Film anſehen wollte, hielt er 
entweder den Streifen gegen das Licht oder F 
ihn vorführen. Das erjte war unbequem, 


ftändfich und troß allem unzulänglich, dag zweite 
Lichte und Arbeitsverfchwendung. Das Kino» 
ſtop ijt ein denkbar einfaches, vergrößerndes 
optifches Gerät, durch da38 man den Streifen 
bindurchdreht: Das Einmann-Kino. 
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Der Hohlfteinbau 


it in Deutjchland erjt in der Nachkriegszeit wirt» 
lih heimifch geworden. Bejcheidene Anjänge laj- 
jen ſich zwar jchon vor dem Weltkrieg nachweiſen, 
aber die verarınte Neuzeit mußte jparen und 
ebnete dadurch der Hohliteinbaumeije gewiſſer— 
maßen von jelbjt das „Feld. Biele Formſtein— 
modelle brachte man auf den Markt, wejentlich 
weniger davon hat jeine Lebensfähigkeit erwieſen. 
Bon letteren Steinen find es zumeijt jolche, die 
ſich majchinelf herjtellen liegen, und wenn es auch 
nur durch Handbetriebsmafchinen war. Merk— 
würdigermweife fonftruierte aber jeder 
Erfinder nur für feinen Stein eine 
ſolche Majchine und manche, vielleicht recht 
brauchbare Hohljteintonftruftion, trat erjt gar 
nicht an die große Öffentlichteit des Baumarktes, 
weil jich für fie feine pajjende Majchine fand oder 
deren Sonjtruftion durch bereit3 erteilte Patente 
uſw. auszuführen ſchwer oder einfach nicht mög- 
lih war. 

Diejem offenbaren Mangel iſt von der Spezial» 
majchinenfabrif Dr. Gaspary u. Co., Markran- 
ſtädt b. Leipzig, durch ihre Hohl- 
ſteinmaſchine „Komet“ begegnet 
worden. Mit ihr laſſen ſich unter 
Auswechſlung von Formkaſten, 
Kern- und Trennwand, ſowie 
Stampfſtempeleinrichtung Hohl— 
ſteine reſp. Blöcke oder Form— 
ſteine der verſchiedenſten Art, den 
Wünſchen der Formſteinkonſtruk— 
teure angepaßt, herſtellen. Iſt 
das betreffende Steinmodell 
räumlich nicht größer als 71, 
Mauerftein-, Reichsformat großer 
Blod, fo ift eventuell nicht ein» 
mal ein befonderer Formkaſten 
erforderlih, denn dann kann 
unter Umftänden aud) diefer noch 
mit benußt werden. Normal wird 
die SKometmafchine für einen 
Hohlblod in der Größe von 71, 
Mauerfteinen deutjches Format, 
wie Abbildung zeigt, geliefert. 
Ein folder Hohlftein ijt hand— 
fih und läßt fich leicht trans— 


portieren und vermauern. Die NArbeitsmweije 
der Majchine ſelbſt ijt die denkbar einfacdhjte, jo 
daß ein angelernter Arbeiter in furzer Zeit tadel» 
loje Beton» oder Schladenjormiteine herzuftellen 
vermag. Bei hochgehobenem Formkaſten wird ein 
Unterlagbrett auf eine Nüttelplatte gelegt, die 
felbjt auf dem eigentlichen Stampftifch angeordnet 
ift. Dana) wird durch Hochheben eines Hebels 
der Formkaſten mit den Sternen und eventl. Trenn- 
wänden auf das Brett gejenkt und durch einen Griff 
mit der Nüttelplatie "verbunden. Nachdem der 
handfeuchte Beton eingefüllt und in der Höhe des 
Bun abgejtrichen iſt, wird durch leichtes 

ewegen eines großen Hebel die Majje gerüt- 
telt, wodurch jie im unteren Teil gut vorverdichtet 
ift. Nun kann durch einfaches Niederziehen der 
an Federn hängenden Stampfer weiter verdichtet 
werden. Durch etwa drei Schläge ijt die Majje jo 
zufammengejchlagen, daß der Stampfer unter 
zwei Klinkhebel gerät, die ihn in Tiefenjtellung 
fejthalten. Gin weiterer Hebelgriff preßt die oder 
den Stampfer noch jo weit nach unten, bis 
die genaue Steinhöhe erreicht ijt. 
Seht wird die Verbindung zwi— 
ihen Formkaſten und Nüttel- 
platte gelöjt und der Kaſten felbjt 
durch einen leichten Drud auf den 
Anlüftehebel gelodert, d. h. eine 
Stleinigfeit nach oben über den 
fejtaufjißenden Stampfer hinweg 
gehoben. Nunmehr läßt fich der 
Formkaſten ohne Schwierigkeit 
unter Umlegen eines Hebels voll» 
jtändig ber den Formling heben. 
Dabei löſen fich die Sperrklinfen 
am Stampfer aus, und die Fe— 
dern an letterem ziehen diejen 
nad) oben in feine NRubhejtellung. 
Der Formling liegt frei und kann 
abgetragen werden. Jetzt erjt 
braucht der Arbeiter feinen Plaß 
vor der Maſchine zu verlajien. 
Daß bei dieſem einfachen Ar- 
beitSvorgang bie denkbar größte 
Leiftungsfähigkeit derMajchine ge- 
währleijtetift, liegt auf der Hand. 


Das nädjfte Mal kann er’s ſchon beſſer 


Er war noch nidht recht vertraut mit dem 
Telephon und bat deshalb den Mifrophon- 
trichter jehr höflich: 

„Bitte, ich möchte 
ſprechen.“ 


mit meiner Frau 


Süß und fragend erklang ihm eine Stimme 
am Ohr: 

„Nummer?“ 

Und erſchreckt ſtammelte er: 

„Meine zweite Frau! Ja, Nr. 2, bitte!“ 
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Kleine Mitteilungen 


Milanit ift eins der beiten Sfoliermittel ber 
Eleftrotechnif. Wegen feiner hohen Durchſchlags— 
fejtigfeit — erft 40000 Bolt durchſchlagen 
ein Milanitblatt von nur Imm Stärle 
— verwendet man e3 zur Sjolierung hoher Span» 
nungen. Auch dient es zum Bau don Sonden» 
jatoren. S . 

Mitanit befteht im tefentlihen aus Glim- 
mer. Die Heritellung, 1892 in Amerifa er- 
funden, geſchieht folgendermaßen: papierbünne 
Slimmerblättchen breitet man auf einer Tiſch— 
platte aus und bededt fie mit Lad. Dann bringt 
man eine weitere Qage Glimmer, namentlich Die 
Fugen zwijchen den erjten Blättchen überdedend, 
und wieder Zad. Und fo fort, bis das Material 
die gewünſchte Stärke hat. Darauf wird es unter 
ftarfem Drud gepreßt und hernad) gejdhliffen. 

Bom Glimmer felber unterjcheidet ſich Mitanit 
durch leichtere Bearbeitbarleit; es läßt ſich 3.8. 
in alle gewünfchten Formen preffen. Auch kann 
man Mifanitjtüde in jeder Größe heritellen, 
während man bei Glimmer auf das Material be- 
fchräntt ift, wie e8 die Natur hergibt. Ein ge- 
ringfügiger Nachteil des Milanits gegenüber dem 
Glimmer ift die etwas geringere Durchſchlags— 
feftigfeit. i 

Die Dieleltrizitätsfonftante des Mikanits ift 
etwa gleich 5; d. h. ein Milanitlondenfator hat 


eine fünfmal jo große Kapazität als der gleiche. 


Kondenfator mit Quftdielektritum. 


Zahlen werden durch Vergleiche anſchaulich. 
Im vergangenen Jahre hatten ſich alle Deutſchen 
an große Zahlen gewöhnt. an ſprach eine 
Million, eine Milliarde, eine Billion, eine Tril- 
lion aus, ohne fich über die Größe diejer Zahlen 
eine Borftellung machen zu können. Ein Vergleich 
mit der Zeit wird nachdenklich ftimmen. Der 
Sefundenzeiger einer Uhr durchläuft in einer 
Minute 60, in einer Stunde 3600, in einem 
Tage 86 400, in einem Jahr (365 Tage) 31536 000 
Sekunden. Eine Million Sekunden find 
alfo 11 Tage, 13 Stunden, 46 Minuten und 
40 Setunden. Nun fommt der große Sprung, ben 
niemand fo anfchaulich fah, wenn er bei ent- 
wertetem deutfchen Geld nah der Million bald 
die Milliarde ausfprach, denn eine Milliarde 
Sekunden find ſchon beinahe 32 Jahre. Eine 
Billion Sekunden (alle Deutjchen kennen 
diefe Billion, eine Billion RBapiermart — 1 Gold— 
ntark) Hat die Menfchheit in gejchichtlicher Zeit 
überhaupt nicht erlebt, denn diefe Zahl entfpricht 
31719 Jahren rund. Das ältejte und berühmtefte 
Baumerf der Agypter, die Große oder Cheops— 
Pyramide bei Gije, Die wahrfcheinfich im Jahre 
2160 v. Chr. vollendet wurde, kann jept etwa 
auf rund 130 Milliarden Sekunden zurüdbliden. 
Solche Vergleiche lehren wieder Ehrfurcht vor 
den Begriffen, die durch eine fchändfiche Geld— 
wirtfchaft „‚entivertet” maren. 


Ter größte Mafferfall der Welt ſoll nach 
den „Schriften für Süßwaſſer- und Meerestunde” 
in Engliſch-Guayana entdedt fein. Es ijt ber 
Waſſerfall von Kaietanar (Tberlauf des Rio 
Portaro, Nebenfluß des Gfjequibo). Das Waſſer 
ftürzt hier aus einer Höhe von 250 Metern 


herab; diefe Höhe iſt ſünfmal fo groß wie Die 
bed Ningarafalles. Die Breite des Falles be— 
trägt 120 Meter. 

Bellentelegraphice und Alpinismus. In Der 
Schweiz foll die Radiotechnif für die Rettung bei 
Bergunglüdsfällen herangezogen werden. Kleine 


. Empfangsjtellen follen auf den Bauden und ben 


gen eingerichtet werden. Die Bergjteiger ſol— 
en mit Heinem tragbarem Gendegerät drahtlofe 
Knie ausfdiden, wenn fie Hilfe brauchen. 

a3 wird für gefährliche Stletterübungen und 
große Bergbefteigungen von hohem Nutzen fein 
tönnen. Außerdem will man an die Hütten in 
Verbindung mit der Meteorologifchen Zentral» 
anjtalt in Zürich Wetterberichte ſchicken. Ver— 
fude in ber Martinsmaadhütte find nad) einem 
Bericht der „Alpina“ gut ausgefallen. Man 
fpannte am Abend vom oberen Fenſter der Hütte 
zur gegenüberliegenden Felswand (etiva 200 Meter 
entfernt) einen 0,7 mm jtarfen Supjerdraht. Das 
Empfangsgerät wurde in der Hütte auigefteltt. 
Man hörte fofort das Beitfignal des Eiffelturmes 
in Paris, dann den Wetterbericht. Die Rund— 
fpruchftelle Höngg bei Zürich, die die Nadio— 
amateure der Dft- und Mittelſchweiz bedient, will 
die Verbreitung von Wetternachrichten aufnehmen 
und fie den bejonderen Bedürfnijfen der Berg- 
fteiger anpaffen. 

Unmagnetiſches Gußeiſen. Das Eifen iſt 
wegen ſeinen magnetiſchen Fähigkeiten das 
wichtigſte Material für die Elektroinduſtrie. Hin 
und wieder aber werden die magnetiſchen 
Eigenſchaften des Eiſens auch unbequem, und 
man iſt gezwungen, an manchen Stellen zu 
Meſſing oder Rotguß zu greifen, wo man aus 
rein fonjtruftionstechnifchen Gründen lieber Eifer 
genommen hätte. Hier joll nun Das unmagne- 
tifhe Gußeiſen „No-May'“ helfen, Das von 
der A.G. Ferranti geliefert wird. Es befteht 
wahrſcheinlich aus Gußeifen mit beträchtlichem 
Manganzufag. Sein eleftrifher Widerjtand iſt 
fehr Hoch, und es eignet fich daher jedenfalls fehr 
gut zur Herjtellung von Anlaßwiderſtänden. Much 
foll e3 gegen mecdanifche Beanſpruchung wider- 
ftandsfräftiger fein al3 gewöhnfiches Gußeifen. 

Kinofrequenzen. Flimmerfreie Wandelbilder 
entjtehen, wenn nicht weniger als 15—16 Bilder 
in der Sekunde vorgeführt merden. Über Die 
Frequenz 20 wird megen der Schonung des 
Yilmftreifens bei der Vorführung Taum hinaus- 
gegangen. Anders iſt's bei der Aufnahme Mar 
kann fo langſam furbeln wie man will. Hochfre— 
quenz-Mufnahmelinos liefern anderfeit8 100 und 
mehr, die Zeitlupe gar bis zu 800 Bildern in 
der Sekunde. 

Zeitraffen und »zerdehnen, Das natürliche Beit- 
maß eines langjamen (oder rafchen) Vorgangs 
wird geändert, wenn die Vorführungs-Frequenz 
höher (oder Heiner) ift als die Frequenz der Auf- 
nahme. Gine über Tage ausgedehnte Aufnahme 
einer wachjenden Pilanze in wenigen Gefunden 
vorgeführt, gibt Zeitraffung. Ein SHedt- 
ſprung mit Frequenz 100 gebildnert, mit Fre— 
auenz 16 auf die Leinwand gemorfen, erjcheint 
serdehnt Das Kino ift alfo Herr der 


Zeit. 


Ich glaube feft, daß mein Eiffelturm feine eigenartige Schönheit haben wird. Stimmen bie 
richtigen Bedingungen der Stabilität nicht jederzeit mit denen der Harmonie liberein? 

Die Grundlage aller Baukunft ift, daß die Hauptlinien des Gebäudes vollkommen feiner 
Beftimmung entiprehen. Welches aber ift die Grundbedingung bei meinem Turm? Seine Wider- 
ftandsfähigkeit gegen den Wind! Und da behaupte ich, daß die Kurve der vier Turmpfeiler, die, 
der ftatifchen Berechnung gemäß, von der gewaltigen Mafligkeit ihrer Bafen an in immer Iuftigere 
Gebilde zerlegt zur Spitze emporfteigen, einen mächtigen Eindrud von Kraft und Schönheit machen 
wird. Birgt doch auch die Kolofjalität, die abfolute Größe an fich einen eigenen Reizl Eiffel F 


Technik und Landwirtichaft 


Don John Suhlberg-Horft 


Trog der vielerlei Arbeiten auf dem Gebiete 
der Landwirtſchaft ift fie von allfeitigem und 
gründlichem Erforfehtfein noch fehr entfernt. 
„Der für Richtung und Wert technifcher Arbeit 
fennzeichnende Begriff des Wirkungsgrades ift 
im wiſſenſchaftlich-landwirtſchaftlichen Denken 
noch recht wenig entwidelt.” 


Der vorjtehende Gag entftammt einem Auf- 
lage des Sivilingenieur3 Ernſt Zander, Berlin, 
der unter dem Titel „Zechnifierung der Land- 
wirtfchaft” im zweiten Maiheft der „Beitfchrift 
Deuticher Ingenieure” zu finden ift. Ernſt 
Zander fagt etwa folgendes : 

Drei bis fünf Prozent der pflany 
lihen Bauftoffe werben von Liebig und 
feiner Nachfolger Beftftellungen, die auf bie Be- 
deutung des Kali, der Phosphorfäure, 
des Stidftoffes und des Kalkes als Nah- 
tungsquellen der Pflanze auögingen, in ben 
Kreis der Unterſuchungen gezogen. Der Wir- 
kungsgrad der dem Ader einverleibten Dün- 
ger dieſer Art ſchwankt zwifchen 20 und 60%. 
Bei einer Kraftmafchine, die Derartige verjchie- 
dene Wirkungen aufwiefe, würde fofort ein 
Heer von Ingenieuren an der Arbeit fein, um 
die Urſache folder Schwankungen feftzulegen. 
In der Landwirtfchaft aber, wo noch dazu 
fommt, daß der Wert de3 in den Boden einge» 
brachten Düngeftoffes fehr viel größer ift als 
der aller feſten und flüffigen Brennitoffe, die 
der Speifung fämtlicher in Tätigkeit befindlichen 
Wärmekraftmaſchinen dienen, gibt man ſich ftill- 
ſchweigend zufrieden. 

Ein zweites: Kohlenftoff und Waſſer, 
bie die Hauptbauftoffe aller Pflanzen dar- 
ftellen, find in faſt unbegreifliher Weiſe von 

T.L.A. 1924/25 u. J. V. 5. 


der wiſſenſchaftlichen Forſchungsarbeit ver- 
nadhläfjigt! Boden und Pflanze zufammen 
find Kohlenftoffumformer, aber dieſe Umfor- 
mung von Boden— Kohlenftoff ift weder ihrem 
Wirfungsgrade noch ihrem Wefen nad) bekannt 
und verwertet. Ebenſo liegen über. den Zu 
fammenhang von Waffer und Wachstum ver- 
hältnismäßig recht wenig Forſchungen vor. 

Und nod etwas anderes: Der erträglicäite 
und fruchtbarſte Zuftand des Bodens wird vom 
Landwirt als „Bodengare” bezeichnet. Im 
Frühjahr tritt oft plöglic) eine Lockerung des 
Bodens ein, die durchaus nicht eine bloße me- 
chaniſche Zerkleinerung bedeutet, fondern mehr 
ift. Man hat die neueren Unfchauungen über 
Kolloide herangezogen, aber eine klare Er- 
fenntnid der Bodengare, die für erfolg- 
reihen Aderbau eine Notwendigfeit bebeutet, 
liegt nit vor. 

Dann bie junge Wiffenfchaft der Bodben- 
bafteriologie, deren Unterfuchungen ſich 
auf die Tätigkeit der Bodenbafterien, wie fie 
den Abbau des Bodenfohlenftoffes zur Boden- 
fohlenfäure beforgen, abzielen. Auch hier ift ein 
Weg zur miljenfhaftlihen Klarheit in der 
Landwirtſchaft, dem nod) verhältnismäßig we⸗ 
nig geiſtige Energie zufließt. 

„So ergibt ſich ein anregendes Bild für die 
Induſtrie des Bodens, eine über alle Maßen 
wichtige Verkoppelung von Mechanik, Chemie 
und Biologie.“ Noch mehr als anderswo aber 
iſt hier engſte Verbindung zwiſchen Theorie und 
Praxis vonnöten, „nur der landwirt— 
ſchaftliche Boden ſelbſt und der 
engeßuſammenhang mit ihm kann 
die Übertragung techniſchen Den— 
kens auf ihn fruchtbar mag 
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Motorrad⸗Umſchau 


Don Bernhard Siſcher 


Dem Beſucher einer Kraftradausitellung 
oder eines Rennens, an dem fich Krafträder be- 
teiligen, fällt wohl zuerjt die Unmenge von 
offenbar verfchiedenen Marken auf. Das allein 
gibt ſchon Veranlajfung, einmal einen Blick zu 
werfen auf die Entwidlung und den heutigen 
Stand dieſes Fahrzeugs. 

Bezeichnend für den Aufſchwung der Mo— 
torradinduftrie feit Kriegsende iſt die Yeft- 
ftellung, daß, während bei Kriegsausbruch nur 
nod) zwei Firmen ſich eingehender mit der Her- 
ftellung von Motorrädern befaßten, ſich Heute 
mehr al3 200 Fabriken mitdem Mo- 
torradbau befdhäftigen, wobei zu be- 
merfen ijt, daß der größte Teil Davon die Mo- 
toren und andere Sonderteile von Spezials 
fabrifen bezieht; es hat aljo gegen früher eine 
großzügige Arbeitsteilung innerhalb der Kraft- 
radinduftrie ftattgefunden, die für die Entwid- 
lung ſicher nit von Nachteil ift. Allerdings 
gibt e3 zuviele „nur Montagewerkſtätten“, die 
fämtliche Teile beziehen und bann mit einen 
„meuen“ Typ auf dem Markt erjcheinen, mit 
einem Typ, der mindeftens, um nur einen Nach» 
teil zu nennen, zu teuer ill. — 

Wie hat ſich nun das Motorrad konſtruktiv 
entwidelt? Mit der Beantivortung diejer Trage 
foll aud) dem Nichtfachmann die Möglichkeit 
gegeben merden, ſich ein Bild zu maden, 
was er von einen Motorrad erwarten darf. 
Wenn wir in Deutjchland auch noch nicht fo 
meit find, daß jeder feinen eigenen Wagen haben 
fann, die Möglichleit, ein eigene? 
Motorrad zu beſitzen, ift heute vor— 
handen. 

Die Motoren, die in einer Stärke von 
1 PS bi3 12 PS gebaut werden, find Biertaft- 
und Zweitaktmaſchinen. Bemerkenswert ift, daß 
befonder3 für die leichteren Motoren bis 2, höd)- 
ftend 3 PS da3 Zweitaktſyſtem angewandt und 
beibehalten worden ift. Der Grund hierfür liegt 
in der einfacheren Handhabung und größeren 
Billigfeit, da bei diefer Art von Erplojions- 
motoren Ventile und Steuergeftänge wegfallen. 
Neuerdings jebt fi) allerdings der Biertaft- 
motor jür das Motorrad mehr und mehr durd), 
da diefer mit jeiner bis zur Hälfte niedrigeren 
Tourenzahl die betriebsjicherere und langlebigere 
Maſchine darftellt. Was die Zylinderzahl anbes 
langt, jo überwiegt bei den leichteren Maſchinen 
der Einzylindermotor, bei den ſchweren und 
ftärkjten Majchinen findet man faft ausſchließlich 


den Zweizylinder, invereinzelten Fällen 
fogar den Bierzylindermotor. 

Bis auf wenige Modelle find fämtliche Mo- 
toren luftgekühlt. Zu diefem Zweck find aus» 
reichend groß Dimenfionierte Kühlrippen an bie 
Zylinder angegoffen. Während früher bei den 
Yweizylindermotoren die Zylinder ein V Bil« 
deten, gibt e8 heute in großer Anzahl Motoren, 
deren Zylinder hintereinander liegen, deren Kol» 
ben aljo gegenläufig arbeiten. Das eine Sy— 
ftem hat ſich jo gut bewährt wie das andere, 
nur bietet der gegenläufige Motor die Mög— 
lichkeit, den Schwerpunft der Majchine mög- 
lichft tief zu Tegen. 

Was Brennitoff- und Olbetrieb anlangt, 
fo find heute die Zweitaktmaſchinen zu ver- 
werfen, bei denen Benzin und Ol in einem 
Mifhungsverhältnis von 1:10 zufammen in 
den Tanf gefüllt und von da dem Motor zuge- 
führt werden. Das gibt zu Störungen aller Art 
Anlaß und der Betroffene hat mehr Ärger als 
Treude an einem foldhen Rabe. Die Vergafer- 
fonftruftion ift jo weit gediehen, daß für je- 
den Motor ein geeignetes Modell 
vorhanden iſt, das einen einwandfreien Be- 
trieb garantiert. Die Ölpumpe, ob fie nun 
ganz oder halb automatifch arbeitet, ijt auf jeden 
all beſſer, als das vorftehend beſchriebene Ol— 
Benzin-Syiten. . 

Im Anſchluß an die Motorenfrage joll 
gleich die Frage des Getriebes beſprochen wer- 
den. Nur für leichte Zwecke, auf feinen 
Ball für bergiges Gelände, gibt es Mo- 
torräder ohne Getriebe, d. h., das Hinterrad 
wird mittels Keilriemen direlt von der Motor- 
welle angetrieben, die Geſchwindigkeit kann alfo 
nur durch Die Gaszufuhr geregelt werden. Weit- 
aus die meijten Motorräder, vollends die ſchwe⸗ 
teren Typen, erhalten ein Bmei-Gang- bzw. 
Drei-Gang-Getriebe. Was ift darunter zu ver- 
ftehen? Zwiſchen Motor und Hinterrad wird 
ein Getriebekaſten eingebaut, der verfchiedene 
Zahnräderpaare enthält, mit Hilfe derer eine. 
Heinere oder größere Antriebs-Überjegung her- 
geftellt werden fann. An diefen Getriebefaflen 
ift außerdem der unentbehrlihe Kickſtarter 
oder die Handanwerffurbel angebaut, 
da3 Rad braudt aljv nicht mehr, wie früher 
vielfah, angejchoben werden. Das Löſen des 
Motorantriebs vom Hinterrad geſchieht eben- 
fall8 in dieſem Getriebelaften mittel3 einer 
Kupplung, die durch einen Hebel betätigt wird. 


Ter Antrieb des Hinterrad erfolgt bei 
den leichteren Rädern durch einen Keilriemen, 
bei den ftärferen Rädern nur noch durch Kette 
oder Kardanmwelle mit Kegelvad, da hierfür der 
Niemenantrieb äußerſt unzuverläſſig ift. 

Die bis jet bejprochenen Teile, ebenjo die 
dazugehörige Armatur, der Magnetapparat, 
Lichtmaſchine uw. jind an dem jogenannten 
Rahmen befeftigt bzw. darin aufgehängt. Die 
Form des Nahmens wurde urjprünglic) 
dem Fahrradrahmen nachgebildet. E3 zeigte 
ſich aber bald, daß dieſe Form den Be- 
anfpruchungen nicht genügen Fonnte und, wenn 
auch weithin dieſe Form beibehalten wurde, 
fo bejchritt man doch neue Wege, die eine tat- 
fähli) brauchbare und zwedmäßige Löfung 
brachten. 

Um beim Rahmen aus gebogenen Stahl- 
tohren zu bleiben, jo zeigt die Entwicklung, 
daß ein doppelfeitiger Rahmenkaſten aus Stahl- 
rohren den Anforderungen an eine günjtige Auf- 
hängung des Motor- und Getriebeblodes ge- 
nügte und in den heutigen Ausführungsformen 
auh an Fejtigfeit nichts zu wünſchen übrig 


Verjchiebung der Vierether Mainbrüde um 150 m ftromabwärts 
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läßt. Andererſeits ging man dazu über, den 
Rahmen aus Stahlbled) zu prejjen oder ihn aus 
Leichtmetall zu gießen. Auch dieje Arten von 
Nahmen weijen hinreichend jichere Feitigfeits- 
eigenschaften auf. Das Hinterrad ijt gegen 
früher nicht mehr federnd am Rahmen befeitigt, 
dagegen ift die Vorderradgabel, die das Vor— 
derrad aufnimmt, durch) Blatt- oder Spiral- 
federn am Vorderteil des Rahmens drehbar auf- 
gehängt. Über die verjchiedenen Arten der 
Federung joll hier nicht geiprochen werden, es 
genügt heute, fejtzuftellen, daß ſämtliche marft- 
gängigen Modelle vollfommen ausreichend, be- 
quem und betriebsjicher abgefedert jind, alle 
nur au der Vorderradgabel, da der 
Fahrer auf einem jelbit federnden Sattel fit. 

Erwähnt jeien noch die Bremsporrichtuns 
gen, die teils am Hinterrad durch Band» oder 
meiſt Keilflogbremjen, teils am Vorderrad, 
ebenfalls mit Keilfloß oder bei manchen Motor- 
tradmodellen am Getriebe in Wirkſamkeit treten, 
hier wieder mittel3 eines Brenisbandes, das um 
eine Bremsjcheibe gelegt it und durch Draht- 
zug betätigt wird. 


Verſchiebung der Dierether Mainbrüke um 150 m jtromabwärts 


Die Wahl zwijchen Eijenfonjtruftion und maſ— 
fivem Überbau in Stein vder Beton wird bei neu 
zu bauenden Brüden durch die Untergrundver- 
hältnifie, die geforderte lichte Höhe und Weite 


unter der Brücke und — 
PR 
71% 


Landſchaftsbild entjchei- 
dend beeinflußt. Doc) 
find die gegebenen Ver— 
hältnijje nicht immer jo 
eindeutig, daß nicht 
beide Konjtruftions- 
arten möglich) wären. 
Oft fpricht für die Ver- 
wendung des Eiſens die 
Möglichkeit, die Brüde andern Orts wieder zu 
verwenden, wenn jie am urjprünglichen Pla 
durch die Verlegung des Verkehrsweges überflüfjig 
wird oder der gejteigerten Verkehrslaſt nicht mehr 
genügt. Bon diefer Möglichleit wurde bejonders 
bei der Eifenbahn jchon Häufig Gebrauch) ge- 
macht, inden die einfach ausgebildete Eijenton- 
ftruftion abgebrochen und in ihren Einzelteilen 
abtransportiert wurde. Die Wiederverwendung 
ift meift mit geringfügigen Anderungen an der 
Eifentonjtruftion möglich. 

Eine interefjante Brückenverlegung wurde im 
vergangenen Winter von der Majchinenfabrif 
Augsburg Nürnberg ausgeführt. Durch den Aus- 
bau der Staujtufe des neuen Main-Donau-flanals 
bei Viereth wurde die Verfchiebung der dortigen 
Mainbrücde um 150 m jtromabmwärts erforderlich. 
Die Brüde wurde 1901 von der MAN. gebaut. 
Der eiferne Oberbau hat eine Spannweite von 


die Einpafjung in das 
Ed Ban Ah al "U: it 


DS 


Die Brücke unterwegs 


61,6 m und ein Gewicht von 160 t. Die Verjchie- 
bung erfolgte unter Anwendung von Kähnen, auf 
denen eine Bodrüjtung aus Holz aufgebaut ijt. 
Die Kähne wurden, mit Wafjerballajt gefüllt, 
unter die Brüde gefah- 
ren, und Dort ausge 
pumpt, bis die Brücden- 
fonjtruftion auf der 
Rüſtungen auffaß und 
fih von ihren Aufla— 
gern abhob. Die ſorg— 
— fältig geficherten und 
— verankerten Kähne wur- 
den dann zu der neuen 
Bauſtelle gefahren und, 
nachden die Brüde in die richtige Lage zwijchen 
den neuen Widerlagern gebracht war, von neuem 
mit Wajferballajt gefüllt, bis die Brüde auf 
ihren neuen Lagern aufruhte und die Kähne wie— 
der ausfahren fonnten. 


Im vorliegenden Fall war neben der VBerjchie- 
bung nocd eine Hebung der Brüde um 1.80 m 
nötig. Dieje wurde durch abmwecjelnde Hebung 
mit Drudwafjerprejien und Unterfchieben von 
Holzjtapeln erreicht. Der Weg von 150 m wurde 
etwa in einer Stunde zurücgelegt. Die beiden 
verwendeten eijernen Kähne hatten eine Trag— 
fähigfeit von je 150 t und die Bocgerüjte eine 
Höhe von etwa 10 m. 


Dasjelbe Verfahren wurde von der genannten 
Brücenbauanjtalt auch beim Bau neuer Brücen 
mehrfach verwendet, um fojtivielige jejte Rüſtun— 
gen im Waſſer zu fparen. 
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Elektrifche Motorfirenen 


Don Ingenieur Selir Linke 


Im Zeitalter des Dampfes war e3 die Dampf- 
pfeife, jegt, da die Elektrizität die in größerem 
Umfange verwendete Naturfraft ijt, ruft die 


Elektrifche 20:PS:Motorfirene für Hafenbetrieb 


eleftrijhe Motorfirene die Signale in die 
Welt der Werktätigen. Beginn und Ende der 
Arbeit, Pauſen uſw. gibt fie befannt. 

Die eleftrifhe Motorfirene dient aber auch 
noch in andern Fällen, 3. B. bei Überfall, Feuer, 
Einbrühen u.a. m., zur Wbgabe von Warn- 
fignalen oder al3 Mlarmapparat zum Herbeirufen 
von Hilfe. Im Kriege fiel ihr befonders die 
wichtige Aufgabe zu, das Erfcheinen feindlicher 
Flieger anzulündigen, und fie wird mit Recht 
wegen ihrer ausgezeichneten Gigenjchaften in vie- 
len Fällen andern Wlarmapparaten vorgezogen. 

Die Vorzüge der Motorfirene liegen 
vor allen Dingen in ihrem außerordentlich ein- 
fachen mecjhanijchen und elektrifchen Aufbau. Sie 
bejteht im mejentlihen aus einem Motor, auf 
dejjen Achje ein metallenes Sirenenrad gejtedt 
it; da3 Rad hat am Rande vieredige Öffnungen, 
durch die die innen befindliche Luft nach außen 
gejchleudert wird. Dabei ftößt fie gegen bie 
Icharfen Kanten der Öffnungen im Radkranz, jo 
daß ein lauter, ſcharfer Ton entjteht, der mit der 
Schnelligkeit des Umlaufs an Höhe zunimmt und 
bei voller Drehzahl konſtant bleibt. Beim Ab— 
ichyalten finft er wieder ab. Diejes Anfteigen und 
Abfallen erzeugt das Heulen der Sirene. Wo 
diefer nicht gewünfjcht wird, dedt man das Rad 
mit einer Kappe zu, die durch eine jelbjttätige 
Negelung gehoben und gejenft wird. Sobald 


man die Sirene abjchaltet, ſenkt jich die Kappe, 
und der Ton ſchweigt fofort, obwohl der Motor 
noch ausläuft. 

Die elektrifhen Motorjirenen haben den Bor- 
teil großer Betriebsjicherheit, denn Kontafte, die 
verfhmußen und verbrennen Zönnten, find bei 
ihnen nicht vorhanden. Ihre Schalljtärfe läßt 
fih je nad) ihrer Größe und der Leijtung ihres 
Motors nahezu beliebig groß maden, und ala 
Antriebsmotoren find jolde für alle in Kraft— 
neßen vorfommenden Stromarten und Spannun- 
F verwendbar. Auch daß ſie keiner beſonderen 

artung bedürfen, ſpricht zugunſten der elek— 
triſchen Motorſirenen. Ihr durchdringender Ton 
unterſcheidet ſich in charakteriſtiſcher Weiſe von 
dem anderer Ton- und Schallerzeuger; er iſt von 
gewaltiger Fülle und Stärfe. Während die 
Heinfte von Siemens u. Halske hergeftellte Type 
einen Motor von 1/0, PS befigt, hat die größte 
einen folhen von 20 PS. Man Hat diefe größte 
Bauart hauptfächli im Hafenbetrieb und auf 
ausgedehnten Zechen verwendet. 

Durd Vorrichtungen wie die bejchriebene Kappe 
und den Schalter fann man mit der Sirene 
auch jcharf begrenzte Signale nad) Morjeart ge» 
ben. Die Schaltung von Hand Tann dabei durch 
eine re (mit Walzen- oder ähnlichen 
Scaltern) erjegt werden. Bei Nebenwarnfignalen 
an Küften uſw. werden folche jelbfttätigen Scalt- 
vorrichtungen mit Vorteil benußt. 

Der eleftrijhe Antrieb der Sirene verjchafft 
ihr gegenüber den mit Dampf oder fomprimier- 
tem Gas angetriebenen Sirenen oder Pfeifen 
einen großen Vorteil. Dampfapparate können 


nur dann Alarmſignale geben, wenn der nötige 
Dampf vorhanden ift. Das ift jedoch nur wäh— 
rend der Betrieb3zeit der a die namentlid 
ländlichen 


in gewiſſen ebenbetrieben, wie 


Elektrifche Motorjirene mit wagerechter Welle 


Rundſpruch im Lichtneg 
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Elektrifche Motorfirene, geichlofien 


Brennereien, Brauereien, Molfereien, meijt nur 
einige Stunden am Tage dauert, nicht felten 
überhaupt nur an einzelnen Tagen der Woche 
eintritt. Kraftjtrom dagegen fteht bei der großen 
Verbreitung der eleftrijchen Überlandneße fait 
überall und dann immermwährend zur Verfügung. 


Rundfprud) 


Es ift beftannt, daß man Vedjel- 
ftrömeaufeine Zeitung einander über- 
lagern fann, wenn jie verjchiedene 
Frequenz haben. Man fann deshalb auch 
einen Wechſelſtrom einem Gleichſtrom überlagern. 
Die Anwendung dieſer Tatfahen gejtattet die 
Mehrfachtelegraphie und -telephonie auf Leitun- 
gen. Man bedient jich dabei derjelben Hochfre- 
quenzjtröme, die man in der brahtlofen Technik 
in den Raum Hinausjendet. E3 wird nun viel» 
B3 als Mangel empfunden, daß man dabei 

en ganzen Raum mit elettrijhen Wellen durch— 
tränft, während doch nur an bejtimmten und 
verhältnismäßig wenig Stellen ein Abzapfen die- 
fer Energie eintritt. Alles andere geht nußlos 
verloren. 

Deshalb ift man auf den Gedanken gefom- 
men, den Rundfpruh durch Leitungs» 
neße zu verbreiten. Wollte man zu dem 
— eigene Netze anlegen, ſo würde es an den 

oſten ſcheitern. Dieſe Netze brauchen aber auch 
gar nicht angelegt zu werden, da ſie bereits vor— 
handen ſind. Die Telephon- und Telegraphennetze 
find dazu nicht verbreitet genug, wohl aber bie 
Starfjtromneße, aus denen ganze Städte 
ihren Lichtjtrom beziehen. 

Berfuche, einen Rundſpruch auf Lichtnegen 
—— hat General Squier in 
Bafhington im Laboratorium des Signal-Corps 
ausgeführt und ihr günftiger Ausfall veran- 
laßte die North-American-Lompany, ein großes 
amerikaniſches Stromlieferungsgeichäft, im Licht- 
netz von Staten Island einen jolhen Rundſpruch 
einzurichten. Sie betreibt einen Gender mit 


Elektriiche Motorfirene, offen 


Auch den durch fomprimierte Gaje angetriebenen 
Sirenen gegenüber iſt die eleftrijhe im Vor— 
teil, weil jene, wenn der Gasvorrat erjchöpft 
ift, nicht mehr benußt werden können und Erjaß 
für den verbrauchten Kraftjtoff fich nicht immer 
rechtzeitig bejchaffen läßt. 


im Lichtnetz 


250 Watt Energie, der mit 6500-m-Wellen auf 
einer Bhafe der Hochjpannungsfeite von 2200 Bolt 
arbeitet. Die Trennung erfolgt durch Blockkon— 
denjatoren. Die Übertragung von dem Hoch— 
auf das Niederjpannungsneß gejchieht von felbit, 
denn die Transformatoren haben genügend Kapa— 
zität. Das Niederfpannungsneg ijt zum größten 
Teil obertrdijch verlegt; e3 verbreitet ſich über ein 
Gebiet von 20 km Durchmeſſer und in dieſem 
fann überall empfangen werden. Die Empfänger 
werden ebenjo wie Glühlampen eingejchaltet, im 
allgemeinen werden fie in leere Glühlampenjaj- 
fungen gejtedt. 


Die Gefellfchaft verkauft die Empfänger nicht, 
fondern vermietet fie nur, und zwar in zivei ver— 
ihiedenen Typen. Ein Primärempfänger ein- 
fachfter Bauart mit Kriftalldeteltor und Kopf— 
hörer Eojtet zwei Dollar Monatsmiete, während 
ein Empfänger mit Zmweirohrverftärfer (die erjte 
Röhre gleichzeitig für Hoch- und Niederfrequenz, 
die zweite für Niederfrequenz und Lautverftärker) 
monatlich 5 Dollar foftet. Die Darbietungen in 
diefem Rundfunknetz find ebenjo wie bei uns im 
Rundſpruch. Auch drahtlofe Rundſprüche werden 
aufgefangen und an die Abonnenten mweitergege- 
ben. In diefem Net läßt jich ohne mweitere3 auch 
Gejhäftsreflame verbreiten, und das bringt fo 
erheblihe Einnahmen, daß der wirtjchaftliche 
Stand de3 ganzen Stromlieferungsunternehmeng 
außerordentlich günftig davon beeinflußt wird. 


Ob fi) der Rundfunk auch über Kabelnetze 
leiten läßt, ijt allerdings eine frage, die noch 
unentjchieden ift. d B. 
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Das Perpetuum mobile zweiter Art 
Don Th. Wolff, Sriedenau 


Bon dem PBerpetuum mobile hat ſchon jeder 
gehört, wenn vielleicht auch nur das eine, daß 
fhon mancher verrüdt geworden ift, weil er 
fih in den Kopf geſetzt hatte, unbedingt 
fo etwas zu erfinden. Das Perpetuum 
mobile zweiter Art dagegen dürfte weni» 
ger befannt fein, obwohl e3 eins ber intereſſan— 
teften technifch-wifjenfchaftlihen Probleme: ift. 

Worin bejteht da3 Berpetuum mobile zweiter 
Art? 

Um dieſe Frage zu beantworten, müfjen wir 
zunäcdjft von dem gewöhnlichen Wald-, Feld— 
und Wiejen-Berpetuun mobile ausgehen. „Per- 
petuum mobile” heißt wörtlih: das fortiwäh- 
rend Bewegliche”, und wir verjtehen darunter 
einen Apparat oder eine Maſchine, die, eitt- 
mal in Bewegung gejegt, diefe Bewegung 
dauernd beibehält und, ohne weiteren Anſtoßes 
oder weiterer Zuführung von Kraft zu bedür- 
fen, fortwährend Arbeit leiftet, beijpielsweije 
eine andere Maſchine, eine Pumpe, eine Spinn-, 
Säge- oder fonftige Maſchine, ununterbroden 
zu treiben imftande if. Daß eine Dampf— 
maſchine fein Perpetuum mobile ift, fehen 
wir auf den eriten Blid, denn dieſe Ma- 
Ihine bleibt nur fo lange in Bewegung und 
vermag nur fo lange Arbeit zu leijten, al3 ihr 
Wärme zugeführt wird. Wärme von mehreren 
hundert Grad Temperatur dehnt das Waſſer 
im Dampfteffel der Mafchine aus, verwan— 
delt es in Dampf von Hoher Spannung, der 
auf den Kolben im Zylinder der Mafchine 
geleitet wird, diefen auf beiden Seiten abwed)- 
felnd vor fich herſchiebt und damit zugleich die 
ganze Majchine in Bewegung jegt. Nur jolange 
ihr Wärme zugeführt wird, kann die Dampf- 
mafchine diefen Prozeß fortjegen, und jo könnte 
fie im günftigften Falle nur ein der zugeführten 
Wärmemenge entjprechendes Quantum Arbeit 
leiften. Wärme und Arbeit find äqui— 
valent, das Heißt: mit einem bejtimmten 
Quantum Wärme fanıı immer nur ein bejtimmt- 
tes und gleichbleibendes Quantum Arbeit ge— 
feiftet werden. Einer Kalorie, d. h. der Wärme— 
menge, die benötigt wird, um 1 kg Waller um 
1° C zu erwärmen, entfpricht eine Arbeits- 
menge von 424 mkg, d. h. eine Arbeit, die auf- 
gewandt wird, wenn 1 kg um 424 m oder 
424 kg um 1 m gehoben werden. Wenn ich alfo 
unſerer Dampfmaſchine eine Wärmemenge von 
1000 Kalorien zuführe, jo könnte fie im aller- 


günftigften Falle eine Arbeit von 1000x424 
= 424000 mkz leijten. In Wirklichkeit ſetzt 
die Dampfmaſchine aber nur etwa den zehn- 
ten Teil der ihr zugeführten Wärme in Nuß- 
arbeit um, während die übrigen 90% infolge 
der technifchen Unvollfommenheit der Maſchine 
nuglo3 verloren gehen. Nehmen wir aber ſelbſt 
eine ideale Dampfmaſchine an, bei der 
abfolut feine Wärmeverlufte vorhanden wären, 
fo kann ich doch, wie nach) dem Gefagten ohne 
weiteres einleuchtend ift, niemals aus der Ma- 
fchine mehr Arbeit herausholen, al ihr vordem 
in Form von Wärme zugeführt worden ift. 

Und wie bei der Dampfmaschine, jo auch bei 
allen anderen Arbeit3mafchinen. Damit eine 
Maſchine Arbeit leiften kann, muß 
manihrvorher Arbeitzuführen, jeies 
in Form von Wärme, Eleftrizität, Be- 
wegungsenergiedes Waſſers oder des 
Windes, ſei esin Form menschlicher oder 
tierifjher Arbeitskraft. Niemals kann 
aus einer Maſchine mehr Arbeit herausgeholt 
werden, al3 ihr vordem zugeführt worden ift, 
und eine Maſchine, bei der das nicht der Fall 
ift, die alſo mehr Arbeit leiftet als ihr felbfi 
zugeführt wurde, ijt ebenfo unmöglich wie eine 
Geldbörje, aus der man mehr Geld heraus» 
nehmen fann, als man vordem hineingeitedt 
hat. Eine folhe Mafchine wäre eben das Ber- 
petuum mobile, das uns ewig und ohne Ge— 
genwert Arbeit leiften und dadurch das 
ganze irdifche Jammertal in ein Schlaraffen— 
land umwandeln könnte. Die logiſche Unmög- 
lichkeit einer ſolchen Mafchine liegt Har auf der 
Hand, und dieſe eherne Logik des Naturgeſetzes 
ift auch mit allen Hebeln und Schrauben nicht 
aus der Welt zu fchaffen. 

Nun aber fommen die Erfinder mit dent 
Verpetunm mobile zweiter Art und 
hoffen, mit diefem zu erreichen, was ihnen mit 
jenem verwehrt war. Die Techniter, die fich mit 
diefem Problem befaffen, halten ji) von der 
logiſchen Unmöglichkeit des erften Perpetuum 
mobile frei, jtellen ihr Problem vielmehr von 
vornherein auf eine viel logifchere und wiffen- 
ſchaftlicher Grundlage. Das Perpetuum mobile 
zweiter Art — der Name jtanımt von Wil» 
helm DOftwald — ijt eine Maſchine, Die 
durchaus nicht mehr Arbeit leiſten foll, ala vor- 
dem in fie Hineingejteckt wird, fondern Die 
untervoller Wahrung des Satzes von 


Das Perpetuum mobile zweiter Art 


der Kquivalenz von Wärme und Ar— 
beit lediglid) die unendlichen Wärmemengen, 
von denen wir immermwährend umgeben find, 
nußbar madjen und in mechanische Arbeit um» 
wandeln joll. 

Die wicdhtigiten Energie» bzw. Wärmequellen 
zum Betrieb unferer Mafchinen jind gegenmwär- 
tig noch die Kohlen. Aber auch in der Luft, 
auch im Waffer der Meere, ift noch Wärme 
enthalten, und zwar unenbli” mal mehr 
Wärme, ald und alle Kohlenlager der Erbe lie— 
fern fönnten. Manch einer wird hier fehr er» 
ſtaunte Augen madjen, denn das Waſſer ift Doch 
„Kalt“, fann alfo feine Wärme enthalten. Dem 
ift aber durchaus nicht jo. Nehmen wir an, 
man habe 1 Liter fochendes Waſſer, d. h. 
Wajfer von 100° C, und gieße dieſes heiße 
Waſſer zu 9 Litern faltem Waſſer von 0° Tem- 
peratur, dann erhält man 10 Liter Waſſer, da3 
eine Temperatur von 10° aufmweift, aljo Waffer 
etwa von der Temperatur unferes Leitungs» 
waſſers, das wir nad) dem Sprachgebrauch als 
„Kalt“ bezeichnen. In diefen 10 Litern Waffer 
ift natürlich Die ganze Wärmemenge des erften 
Liters fochendes Waſſers enthalten, denn Diefe 
Wärmemenge ift Durch das Umgießen nicht ver- 
loren gegangen; fie iſt lediglich auf eine niebri- 
gere Temperatur gejunfen. Auch das Waſſer 
des Meeres hat ungefähr die Temperatur von 
10°, und ebenfo, wie in unferen 10 Litern 
Waſſer nod) eine erhebliche Wärmemenge ent- 
halten ift, jo aud) in dem Meerwafjer, obwohl 
wir dieſes wie jenes als „falt” bezeichnen. 
„Kalt“ it lediglich ein ſprachlicher Ausdruck für 
eine verhältnismäßig niedrige Temperatur, 
ohne daß damit aber gefagt wäre, daß ein „kal⸗ 
ter” Körper überhaupt feine Wärme mehr ent» 
halte. Um einen Körper wirklich falt zu machen, 
fo daß er nichts an Wärme mehr enthielte, 
müßte ich ihn bis auf — 2730, auf den 
abfoluten Nullpunkt, abkühlen, eine Tempera- 
tur, die bisher noch nicht erreicht worden ift, 
obwohl man id) ihr Schon fehr bedeutend ge— 
nähert hat. Die Wärme beginnt alfo nicht bei 
dem Temperaturgrad von O, fondern bei 
— 273°, und ein Liter Wafjer von O9 enthält 
demnach immer noch 273, 1 Liter Waſſer von 
10° alſo jogar noch 283 Kalorien. 30 Liter 
Waſſer von 100 C enthalten demnach nod) eine 
Wärmemenge von 8490 Kalorien, das heikt 
mehr al3 durd) die Verbrennung von 1 kg 
befter Steinfohle gewonnen wird; ausreichend, 
um eine Dampfmaschine von 1 PS etwa andert- 
halb Stunden in Betrieb zu halten. Wenn aljo 
fhon 30 Liter Waſſer eine fo anjehnliche 
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WBärmemenge enthalten, jo fönnen wir uns klar 
machen, welche unendlich großen Wärmemengen 
in den Wafjermaffen der Meere vorhanden fein 
müffen: mehr Wärme, als uns alle Steinfohlen- 
lager bes Erbballes ſchenken können. 

Alfo: Wärme ift in Luft und Waffer 
überall vorhanden, aber — und daß ift 
da3 Bedauerliche bei der Sahe — es ift nur 
Wärme von niedriger Temperatur, die wir 
weder zum Betrieb von Mafchinen noch für fon- 
ftige technifche Zmwede verwenden können, Die 
aljo in der vorhandenen Form für uns nuß- 
und wertlos ift. Denn um beifpielsweije eine 
Dampfmaſchine treiben zu können, brauchen 
wir Wärme von wenigftend 100° C; unterhalb 
diejer Temperatur zeigt das Wafjer im Dampf- 
fejjel durchaus feine Neigung, fich in Dampf von 
der notwendigen Temperatur zu beriwandeln. 
Wenn es gelänge, die etwa im Waffer vor- 
handenen Wärmemengen niedriger Tempera- 
tur auf eine höhere, auf 1000 C oder nody 
höher, zu bringen, dann hätten wir in dem 
Apparat, der folches bewerfitelligte, eine Ma - 
fhine, die, ohne Brennftoffzubrau- 
hen,ihrer Umgebungimmerwährend 
Wärme entnimmt und diefe Wärme in Ar- 
beit umjegen könnte. Diefe Mafchine wäre 
das Berpetuum mobile zmweiter Art. 


Kommen wir nochmals auf unfer eines Er- 
periment von den 9 und von dem 1 Liter Waf- 
fer zurüd. Der eine Liter fochenden Waſſers 
enthält Wärme im Temperaturzuftand von 
100 9; Waſſer diefes Wärmezuftandes entwidelt 
Dampf von 1 Atmofphäre Spannung, mit dem 
man eine Dampfmaſchine treiben könnte. Wenn 
diefer Liter kochenden Waſſers mit 9 Litern 
eisfalten Waſſers vereinigt wird, erhält man 
10 Xiter Waffer von 100. In diefen 10 Litern 
ift nod) die ganze Wärmemenge des erften 
Liters und außerdem noch die tiefer temperierte 
Wärme jener 9 Liter Waffer enthalten, aber 
mit der jo erhaltenen Gejamtwärme von 10° 
könnte ich feine Dampfmafchine treiben. Um 
die in jenen 10 Litern Wafjer vorhandene 
Wärmemenge techniſch nugbar machen und wie— 
der zum Betrieb meiner Dampfmaſchine ver- 
wenden zu fünnen, müßte ich einen Apparat 
haben, der diefe 10 Liter Falten” Waſſers 
wieder in 9 Liter Wafler von 00 und 1 Liter 
von 100° zu fcheiden vermödhte. 


Damit ift Das Problem de3 Per— 
petuum mobile klar umfcdrieben. Es 
befteht in der Aufgabe, einen Apparat oder 
eine Maſchine zu fonjtruieren, die imftande 
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ift, die überall in Quft und Waffer vorhande- 
nen Wärmemengen niedriger Temperatur auf 
Wärme von hoher Temperatur zu fonzentrie- 
ten und damit in eine technifch nußbare Form 
umzuwandeln, jo daß mit der fo erhaltenen 
Wärme die Mafchine betrieben werden und un- 
unterbrochen Arbeit leijten fann. Das Berpe- 
tuum mobile zweiter Art hält fich aljo von dem 
logifhen Irrtum des gewöhnlichen Perpetuum 
mobile: Arbeit aus nicht3 zu gewinnen oder 
mehr Arbeit leiften, al3 ber Majchine vordem 
zugeführt worden ift, vollfommen frei. Im 
Gegenteil, es ftellt fi) vollftändig auf den Bo- 
den der Aquivalenz von Wärme und Arbeit, 
verlangt für jedes Quantum Wrbeit, das e3 
leiften foll, das entfprechende Wquivalent 
Wärme, nur daß es diefe Wärme nit 
aus ber Verbrennung von Kohlen, 
fondern au3 der uns überall um- 
gebenden Wärmemenge niedriger 
Temperatur entnehmen will. Dann 
hätten wir bie fo lang und heiß erfehnte Ma- 
fchine, die und ohne unſer Zutun Arbeit in aller 
Ewigkeit leiften und unfer Erbendafein in un» 
geahnter Weife verfhönern könnte. 

Was fagt nun die Wiffenfchaft, die das erfte 
Berpetuum mobile ſchon feit langem mit Recht 
ala logiſchen Unfinn geächtet Hat, zu dem Ber» 
petuum mobile zweiter Art? Die Wiſſenſchaft 
beftreitet aud) die Möglichfeit eine Berpetuum 
mobile zweiter Urt, aber nicht, weil e3 logiſch 
unmöglic) wäre, ſondern lediglich deshalb, weil 
e3 unferer Erfahrung widerjpridht. Die Wärme 
geht erfahrungsgemäß nicht allein von einem 
niedrigen auf ein höheres Temperaturniveau 
über, und weil fie das nicht tut, ift aud) das 
Perpetuum mobile zweiter Art nicht möglid). 
Alfo eine logiſche Unmöglichkeit für das Ber- 
petuum mobile zweiter Art kann aud) die Wil- 
ſenſchaft nicht fonftruieren, nur auf Grund un 
ferer Erfahrung beftreitet fie feine Möglichkeit. 


Bunahme ber Delbunferftationen und Tantkſchiffe 


Aber unjere Erfahrungen find feine fo fejt- 
gefügten unumftößlichen Wahrzeichen wie un— 
fere logiſchen Grundſätze, und ber verurteilende 
Sprud der offiziellen Wiſſenſchaft Hat nicht 
zu hindern vermocht, daß ihm zahlreiche Na- 
turforscher, Phyſiker, Techniker und Techno— 
logen, und nicht die ſchlechteſten Köpfe 
darunter, entſchieden widerſprechen und ſich 
eifrig um die Löſung des Problems des Per- 
petuum mobile zweiter Art bemühen. Sie be— 
rufen fi vor allem darauf, daß die Ummwand- 
Iung der Intenfität der Energie bzw. die über» 
führung von Energie eines beftimmten Zuftan- 
des auf einen Zuſtand höheren Niveaus bei 
anderen Energiearten durchaus möglich ift. So 
it es für den Eleftrotechnifer ein leichtes, einen 
eleftriichen Strom von 100 Bolt Spannung 
mittels des Trandformator3 in Strom von 1000 
oder nod) viel mehr Volt Spannung umzuman- 


“deln. Wa3 beim eleftrifchen Strom die Epan- 


hung ift, das ift bei der Wärme die Tempera- 
tur, die Zuſtandsweiſe, die wir als Intenfität 
bezeichnen. Wir brauchen alfo nur einen Trans 
formator für die Wärme zu erfinden, und das 
Perpetuum mobile der zweiten Art wäre eben- 
falls geſchaffen. Auch fonft gibt es noch cine 
ganze Reihe von Tatſachen, auf die man ſich 
ftügen könnte, um da3 Urteil der offiziellen 
Wilfenfchaft über das Perpetuum mobile zwei— 
ter Art zu erfchüttern, und folange die Wijien- 
Ihaft für ihren Standpunft feine anderen Be- 
weiſe als die widerfprechende Erfahrung anzu» 
führen vermag, wird fie den Leuten, die mit 
der Erfindung bes Perpetuum mobile zweiter 
Art MWohltäter der Menfchheit im allgemeinen 
und Kröfuffe im befonderen werden möchten, 
den Mut nicht rauben. 

Wir wünſchen ihnen allen viel Glüd, insbe» 
fondere aber auch, daß feinen von ihnen das 
Schidfal der vielen verunglüdten Erfinder des 
alten Perpetuum mobile ereilen möge. 


Sunahme der Velbunkerftationen und Tankſchiffe 


Wie jehr Die Zahl der Delbunferftationen und 
ber Tankſchiffe geftiegen ift, läßt fi) an folgen- 
den Bahlen fehr gut fehen: 

Die Welthandelsflotte umfaßte Mitte März 
1036 Tankſchiffe von mehr als 500 


Br-Reg-T. Davon gehören zu Deutſchland 
nur 10 Schiffe mit 34068 Tonnen, England 
verfügt über einen Raum von: 1,9 Millionen 
Tonnen, die Vereinigten Staaten dagegen über 
48 % der Welttanfdampfertonnage. 
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Dreirad:Kraftwagen 


Unter den Begriff Dreiradwagen fallen die 
Fahrzeuge, die ſchon lange vor dem Krieg als 
Zyfllonetten befannt und beliebt waren, und 
die Kleinwagen, die zum Unterjchied von den 
erftgenannten zwei Räder vorne und eines, das 
angetriebene, hinten tragen. 


er Z 


NH 


Zyklonette 


Die Zyflonettetypen zeigen folgenden Auf— 
bau: Zwei Räder bilden die Hinterachje, wäh- 
rend da3 dritte Rad in der Mitte der Wagen 
achje vorne angeordnet iſt und den ganzen An— 
triebsmechanismus einſchließlich Motor trägt. 
Die Verbindung und Aufhängung der Hinter- 
achje jamt Karofjerie mit dem Vorderrad ijt 
ähnlich wie beim Fahrrad. Der Vier-Zylinder- 
Motor ift Iuftgefühlt und quer über dem Vor— 


Zyklonette, von oben gejehen 


derrad befejtigt, er überträgt feine Kraft durch 
Zahnräder und Ketten auf das Vorderrad und 
trägt auf einer Geite eine offen liegende 
Schwingſcheibe, von der aus der Antrieb ziveier 
Propeller zur Kühlung des Motors erfolgt. 
Die zweite Art von Dreiradwagen ift in 
ihrem Aufbau dem Vierrad-Automobil ähnlich: 
da3 einzelne Hinterrad wird durch Zahnrad und 
Kette angetrieben. Hinter den Vorderrädern 


ift wie beim normalen Kraftwagen der meijt 
wafjergefühlte Motor und das Getriebe ange» 
ordnet. Der Antrieb iſt derartig ausgebildet, 
daß abwechjelnd das auf der linfen Seite des 
Hinterrads befeftigte Zahnrad durch Kette und 
auf der rechten‘ Geite befeftigte Zahnrad durch 


zung 


Dreiradiwagen mit wafjergekühltem Motor 


d\ı 


eine andere Kette angetrieben wird. Im 
Gegenjag zum Zyflonettentyp wird diejer Wa- 
gen durch ein Steuerrad und Schnede gejteuert, 
wie wir e3 vom bierrädrigen Kraftwagen her 
gewohnt find. Die Lenkung der Zyflonette da- 
gegen erfolgt Durch eine Stange, an deren freiem 
Ende ein geeigneter Handgriff angebracht ift. 
Aus den jhematijchen Skizzen geht der Auf- 
bau der beiden bejprochenen Typen Far hervor. 


Dreiradwagen mit waffergekühltem Motor, von oben geſehen 


Beide Wagenarten eignen ſich in der Hauptjache 
nur für leichtere Zwede, die zuerjt bejprochene 
Type bejonders al3 Lieferwagen im Stadtver— 
fehr. Was bei ihr etwas ungünstig erjcheint, 
die gedrängte Anbringung der Antriebsteile 
auf dem Vorderrad und die damit verbundene, 
ungewöhnlid; große Beanjpruhung der Vor— 
derradachſe, wird Durch das leichte Gelände, auf 
den der Wagen verwendet wird, aufgehoben. 


Welthöchleiftungen von Leicdhtflugzeugen 


Art ber Leiftung Typ über 15 PS. Typ unter 15 PS. 


Höhe (Einfiker) ANEC 4400 m 2150 m Daimler 
„  (3meifiger) Poncelet m 1100 m Daimler 
Dauer (Einfiger) Farman 4h47min 3h 5min Daimler 
Imeifiter) Poncelet —hi0min 2h 2min Daimler 


B. F. 
Strecke (Einfiger) Farman 310 km 190 km Daimler 
(Imweifiger) — — km 120 km Daimler 
Berbrauch ANEC 31,3 km/l 31/3 km/l Wren 
motorlos, Dauer _ —h—min —hi3min Daimler 
5 Strede — — km 4 km Daimler 


138 


Elektrohängebahnen”) 


Für die mannigfahen Transporte innerhalb 
eines Werfes, wo Rohſtoffe von der Eijenbahn 
oder dem Schiff an die Verwendungs- und 


Sacktransport im Lager einer Zuckerfabrik 


Lagerftätten zu jchaffen find, two Zwijchenpro- 
dufte von einer Werkjtatt zur anderen befördert 
werden müljen, wo für Rückſtände und Fertig- 


*) Die Abbildungen jind uns von Bleichert u. 
Eo., Leipzig-Gohlis, zur Verfügung gejtellt wor- 
den. ‘ 


fabrifate wieder andere Wege zu nehmen find, 
ijt ein Transportmittel erwünfcht, das größte 
Unabhängigfeit der einzelnen Streden vonein- 
ander aufweilt. Andererfeit3 dient e3 fraglos 
der Wirtjchaftlichfeit eines derartigen Betrie- 
bes, wenn es gelingt, diefe verſchiedenen Auf- 
gaben mit einem einheitlichen Fördermittel zu 
löjen. Deshalb lag der Gedanfe nahe, Die 
Schwebebahnfahrzeuge nicht durch "ein gemein— 
james Zugjeil zu bewegen, fondern jedem Wa- 
gen jeinen eigenen Antrieb zu geben. So ent— 
ftand die Eleftrohängebahn, bei der jedes 
Sördergefäß feinen eigenen Motor bejißt. 

Die Ausführung als Schwebebahn erhält aud) 
ihr die allgemeinen Vorteile einer folhen: Un— 
abhängigfeit von der Geländegeftaltung und 
Vermeidung einer Behinderung des Verkehrs 
zu ebener Erde. Die feite Fahrichiene, auf der 
allein ein derartiger Betrieb möglich ift, ge— 
ftattet die Umfahrung beliebig geftalteter und 
beliebig zahlreicher Kurven, ermöglicht jo eine 
weitgehende Anpafjung an alle Verfehrsbedürf- 
nijje und erleichtert den Bau, da man fich zum 
Befejtigen der Schienen der vorhandenen 
Wände und Säulen als Stüßpunfte bedienen 
fann. 

Die Fördergefäße felbjt werden, ähnlich wie 
bei der Drahtjeilbahn, dem Fördergut ange» 
paßt. Man kennt einfache Kippkübel fowohl 
wie joldhe mit Seiten- oder Bodenent- 
leerung, Plattformen für Stüdgüter 
und schließlich folhe, die das Fördergut 
jelbittätig aufnehmen. Das VBorhanden- 
jein einer Antriebsfraft an jedem Schwebebahn- 
fahrzeug läßt weitere Veränderungen zu, jo daß 
wir Eleftrohbängebahnwagen mit ein- 
fahem Laufwerf, Windenmwagen und 
Eleftrogreiferwinden umterjcheiden. Letz- 
tere werden oft als Führerſtandkatzen au“ 
gebildet und können in diejer Form viele Auf- 
gaben bewältigen, die jonjt den Sranen zus 
fallen, find aber infolge ihrer einjpurigen Aus- 
führung bedeutend beweglicher al3 diefe. Im 
übrigen bejagen die oben gewählten Bezeich- 
nungen jo viel, daß eine nähere Erflärung ent- 
behrlich erjcheint. 

Die Eigenbeweglichfeit der Eleftrohängebahn- 
wagen macht gewijje Sicherheitsmaßnahmen er— 
forderlich, um bei Betriebsjtörungen Zuſam— 
menjtöße zu vermeiden. Man biodiert die 
Gleftrohängebahn, d. hd. man unterteilt die 
Stromzuführung in mehrere Einzeljtreden, 
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deren Länge und Verteilung ſich nad) den 
auf dem betreffenden Gleisſtück zu erledigen- 
den Arbeiten richten. An den Unterbre- 
chungsſtellen find in diefem Falle mech a— 
nijche Shaltvorridhtungen ange 
bracht, die durch die Wagen ſelbſt betätigt 
werden und mit deren Hilfe jedes Fahr- 
zeug die eben zurückgelegte Strede ſtromlos 
macht, während die vorhergehende unter 
Strom gejeßt wird. Auf dieje Weije be- 
findet jich hinter jedem Wagen eine Sicher- 
heit3ftrede, die vom nachfolgenden nicht 
überfahren werden fann. Das Wejen diejer 
„Bleihertfhen Blodierungsein- 
richtung“ liegt in der mechanischen Be- 
tätigung der Schalter. Eine andere Mög- 
lichkeit ift die eleftroma= 
gnetiihe Betätigung, 
der aber der große Nachteil an— 
haftet, daß bei einem Ausblei- 
ben des Schaltjtromes die Schal- 
ter zwar durch die Wagen ge- 
dreht werden, aber die Schalt- 
wirkung ausbleibt, jo daß in 
einem ſolchen Fall die Bahn 
ftillgefegt und jämtliche Schalter 
von Hand wieder im die rid)- 
tige Stellung gedreht werden 
müſſen. 

Die auf der ganzen Strecke 
zur Verfügung ſtehende elektri— 
ſche Kraft ermöglicht eine wei— 
tere Ausbildung der Selbſttätig— 
keit derartiger Anlagen, die durch 
die Mitteilung angedeutet ſein 
mag, daß ſolche Elektrohänge— 
bahnen nach dem Inbetrieb— 
ſetzen ohne irgendwelche Aufſicht 
an die Beladeſtelle heranfahren, 
ſelbſt den Bunkerverſchluß öff— 
nen und nach Übernahme der La— 
dung wieder ſchließen, wobei zur 
Beladung unter Umſtänden das 
Fördergefäß bei Windenwagen 
erſt abgeſenkt und nachher wieder 
aufgewunden wird, daß ſich dann 
der Wagen ſelbſttätig in Bewe— 
gung ſetzt, unterwegs die Wei— 
chen ſelbſttätig einſtellt, an der 
Entladeſtelle ſelbſttätig entleert 
und ſelbſttätig zur Beladeſtelle 
zurückkehrt. 

Das Befahren von Weichen 
durch ſchwere Efeftrohängebahn- —— Pu 
tahrzeuge, vor allen Dingen Elektrohängebahn für Hochofenbegichtung auf einem Eifenwerk 
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Bührerftandlagen, ift bei den üblichen Weichen- 
konſtruktionen, deren Zunge ſich auf das Durd)- 
gehende Gleis auflegt, mit einem Stoß ver- 
bunden, der Anlaß zu Befchädigungen der Wei- 
chenſpitze, wie auch zur Entgleifung geben fann. 
Bon Wichtigfeit ift deshalb, daß derartige Wei- 
chen mit jeitlichen Hilfszungen ausgeftattet wer- 
den, auf die Die Laufräder mit ihren Spurfrän- 
zen auffahren und fo mit ihrem Lauffranz über 
die Weichenzunge hinübergehoben werben, um 
auf dieſe Weife jeden Stoß zu vermeiden. 
Eine befondere Schwierigfeit bietet bei 
der Eleftrohängebahn das Befahren von 
Steigungen, die fie al3 Adhäſionsbahn an 
fi nicht oder nur in geringem Maße zu über- 


winden vermag. Da der Betrieb auch bei be— 


fchneitem oder vereiftem Gleiſe glatt vonftatten 
gehen foll, vermeidet man Gefälle in der Elel- 
trohängebahn am liebften ganz. Dies ift auch in 
den meiften Fällen durch geeignete Linienwahl 
und geeignete Stüßenfonftruftion ohne weiteres 
möglich. Man fennt aber auch eine ganze Reihe 
Hilfsmittel, die die Eleftrohängebahn von die» 
fer Einfhränfung unabhängig madjen. So fin- 
bet man auf Hüttenwerfen Elektrohängebahnen 
zur Begichtung der Hochöfen, Die ja den Höhen- 
unterjhied von den Erz- und Kokslagerplätzen 
nad den Gichten zu überwinden haben. Man 
pflegt die Laufmwerfe derartiger Bahnen mit 
einem Ruppelapparat zu verjehen und in der 
Schrägftrede die Wagen an ein umlaufende 
Zugfeil anzufuppeln. In ähnlicher Weiſe find 
auch Kettenfchrägftreden in Gebrauch. Aber auch 
ohne Anwendung eines befonderen Zugmittels 
laffen ſich Gefälle mit Elektrohängebahnen über- 
winden, wenn man jie mit einem Laufwerk ver- 
fieht, das ſowohl für den Adhäſionsbetrieb auf 
der geraden GStrede als für Zmanglaufbetrich 
mit Hilfe von Zahnſtange und Zahnrad in der 
Schrägitrede geeignet ift. Zur Verbindung von 
Eleftrohängebahnftreden in den verfchiedenen 
Stodwerfen eines Gebäudes dienen ſenkrechte 
Aufzüge, die mit finnreichen Schaltungen durch 
die Eleftrohängebahnen jelbft gefteuert werden 
oder auch jog. Spiralaufzüge, bei denen das 
Hängebahnglei3 in einem fenfrechten Aufzugs- 
fhadht in einer Spirale nach oben gewunden 
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ift,- auf der die Wagen durch eine ebenfalls 
ſpiraliſch gewundene und durch einen Motor 
um eine ſenkrechte Achſe gebrehte Druckſchiene 
hinaufgefchoben werben. 

An Stelle de3 rein automatischen Betriebes 
der Cleftrohängebahn läßt fid) au ein Kon- 
trollerbetrieb einführen, bei dem die Wa- 
gen nach dem Willen eines Bedienungsmannes 
durch Fernſchaltung gefteuert werden. Führer- 
ftandfagen werben, wie ſchon ihr Name jagt, 
ftetS auf dieſe Weife gelentt. 

Eleftrohängemwagen, die nad) dem vorftehen- 
den ausgerüftet find, vermögen die verjcie- 
denften Börberaufgaben zu löfen. Das Be- und 
Entladen von Eifenbahnmwagen und Schiffen ge- 
ftatten fie durch Abjenfen der Förderkübel mit 
Windenwagen und Beladen der Kübel von 
Hand oder durch Selbftgreiferbetrieb. Lager- 
pläge find ihnen durch fahrbare Brüden in 
ihrer ganzen Ausdehnung zugänglid. Für Roh- 
ftofförderung vermögen fie ohne meiteres in 
die oberen Gtodwerfe eines Gebäudes einzu- 
treten, was dem meijt im Intereſſe der Wirt- 
fhaftlichfeit gewählten Weg der Fabrikation von 
oben nad) unten entipricht. 

Ein ganz befonderes Arbeitägebiet jind Kef- 
felbefohlungen, wobei fie alle hierzu erforber- 
lihen Transportwege vom Schiff oder der Eijen- 
bahn nad dem Keſſelhaus bzw. nad) dem 
Zagerplag und vom Lagerplatz nad) dem Kejjel- 
haus zurüdzulegen vermögen und gleichzeitig 
den Abtransport der Aſche übernehmen können. 
In Gaswerken dient fie dem Antransport und 
der Lagerung ber Kohle im Freien wie in Bun» 
fergebäuden und dem Transport des Kokſes 
zwiſchen den verjchiedenen Berarbeitungsitellen, 
den Lager- und Verladepläßen. 

Infolge der Vielgeftaltigfeit der Gehänge und 
vor allem der Möglichkeit, die Elektrohänge- 
wagen al3 Windenmwagen auszugeftalten, laſſen 
fie jich eigentlich allen Betriebsanforderungen, fo 
niannigfaltig fie auch fein mögen, anpafjen. 
Die Eleftrohängebahn ift in hohem 
Maße in der Lage, Kranarbeiten zu 
übernehmen und hat infolge ihrer 
oben gefdilderten Vorzüge dieſe 
ſchon in vielen Fällen verdrängt. 


Hödftfpannungs-Transformatoren 


Die Ausführung von Hödhftfpannungs- 
Transformatoren bis zu 220000 Bolt bildet 
feinetehnifhen Schmwierigfeiten mehr. 
Für Prüfftationen wurden Transformatoren für 


500000 Bolt zwifchen Klemme und Erbe (eine 
Million Volt.bei Hintereinanderfhaltung zweier 
Transformatoren) dem Betrieb übergeben. (Sie- 
mens⸗HZeitſchrift.) L. 
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Neuheiten in Schreibgeräten 
Don Patentingenieur Udo Haaſe 


Die am häufigſten gebraudgten Vorrichtungen 
find aud am häufigften Verbefferungen unter- 
worfen; denn jeder erkennt bei längerem Ge- 
braud) einer Sache beren Borzüge und Nachteile. 

Das läftige Wiedereintaudhen der Feder in bie 
Tinte gab zur Erzeugung des Yüllfederhal- 
ter3 Anlaß. Das zeitraubende Anſpitzen - der 
Screibitifte wurde behoben durch den Füll⸗ 
bleiftift. Um nicht mehrere Schreibftifte mit- 
führen zu müffen, ſchuf man Borratsbehäl- 
ter für mehrere verfhiedenartige 
Minen, bei denen die jeweild gebraudte Mine 
durch Verbrehen bes Vorratsbehälterd vor ein 
Mundftüd gebracht und darin feſtgeklemmt wird. 

Die neueften Patente zeigen immer wieber, 
daß die Entwidlung auf diefem Gebiete nod 
nicht abgejchloffen ift, obwohl es fi mehr um 
Berfeinerungen in der befonderen Außsgeftaltung 
handelt, weniger um grundfäßlich neues. Dasjelbe 
gn für Tintenbehälter, deren Neuerungs- 
ejtrebungen barauf gerichtet find, einmal nur fo 
viel Tinte für das Eintauchen der Feder zum 
Vorſchein treten zu laſſen, ala jeweils benötigt 
wird, um ein Berftauben und Verbunften zu ver- 
bindern, das andere Mal, um beim Umtfippen 
. Behälters feine Tinte Herausfließen zu 
afjen. 

Als eigenartig bürfte ein Patent angeſprochen 
werben, bei welhem durch Drud auf eine kleine 
Bumpporrihtung die Füllung für eine Feder 
gegen dieſe geſpritzt wird. Vielleicht werden wir 
auch noch mit einem XQintenbehälter überrafcht, 
bei mwelhem durch Berührung mit den Feder— 

alter ein Verſchluß felbfttätig geöffnet wird, 

er fit dann ſelbſttätig wieder jchließt; wenn 
man hier noch ben eleftrifchen Strom, ber ja 
fonft vielerlei Dienfte tut, zu Hilfe nimmt, fo 
haben wir auch das „eleftrifihe” Tintenfaß 
ala Kind der Neuzeit. Wie das Problem auf 
einfachfte Art zu löfen ift, werden die Erfinder 
fhon jagen. Eine Neuheit muß immer eine 
Überrafchung in fich fchließen, dann zieht fie am 


meiften und wird gefauft, auch wenn das Alte fich 
oftmals durchaus bewährt Hat. 

So mödte man glauben, baß bie Stahlfeber 
eigentli faum mehr verbejjert werden könnte, 
und dennod) ift auch jie den Bedürfniffen der Beit, 
nämlich der vielfach gebräudjlihen Steilſchrift, 
angepaßt worden. Hierbei foll durch befonbere 
Stellung ber Schreibſpitze zum Schaft 
eine für die Steilfchrift beſonders günftige Hal- 
tung geichaffen mwerben, ohne die Hand ber- 
drehen zu müfjen (Abb. 5). Daß fidh bie 
Schreibfeder im Gegenfaß zur Reißfeder zum 
Beichnen geraber Linien am Lineal weniger gut 
eignet, hat man oftmals erfahren. Hier ſoll eine 
einfache Führung a’. (Abb. 6) abhelfen, die mit 
in den Feberhalter eingeftedt wird und al An- 
flag am Lineal b dient. Beim Ausziehen ab- 
genußter Federn bedient man fich gern eines 
Tintenläppchens, der aber nicht immer zur 
Hand und feine Bierde des Schreibtijches ift. Da 
dürfte eine Vorrichtung (Abb. 4) am Platze fein, 
die aus einem geteilten, federnben Bal- 
Ten bejteht, der das Herausziehen ber Feber auf 


jauberfte Art gemähßrleiftet. 


Es find vielfah Ständer gebräudlid, die an 
einer langen Schraubenfeder einen Schreibftift 
tragen. Der Schreibftift ift dann immer zur 
yanı: Ein Ständer (Abb. 8), das in hübfcher 

usftattung nicht nur eine Zierbe des Schreib- 
tifches bildet, fonbdern auch eine beliebige Anzahl 
verjchiedenartiger Screibftifte und dergleichen 
tragen kann, ift mit einer Anzahl Stapl- 
magnete a befegt, an bie jeder mit Metall- 
faffung verfehene Stift leicht aufgehängt unb 
5* einfaches Abziehen abgenommen werden 
ann. 

Zum Ablöfchen der Schriftzüge find Löfch- 
wiegen in der verfchiedenften Ausbildung ge- 
bräudlic, man hat fie als Roller ausge 
bildet und auch faugfähige Fünftlihe Tera- 
mifhe Maffen aus Gips uſw. herange- 
zogen. Man Hat Löfchwiegen zufammenlegbar 
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für die Taſche ausgebildet, neuerdings hat man 
auch hier die Elektrizität zu Hilfe genommen, 
nämlid) deren Wärme erzeugende Wirkung mit 
- Hilfe von Heizmwiderftänden, die man (Abb. 1) 
als Heizwiderftand b unterhalb eines Reflektors a 
zwiſchen Laufrollen ce und einem mit Handhabe 
verjehenen Bügel f jo anordiete, daß die Hiße 
durch den Reflektor beim Überrollen von Schreib- 
flächen auf die Schriftzüge geworfen wird. Ein 
Heiner, mit dem Handgriff verbundener Strom- 
[halter e macht das Einſchalten des Heizftromes 
fehr bequem. 

Vielgeftaltige Ausbildung hat aud) der Blei- 
ſtiftſchärfer erfahren. Der Nachteil eines 
Scärfers liegt darin, daß er bald ftumpf wird. 


Man hat die Schneiden auswechſelbar und nach⸗ 


ftellbar gemadjt. Ein auf den Tijch zu ftellen- 
der dofenartiger Behälter mit ausmwechfelbaren 
und umſteckbaren Schärfmeifern und Minenfeilen 
nad) einem ber neueften Patente läßt nicht nur 
-ein bequemes Feinanfpigen zu, fondern fängt 
aud den Abfall in der Doje auf, der von Zeit 
zu Zeit weggeſchüttet wird. Eine aufjtedbare 

ülfe a (Mbb. 2) mit fcehraubengangartigen 

chärfen b dürfte einen der einfachiten Bleifpik- 
und Schongeräte bilden. 

€3 Hat nit an Beftrebungen gefehlt, Die 
Schreibfeder zu erfegen. Bei den erften amerifa- 
nifchen Füllfederhaltern wurde bereii3 eine Tleine 
Kugel zur Übertragung ber Tinte benußt. 
Neuerdings fcheint man dieſes Prinzip auf 
Schreibgeräte zu übertragen, bei denen (Abb. 3) 
die Kugel a Tinte von einer faugfähigen Einlage 
b abnimmt, die unter Einfluß von febernden 
Beilagen ſteht. 

Das an ſich fo einfadhe Lineal hat aud bie 
.verfchiedenften Ausgeſtaltungen in Stoff und 
Form erfahren (durchſichtig aus Zelluloid, bieg- 
fam aus Stahl, mit ausmwechfelbaren Löfchftreifen 
ufw.), aber bisher fcheint niemand auf die bee 
gefommen zu fein, e8 mit Yenfteraus- 
fhnitt zu verfehen (Abb. 9), um 3.8. beim 
Re von Zahfentolonnen für den 

ebrauch überfichtlicher zu geftalten. Ein neueres 
Patent hat dies zum Gegenjtand. 


Die Kombination fpielt bei den Verbefjerungen 
auf dem Gebiet natürlich auch eine große Rolle, 


Eifenoryd als Rojtfhuß des Eiſens 


obwohl jie oft naheliegend und einfach erjcheint. 
So ift der Verbindung mehrerer Geräte zu einem 
neuartigen Ganzen, wie 4. B.Raudher-Hili3>» 
gerätenmitSchreib- und Notizvorrich— 
tungen, Berbindung mehrerer Schreibgeräte für 
die Taſche uſw., die Eigenart und Schubjähig- 
feit nicht abzuſprechen, wenn ein erfinderifcher 
Gedanke eine bejondere Zwedform und eine ge— 
wiſſe Überrafhung in der Aufmachung ſchafft. 
Die Überrafhung ift ja dasjenige, wa am 
meiften fejjelt. So find neuerdings Notizvor— 
rihtungen auf ben Markt gefommen, bei 
denen ein Griffel ohne Mine oder Yärbvorrich- 
tung angewendet und lediglih durch Druck auf 
eine Durchfcheinende Auflage eine darunter 
liegende Schicht aus einer Baraffinmafije 
beziehungsweife Wachsmaſſe im Sinne ber 
Scriftzüge mit dem durchſcheinenden Dedblatt 
zum Haften gebracht wird. Es werden eben an 
den Drudftellen der Schriftzüge die Lichtftrahlen 
anders refleftiert. Sobald man das Dedblatt 
abhebt bzw. die Drudftellen durch Berjchieben 
wieder ausgleicht, verſchwinden die Schriftzüge. 
Häufig findet man, wie aud) hier, daß an 
fi) bekannte Naturerfcheinungen, phyſikaliſche 
Vorgänge ufw., auf eine bejondere Zweckform 
gebradt, wieder neue Erzeugniffe bilden. Es 
iſt nit immer nur die rein mecjanifche, bau- 
liche Ausgeftaltung, die man bei einfachen Ge— 
täten, in der kleinen Erfindungstechnif, an- 
trifft, auch die Nutzanwendung phyſikaliſcher und 
demifcher Vorgänge und die Heranziehung von 
Naturfräften wie Elektrizität, Magnetismus uf. 
fann bei Verwertung einer gefunden Beobadh- 
tung3= und Kombinationsgabe, wie fie dem Er- 
finder eigen ift, manches überrafchend Neuartige 
fchaffen. Auch mancher Gegenftand, der einen 
bejtimmten Gebrauchszweck erfüllt hat, mo das 
natürlihe Sparfamfeitsgefühl fagt, daß er zu 
ſchade ift, fortgemorfen zu werden, kann, in neue 
Zweckform gebracht, noch verwertet werden. So 
werden feit Einführung der NRafierapparate die 
Mefferblätter vielfach als Ausfhuß behandelt, 
wenn fie für ihren eigentlichen Zmed zu ftumpf 
aeworden find. Verfchiedene gefhühte Vorrichtun- 
gen zeigen aber, daß man foldye Meffer noch als 
NRadiermeffer und dergl. in dazu paffenden 
Haltern (Abb. 7) vorteilhaft meiter benußt. 


Eifenoryd als Roftfchuß des Eifens 


In der „Farbenzeitung“ gibt G. Zerr einige 
Beobadhtungen über die gebräuchlichen Anftriche, 
die zum Schutze des Eifens gegen durch Luft- 
einflüffe hervorgerufenen Roft benutzt werden. 
Bon allen Roftfhuganftrichen dürften die@ifen- 
oryd⸗Rote am empfehlensmerteften fein, meil 
fie feine ſchädlichen Beimifchungen enthalten. Sie 
erhöhen die Feſtigkeit des gefochten Leinöls, decken 
ganz vorzüglid) und trocknen fchnell. Das Ded- 
vermögen der Eijenoryd-Rote hängt mit ihrer 
Kornfeinheit zufammen, und dieſe ift es auch, 


die bie Leinölſtreichſchichten fehr elaftifch macht, fo 
daß fie durch Die gebräuchlichen Temperaturunter- 
fchiede nicht brücdhig merden. Sie find durch 
Schwefelmwafjerftoff und durch die meiften fauren 
und alfalifchen Gafe und Dämpfe nicht zerjebbar: 
und ebenjo unempfindlich gegen alkaliſche Flüffig- 
feiten, verdünnte Mineralfäuren und Sonnen 
licht. — Eine andere fehr wirkungsvolle An— 
ftrichfarbe ergibt die Mifchung feingemah- 
lenen Öraphite3 mit Leinölfirnis (Dia- 
mantfarbe). 


— — — — — * — r — — — 
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Alchimieꝰ 


Don Dr. £. Usmann 


Beim Tiſchgeſpräch ftellte einmal vor langen 
Jahren ein mir befannter Hiftorifer die Be— 
hauptung auf, die Alchimiſten hätten tatſächlich 
das Rezept zur Goldherftellung bejejjen, das 
ftünde außer allem Zweifel. Ich hielt ihm ent- 
gegen, daß die chemiſche Ummandlung unedler 
Metalle in Gold ebenjo unmöglich fei wie das 
Perpetuum mobile (von dem er übrigens aud) 
hiftorifche Dafeinzbelege zu haben meinte) oder 
die Duabratur des Kreifes. Die beiten hijtori- 
then Nachweiſe müßten verblajjen angeſichts 
der phyſiſchen Unmöglichkeit. 

Wir hatten beide Unrecht! Es iſt allerdings 
ausgeichloflen, Daß die Aldhimiften Methoden 
gefannt hätten, ein Element in ein anderes zu 
verwandeln — denn darum Handelt ſich's bei 
dem Goldzauber. Anderfeits aber ijt e3 nicht 
nicht nur ausgeſchloſſen, daß man ein Element 
in ein anderes umwandeln lernt, ſondern es 
ift bereits geſchehen. 

Die Elemente unterjcheiden fi) in ihren 
Atomen. Jedes Element hat ein eigenes Atom» 
gewicht. Und in der Schule haben wir gelernt, 
daß ich fein Element mehr in irgendwelche 
anderen Stoffe zerlegen laſſe. 

Dieje Lehre ift veraltet. Man fand, daß eine 
ganze Reihe der befannten Elemente, 3. B. 
das Chlor, das Duedjilber u. a., gar feine 
eigentlichen Elemente find. Sie lafjen jich zer- 
legen in zwei oder mehr ganz ähnliche Elc- 
mente mit verjchiedenen Atomgewichten ; ſolche 
gleichartigen Elemente nennt ınan Yjotope. 

Und weiter fand man, daß das Atom eigent- 
lid) gar fein Atom ijt, denn da3 Wort Atom 
bedeutet „unteilbar”. E3 ließ ſich aberzei- 
gen,daß da3 Atom durchaus nit un- 
teilbar ift. Jedes Atom bejtcht nämlich) aus 


dem fog. Atomfern, der poſitiv elektriſch ilt, 
und den negativen Eleftronen, die in 
Ellipfenbahnen um den Kem freien. Das 
Atom ift alfo eine Art Planetenſyſtem, aber jo 
winzig, daß ein Stednadelfnopf eine ganze Welt 
Dagegen if. Der Durchmeſſer eines 
Stednadelfnopfesiftzehnmillionen- 
mgl fo groß als der de3 Atoms! 

Nun unterfcheiden ſich Die Elemente nach der 
Zahl der freifenden Elektronen und nad) ber 
Zuſammenſetzung des Atomferns. Die Eleltro- 
nen jelber aber find für alle Elemente gleich» 
artig, und aud) die Beitandteile des Atomkerns 
finden fich in allen Elementen wieder. Alſo 
muß es möglid fein, durch Fort 
nahme oder Hinzufügen einzelner 
Teile zu den Atomfernen ein Ele 
mentindasanderezuverwandeln! 

Und in der Tat macht uns die Natur diejes 
Erperiment jelber vor — allerdings ohne ſich 
dabei allzu leihtfinnig in die Karten guden zu 
laffen. Nämlid) die radioaktiven Elemente, wie 
z. B. das Radium, Polonium, auch das Kalium 
verwandeln ji) durch Abgabe von Atomteilhen 
in andere Elemente! Leider aber ift es bisher 
noch auf feine Weije gelungen, diefe Ummwand- 
lungen zu beeinflujjen, aljo etwa zu beſchleu— 
nigen. Sie vollziehen fi ohne unfer Zutun 
und laſſen fich nichts Dreinreden. 

Nur einmal, zuerit im Jahre 1919, gelang 
es, Stidftoffatome fünftlih zu zer- 
ftören und den Stidftoff in Waſſer— 
ftoff und Helium zu zerlegen. Soweit 
iſt aljo der Traum der Aldyimiften Wirklichkeit 
geworden: wir können heute ein Element in 
zwei andere umwandeln. Freilich nur ein ein- 
ziges, den Stidjtoff, und ohne Ausſicht auf den 


Das Waflerftoffatom 
mit einer pofitiven Kerns 
ladung und einem um den 
Kern hreifenden negativen 

lektron 


Das Heliumatom 
mit zwei pofitiven Kern⸗ 
labungen und zwei um den 
Kem hreifenden negativen 
Elektronen 


Das Lithiumatom 
mit brei pofitiven am: 
ladungen und drei um den 
Kern kreifenden negativen 

Elektronen 


_Prei Beifptele für unfere gegenwärtige Sorlelnen vom Bau der Atome. Die Elektronenzahl und die 3ahl der Kernladungen 


*) S. au auch ch Seite 159! 


teigt mit dem Atomgewicht 
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erträumten wirtfchaftlihen Gewinn. Denn die 
Methode, Waflerftoff aus Gtidftoff zu ge- 
winnen, dürfte ungefähr den teuerften 
nel ferftoff liefern, den man ſich denfen 
ann. 

Eine ungeheure Energie hält den Atomfern 
im Innerften zufammen. Rutherford ge 
lang e3, dieſe Energie durch Bombardement 
der Stidjtoffatome mit Heliumfernen (mit den 
Atomfernen des Heliums, die man a-Teildhen 
nennt) zu breden. Dieſe a-Teilden üben 
in unmittelbarer Nähe der Atom- 
ferne eine Abſtoßkraft von 5 kg aus! 
Wir brauchen ſchon einen ziemlich Fräftigen 
Eleftromagneten, um eine Kraft von 5 kg zu 
erzeugen — wieviel gewaltiger muß 
diefe Kraft erft wirfen, wenn fie 
vereint ift mit Atomteilden, deren 
viele Millionen in ein KRubifmilli- 
meter hineingehen!! 

Sollte man nicht aber Doch meinen: nun ift 
der erjte Schritt getan auf dem Wege, der und 
dahin führen wird, jedes beliebige Element in 
jedes beliebige andere zu verwandeln?! Gewiß, 
der erfte Schritt. Damit aber iſt noch lange 
nicht gefagt, ob aud) der ganze Weg gangbar 
fein wird. Die Phyſik von heute verneint folche 
Möglichkeiten, und fie Hat ihre Gründe dafür. 

Bleiben wir aber einmal bei dem verloden- 
den Gedanken und halten wir den Phnfifern 
entgegen, daß fie vor wenigen Jahrzehnten den 
heutigen Stand der Dinge für unmöglich hiel- 
ten. Denfen wir und aljo, e8 wäre techniſch 
möglid, die Atome irgendmweldyer Elemente 
zum Zerfall anzuregen, fo daß dieſe Elemente 
gewiffermaßen radivaftiv würden und fi in 
andere ummandelten. 

Velden Nuben könnte die Technik daraus 
ziehen? 

Zunächſt wäre e3 ihr möglich, aus unedlen 
Stoffen edle zu gewinnen, aljo 3. B. Gold oder 
Platin etwa aus Blei oder Zink. Nun, die Gold- 
gewinnung würde auf alle Fälle enttäufchen, 
wenn e3 möglich wäre, fie im großen durch. 
zuführen. Denn Hand in Hand ginge mit ihr 
eine Entwertung des Goldes und fchließlich 
käme da3 Ende aller Goldwährungen. Die Koft- 
barfeit des Goldes ift vor allen Dingen bedingt 
durch jeine Geltenheit. 

Auch wäre die Goldgewinnung gar fein fo 
erftrebenswertes technijches Ziel wie 3. B. die 
Gewinnung des Platins. Ließe die fid) ver- 
wirklichen, dann ftünde allerdings ein völliger 
Umſchwung der Technif bevor. Platin ift ein 
Metall mit fo hervorragenden Eigenfchaften, 


Aldintie 


daß e3 bei niedrigem Preife die meiften Metalle 
verdrängen würde. Es iſt fäurefeft, wetterfeft, 
oxydiert nicht, ſchmilzt nur in höchſter Tem- 
peratur, läßt fi mit Glas vereinigen uſw. 
uſw. Freilich, nicht überall fönnte e3 andere 
Metalle verdrängen. Stahl ift ihm über an 
Seftigfeit, Eifen hat ben Vorzug magnetijcher 
Eigenihaften, Aluminium ift leicht, Kupfer 
leitet beffer. Dennoch bleibt feine Berwend- 
barfeit riefengroß. s 


Andere Elemente feltener Art ließen fid) fin- 


den, deren aldjimiftifche Gewinnung — wir wol⸗ 
len bei dem Namen bleiben — von größter 
technifher Bedeutung würde: Wolfram, D3- 
mium, Selen uſw. 

Am Grunde aber wären diefe, an fi ſchon 
unüberfehbaren technischen Vorteile nur „N e⸗ 
benprodukte“ bei der Verwirklichung unſe— 
res Verfahrens. Den Hauptgewinn würben wir 
aus den Energiemengen ziehen, die bei ben Um⸗ 
wandlungen frei werden, vorausgeſetzt, daß fie 
ſich felbfttätig fortjegen, wenn fie einmal an⸗ 
geregt worben find. 

Ziehen wir, um da3 zu verftehen, eine Bar- 
allele. Wir wiffen: Moleküle find aus Atomen 
zufammengejegt. Molefülummanblun- 
gen aber fennen wir ſchon lange. Kohlenftoff- 
molefüle und GSauerftoffmolefüle wandeln fich, 
durch Wärme einmal angeregt, jelbfttätig um in 
Kohlenfäuremolefüle.. Dad nennt man Ber- 
brennung der Kohle. Dabei aber wird Die 
Energie frei, aus der unfere Mafchinen ihre 
Kraft ſchöpfen. 

DieindenAtomenwohnende Ener 
gie ift aber vieltaufendimal größer als Die der 
Moleküle. Wir hörten davon ja ſchon, als wir 
der ungeheuren Abftokungsfraft gedachten, die 
die Atomferne aufeinander ausüben. Wir wilfen 
aud), daß die radivaftiven Elemente fortwäh- 
rend beträditliche Energiemengen außftrahlen, 
über deren Herkunft die Phyfifer vor wenigen 
Sahrzehnten nod) ratlo3 waren. 

Nun, dieſe Energie ließe fi ted- 
nifh verwerten, wenn wir fie frei- 
maden fönnten. Aber das haben wir ja 
oben, der Wiſſenſchaft trogend, angenommen. 
Wir hätten damit Energiequellen, die alles 
Sparen mit Energie aufhören lafjen würden. 
Ein wahrhaft „‚goldenes‘ Zeitalter würde be- 
ginnen. Das Atom würde alle Arbeit für und 
verrichten, und den Einftundentag würden wir 
nur deshalb einführen, um nicht ganz zu ver⸗ 
faulen. 

Vielleicht ift’3 Doc gut, daß das Atom feine 
Energie für jid) behält . . .! 


nn. 
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Der Landmefier in 5000 m Höhe 


E3 waren einmal 
100 Landmejjer, die 
zogen aus, um die Nie- 
fenftadt Neuyorf auf 
Papier zu bringen, jo 
forgfältig und genau 
wie nie zuvor. Jedes 
Haus jollte auf dem 
neuen Stadtplan zu 
fehen jein und der 
Welt eine Borjtellung 
geben von den gewal— 
tigen, technijchen Pro- 
blemen, die in der Ar» 
citeftonif der größten 
Stadt der Welt jtedten. 
Und als nun die 100 
Zandmefjer den neuen 
Stadtplan fertig hat» 
ten, fanden fie ihn 
wunderſchön. Der Bür- 
germeijter aber ſchüt— 


telte jein weißes Haupt: „Was nüßt euer tech- 
nijcher Plan mit den vielen Zeichen und Sym- 
bolen meinen Beamten und dem großen Bubli- 
fum ? Die können ihn nicht leſen!“ 


Die Fairchild-Ramera mit Zeiß-Teſſar wird am Flugzeug 
anmontiert _ 


So tanberte denn 
der jchöne Stadtplan 
in das Archiv, Die 
große Begräbnisjtätte. 
Bald war er völlig: 
vergefjen. 

Dann fam der Krieg. 
Viele Hunderttaufend 
Augen, natürliche und 
fünftliche, jpähten von 
hüben und drüben ins 
feindliche Lager. Die 
fünjtlihen aber waren 
bejfer, denn ihre pho— 
tographijche Linfe hielt 
da3 einmal Erfaßte 
unweigerlich fejt und 
machte e3 in den Flie— 
eraufnahmen dauernd 
A htbar. Von den 100 
Landmeſſern waren ei» 
nige bei den Fliegern, 


dachten an ihren Stadtplan und mußten nun, 
wie jie einen neuen, jedem Laien verjtändlichen 
Plan anfertigen fonnten. 

Heute liegt der neue Stadtplan fertig vor. Die 
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Fairchild Aerial Camera Corporation 
in Neuyork hat ihn gejchaffen. Eigene Flug— 
zeuge mit bejonders geeigneten Kamera-Stonjtruf-> 
tionen und dem wichtigjten, einem vorzüglich ſchar— 
fen, fünftlichen Auge ausgerüjtet, gehörten dazu. 
Aber fiehe da, die Augenlinje, das Objektiv der 
Kamera, ift „Made in Germany“, jtammt von 
der Firma Carl Zeiß in Jena! 
. _ Die Aufnahmen erfolgten aus fajt 5000 m 
Höhe, wo ein Flugzeug mit bloßem Auge über- 
haupt nicht mehr erfennbar ift. 4800 km muß- 
ten geflogen werden, um „Groß-Neuyork“ mit 
etwa 1600 qkm Fläche auf die Platten zu be- 
fommen. Der Gejamtplan mißt 3 m zu 2,50 m. 

Außerdem wurde noch die eigentliche City von 
Neuyork aufgenommen, und zwar in etwas grö- 
Berem Maßjtabe. Diefe Karte wurde jelbjtver- 
ftändlich größer, nämlich 6,70 m zu 7,35 m, ein 
recht „handliches“ Format. 

Für den Stadtplan von „Groß-Neuyork“ waren 
über 2000 Aufnahmen nötig. Troßdem ein gan— 
ie Geſchwader von Flugzeugen daran arbeitete, 

auerte da3 jeine Zeit, denn man kann nicht 
bloß einfach aufjteigen und Tosphotographieren. 
Ganz im Gegenteil find nur ſehr wenige Tage 
für ein folches Kartierungswerk geeignet. Auf— 
nahmen mit Wolfen und MWolfenjchatten find 
unbraudbar, und ijt die Luft auch nur wenig 
diejig, dann ijt, aus 5000 Meter Höhe betrachtet, 
das ganze Panorama verſchwommen. Eine weitere 


Der Landmefjer in 5000 m Höhe 


Schwierigkeit bot die Aufnahme der Küſtenlinie 
von Neuyhork, die nur zur Ebbezeit hergejtellt wer- 
den fonnte. Einmal vergingen mehrere Wochen, 
bi3 ein hierfür günftiger Tag eintrat. Schließlich 
mußte das ganze Aufnahmemwerf vor Eintritt von 
Schneefällen beendet fein. Und wie oft jtiegen Die 
Flieger auf, um in einigen taujend Metern Höhe 
zu erfennen, daß das Wetter ungeeignet war und 
daß fie ohne Bilder wieder niedergehen mußten. 

Bei der Verarbeitung der gewonnenen Photos 
mußten auch alle Aufnahmen ausgefchieden wer- 
den, die zu ſtark „gefippt‘ waren, wo aljo die 
Häufer jchief jtanden wie der Turm zu Pija. In 
leichteren Fällen von Überfippung konnten die Ge- 
bäude mittel3 bejonderer optifcher Apparate „wie— 
deraufgerichtet” und das Bild gerettet werden. 
Die verwendbaren Aufnahmen waren dann noch 
alle auf den gleichen Maßjtab zu bringen. 


Troß aller Schwierigfeit gelang das 
Berk. Was mehr ala 100 Landmeſſer mit Theo- 
doliten, Meßlatten und Reifbrettern nicht ver- 
mocht hätten, leijtete die Line. 


Die Kartenbilder zeigen die kleinſten Einzel 
heiten. Jedes Gebäude, die Brüden, die Damp- 
fer, die Züge der Goran jeden Baum und 
Straub im Park, das enjchengewimmel in 
den Brennpunkten des Verkehrs, alles ijt deut— 
lich zu erfennen. Der Neuporfer findet mit Leich- 
tigfeit fein Bureau, feine Wohnung. 


Groß-Neuyork, vom Flugzeug aufgenommen 
Zeigt: Manhattan, Brooklyn, Long Island und andere Stadtteile 
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Die Entwidlung der Sodafabriken 


Don Bergwerksdirektor W. Landgraeber 


Soda wird von der gejamten Induftrie bis in 
den kleinſten Haushalt hinımter verwendet. In 
der Ceifenfiederei, zur Herſtellung von Glas, 
Bapier, Tertilfafern, Farbftoffen, pharmazeu- 
tifhen Erzeugniffen und unendlich vielen chemi— 
ſchen Präparaten ift die Soda unentbehrlich. 

Ehevor gewann man Soda durd) Auslaugen 
von Gtrandgewähjen. Aus den Tonſchiefern 
der Grube ‚Neu-Margarethe‘ bei Klausthal im 
Harz murde fie als waſſerfreie Ef- 
florefzenz aufgeführt. Als fertiges Natur- 
produkt fam fie aus den Natronfeen in 
Unterägypten, aus dem Tal der Natron 
feen de3 Deltalandes und aus dem flei- 
nen Natronfee weftlih von Aleran- 
drien. Im Jahre 1820 führte Ägypten rund 
200000 gentner Soba aus. Ferner fommt fie 
in Bullanfeen vor, undinder Ebenevon 
Debreczin in Ungarn bededt ſich während 
der heißen Jahreszeit da3 ganze Gebiet mit 
blendend weißen Kriftallen. In anderen Ge— 
bieten wird fie direft aus der Erde gegraben. 
Mit zunehmender Induftrialifierung reichte je- 
doc) Die Ausbeute aus diefen Vorfommen nicht 
mehr aus, um den Bedarf zu deden. 

Es war die Zeit gefommen, wo man an 
die Herftellung im Großbetriebe denfen mußte. 
Nikolaus Leblanc, ein franzöfifcher Arzt, faßte 
zuerſt den Entichluß, dieſes unentbehrliche Pro- 
duft aus Kochjalz, das in der Natur und in 
jedem Lande in unerſchöpflichen Mengen vor- 
fommt, herzuftellen. Damals erſchien dieſe 
Aufgabe wegen der im Kochſalz enthaltenen 
Salzfäure fat unlösbar. Die franzöſiſche Afa- 
demie erließ ein Preisausſchreiben. Leblanec 
gelang die geiftvolle Erfindung. Er behandelte 
feftes Kochjalz mit Schwefeljäure und erhielt 
Salzfäure und Glauberfalz. Letzteres, mit Kohle 
und Kreide oder Kalkſtein gemiſcht und geglüht, 
feßt fih zu Soda und Natriumfulfid um. Beide 
werden in Wafjer gelöft. Das Sulfid ift unlös- 
li, die gelöfte Rohjoda wird ausgelaugt. Aus 
der mwäfferigen Lauge friftallifiert durch Ab- 
dampfen reine Soda aus. , 

Diefes geniale Verfahren verbreitete ſich 
über die ganze Erde, wo immer nur Jnduftrie 
borhanden war. Nad) einem Bierteljahrhundert 
betrug die nach) dem Leblanc-Prozeß erzeugte 
Sodamenge mehr als 300000000 kg. 

Große Sorgen bereitete die Verwertung der 
Abfallprodufte. Vor allem waren e3 die gro- 


Ben Mengen Salzjäure und Kalziumfulfid, für 
die damals wegen der ſchwierigen Transport- 
verhältnifje nur jehr geringer Abſatz vorhan- 
den war. Gerade dieſer Umftand veranlaßte 
die chemifhe Großinduftrie, gemifjermaßen 
zwangsläufig immer neue Verfahren zu er- 
finnen, um die damals recht läftigen Neben- 
produfte zu verwerten. Es wurden zunädjit der 
Chlorkalk als Ummandlungsproduft der Salz⸗ 
ſäure und mit ihm das Chlor als Bleichmittel 
in der Papier⸗ und Tertilfabrifation entdeckt. 
Dann folgen neue Berbefjerungen, und fo find 
aus dem Leblanc-VBerfahren heraus die chemifche 
Großinduftrie und die damit eng verbundenen 
Arbeitäverfahren entitanden. — 

Leider erntete der Erfinder und Begrün— 
der dieſer Induſtrie nicht den Erfolg feines 
unermüdliden Schaffens. Die Mitmwelt ver- 
ſuchte, ihm nad) beiten Kräften Schwierigkeiten 
in den Weg zu legen. Es erging ihm, wie 
vielen anderen Erfindern und Erfindungen. 
Man denfe nur an die Schwierigkeiten eines 
Krupp, Lavoiſier, Fulton, Galvani, an die Geg- 
nerſchaft gegen das Unterfeefabel, gegen das 
Flugzeug, gegen die Schugimpfung, gegen die 
Eifenbahn und das Zeppelinluftihiff. Faft alle 
diefe Pläne und Erfindungen wurden anfänglich 
jelbft von ernfthaften Gelehrten für wahnfinnig, 
für unmöglich erklärt. 


Dem großen Begründer der hemi- 
{hen $nduftrie wurde die Zuerfen- 
nung de3 von der Afademie ausge— 
fegten Preiſes verweigert. Niemand 
intereffierte fih für feine Erfindung Er 
ftarb im Jahre 1806 an Geift und 
Seele gebroden im Armenhaus. 


Eine glüdlidere Hand in der Ausnügung 
feiner Erfindungen hatte der Belgier Ernft 
Solvay, der Begründer des jegigen weltum- 
fpannenden Soda-Monopols. Er jegte an Stelle 
des Leblanc-Verfahrens das nad) ihm benannte 
Ammonial-Soda-Verfahren. Solvay hatte mit 
der Durchfegung feiner Erfindung einen uner- 
bittlihen, mit außerordentlicher gejchäftlicher 
Klugheit und Gejchidlichfeit geführten Kampf 
gegen die Leblanc-Soda auszufechten, deren 
Babrifation fid) in England, nachdem die fran- 
zöfische Induftrie, wie gejagt, das Verfahren 
unbeadhtet liegen gelaffen hatte, zur vollen 
Blüte entwidelte Er fegte ſich mit außer- 
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ordentlicher Energie durch umd gewann einen 
unbeftrittenen Gieg. 

Mit diefem Erfolg trat die chemiſche Indu- 
ftrie wiederum in eine neue Ara des Aufftiegs. 
Es war in Deutfchland, wo das Ringen am 
beftigften tobte, two fich die junge Induftrie aber 
auch zu höchſter Vollendung entfaltete. Sol- 
bay gründete nach) und nad) in jedem zivili— 
fierten Lande eine oder mehrere wunderbar 
eingerichtete und muftergültige GSobafabrifen. 
Etwa 90% des Gejamtweltbedarf3 an diefem 
unentbehrlihen Produfte werden durd fie ge- 
dedt. Die erfte Fabrik wurde im Jahre 1863 
gegründet. Damals erzeugte Solvay kaum 
300000 kg, während nach dem Leblane⸗-Ver⸗ 
fahren mehr als das gehnfache hergeſtellt 
wurde. Heute liegen die Verhältniſſe umge— 
kehrt. Nach dem Solvay-Verfahren werden in der 
Jetztzeit ungefähr 2000000000 kg und nad) 
dem anderen nur noch 200 000 000 kg fabrigiert. 
Der Preis hat fi gegen früher um etwa ein 
Drittel ermäßigt, und dennoch bleibt ein erftaun- 
li großer Gewinn übrig. Gelbft in England ver» 
ſchafte fi) das Solvay-Verfahren Anerfennung 
und trat erfolgreich gegen die ſcharfe Konkur- 
renz auf. Solvay bejigt in England bereits 
fünf Fabriken. Ebenfoviele find in Deutjchland 
vorhanden, wo die „Deutihe Solvay-Werke 
A.G.“ im Jahre 1880 gegründet wurden. 

Was nun die technijche Seite des Verfahrens 
anlangt, jo benüßte Solvay — ein Mann von 
jeltener Begabung, selfmademan, ohne fyite- 
ntatifche, wiffenfchaftliche Ausbildung, damals 
nod) nicht einmal Fachmann aus der Sodaindu- 
ftrie, fondern Gehilfe in einer Gasanftalt — 
zur Sodagewinnung ebenfalls Kochſalz, aber in 
gefättigter Löfung. Diefe wird mit Ammonium- 
bifarbonat zufammengebradjt. In der wäſſe— 
rigen Löſung jcheidet ſich in Wechjelgerjegung 
Natriumbifarbonat als weißer Kriftallbrei aus. 
Durch Erhigen gibt diejes Salz Kohlenfäure ab 
und verwandelt fid) in Soda. Da3 teure 
Ammoniaf fehrt immer wieder in 
den Fabrikationskreislauf zurück. Als 
Abfall bildet ſich Chlorkalzumm, das in die 
Abwäſſer fließt und mit dem EChlorgehalt des 
Kochſalzes verloren geht. Das ift ein Fehler, 
der diejem genialen Verfahren anhaftet. Er 
fpielte aber nach der bisherigen Anſicht feine 
große Rolle bei der Rentabilitätöberechnung. 
Viel wichtiger war die Wiedergewinnung des 
foftipieligen Ammonial3. Solvay war ber erite, 
dem dieſes durch finnreich fonjtruierte Formen 
chemiſcher Apparatur gelungen ift. Er war ſtän⸗ 
dig bemüht, ſich alle Errungenschaften der Tech⸗ 


Die Entwidlung der Sodafabriten 


nit nugbar zu machen und faufte daher faft 
alle Patente auf dem Gebiete der Sodagewin⸗ 
nung. In feiner Hand wurde die chemifche 
Großinduſtrie auf immer neue Bahnen gebradjt. 
Dadurch, dab es Golvay ebenfalld verjtanden 
hat, die Wärmeverlufte, die bei der Vereini— 
gung von Ammoniak und Kohlenfäure zu Am- 
moniumbifarbonat entbunden wurden, erheblich 
herabzumindern, hat er die Wirtjchaftlichfeit 
feines Verfahrens wie feiner feiner Vorgänger 
auf die ihm vorſchwebende Höhe gebracht und 
feine vielen Unternehmungen zu ungeheuerem 
Erfolge geführt. Geringe Mengen bes Ammo- 
nial® gehen infolge der großen Flüchtigfeit 
trogdem bei der Verdampfung in die Luft ver- 
loren. Um num dieſes recht teure Material zu 
verbilligen, befaßte fich Solvay al3 einer ber 
eriten mit dem Problem der Gewinnung von 
Nebenprobuften aus der Verfofung der Kohle. 
Der Semet-Solvay-Kofsofen verdankt ihm und 
feinem Schwager Semet feine techniſche Durch- 
führung. Auch diejer Erfolg war wiederum ein 
Glied in der Entwidlung der chemiſchen Groß— 
induftrie. 

Die oben genannten Nadteile der 
bisherigen Sodageminnung follen 
nunmehr nah einem neueren, dem 
befanntenGroßinduftriellen Dr. Caro 
patentierten Verfahren bejeitigt 
werden. Der Vorgang bei diefem Sodagemwin- 
nungsverfahren, das mit der Ammoniaffabri- 
fation der Kalkftidftoffmerfe und dem nad) dem 
Haberihen Verfahren arbeitenden Ammoniaf- 
fabrifen in Verbindung fteht, ift ganz furz fol» 
gender: Zunächſt werden Ätzkalk und Kohlen- 
fäure erzeugt. Im eleftriichen Ofen wird AG- 
falf, mit Koks gemifcht, auf Kalziumfarbid ver- 
arbeitet. Aus Kalziumfarbid entjteht Kallſtick- 
ftoff und durch Einwirkung von Wafferdampf 
Ammoniat. Mittels Kohlenfäure und Kochjalz 
wird da3 Ammoniak in Soda und Chlorammo- 
niumlöfung umgefeßt. Durch Eindampfen ent» 
fteht daraus fefter Salmiaf. 

Diefe Vereinigung von Sodagemwinnung in 
Verbindung von Ehlorammonium al3 Haupt» 
produkt bedeutet gegenüber den biäherigen Ver- 
fahren erhebliche Vorteile. Einmal wird der 
Ammoniakverluft vermieden, zweitens wird bie 
Verichleuderung von Chlornatrium ganz bedeu- 
tend eingefchränft, drittens fallen keinerlei Ab- 
fallftoffe weg, wodurch die Schwierigfeiten Durch 
Befeitigung der Chlorfalziumlauge behoben 
find. Das Chlorammonium wird als Dünge- 
mittel verwandt und ift dem ſchwefelſauren Um- 
moniaf gleichwertig. 
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ı PS im Haushalt 
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elektrische Kocher ver- 


elektrische Glühlampen ver 
brauchen 1PS. 


dreucen 1 PS. 


Wir lefen und Hören jo oft: Der Daimlerwagen 
hat 24 PS, der Schreinermeijter Maier hat einen 
30-PS-Motor in feiner Werfftätte, die Sciffs- 
turbine leiftet 12000 PS. — Wieviel PS ziehen 
denn wir jelber heran in unferm Haushalt ? 

Wir beleuchten unſere Wohnung mit eleftrifchen 
Glühlampen. Den Strom beziehen wir vom 
Gleftrizitätswert, in dem Mafchinen mit 1000 
und mehr Pferdejtärfen aufgejtellt find. Wieviel 
davon brauchen wir für uns allein ? 

Das können wir leicht ausrechnen, wenn der 
Beamte vom Üleftrizitätswerf fommt und ung 
die Stromrechnung vorlegt. Sie lautet auf Kilo- 
mwattjtunden (kWh). Nehmen wir einmal an, wir 
hätten für diefen Monat 30 kWh zu bezahlen. 
Wir Haben aljo durchſchnittlich eine Kilomwatt- 
ftunde am Tage verbraucht oder 42 Watt in der 
Stunde, denn ein Kilowatt hat 1000 Watt 
und der Tag hat 24 Stunden. 


(ERTEIETPRLLERDTSITTTN RI? 


elektrische Sonne ver. 


elektrische Bügeleisen 
braucht IPS 


verbrauchen TPS. 


Nun find 736 Watt gleich einer Pferbeftärke. 
Unjere Haushaltsmajchine verbraucht aljo 42/735 
oder 1/,; Pferbeftärfe. Rechnen wir aber nur 
10 Xrbeitsjtunden am Tage, jo erhalten wir rund 
1/4 PS — und das ift mehr, als eine Menſchenkraft 
dauernd leiften könnte. Zumeilen aber muß unjere 
Haushaltsmafjchine noch viel mehr leiften, wie uns 
die vier Bilder oben deutlich zeigen. 

Zum Beifpiel: Wir brennen eine Lampe auf 
dem Schreibtifch, eine am Arbeitstijch der Haus- 
frau, eine in der SHängelampe, eine in der 
Küche und eine im Flur; das gibt ungefähr 
Y; PS zujammen. Die Hausfrau braudt das 
eleftrijche Bügeleifen: 1% PS. Der eleftrijche 
Kocher hält den Tee warm: Y, PS; die eleftrifche 
„Sonne‘ heizt das Zimmer an dem falten Regen— 


abend: 1 PS. Das find zufammen mehr als 
2 PS, die wir an diefem Abend in Betrieb 
haben! Sx. 


Hißebeftändige Ifolierung 


Eleftrijhe Generatoren und Motoren werden 
am meijten durch unbeabfichtigte Wärmeentiwid- 
lung gefährdet. Man merkt's am Geruch, daß 
etwas nicht in Drdnung ift — und fiehe da, 
die Sfolierung der Widlungen ift verbrannt. Die 
koſtſpielige Folge ift: völlige Erneuerung der 
Widlung. 


Berechtigt ift alfo der Wunſch nach einem Iſo— 
liermaterial, das ungefähr ebenſo Hißebejtändig 
tft wie der Leitungsdraht jelber und das jich auf 
dem Draht Haltbar anbringen läßt und auch beim 
Biegen nicht abjpringt. 


Die erjte Forderung erfüllt das Porzellan; 
aber nicht die zweite. Das tut aber das Aus- 
gangsmaterial der Porzellanherjtellung, das im 
wejentlihen Aluminiumoryd if. Aluminiums 
oryd beiteht aus Aluminium und Sauerjtoff. 
Es bildet ſich in äußerjt dünner Schicht auf 
der Oberfläche blanfen Aluminiums, und feine 
Sfoliertüchtigfeit ift der Grund, daß an Verbin— 


dungsjtellen von Aluminiumdrähten oftmals die 
Zeitung nicht funktioniert. 

Nun läßt fich die ifolierende Oxydſchicht auf - 
Aluminiumdrähten künftlich jo weit verjtärken, daß 
fie die Drähte völlig einwandfrei ijoliert. Man 
ſtellt alſo Leitungsdraht her, der ſich gemijjer- 
maßen jelbjtändig mit ifolierender Maſſe umgibt. 

Diejes Leitungsmaterial findet bereit3 vielfach 
Berwendun.y zur Herjtellung von Magnetjpulen. 
Die Iſolierung iſt higebeftändiger als der Lei- 
tungsdraht jelber. Der einzige Nachteil iſt Die 
geringere Leitfähigkeit des Aluminiums gegen- 
über dem Kupfer. 

Größer aber jind die Vorteile des orhdierten 
Aluminiumdrahtes: jein Gewicht ift um 60% ge- 
tinger al3 das des tupfermaterials ; auch der Preis 
jtellt jich wejentlich niederer. Da der Draht Tempe- 
taturen von mehr als 2009 erfahrungsgemäß 
ohne Bejchädigung der Iſolierung aushält, kann 
er Überlaftungen vertragen, bei denen die Iſolie— 
rungen von Kupferdrähten längjt verbrannt find. 
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Das Dulkangetriebe für Motorfchiffantrieb 


Don Dr.:Ing. Carl Comment 


Die Einführung des Diejelmotors in den 
Sciffahrtsbetrieb ift in den legten Jahren 
bejonder3 in den außerdeutichen Ländern mit 
ſehr großer Schnelligkeit vor fich gegangen, da 
die wirtjchaftliche Überlegenheit diejer Antriebs- 
maſchinen e3 geradezu gezwungen hat, die tech— 
niſchen Schwierigfeiten zu überwinden. Trotzdem 
ift anzunehmen, daß die Einführung noch ſchneller 
erfolgt wäre, wenn nicht technifche Einzelheiten 
Anlaß zu Störungen gegeben hätten oder jo aus— 
gebildet werden mußten, daß damit gewiſſe wirt- 
Ichaftliche Nachteile verfnüpft waren. 


So iſt da3 Eigengewicht der Schiffädiejel- 
motoren im Vergleich zu fonftigen, ſchnellaufen⸗ 
den, modernen Schiffsmafchinen außerordentlich 
hoch, wenn man die normale, langſam laufende 
Diefelmafchine ind Auge faßt. Es ift mit ge— 
willen Erfolge verfucht worden, durch Zwiſchen⸗ 
Ihaltung von Zahnradgetrieben die Verwen- 
dung jchnellaufender Diefelmotoren zu ermög- 
lichen, die während des Krieges in Deutſch- 
land in der Form von Unterjeebootsmajchinen 
‚zu außerordentlicher Bollfommenheit Durdhge- 
bildet worden waren. Die techniſchen Schwierig- 
keiten derartiger Getriebe find aber noch größer 
al3 diejenigen von Zahnradgetrieben bei Tur— 
binenanlagen; wohl erfcheint es möglich, fie 
einwandfrei beim Antrieb einer Schraube durch 
eine oder höchſtens zwei fchnellaufende Schijfg- 
motoren zu verwenden, doch ift damit das Ar⸗ 
beitögebiet derartiger jchnellaufender Motor— 
ſchiffsanlagen ziemlich begrenzt. Nun Hat aber 
der Schiffsinotor gerade ein bejonderes Jnter- 
ejfe daran, fid) das Feld größerer Leiftungen 
zu erobern, die bisher ziemlich unbejchränft von 
der Schiffsturbine beherrfcht wurden, weil dieje 
gerade bei größeren Einheiten verhältnismäßig 
geringe Maſchinengewichte erfordert. 


Bon diefen Erwägungen ausgehend, haben 
die Vulkan-Werke in Hamburg nunmehr dur 
Schaffung eines neuartigen Zahngetriebes mit 
einer hydrauliichen, elaftiichen Kuppelung einen 
ausfichtsreichen Weg bejchritten, um alle &es 
biete der Motorſchiffahrt, alfo Hleinfter und 
größter Leiftungen, dem jchnellaufenden Tiejel- 
motor zu erjchließen. Um die Vorzüge dieſes 


neuen @etriebes zu bemonftrieren, haben die 
Vulkan⸗Werke für Verfuchszwede ein Frachtſchiff 
von etwa 70 m Sänge, 10,98 m Breite und 
einem Tiefgang von 4,95 m bei einer Trag- 
fähigkeit von 2000 Tonnen und einer Ge- 
ſchwindigkeit von 9,5 Knoten gebaut. Um inter- 
eflierten Kreifen Gelegenheit zu geben, die Wir- 
kungsweiſe der Eigenschaften des Getriebes fennen 
zu lernen, ift die Majchinenanlage für dieſes 
Schiff, beftehend aus zwei ehemaligen Unterjee- 
boot3majchinen, die gemeinjam auf eine Schrau- 
benwelle arbeiten und 620 effektive Pferdeſtärken 
entwideln, auf dem Verſuchsſtande der Werft 
aufgebaut gemwejen und im ‚Betriebe gezeigt 
worden. 

Das Bulfangetriebe befteht aus je einer 
Vorwärts⸗ und einer Rückwärtskupplung, dem 
Heinen Antriebszahnrad (Ritel), das von einer 
der beiden Kupplungen angetrieben wird und 
dem großen, getriebenen Zahnrad, das mit 
der Schraubenwellenleitung verbunden ift. Bei 
der auf dem Verſuchsſtand gezeigten Anlage ar- 
beiten zwei Ritel auf das große Zahnrad, es 
ift jedoch ohne weiteres möglich, auch zwei oder 
eine beliebig größere Anzahl von großen Zahn- 
rädern auf der Schraubenmwellenleitung anzue 
bringen und dementiprechend eine doppelt fo 
große Anzahl von Motoren auf die Schrauben- 
wellenleitung wirken zu laffen. Die Kupplungen 
bejtehen jede aus einem treibenden und einem 
getriebenen Zeil; fie find prinzipiell genau fo 
gearbeitet wie da3 befannte Hydraulifche Föt- 
tinger=Setriebe, das bei Kriegsſchiffen in Ein- 
heiten bis zu 40000 Pferdeftärfen zur Aus- 
führung gekommen ift. Der einzige und mwejent- 
liche Unterfchied zwifchen dem Föttinger-Getriebe 
und der von Profeſſor Föttinger mit dem 
Vulkan zufammen durchgearbeiteten Vulkan⸗ 
fupplung bejteht darin, daß durch die Kupplung 
feine Überjegung bewirkt wird. Sie dient haupt- 
fächlih) dazu, die harten Stöße der Motoren 
aufzunehmen und fajt völlig zu vernichten, fo 
daß weder das Hahnradgetriebe noch die 
Schraubenwellenleitung durch dieſe Stöße und 
die mit ihnen verbundenen gefährlichen Schwin- 
gungen beeinflußt werden. Die Hauptmwelle der 
Diejelmotoren ift mit dem Antriebsteil der Bor- 


Das Vulfangetriebe als Motorfchiffantrieb 


wärt3- und NRüdwärtsfupplung verbunden und 
läuft durch das mit einer entſprechenden Boh- 
rung verjehene Rigel durch; das Nigel ift mit 
ben beiden getriebenen Teilen der Kupplungen 
verbunden. Wenn nun die VBorwärtäfupplung 
mit Ol oder Waffer gefüllt wird, fteht das 
Nigel in feiter Verbindung mit der Vorwärts- 
fupplung. Zum Zmede des Umſteuerns, wo— 
bei die Brennftoffzuführung zur Maſchine ge- 
drofjelt wird, um die Belaftung zu verringern, 
wird gleichzeitig die Vorwärtskupplung entleert 
und die Rüdwärtsfupplung gefüllt; dabei wird 
die Verbindung des Ritzels mit der Vormwärtd- 
fuppfung lofer und beginnt mehr und mehr 
zu gleiten, während die Rüchvärtsfupplung 
langfam zum Eingriff fommt. Das Ribel ver- 
tingert aljo feine urſprüngliche Umdrehungs- 
zahl, fommt zum Stillftand und dreht fi dann 
im entgegengejegten Sinne, ohne daß die Dreh- 
richtung der Hauptmajchine geändert wird. 


Beim normalen Arbeiten gleitet die Kupp- 
lung infolge der Stöße der Motoren nur jehr 
langfam und zwar jo, daß beim Vorwärtsge⸗ 
triebe auf 100 Umdrehungen der Motoren» 
welle 96--97 Umdrehungen de3 Ritzels ent- 
fallen. Da das Drehmoment der Wellen vor 
und Hinter dem Getriebe gleich groß ift, ergibt 
fi in der Kupplung ein Kraftverluft von 
3—4%. Bei Überlaftung auf 150% ber 
normalen Leijtung vergrößert ſich diefer Ver- 
luft um weitere 11/4 %0 und bei Steigerung 
auf das Doppelte der normalen Leiſtung 
beträgt er insgefanıt 5 Ya bis 61/9 0/0. Bei nie- 
driger Belaftung verbeifert er ji), da die dann 
naturgemäß verhältnismäßig Hleineren aus dem 
Motor herrührenden Stöße ein geringeres Glei— 
ten bewirken. Größe und Elaſtizität der Kupp- 
lung werden fo durdhgebildet, daß bei normaler 
Reiftung die Stöße der Mafchinenanlage ver- 
nichtet werden. Das Arbeiten wurde auf dem 
Verſuchsſtande vor und hinter der Kupplung 
mit dem Dr. Geigerfchen Torjiographen unter» 
ſucht und durch die aufgenommenen Diagranıme 
feftgejtellt, daß feinerlei Stöße in das 
Zahnradgetriebe gelangten, wodurd 
deſſen einwandfreies Arbeiten gemährleiftet 
wird. 

Die Gewichtserfparnifie, die mit dem Bul- 
fangetriebe erzielt werden können, find recht 
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bedeutend. Bei dem Projekt eines Einmwellen- 
fracht- und Paffagierbampfer3 von 9500 Ton- 
nen Tragfähigfeit ftellt fi” das Gewicht ‚der 
gefamten 4000 effektive Pferdeftärfen leiſtenden 
Mafchinenanlage auf 717 Tonnen; dabei find 
zwei fchnellaufende Diefelmotoren von 285 Um- 
drehungen pro Minute durch Bullangetriebe 
mit der Schraubenmelle verbumden, die 85 Um- 
drehungen pro Minute macht. Das ift im Ver- 
gleich mit normalen, direft auf die Schrau— 
benwelfe arbeitenden, Diejelmotoren ähnlicher 
Bauart mit 105 Umdrehungen pro Minute eine 
Erſparnis von 400 Tonnen, wobei fich gleich- 
zeitig eine Erfparnis der Koften der Majchinen- 
anlage von etiva 22 90 ergibt; bei diefem Ber- 
gleih ift die direft wirkende Majchinenanlage 
mit einer etwas größeren Umdrehungszahl al3 
bei der Getriebemafchine eingefeßt worden, um 
dem Kraftverluſt in der Kupplung Rechnung zu 
tragen; die Leiftungen beider Mafchinenanlagen 
im Propeller find unter diefen Bedingungen 
völlig gleichwertig. _ 

Für die Beurteilung der Betriebsjicher- 
heit der gefamten Anlage ift e3 von bejonderer 
Bedeutung, daß durch das Bulfangetriebe nicht 
nur die Stöße der Motoren aufgefangen wer- 
den, fondern außerdem jede beliebige Mafchine 
während der Fahrt von der Hauptwellenleitung 
abgefuppelt werden fann; außerdem ift der 
Fortfall der Umfteuerung der Motorenanlage 
felbft nicht nur von Einfluß auf die Koſten 
der Motoren, fondern von bejonderer Bedeu- 
tung für die Betriebsficherheit, da das Ein- 
laffen Falter Umfteuerungsluft in den durch die 
Verbrennung erhigten Zylinder fi erübrigt. 
Das Ausschalten einzelner Mafchinen dürfte für 
die Wirtichaftlichleit des Betriebes wichtig fein, 
da fie ermöglicht, einen Bruchteil der normalen 
Zeiftung bei gleichzeitig wirtichaftlihem Brenn- 
ftoffverbrauch zu erzeugen. Betrachtet man jo» 
dann noch den mirtichaftlihen Gewinn durch 
die Gewichtserſparnis und die durch da3 Ge- 
triebe erjchloffene Möglichkeit, auch Paſſagier⸗ 
Ihiffe größter Abmefjungen und Mafchinen- 
leiftungen durch fchnellaufende Motoren ge» 
tingen Gemwicht3 antreiben zu können, jo ift 
anzunehmen, daß das neue Antrieb3- 
ſyſtem der Vulkan-Werke ſchnelle 
und weitgehende Einführung in die 
Seeſchiffahrt finden wird. 
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Dammverbindung zwiſchen Singapore und dem Seftlande 
Don Theo Berger 


Seit 1909 bejtand zwiſchen dem Feitlande 
von Johor (Halbinjel Malafa) und der In— 
fel Singapore nur eine primitive Yährenver- 
bindung, die dem jteigenden Güterverkehr — 
täglich bis zu 200 Waggon3 — auf die Dauer 
nicht mehr gerecht werden fonnte. Zuletzt mußte 
Tag- und Nachtbetrieb eingeführt werden, wäh. 
rend für den Perjonenverfehr Heine Fährdamp- 
fer benugt wurden. Der urjprüngliche Plan, eine 
Brücdenverbindung herzuftellen, ſcheiterte an der 
großen Waffertiefe, die bis zu 21,35 m beträgt 
und enorme Herftellungs- und Unterhaltungs- 
foften verurjacht hätte. 

Daher begann man bereit3 vor einigen Jah—⸗ 
ren mit dem Bau eined® Dammes. Troß der 
verhältnismäßig geringen Entfernung von faum 
mehr ald 1 km war der Damm doch erit im 
Spätherbit 1923 fo weit hergeftelft, daß die erjten 
Züge auf einem eingleifigen Notftrang verfehren 
fonnten. Die endgültige Fertigftellung dürfte 
noch einige Zeit in Anſpruch nehmen. 

Es ift nit uninterejjant, einige Zahlen und 


Einzelheiten über diefen Dammbau zu hören,. 


ber namentlich für die malaiifchen Staaten von 
größter Bedeutung ift. Die Koften werden auf 
£ 1955000.—, alfo in unjerem Gelde rund 
39 Millionen Goldmarf, veranjchlagt. Als Ma- 
terial findet der Ertrag zweier Granit-Gtein- 
brüche auf Singapore und einer anderen Eleine- 
ren Inſel Verwendung, und zwar Blöde bis 
zu 5 t Gemidt, die auf 300-t-Prähmen mit 
Bodenflappen herbeigeihafft werben: Der 
Verbraud in .einem 
Monat betrug bis zu 
12000 t. Mit der 
Auffhüttung wurde 
an beiden Dammenden 
gleichzeitig begonnen, 
und zwar in Der 
Weife, daß zuerft die 
großen Blöde in 2:1 
Neigung als 3 Meter 
breite Befleidung auf- 
geichüttet wurden, big 
zu einer Höhe von 


Johor Bhay 


etwa 1,2 m über Ebbemwaflerftand, al Ab- 
ſchluß eine Berne mit Betonblöden al Wafjer- 


ſchutz und ala weitere Auffchüttung wieder- 


um Bruchſteine. Als der Damm über das 
Waſſer herporragte, konnten aud) Schwimm- 
und noch jpäter Derridfrane Verwendung finden. 
Die Krone des Dammes wird 18,3 m breit: 
fein, um außer zwei Gleiſen auch Raum für 
eine 8 m breite Fahrſtraße zu laffen. Ferner 
wurde nahe dem Feitlande eine Schleufe ange- 
bracht, die bereit3 feit Zanuar 1923 in Betrieb 
ift. Da das Waffer ftellenmweije ſehr feicht ift 
und daher nur von Heinen Schiffen befahren 
werden fann, genügten für die Schleufe befchei- 
dene Ausmaße. Sie ift rund 52 m lang, an den 
Toren 9,8 m und in der Mitte 13,7 m breit, 
fo daß mehrere Schiffe gleichzeitig gejchleuft wer⸗ 
ben fönnen. Die weiteren Ausmaße find: Tiefe 
über den Drempeln 3 m, Höhe der eijernen 
Stemmtore, deren Bewegung durch Handbetrieb 
erfolgt, 7,3 m, Breite 6,1 m, Dice 1,06 m. Ge- 
wicht der Rollklappbrücke 570 Tonnen. Die Bes 
wegung kann dur; Motor- und Handbetrieb er- 
folgen bei einer Hebezeit von 3,5 bzw. 19 Mir 
nuten. Sffnung der Brüde 9,76 m, Länge der 
drei vollmwandigen Hauptträger 11,59 m bei einer 
Höhe von 1,52 m. Abſtand der Duerträger 
2,1 m. Die Freisfegmentträger, die das Gegen- 
gewicht (Eifen und Beton) tragen, haben einen 
Krümmungshalbmeifer von 4,5 m ımd rollen auf 
6m langen Zahnftangen. — Die außerordentliche 
Verfehrserleichterung, die diefer neue Damm- 
bau mit jich bringen 
wird, fommt in erfter 
Linie den NRegierun- 
gen der Vereinigten 
Malaiifhen Staaten 
und der Straits Seti- 
lement3 fowie dem 
Schutzſtaat von Johor 
zugute, aus welchem 
Grunde auch die 
Herſtellungskoſten ge— 
meinſam von ihnen 
getragen werden. — 


Elektrifch leitender Kitt 


83,300 Stupferpulver, 8,40% Eifenpulver 4,2% 
Magnejiumchlorid, 2,5%, Magnejiumorgd, 0,8% 
Phosphorjäure-Anhydrid, 0,5% Ammoniumd)lo- 
rid (Zalmiat) werden fein gepulvert und gemifcht 


und zum Gebraud) mit 5% Waſſer angerührt. 
Der Kitt erftarrt nad) wenigen Stunden. Er ſoll 
fih für die Befeftigung von Kohlenbürften an 
Elektromotoren bereits gut bewährt haben! 


Raumbildömefjung 
Don Siegfried Boelke 


Die Raumbildmeffung, d. h. die 
Ausmeſſung räumlich wirfender Lichtbild-Paare 
für Kartenzmwede, ift nicht? Neues. Sie mar 
bereit3 vor dem Weltfriege völlig durchgebildet, 
fo daß fie bei der Kartenherftellung im Felde 


lernen will, muß e3 nad) altbadener Weiſe auf 
dem Umwege über die Mutter tun. Freilich ift 


bon vornherein zu betonen, daß aud) die Reize 


der Mutter noch feineswegs verblüht, fondern 
im Gegenteil friſch find mie je. 


‚Tangkoeban Prahoe 
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ouf Jovs (Niederl Indien ) 


Originalmaaßstab 12500 
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Abb. 1. Krater von Tangkoeban Prahoe auf Iava, ftereophotographijch aufgenommen 


den Vermejjungstruppen hervorragende und un— 
erjegliche Dienjte leiften konnte. Wenn fie den- 
noch gerade jegt die Aufmerkjamfeit weiter Kreife 
auf ſich lenkt, jo gejchieht es nicht ihrer jelbft, 
fondern ihrer jungen, jchönen und ihr über 
den Kopf wachjenden Tochter, der Luftbild- 
mejjung, wegen. Wer dieje Tochter fennen 


Wie etwa auch beim Kino, unterjcheidet 
man bei der Raumbildmejjung zwiihen Auf 
nahme und Auswertung. Die Feldarbeit 
im Gelände bedarf gejchulten, körperlich zähen 
Perſonals, denn die Beurteilung, von welchen 
Standorten die Bilder aufzunehmen jind, feßt 
Übung voraus, und das Tragen der Ausrüftung 


Raumbildmejfung 


Kraterbild von einem der in 


Abb. 2. 


Tangkoeban Pahoe 


sto.6 


im Öebirge oder in jonft ſchwierigem Gelände 
ift anftrengend. 

Abb. 1 ift die Karte eines Kraters auf 
Java, die durch Raumbildmejjung gewonnen 
wurde.*) 

Wir ſehen rings um den Kawah Ratoe 
auf dem Höhenrande die Aufnahmejtandorte 
eingetragen. Dabei ijt zu bedenfen, vaßjeder 
Standort aus zwei Aufnahmepunk— 
ten beſteht, denn darin liegt ja eben das 
Weſen der Sache, daß das ſelbe Geländeſtück 
von zwei durch eine kurze, genau gemeſſene 
Standlinie getrennten Punkten aus aufgenom— 
men wird. In jedem dieſer zwei Punkte (links 

*) Die Karte ſtellt nur den kleineren der beiden zum 


Vulkan Tangkoeban Prahoe gehörenden Krater dar. Das 
Reliei Abb. 3 läßt beide Krater erkennen. x 


und recht3) werden drei Aufnahmen gemad)t, 
eine geradeaus, jenfreht zur Standlinie, 
eine rechts, eine links verſchränkt. In 
Abb. 1 find die drei Aufnahmerichtungen durd) 
Heine Pfeile angedeutet. Somit liefert jeder 
Standort drei Bildpaare. Der Fall liegt beim 
Kawah Ratoe ausnehmend günftig, denn der 
ganze Krater ift, wie Abb. 1 zeigt, mit nur vier 
Standorten, aljo 12 Bildpaaren, volljtändig er- 
faßt worden. 


Dies ‚Schulbeijpiel lehrt uns fofort, wie 
da3 Gelände beſchaffen fein muß, in melden 
die NRaumbildmefjung fi” lohnt: Es müſſen 
— möglichſt überhöhende — Überſichtspunkte 
da ſein, die genügenden, möglichſt uneinge— 
ſchränkten Einblick in die Geländeform gewäh— 


Abb. 3. 


Relief des Kraters, hergeſtellt nach dem 
Wenjchow-Berfahren 


Raumbildmeffung 


ren. Die Berrijjenheit und jonjtige topogra- 
phiſche Schwierigfeit dagegen beeinträchtigt die 
Raumbildmeſſung nicht, bringt im Gegenteil 
ihre Überlegenheit gegenüber der altüblichen To- 
pographie jchlagend zur Geltung Es ijt 
völlig ausgefhlofjen, daß ein To- 
pograph diefen fteilen Krater aud) 
nur annähernd fo haarjdharf aus— 
mißt wie der Raumbildner, denn der 
Topograph muß überall hHinklettern, Der 
Raumbildner dagegen arbeitet 
aus der Ferne. 

In Abb. 2 ift eins der vom Auf- 
nahmeort 6 gewonnenen Überjicht3- 
bilder zu fehen. In der Tiefe liegt 
der Kraterjee. Im Mittelgrunde zieht 
ſich der nad) rechts abfallende, jcharfe 
Höhenrand hin, der beide Krater 
fcheidet. Den Hintergrund bildet der 
jenfeitige Steilrand des zweiten Kra— 
ter3. Das auf Grund der genauen 
Schichtenfarte nah dem präcdtigen 
Wenſchow-Verfahren herge- 
ftellte Relief (Abb. 3) gibt einen vor— 
züglichen Überblid über das Ganze. 
Im Relief ift unfer Standort 6 links 
born am Rande des Kraters zu juchen. 

Die Kammer, mit der die Bilder 
hergeftellt werden, ift aus Abb. 4, die 
gefamte Feldausrüftung aus Abb. 5 
erſichtlich. 

Die fertigen Negative der Auf— 
nahmen wandern in den ſtillen Ar— 
beitsraum zu München oder ſonſt 
einer Zentralſtelle. Dort iſt der 
Schichtlinienzeichner aufgebaut, mit 
deſſen Hilfe die Auswertung vollzogen 
wird. Der Raumbildner nimmt immer 
ein Plattenpaar und legt es unter Be— 
rückſichtigung der bekannten optiſchen 
Größen und der äußeren Bedingungen 
der beiden Aufnahmen (gegenſeitige 
Lage der Standorte zu einander, Lage 
der Platten und der Bildachſen bei der Auf— 
nahme) in ſein Betrachtungsgerät hinein. Das 
Bildpaar erſcheint ihm nun körperlich. Indem 
ſich nämlich die beiden mit verſchiedener Per— 
ſpektive erzeugten, aber das ſelbe Geländes 
ſtück darſtellenden Bilder verſchmelzen, nehmen 
ſie — ſogar noch weit ausgeſprochener — die 
Geſtalt an, in der wir dank unſern zwei Augen 
nahe Gegenſtände zu ſehen pflegen. Es ent— 
ſteht alſo im Arbeitszimmer ein 
plaſtiſches Abbild der Wirklichkeit. 
Die Aufgabe iſt nun, es nach den drei Rich— 
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tungen (Länge, Breite und Höhe) haarſcharf 
auszumeſſen. Als Grundlage dient dabei eine 
örtliche Vermeſſung des Aufnahmegebiets, die 
der aufnehmende Raumbildner im Anſchluß an 
vorhandene trigonometriſche Punkte oder auch 
ſelbſtändig durchgeführt hat. Gewöhnlich wird 
der linke der beiden Standpunkte nach Lage 
und Höhe feſtgelegt. Durch ſolche Anſchlüſſe 
wird der lückenfreie Zuſammenſchluß aller von 
den einzelnen Standorten aus gewonnenen Teil» 


Abb. 4. Der Aufnahmeapparat 


ergebnifje zu einer einheitlichen Karte gewähr— 
leiſtet. 

Im Bildfelde des Schichtlinienzeichners iſt, 
ebenfalls körperlich, eine „wandernde Marke“ 
ſichtbar, die bewegt werden kann und die Rolle 
des Lattenträgers übernimmt, der der Topo— 
graph im Gelände über Stock und Stein hetzt. 
Die Bewegungen der Marke werden von Hebel— 
armen übernommen, die mit Hilfe eines Zeichen— 
ftifts auf einem Zeichenblatte in einem beſtimm— 
ten Maßſtabe die Grundrißzeichnung liefern, 
weldhe dem Wege der Marfe entjpricht. Ge— 


Abb. 5. Feldausrüftung 


wöhnlich wird die Marfe in einer bejtimmten 
Höhe gefuppelt und taftend am Fförperlichen 
Bilde der Landfchaft entlanggeführt. Sie be- 
rührt dann alle Punkte gleicher Höhenlage, 
und der Gtift zeichnet entjprechend eine 
Shidhtlinie auf. An die Aufnahme Abb. 2 
find nachträglich die perſpektiviſchen Schicht- 
linien eingetragen. Natürlich, fönnen jinngemäß 
— dann freilich ohne Höhenfuppelung — 
auch Wege, Häufer uſw., kurz alle Einzel- 
heiten de3 Geländes, aufgezeichnet werden. Der 
Maßſtab ift gewöhnlich recht groß. Die Aus— 
arbeitung erfolgte, was den bejchriebenen Fall 
betrifft, in dem verhältnismäßig großen Maß- 
ftabe 1:2500, wodurch erreicht wurde, daß auch 
die feinften Einzelheiten der zerrijjenen Gelände— 
oberflähe im Plan Ear ausgeprägt erjcheinen. 
Durch) jpätere Wiederholung der Aufnahme und 
Vergleich mit der früheren lajjen ſich auch die 
geringjten Veränderungen fejtjtellen und wich— 
tige Schlüffe auf die Vorgänge im Innern des 
Vulfans und etwa zu erwartende Ausbrüche 
ziehen. 

Die Genauigkeit des jo gewonnenen Planes 
ift außerordentlich. Der Topograph kann mwei- 
ter nichts tun, als einzelne Bunfte be 
ftimmen und dazwischen die Schichtlinien, Wege, 
Waldränder uſw. nach) dem Augenſchein ein— 
tragen. Hier jedoch wird jede Linie 
rejtlos eingemejjen. Wichtig ift dieje 
Genauigfeit für Maſſenberechnungen und Profils 
entwürfe. Da die Lichtbildaufnahme meist mehr 


al3 nur den eng begrenzten led. umfaßt, der 
genau fartiert werden foll, läßt ſich noch nach— 
träglich aus den Bildern eine votwendige Er— 
weiterung der Karte leicht ableiten. 

Bei der Anwendung der Raum— 
bildmejjung ift zwilchen den Sweden der 
Zandesaufnahme, der Wirtjchaft und der Wif- 
fenfchaft zu unterjcheiden. Das Hochgebirge 
ift überhaupt nurdurd Raumbild- 
meſſung genau zu fartieren Die 
Wirtſchaft zieht das geiftreiche Verfahren 
überall da heran, wo es auf jehr gemaue 
Feititellung der örtlichen Verhältnijfe ankommt. 
Bei Neuanlage von Straßen, Bah- 
nen, Talfperren, Flußregelungen 
ujw. im Gebirge oder umüberfichtlichen Gelände, 
oder etiva im Bergbau zur Überwadhung 
von Bergfhäden, zur Aufnahmepvon 
Tagbaugruben, für Majjebered- 
nungen ufw. jpielt e8 eine Rolle. Die Wiſ— 
fenjchaft fragt es u. a. da um Nat, wo raſch 


vorübereilende Zuftände jeder anderen Art der 


Ausmeſſung jpotten. Gletſcher, Eisberge, 
abbrödelnde Steilfüften, Fluß- und 
Meereswellen, Dünen, Wolfen, Ge— 
Ihoßbahnen, Sprengwirfungen jind 
beijpielsweife auf diefe Weije näher unterjucht 
worden. 

Alles in allem ftellt die Raumbildmejjung 
in ihrer peinlichen Genauigkeit, eleganten Form 
und reichen Bieljeitigfeit ein überaus reizvolles 
technifches Sondergebiet dar. 
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Die Rennbahn auf dem Sabrikdad) 


Gejamtblich über eine Kurve 


Blick auf eine Gerade 


Die Siatwerke bei Turin, unzweifelhaft die führende und modernite italienijche Automobilfabrik, 
haben auf dem Dache ihres Hauptgebäudes eine Rennbahn für Sports und Verſuchszwecke 
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Kleine Mitteilungen 


Das Hörrohr im Spazierftod. Die alten 
Hörrohre jind auf der Straße unmöglid), Die 
neuen Mikrophone mit ihrer Teilung in Mitro- 
phon, Schallplatte und Batterie find umftänd- 
lih am Körper anzubringen. Das Hörrohr im 
Spazierjtod bringt den Schwerhörigenfernhörer 
in feiner und im Gebraudy wenig auffälliger 
Form. Im Knopf ift das Mikrophon unterge- 
bracht, deſſen Empfindlichleit durch eine Heine 


Schraube, die von außen zugänglich ijt, geregelt 
wird. Unterhalb des Mifrophons fiten bie 
Trodenelemente, die loſe eingelegt find, wie 
bei Tajchenlampen. Sie find zugänglid) Durch 
Abjchrauben des Knopfes jamt dem oberjten 
Stodteil. Die Feder drüdt fie gegen den Kon- 
taft im Knopf. Die Schallplatte ijt eine Fleine 
tellerförmige Erweiterung des Stodes. Das ele- 
gante Inſtrument kann manchem Schwerhörigen 
auf der Straße erwünſcht ſein. 

Alchimie (vergleiche den gleichnamigen Aufſatz, 
Seite 143, im vorliegenden Heft). Während der 
Drudlegung wird befannt, daß e3 deutjchen Ge— 
lehrten jüngjt gelungen ift, Gold aus QDued- 
fifber herzuftellen. Zwei Profefjoren der Tech— 
nifhen Hochjichule in Berlin, Dr. Miethe und 
Dr. Stammreich), haben das Quedfilberatom in 
das Goldatom umwandeln fünnen, und dadurd) 
wägbare Mengen Goldes gewonnen. Freilich nur 
winzige Mengen, und wenn aud) damit ber 
ideale Traum der Alcdhimijten erfüllt ift, fo 
doch noch nicht im entferntejten der finan- 
zielle! Denn die Herjtellung derjenigen Gold- 
mengen, die zur Prägung eines 10-Marf-Stücdes 
ausreichen würde, fojtet nicht weniger al3 100 
Millionen Goldmark. Troß alledem: ein guter 
und ficherer Schritt vorwärts auf dem Wege 
zum Biel, den noch vor 20 Jahren die ganze ge» 
lehrte Welt ins Reich der Unmöglidkei- 
ten verlegt hatte! 

‚Das erfte Untergrundmeßhaus. In Leipzig 
wird die Meßhalle Markt, die jog. „Reklame- 


burg‘, abgebrochen und zur andermweitigen Un- 
terbringung ihrer Ausjteller an ihrer Stelle unter 
dem Marftplage ein Untergrundmeßhaus errichtet, 
das noch zur diesjährigen Herbſtmeſſe vom 31. 
Auguft bis 6. September fertiggejtellt werden foll. 
Diejes ‚‚Untergrundmeßhaus Markt” wird nad 
feiner Bollendung das erjte unterirdifche Meß— 
haus fein, das überhaupt eriftiert. Um den Bau 
& ermöglichen, ijt die Abfuhr von 18000 cbm 

rdmafjen erforderlich. Das Innere des einge» 
ichofjigen Baues wird eine von Säulen getragene 


"Halle mit einer Ausfteilungsfläche von 1800 qm 


darjtellen, in der ſich Standeinrichtungen für die 
Mujterlager von rund 200 Ausjtellern befinden. 
Die Konjtruttionsteile des Baues werden aus 
Eijenbeton beftehen; die Säulen, die den Bau 
ftügen, und ebenjo die Umfafjungswände werden 
fteinmegmäßig bearbeitet. Als Dede ijt eine Kaf- 
jfettendede vorgejehen. Bejondere Sorgfalt wird 
auf die Entlüftungsanlagen verwendet; die Halle 
wird mit künſtlicher Beleuchtung und Luftheizung 
ausgejtattet. Der Eingang zum Untergrundmeß- 
haus mwird fich an der der Grimmaiſchen Straße 
zugefehrten Seite befinden. Über ihm, aljo auf 
der Oberfläche des Marftplages, wird ein Auf— 
bau errichtet, der fich in feiner Geftaltung archi- 
teftonijch in das althiſtoriſche Marktbild einfügt. 
Die Finanzierung des Baues ijt bereits vollfom- 
men jichergejtellt, und zwar erfolgt die Aufbrin- 
gung der Mittel im engjten Zujammenarbeiten 
zwijchen der Ausjtellerfchaft der Halle und der 
Leipziger Meſſe- und Ausjtellungs-U.-G. Mit 
dem Untergrundmeßhaus Markt wird die Stadt 
Leipzig um eine einzigartige Sehenswürdigkeit, 


—— 


die Leipziger Meſſe aber um ein eigenartiges, 
neues Meßhaus bereichert, das bei allen Beſuchern 
der RE das größte Intereſſe hervorrufen 
wird. 

Zur Befeitigung der Rauchſchäden, um die 
fih die Behörden jett zu kümmern beginnen, 
werden immer neue RauchverzehrungS- 
apparate konſtruiert. Nach Engineering 
(Band 117, Seite 576) wurde fürzlich in einer 
englijchen Fabrif ein Rauchverzehrung3- 
apparat „Eureka“ aufgejtellt, der jo ar- 


wein 
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beitete, daß die Rauchgafe ber unter einem Cor- 
nifh-Reffel von 1,6 qm Roitflähe verbrannten 
Heinftüdigen Kohle mittel3 eines Saugventila- 
tors abgezogen und zugleich mit etwas Bufaßluft 
in den geſchloſſenen Ajchenraum eines mit Koks 
gefeuerten Lancafhire-Kejjel3 mit 2,3 qm Roſt⸗ 
fläche gedrüdt werden. Dort werben die Raudj- 
gafe bei ihrem Durchgang durd) das Koksfeuer 
vollftändig aufgezehrt, jo daß die Abgaſe beider 
Keſſel die Eſſe unfichtbar verlaffen. 

Was aber, wenn man dieſe Kombination nicht 
bat? Sollte man nit zu einem ber felbit- 
tätigen Raudgadprüfer et wie fie in 
mechaniſcher Konftruftion die AEG.⸗Berlin ober 
in eleftrifcher Siemens u. Halste heritellen ? Durch 
fie wird der Heizer dazu erzogen, richtig zu feuern, 
und der Betriebgingenieur Tann felbjt im ent- 
fernteften Bureau überwachen, wie feine Männer 
an ben Keſſeln arbeiten. Diefer direfte We 
fcheint ung der richtigere zu fein. 8. 


TaylorsBetrieb in Deutſchland. Die Maſchi⸗ 
nenbau-4.-&. Balde in Bochum hat ſich mit meh- 
reren norddeutſchen Türen- und Fenſterfabriken 
zu einer Arbeit3gemeinfchaft zufammengejchloffen, 
um nad amerifanifcher Weife durch vollfommene 
Taylorijierung ihrer Betriebe in Deutjchland bil- 
lige, aber gute Holzbauftoffe, wie Türen, Fenjter, 
Ba Bauholz und Anfallmare, herzuftellen. 

en Erzeugniffen jind die beutfchen Normen für 
Holzbauftoffe zugrunde gelegt. Die Werfe find 
einheitlich mit den moderniten Holzbearbeitungs- 
maſchinen der Gegenwart ausgeftattet und mit 
modernen Trodenanlagen ſowie eigenen Bentralen 
verjehen. E83 werden etwa 2000 Mann beichäf- 
tigt. Die Maſchinenbau⸗A.G. Balde hat für die 
Arbeitgemeinfchaft den Verkauf der Erzeugniffe, 
den Einfauf und die Verteilung der NRohmateria- 
lien fomwie die Finanzierung übernommen. Sie 
hat ihrerfeit3 den Verlauf an Kleinunternehmun- 

en, Arditeften und Baugeſchäfte der mit ihr in 
— ſtehenden Brenne Baube- 
darf3-A.-G. in Bochum übertragen. 


Giftwirfung des Bleimetalles. Werden län- 
gere Zeit hindurch auch nur geringe Mengen 
von Blei vom menſchlichen Organismus aufge» 
nommen, jo fommt e3 zur cdhronifchen Bleiver- 
iftung, unter welcher Angehörige verjchiedener 
Berufe oft zu leiden haben, fo die Arbeiter in 
Schmelzhütten, Maler, welche mit Bleiweiß um- 
eben, Schriftjeger und vor allem Schriftgießer. 
Dabei ift es gleichgültig, ob das Blei als Staub 
duch die Lungen aufgenommen wirb und dadurch 
in die Blutbahn gerät, oder ob es von be- 
ſchmutzten Händen in den Mund gelangt und 
dann vom Darm aus ben Weg ins Blut findet. 
Dad Blei wird an verſchiedenen Stellen im 
Körper abgelagert, in ber Leber, im Gehirn, 
vor allem aber in den Nieren. Die Abjcheidung 
des Bleies geht nur fehr langfam im Harn, im 
Speichel und in den Darmflüfjigfeiten vonftatten. 
Die Ausscheidung im Speichel weiſt meift zuerft 
darauf hin, daß die große Gefahr einer Bleiver- 
giftung befteht; denn durch das abgefchiedene Blei 
wird eine graue PVerfärbung des Zahnfleifches 
hervorgerufen. Macht fich diefer „Bleiſaum“ be— 
mertbar, fo muß jede3 weitere Arbeiten mit bem 
Metall unterlaffen werden, weil font die ſchwere 
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Kleine Mitteilungen. 


Vergiftung bald eintritt. Die Schädigungen er- 
ftreden fich entweder auf den Darmlanal und 

hren zur Bleikolik oder auf dad Nervenſyſtem. 
3 fommt dann zu ſchweren Lähmungen, befon- 
ders der Arme, die nicht wieder zu beheben find, 
da bie vergifteten Nerven degenerieren. Ferner 
kann fih die Einwirkung des Bleied auf die 
Nerven in Krämpfen und BHeftigen Gelenf- 
fchmerzen äußern. Auffallend iſt die verfchie- 
dene Veranlagung zur Bleivergiftung; bei man- 
hen Menfchen bauert es recht lange, ehe fich 
die erften Anzeichen bemerfbar machen, während 
bei anderen ſich fehr bald Schädigungen zeigen. 
Offenbar hängt das mit ber allgemeinen Wiber- 
ftandsfraft des Körpers zuſammen; ein gejunder 
Drganismus fann ſich länger und erfolgreicher 
gegen bad Metall mehren ald ein ſchon ge- 
ſchwächter. 

Erfolgreiche Verſuche mit einem 3250⸗PS-Die- 
felmotor. Auf den Fairfield-Werken in 
Govan ift der erfte der vier Diefelmotoren, 
die zum Betriebe bes 20000 t großen Motor- 
ſchiffes Aorangis beftimmt find, fertiggeftellt 
worden. Mit befonderer Spannung erwartete 
man bie erjten Verſuche mit diefem Motor, weil 
er der größte bis jegt erbaute ift. Die Ver— 
fudhe verliefen überaus günftig. Be- 
fonder8 bemerfenswert war bie fchnelle Um- 
fteuerfähigfeit und auch das Ausbleiben jeder 
Vibration. Pro Pferbeftärfe und Stunde ver- 
brauchte der Motor 36 Pfund Heizöl. Er ift ala 
Seh3-Zylindermotor gebaut, deifen Bhlinder 
einen Durchmeſſer von 27,4, Zoll und einen 
Bu von 39 Zoll haben. Die Umdrehungszahl 
eträgt 125 Umdrehungen in ber Minute. Im 
Dezember wird das Motorjchiff in Dienft ge- 
ftellt werben. 

Neues Kraftwerk an der Saar. Nachdem ſchon 
häufiger in Fachzeitfchriften von bem neuen 
Kraftwerk bei Serrig an der Saar bie Rebe 
war, foll jeßt, knapp unterhalb der Serriger 
Klauſe, das Kraftwerk errichtet werden. Durch 
die üblichen Staumerfe wird bie Saar auf etwa 
11,7 m (um 10 m) gehoben, mobei die bis 
Saarhölzbach reichende Staulänge 10,5 km be- 
trägt. Am Kraftwerk, das auf der rechten Fluß- 
feite liegen wird, hat die Saar dann eine Breite 
bon 200 m. 22 Hektar Ader, 9 Heltar Weide 
und 11 Heftar Wald werden überjchwemmt und 
eine Bodenbemegung von 150000 cbm Erbe 
wird erforderlich fein. Das Mauerwerk dürfte 
30000 cbm umfaffen und 600 Tonnen Eijen 
find nötig. Eine Schleufe für 1500 Tonnen 
große Schiffe wird eingebaut werden, wenn fpäter 
einmal die Mofel fanalifiert würde. 

Die drei Turbinen des Kraftwerkes verfchluden 
bei einer Stunbenleiftung von 8000 Kilowatt 
oder einer mittleren jährlichen Leiſtung von 
33 Millionen Kilowatt ſekundlich 120 cbm Waj- 
fer. Baufoften alles in allem ohne Fernleitun- 
gen betragen 4 Millionen Golbmarf, mit biefen 
das Doppelte. Man hofft, die erften Arbeiten in 
fommenden Winter beginnen zu können und in 
2—21/; Jahren fertig zu fein. Das Wert mürbe 
eine Erjparung von 40000 Tonnen Kohle pro 
ahr möglich machen. Der leitende Kopf des 
rojektes iſt der in den Ruheſtand verfeßte 
irektor Henney. 


Allerdings ‚fordert das technifche Zeitalter vom Menfchen nachgerade auch einiges Intereſſe . 
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und Berftändnis für die Werke der Technik und ihren tieferen Sinn. Sedenfalls braucht der Kultur⸗ 


menfch der Zukunft diefe Bildung ebenfo nötig, wie man von uns Berftändnis für die Kunſt und - 


andere Werke verlangt. 


3fchimmer 


Die Sukunft des Eifens 
Don John Suhlberg-Korft 


Auf die Steinzeit war einft Die Bronzezeit 
gefolgt und auf Diefe die Eijenzeit, in der wir 
noch heute find. Wie wird die nächſte Periode 
technifcher Entwidlung fi) nennen? Was wird 
das Eifen ablöfen ? 

Wenn die Ritter von anno damals die Eifen- 
gerüfte und Stahltörper der Gegenwart jehen 
fönnten, fie würden in überwältigendem Er- 
ftaunen verſinken, wie Die Spanier zur Zeit der 
Eroberung Amerikas, da fie die Finder der 
Indianer mit goldenen Geräten fpielen jahen. 
Denn vor taufend Jahren war Eifen ein gar 
wertvolles Metall, faſt halb fo teuer ala Silber. 
Wie aber gediegenes Eifen ſeiner Natur nad) 
faum je als Mineral vorkommen fayn, jo wird 
aud der Tag erfdheinen, wo unjere 
Eijenbrüden und Eiſenbauwerke wie- 
der von der Welt verfhmwunden, wo 
fie zu Roft geworden, zerbrödelt und 
vernichtet fein werden. 

In 50 Jahren wird das Eijen fo teuer ge- 
worden jein, daß feine Benugung ſich auf die 
Herftellung von Werkzeugen, Mafchinen und 
Kraftanlagen zur Ausnutzung der großen, 
natürlichen Energiequellen, wie Kohle, Wajjer- 
kraft, Wind, Gezeiten, Sonnenwärme bejchrän- 
ten wird. Alles, was jegt, ohne eigentlichen 
Zwang, aus Eifen erbaut ift, wird dann Luxus, 
im Intereſſe des Welthaushaltes zu vermei- 
dender Lurus fein. Dann wird e3 Teine 
Eijenbrüden, Eifenfhiffe und Eijenbahnen mehr 
geben. Dann werben andere Bauftoffe 
das foftbare Eifen erfegen. Und in 
ein paar taufend Jahren werden die Steinflöße 
der Pyramiden immer nod) unter der glühen- 
den Sonne Afrifas von den Pharaonen fünden, 
unjere ftolzen Eiſenbauwerke aber mögen ver- 
ſchwunden fein. 

Wir find über den Umfang der Eijenerz- 
und Kohlenlager in allen Ländern einiger 


T.f.A. 1924/25 u. J. V. 6. 


maßen Har im Bilde. Früher als die Kohlen 
wird ſich das Eifenerz erſchöpfen. Und wenn 
die Kohlen zu Ende gegangen find, ift aud) Die 
Erzeugung de3 Bortlandzementes vorbei. Schon 
in den legten 10 Jahren haben fich Eifen- und 
Kohlenpreife mehr al3 verdoppelt. Mag 
man die Gründe dafür fuchen, wo man will, 
immer haben jie in der drohenden Erjhöp- 
fung ber Lager ihren legten Angelpunft. 

63 iſt dem Menſchen eigentümlidh, fih um 
die Zukunft zu forgen, um eine Zufunft, wo er 
ſchon lange, lange nicht mehr: ift. Er forgt ſich 
um jpätere Generationen, ſucht nad) Abhilfe 
drohenden Gefahren gegenüber und möchte vor- 
beugen. Vielleicht liegt diefe Sorge im Zu— 
fammengehörigfeitögefühl der Menſchheit be- 
gründet. 

Iſt nun die Antwort auf die Frage: „Was 
wird aus dem Eifen?” wirklich hoffnungs- 
108? Eine andere Betradhtung bringt uns 
hier weiter. Daß ſich die Lager erjchöpfen, ift 
al3 unvermeidlih anzunehmen. Die Mate- 
tie aber bleibt unvergänglid. Nichts 
geht verloren, und mag e3 auch feine Mole- 
fular- und Atomftruftur noch jo verändern. 
Und aud die Energie bleibt beftehen. 
Materie und Energie find aber legten Endes 
nicht voneinander zu trennen. 

Wer will jagen, dieſes oder jenes fei der 
Weg der Zukunft, jo und nicht anders müjje 
fi die fommende Zeit geftalten? Wollen wir 
nicht beſſer e3 jeder Zeit überlafjen, felber für 
das ihrige zu forgen? Der heutigen Welt und 
ihren Zuftänden werden wir Gegenmartämen- 
fhen ungefähr gerecht, den Kampf mit ber 
fommenden aber mögen jene aufnehmen, denen 
fie Gegenwart ift. Und daß der Menjchengeiit 
— oder wie wir ihn nennen wollen — aud 
dann feine Schuldigfeit tun wird, dürfen wir 
ihm, d. h. uns, ohne Überhebung zutrauen. 
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Ölprüfung 


Eine Umfhau von cand. ing. Hans Schulze, Radebeul 


Einem jeden, ber mit der Technik auch nur 
einigermaßen in Berührung fommt und felbit 
demjenigen, der im allgemeinen gar nicht3 mit 
ihr zu tun hat, ift befannt, daß das Ol als 
fehr wichtiges Produft der Teer- und Erböl- 
deitillation eine ungeheuer mannigfaltige Ver- 
wendung findet. In großen Mengen wird es 
gebraudjt zur Schmierung von Lagern und Ge- 
trieben, al3 Treibmittel für Motoren und Ma- 
ſchinen, al3 Jlolationgmittel für elektrotechnifche 
Zwede wie Transformatoren, Olſchalter, Ol⸗ 
anlafjer, als Wärmeſchutz wegen feiner fchlech- 
ten Wärmeleitfähigfeit und in noch vielen mwei- 
teren Anwendungsgebieten. — 

Ye nad) der Art nun, wozu da3 Öl gebraudt 
werden foll, jtellt man an biefe3 eine Unmenge 
der verjchiedenjten Anforderungen. Was in 
dem einen Gebiet gerade erwünſcht ift, bedeutet 
einen Nachteil im anderen und während Die 
eine Ölforte für diefen Verbraucher gut braud)- 
bar ift und feinen Bebürfniffen genügt, ift 
biefelbe Ölforte für jenen Verbraucher gerade 
unbraudbar. Und fo fommt e3, daß einerſeits 
der Bedarf an Öl fehr groß ift, aber anderer- 
feits, daß man eine große Menge ſich vollftändig 
verſchieden verhaltender Öljorten braudt, ba- 
mit fie den verfchiedenften Anforderungen Ge- 
nüge leiften können. Nun befteht ja, gottlob, 
die Möglichkeit, Durch verfchiedenartige Hand- 
habung der Deftillationsvergänge und Miſchung 
berfelben die Öle in jeder Zufammenfegung und 
von jeder beliebigen Eigenſchaft herzuftellen 
und zu gewinnen und den Berwendungs- 
gebieten in jeder gewünfchten Urt zuzuführen. 

Diefe Möglichkeit, Öle von jeder möglichen 
Eigenſchaft herzuftellen, bietet aber für den 
Verbraucher aud) eine große Gefahr. Denn 
wenn er eine Ölforte Fauft, Die eine ganz be— 
jtimmte, von ihm geforderte Eigenſchaft bejigen 
joll, jo weiß er noch lange nicht, ob fie dieſe 
auch wirkli Hat. Denn die feiner differen- 
zierten Eigenfchaften, auf Die e3 doch gerade 
ſehr oft anfommt, fann man nidyt mit dem 
bloßen Auge jehen. So hat aud) die Erfahrung 
gelehrt, daß ein geradezu unglaublicher Schwin- 
del bei den Verkauf von Ölen getrieben wird. 
Wenn ein Verbrauder eine beftimmte Ölforte 
in großen Mengen bezieht, jo bedeutet e3 für 
ihn einen ungeheuren Verluſt, wenn ſich her- 
ausftellt, daß das gefaufte Ol gar nicht daran 


denkt, die von ihm geforderten und die ihm 
zugejagten Eigenjhaften zu erfüllen. Oft genug 
muß der Käufer noch froh fein, wenn er ſich 
niit auch noch außerdem durch Verwendung 
diefes Schwindelöles wertvolle Maſchinen, koſt⸗ 
bare Apparate und ganze Anlagen ruiniert hat. 
Die Vielfeitigfeit der an das Ol geitellten 
Anforderungen hat nun Prüfungsmethoden 
herausgebildet, mit denen man folgende Eigen- 
ſchaften des Oles genau unterfuchen Tann: 
. Zühigfeit des Oles 
. Slammpunft 
. Brennpunft 
. ündpunft 
. Siedepunft 
. Spezififches Gewicht 
. Ausdehnungsfoeffizient 
.Oberflächenſpannung 
. Schmelzpunft 
10. Erftarrungspunft 
11. Tropfpunft 
12. Spezififhe Wärme 
13. Wärmeleitzahl 
14. Verdampfungswärme 
15. Schmelzwärme 
16. Heizwert des Oles 
17. Drehung der Polariſationsebene 
18. Lichtbrechungsexponent 
19. Gehalt an freier organiſcher und anorgani— 
fcher Säure. 
20. Alchegehalt 
21. Waffergehalt 
22. Die Menge der in Wajjer löslihen Stoffe 
23. Den Anteil an verfeifbaren und unverjeif- 
baren Fetten 
24. Gehalt an Schwefel, Chlor und Stiditoff. 
Mancer wird faum glauben wollen, daß 
e3 fo viele Geſichtspunkte gibt, nach denen man 
eine Olſorte unterjuchen kann. Es gibt aber 
nod) mehr, al3 die hier angeführten, deren Auf 
zählung aber zu weit führen würde. Und alle 
diefe einzelnen Eigenjcdjaften find ungemein 
wichtig, wie die Anforderungen bemweifen, Die 
am Schluß diefer Betrachtung kurz geftreift wer- 
den jollen. — Wa3 verfteht man nun unter 
ben wichtigften der oben angeführten Gejichts- 
punfte und welche Mittel hat man zu ihrer 
Prüfung? — 
Unter Zähigkeit eines Oles verfteht 
man da3 Map für feine innere Reibung. 
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Sogenannte „dickflüſſige Ole“ beſitzen eine 
weſentlich größere Zähigkeit als „bünnflüf- 
ſige“, da die Trennung benachbarter Flüſſig— 
keitsteile bei erſteren eine weſentlich größere 
Kraft zur Überwindung der Scherfeſtigkeit des 
Oles beanfprucht wie bei leteren. Diefe Zähig- 
feit fommt bei jeber Art von Bewegung zur 
Geltung. Dabei muß man wohl unterjcheiben 
zwijchen zwei Bewegungsarten des Oles, näm- 
lich: der „Stromlinienbemwegung“, bei 
ber fich die einzelnen Ölteilchen z. B. durch ein 
Nohr in gerader Linie, parallel zur Rohrachſe 
bewegen, und der „turbulenten Bewe— 
gung”, mo dieſe Ölteilhen völlig ungleich- 
" mäßig in Wirbeln durch da3 Rohr fließen. Bei 
legterer erfährt die innere Neibung 
(Zähigfeit) eine wejentlihe Erhöhung. Die 
Geſchwindigkeit (von dieſer find nämlich die Be- 
wegungsarten abhängig), bei der die Strom— 
"linienbewegung in eine turbulente Bewegung 
übergeht, nennt man bie „kritiſche Gejchmwindig- 
feit”. — Die Zähigfeit eines Oles beftimmt 
man dadurch, daß man durch eine Röhre mit 
genau falibrierter Öffnung zunädjit eine gemiffe 
Menge Waffer von 20° C fließen läßt und da» 
nad) eine gleich große Menge von Ol. Sept 
man bie Fließzeit des Oles in das Verhältnis 
zu ber des Wafferd von 20° C, fo erhält man 
die „relative Zähigleit”. — Der Appa- 
tat von Ubbelohde benußt dazu ein Röhr- 
chen mit fehr enger Ausflußöffnung, jo daß 
die Unterfuchung längere Zeit dauert. Engler 
dagegen benußt einen Apparat, welcher 200 ccm 
faßt, und ein Röhrchen von 20 mm Länge und 
2,8 mm unteren Durchmefjer befigt. Läßt man 
durch dieſes 200 com Waſſer fließen, jo beträgt 
die Ausflußzeit ungefähr 52 Sekunden. Man 
nennt dieſe Zahl 52, alfo die Ausflußzeit von 
200 com Waſſer aus obiger Röhre, den „Eich⸗ 
wert des Englerfhen Viskometers“. 
Läßt man durch dasſelbe Röhrchen ebenfalls 
genau 200 cem des zu unterfuchenden Oles 
fließen, jo erhält man aus dem Verhältnis der 
ließzeit des Oles zum Eichwert des Visko— 
meter3 den „Englergrad”. 

Als Flammpunkt bezeichnet man diejenige 
Temperatur des Oles, bei ber ſich zuerft flüch— 
tige, brennbare Stoffe in Form von Dämp- 
fen aus dem HI abfcheiden und bei welder 
diefe Dldämpfe nur kurz aufflammen, wenn 
man ihnen eine Heine Zündflamme nähert. Die 
Dämpfe dürfen aber nur kurz aufflamnıen, 
ohne weiter zu brennen — fie müfjen dann 
wieder verlöfchen. Dabei unterjhheidet man nun 
verfchiebene „Gefahrzonen“. 


Gefahrzone I: unter 21° C (Benzin, Toluol) 
ns II: von 21 bi3 65° C (Leudt- 
petroleum) 
„ IH: von 65 bis 140° 0 (Treiböle) 
„ IV: über 140° C (Schmieröle). 

Der Flammpunkt bildet aljo ein Maß für Die 
Verdampfbarkeit und Feuergefährlichfeit des 
Oles. Die Lage dieſes Flammpunktes prüft 
man im allgemeinen mit einem von Benffy- 
Martens erdadhten Apparat, in dem das zu 
prüfende Öl in einem nahezu geſchloſſenen Tie- 
gel fo lange erwärmt wird, bis eine alle 20 Se- 
funden in den Tiegel geführte Heine Flamme 
zum erftenmal die vom erwärmten Ol aufftei- 
genden Dämpfe kurz zum Aufflammen bringt; 
ein in da3 Öl getauchtes Thermometer gejtattet 
die Ablefung der den Flammpuntt fennzeid- 
nenden Temperatur. Um vergleichbare Ergeb- 
niffe zu erhalten, müfjen die Abmeſſungen des 
Apparates und die Führung der Zündflamme 
bejtimmter Art fein. 

Der Brennpunft Hingegen ift diejenige 
Temperatur des Oles, bei welcher die Menge 
der von dem Ol ausgefchiebenen Gafe jo groß 
wird, daß ſich auf Der Oberfläche des Oles bei 
der Annäherung des oben erwähnten ünd- 
flämmchens eine dauernde Flamme zeigt, die 
nicht wieder von allein verlöſcht. Im allge» 
meinen liegt ber Brennpunft 20 bis 600 C 
höher al3 der Flammpunkt, und man unterfudht 
ihn in demfelben Apparat wie den Flamm- 
punft, aud) mit berfelben Stichflamme. 

Der Zündpuntt Hingegen ift diejenige 
Temperatur, bei welder ſich das Öl von jelbft 
mit Sauerftoff verbindet, alſo ſich felbft ent» 
zündet, ohne Annäherung einer Zünd— 
flamme. Dieſer Zündpunft fteht mit dem 
molefularen Aufbau de3 Oles in Verbindung, 
und man hat gefunden, daß 3. B. die fetten- 
förmigen Kohlenwajjerftoffe tiefere FZündpunkte 
aufweifen al3 die ringförmigen. Diefen Punkt 
unterſucht man in eigens dafür fonftruierten 
Kruppfchen Apparaten. 

Unter dem Siedepunft eines Oles verftcht 
man biejenige Temperatur, bei weldjer fid) am 
Ende des Kühlers eines fogenannten „Zoll- 
amtlihen Apparate” der erfte Tropfen 
ablöft, genauer diejenige Temperatur, bei der 
nad) Ablöfung diefes erjten Tropfens im ganzen 
90% des Oles überdeftillieren. Stellt man die 
Menge ber bei verjchiedenen Temperaturen jich 
abjcheidenden Kondensablöſung graphifch dar, 
fo erhält man die „Siedefurve”. 

An Hand des ſpezifiſchen Gewichtes 
des Oles kann man unter Umftänden auf feine 
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Herkunft ſchließen, für die Beurteilung ber 
Schmierwirkung hat e3 jedoch feine Bedeutung. 
Im allgemeinen liegen die fpezifiichen Gewichte 
der Mineralöle zwifchen 0,89 und 0,96, die 
der Teerfettöle bei 1,1 Gramm für die Menge 
von 1 cem. Gie werben in fogenannten Aräo— 
metern und Pyknometern bejtimmt. 

Der Ausdehnungsfoeffizient jpielt 
jedoch eine größere Rolle, da er wichtig ift bei 
der Bemeſſung von Bunkern und Zifternen, in 
denen größere Ölmengen lagern follen. 

Noch wichtiger ift die Oberflädenfjpan- 
nung, welde dem mit Adhäfionzfähigfeit aus» 
geftatteten Ol die Brauchbarfeit als Schmier- 
mittel verleiht. So hat das Ol auch die Fähig- 
feit, infolge feiner Tapillaren Eigenſchaften in 

Dochten Hochzufteigen und auch auf biefe Weije 
ſeine Verwenbbarfeit als Schmiermittel zu be— 
meifen, mobei e3 jelbjt in die engſten Zwifchen- 
räume (zwifchen Lager und Zapfen) frieht und 
dort feine Schuldigfeit tut. 

Don Wichtigkeit ift inZbefondere der Heiz- 
wert des Oles (die Wärmemenge, weldje bei 
der Verbrennung von I’kg frei wird, in Ka— 
lorien gemejjen), an Hand dejjen die Motoren 
und Maſchinen berechnet werden müfjen, für 
die dad Ol als Treibmittel dient. Er wird im 
„Junkerſchen Kalorimeter” beftimmt. 

Die Drehung der PBolarifationd- 
ebene und die Beftimmung des Lichtbre- 
hungserponenten haben hauptfählich für 
folde Ole Bedeutung, welche in phyſikaliſch⸗op⸗ 
tifchen Unterfuchungen Gebraudy finden. (Mi- 
kroſtop⸗Immerſion.) 

Der Waſſergehalt des Oles muß bejon- 
der3 dann feftgeftellt werden, wenn da3 Ol zu 
Schmierzweden verwendet werden foll, da bei 
Dohtihmierungen ſchon durch Spuren von 
Waſſer die Saugfähigfeit der Dochte beträchtlich 
vermindert wird. Zur Prüfung erhigt man das 
Ol auf ungefähr 160 bis 180° C. Tritt bei 
diefen Temperaturen ein Rniftern, Stoßen oder 
Schäumen des Oles auf, fo ift Waſſer in ihm 
enthalten. Die Elektrotechnik verlangt, daß ſol⸗ 
ches Ol, das in großen Mengen zur Iſolie— 
rung und Kühlung von „Oltransformatoren“ 
Verwendung finden foll, ſäure- und waſſerfrei 
fein muß. Zu diefem med kocht man das Ol 
wochenlang aus und läßt e3 dabei in Röhren 
zirfulieren. — Man muß das Öl außer auf den 
oben erwähnten Wafjergehalt aud) genau auf 
feinen Säuregehalt prüfen können, was man 
mit hemifchen Unterfuhhungen durchführt. 

Diean dölgeftellten Unforderungen 
feien ganz furz in folgendem gekennzeichnet: 
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Zur Schmierung der Lager für ſchnell— 
laufende Wellen joll das Ol dünnflüffig jein, 


. für ftarf belaftete Teile dagegen bidflüfjig (jiehe 


Zähigfeit!). Zylinderöle (zum Schmieren 
der Kolben) follen eine Zähigteit von 3 bis 6 
Englergraden bei 100° befigen. Sattdampf- 
öle ſollen ihren Flammpunkt nicht ımter 
240° C, Heißdampföle nicht unter 260°C 
haben. Öle für Berbrennungömotoren 
dagegen jollen einen nur mäßig hohen Zlamm- 
punft befigen, damit da3 Schmiermittel volltom=- 
men verbrennt, und eine Ausfcheibung von Ruß 
und Rüdftänden und damit eine Gefahr der 
Vorzündung vermieden wird. Ol für Yuft- 
zylinder und Komprefforen foll frei von 
harzungsfähigen Beltandteilen fein, weil da- 
durch eventuell Abfcheidungen und Erplofionen 
veranlaßt werden können. So foll 3. B. für 
Hochdruckkompreſſoren über 20 Atmofphären 
Arbeitsdrud der Slammpunft über 220° C und 
die Zähigfeit 4 bis 6 Englergrade bei 50° C 
betragen, für Niederdrudfomprefjoren genügen 
jedod Ole mit einem Flammpunkt von ungefähr 
180° C und einer Zähigfeit (Viskofität) von 
2,5 bis 3 Englergraden bei 50°C. — Pie für 
Umlauffcymierungen, Stopfbüchſen und Steuer 
apparate von Dampfturbinen verwendeten 
Öle follen auf eine Dauer von 5000 Betrieb3- 
ftunden ihre Beſchaffenheit trog Einwirkung 
von hohen Temperaturen, von Quft und Kon- 
denswaſſer nicht ändern. (Flammpunft über 
160° C, Zähigfeit von 2,5 bis 4 Englergraben 
bei 50°C.) — Für Revolverdrehbänke 
und Automaten foll nur ſolches Ol Verwen⸗ 
dung finden, da3 frei von Teerölzuſätzen ift, 
um die MWrbeiter vor Hautausſchlägen zu 
fügen. — Als Härte- und Vergüteöle 
dienen ſolche mit einer Zähigfeit von 3 bis 8 
Englergraden bei 50° C und einem $lamm- 
punft über 1800 C. — Außer der oben erwähn- 
ten Forderung der Wajjer- und Gäurefreiheit 
von Trandformatorenölen verlangt ınarn 
außerben zur Vermeidung von Berluften durch 
Verdunftung einen Flammpunkt des Oles nicht 
unter 140 bi3 150° C, während die Zähigkeit 
nicht 10 Englergrade bei 20° C überfteigen 
foll. — Bei Ei3mafdinen foll der Flamm— 
punkt nicht unter 140° C liegen, die Zähigfeit 
aber zwijchen 5 und 10 Englergraden bei 20°C. 

Hieraus fieht man, melde Anforderungen 
und Wünfche an Öle geftellt werden. Die hier 
angeführten find bei weitem noch nicht alle, 
fondern nur ein Teil der ungeheuren 
Menge von Möglichleiten und Wün- 
ſchen! — 
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Der Traum der V⸗Strahlen 


In den Ländern der 
großen und Heinen En- 
tente fpielt heute das 
Militäriihe eine große 
Rolle. Wir brauchen 
uns darüber nicht wei— 
ter zu mundern, denn 
die Siegerftaaten find 
gegenmärtig jtärfer mi- 
ütäriſch eingejtellt als 
Deutjchland es zur Zeit 
Wilhelms II. war. Einen 
fehr breiten Raum in 
den Beröffentlihungen 
der technifchen Fach— 
prejje Englands, Frank— 
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reich und der Berei- | — 
nigten Staaten von I, 
Nordamerifa nimmt RN 


neuerdings die Kriegs— 
majchine ein und ge— 
rade die technijche 
Phantafie ift in dieſen 
drei Ländern feit dem 
Kriege überaus rege. 
Man ift eifrig bemüht, 
einmal die bereit be— 
fannten Mittel der mo- 
denen Sriegjührung 
meiter zu vervollfomme 
nen und zum anderen 
ihnen neue hinzuzufü— 
gen. Bejonders lebhaft 
ift Die Forſcher- und Er- 
findertätigfeit auf den 
Gebieten, die Möglich- 
feiten bieten, die Ener- 
gieübertragung durch elektrische Wellen, neue Strah— 
len uſw. anzuwenden. Die meijten der in den letzten 
Dahren erfundenen Kriegsmaſchinen, Luftwaffen, 
Nahfampfmittel uſw. tönnen zwar unbedenklich als 
Phantajieprodufte oder Laboratoriumslatein ab- 
getan werden, aber es gibt doch auch jehr ernit- 
hafte Dinge darunter. So 3. B. den Lufttor- 
pedo, der entweder durch einen mit dem Luft» 
fteuer verbundenen Schallempfänger oder aber 
Durch elektrijche Wellen gelenkt bzw. jerngelentt 
wird. Dann den Naucflieger, der gemwal- 
tige Rauchwolten erzeugen und jie in bejtimmten 
Höhen auslegen oder ganze Städte damit be- 
deden kann. Weiter die felbjttätige Flug— 
und die Erfaſſung des Ziels 
bei Bombenabmwürfen mittels Schallempfängers. 
Schließlich den Untermwafjertanf. Und als 
letztes und allerneuejtes Glied in der Sette: die 
Y-©trahlen. 


über die Y-Strahlen, die augeublidlich unter 
der Bezeichnung Wärme- oder Todesjtrah- 
Ten viel von ſich reden machen, ijt anfänglich 
gelächelt worden. Man wollte nicht glauben, daß 
e3 joldhe Strahlen überhaupt geben fönne. Heute 
lächelt man nicht mehr. Es jtellt jich heraus, 
daß die Entdedung, die die britijchen Gelehrten 
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Abſchießen eines Flugzeugs mittels Y:Strahlen 


7 2 Grindell Mat- 
thews und Wall 
unabhängig voneinan- 
ber gemacht haben, die 
allerbedeutjamite ift, Die 
in den letzten Jahren 
zielbewußtem Forſcher— 
geift gelang. Mit 
den Y-Strahlen ging’s 
wie mit vielen anderen 
Errungenſchaften ber 
Wiſſenſchaft und Tech- 
nik. Es jei hier nur an 
das Zeppelin-Luftichiff, 
das Flugzeug (mit und 
ohne Motor), den Tant 
und Naupenjchlepper, 
das 150 Kilometer Ge- 
ichüß, die drahtloſe Tele- 
phonie und all die vie- 
len anderen Dinge auf 
dem Gebiete der Elek— 
tro- undRadiotechnik er⸗ 
innert. Die Grund— 
lagenwarenda;e 
bedurfte nur geijtreicher, 
icharf konzentrierter und 
emſiger Weiterarbeit. 
Gerade die Entwick— 
fung des 150 Kilome— 
ter-Gejchüßes ijt ein ty— 
piſcher Beweis dafür, 
daß ſyſtematiſcher For— 
ſcherarbeit immer Er— 
folge beſchieden find. 
Bon der franzöjijchen" 
Artillerie wurden be- 
reits im Jahre 1895 Entfernun— 
gen bis zu 80 km erſchoſſen. as dazu 
benußte Gehhüg war ein 16,5 Bentimeter- 
Stanone. Im —— 1915 ſtellten die Eng— 
länder Verſuche mit einer 50-ZentimeterKanone 
an, mit der Schußmweiten bis zu 100 km 
erreicht mwurden.!) Das für die Verſuche ver- 
wendete Spitzgeſchoß wog 200 kg und wurde mit 
einer Mündungsgefhmwindigfeit von 
etwa 1340 m/sek. auß dem rund 30 m 
langen Rohre gejchleudert. Außerdem gelang 
es den Briten im Jahre 1916, eine weittragende 
Schiffskanone zu bauen, mit der Stahlgeſchoſſe 
im Gewichte von nahezu 1,5 t auf eine höchjte 
Entfernung von 46 km gefchleudert wer— 
den fonnten.?) Im nächften Sahre trat auf 
deutfher eite zum erjtenmal ein neuer 
Ferngefhügtyp in TQTätigfeit, mit dem eine 
größte Schußweite von 128 km erſchoſ— 
jen wurde. Bei der Entwidlung diejes Fern— 
geihügtyps ging man in methodijcher Weife von 
der Erfenntnis aus, daß die Schußmweite von ber 
Geſchützrohrlänge, der Gejchoßform und der Bul- 


1) Journal of the Royal Society, Auguft 1915. 
2) The Engineer, März 1920. 
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verenergie abhängig tft. Außerdem machte man 
fih die Forſchungsergebniſſe des franzöſiſchen 
Balliftiter3 de Sparre zunube, ber gefunden 
bat, daß die Schußmeite fih um etwa 40 Pro⸗ 
ent vergrößert, wenn das Geſchoß auf feiner 
ahn hohe Luftfhichten mit erheblid niedrigem 
Drud und Gewicht durchſchneidet.) Das heu— 
tige 150-Rilometer-defhüß der 
Franzoſen ift auß dem beutfhen Fern— 
gefhüsgtyp entftanben! — 

Die Entdedung der Y-Strahlen bajiert auf ben 
Kenntuiffen, die uns bie Eleftronentheo- 
tie vermittelt hat. Wir haben ung ſchon daran 
gewöhnt, bie Elektronen nicht nur als bie klein— 
ften Teilchen ber Elektrizität (Elektrizitätdatome), 
fondern au — nad) der Atomtheorie von Niels 
Bohr — als wichtige Bejtandteile der Atome 
ber Materie anzufehen. Die neueften Anjchauun- 
gen über Atome fprechen diefen je einen pofitiv 
geladenen Kern von fehr geringer Größe zu, den 
majfelofe, negative GEleltronen in meiten Ab- 
ftand umfreijen. Denkt man fich ein Atom Waffer- 
ftoff fo groß wie bie Erbe, jo würde der Radius fei- 
ne3 Kerns 9 cm, bie Entfernung feines Elektrons 
177 m betragen. Die Kerne ber oder wenigſtens 
gemwifjer Atome mwerben wiederum aus Konglo- 
meraten verjchiedener Kerne gebildet, bie durch 
negative Kerneleltronen zufammengehalten wer— 
den. Der Zerfall diefer Konglomerate ift mög— 
lich, mie ber fpontane Zerfall der radioaktiven 


Elemente und die neuerdingd dem Anfchein nad) 


gelungene Spaltung des Stidjtoffatoms mittel3 
Alpha-Strahlen bemeift. Während die pofitiven 
Elektronen ſtets an Maſſe gebunben find und mit 
biejer die pofitiven Sonen bilden, treten . die 
negativen Elektronen auch frei auf; fie bilden 
bie Kathoden- und die Beta-Strahlen unb treten 
auch bei der Beitrahlung von Metall mit ultra- 
violetten Strahlen, beim Weißglühen von Kör- 
pern ufw. in Erſcheinung. Beftrahlt man 
-mitultraviolettem Liht irgendein Me- 
tall, fowerdenaußbdiefemnegative@let- 
tronen abgeftoßen, fo daß da3 Metall 
fi pofitiv aufläbt und Strahlen aus— 
fenbet, die den Kathobdenftrahlen ent- 
fprehen. Beftrahblt man einen Gegen- 
ftand mit Sathodenftrahlen, fo ent- 
widelt fih an der getroffenen Stelle 
einmal eine gewifje Wärme und zum 
anberen ein matted Leuchten. Beides 
zeugt davon, daß unter ber Einwirfung ber 
Kathobenftrahlen in der Materie beftimmte Ber- 
änderungen vor ſich gehen. Den in den eigent- 
fihen ultravioletten Strahlen und in 
ben Kathodenftrahlen enthaltenen unbe- 
Tannten Sräften, von deren Ausmaß und 
Größe wir gegenmärtig noch feine oder nur eine 
fehr mangelhafte Kenntnis haben, haben Mat- 
thews und Wall nacdgefpürt. 

Liht und Elektrizität find weſensverwandte 
Erfheinungen. Wir wiſſen heute, daß die Be- 
mwegung ber negativen Elektronen im Lichtäther 
Wellen erregt, die je nad ihrer Länge und 
Schwingungszahl als elektrifhe Schwingungen, 
ala Wärmejtrahlen, als Licht, als Röntgenftray- 
len X-Strahlen) oder als chemifche Strahlen in 

3) de Sparre hat feine Unterfuhungen und Berech- 
u an einem Kruppichen 38,1 cm-Geihüg durchge- 

ri, 
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Erfcheinung treten, wenn fie auf einen geeig- 
neten Detektor auftreffen. Für Schwingungen 
bon 400 bi8 800 Billionen in einer Sekunde 
bei einer Wellenlänge von 0,75 bi3 0,375 tau- 
fendftel Millimeter ift unfer Auge ein hochemp⸗ 
findlicher Detektor, freilich nicht ber empfindlichfte, 
denn in ben photoeleftrifhen Bellen 
von Elfter und Geitel befißen mir 
Lihtdeteftoren, buch bie mir nod 
1/5000 derjenigen Lihtmenge nadzu- 
mweifen vermögen, bie bag ausgeruhte 
Auge gerade nod als ſchwächſten Licht— 
eindrudempfindet. Schwingungen mit einer 
Wellenlänge von 0,39 taufendftel Millimeter 
nimmt das Auge als graupiolettes Licht auf. 
Unter diefer Grenze liegt das Ultraviolett, d. 5. 
das Licht jenfeit3 des Prismas. 

Geht von einer Lichtquelle abfolut einfarbiges 
Licht von ganz beftimmter Wellenlänge aus, fo fün- 
nen wir annehmen, baß eine einzige Uratomgruppe 
bie Ütherfchwingungen auslöft. Ein foldes 
Licht beſitzen wir heute nod nicht. Selbit 
chemiſch einatomige Cafe, wie 3. B. glühender 
Queckſilberdampf, ſenden Lichtftrahlen von ver- 
fhiedenen Wellenlängen aus. Daraus geht her⸗ 
vor, daß die Clementaratome biefer Safe zu- 
fammengefegte Syſteme find. Die Speftralana- 
lyſe ift gegenmärtig jo weit vervollkommnet, daß 
fi) in Gemifchen flammenfärbender Metalle jedes 
derfelben ohne Schwierigfeit erfennen läßt; felbit 
Heinfte Mengen (3. B. 6), 0000000 & Eifen). 
tönnen nachgemwiefen werben. Im ſichtbaren Teil 
des Spektrums glühenden Quedfilberdampf3 find 
vornehmlich zwei violette, eine fehr helle blaue, 
eine fchwächere grüne, eine äußerft intenfive gelb- 
griine, zwei helle gelbe und einige überaus 
ſchwache rote Linien zu beobachten. Durch das 
Übermwiegen der blauen, grünen und gelben Linien 
wird die blaugrüne Mifchfarbe des Queckſilber⸗ 
dampflichtbogen3 bedingt. 

Wie die Erzeugung fünftlichen Lichtes im 
weſentlichen darauf beruht, die Eleftronen in 
Schwingungen von bejtimmter Länge und Zahl 
zu berjegen, fo ift auch das Problem der Wärme- 
ftrahlung oder des Ausſendens intenfiv wirken⸗ 
ber chemifcher Strahlen eine Aufgabe, Ather- 
fhwingungen zu erzeugen, die beim Auftreffen 
auf einen Detektor bejtimmte Wirkungen aus— 
löfen. Allerding® wird biefe Aufgabe, ſoweit 
größere Kräfte in Betraht kommen, baburd) 
problematiſch, daß wir die Elektronen — ihrer 
unendlihen Winzigfeit megen — nocd immer 
nicht genau genug fennen. Wenn wir heute 
Fünftlihes Licht erzeugen und daburd 
Eleftronen in Bewegung verfeßen, ar- 
beiten wir, wie DO. Auumor in einem 
fhönen Bergleidhe fagt, fo unmwirt- 
Thaftlidh, wie wenn man einen ganzen 
Glodenturm in Bewegung bverfegen 
wollte, um eine einzige Glode zum 
Tönen zu bringen) Das Marimum ber 
Strahlungdenergie fällt nämlich bei ber 
Lichterzeugung durchaus in das unfichtbare 
Gebiet. Selbft bei ber bisher erreichten höch— 
ften Temperatur liegt da Energiemarimum noch 
im Bereiche der nichtleuchtenden Wärmeftrahlen.5) 

4) Dr. 9. Lur, Das moberne Beleuchtungsweſen, Leip- 
sig 1914, ©. 8. - 

5) Iſt ein Körber bei einer beftimmten Xemperatur 
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Einen großen Reihtum an ultravioletten 
Strahlen entwidelt die Quedfilberbampf- 
lampe. Um bem Mangel an roten Strahlen im 
Lichte der Duedfilberbampflampe durch Tünftliche 
Mittel abzuhelfen, hat man gewiſſe Fluorejzenz- 
erfcheinungen zur arbenverbejferung heran- 
gezogen. Die Fluoreſzenz einzelner Körper (3.8. 
de3 Petroleums, der Chininlöfung, einzelner Teer- 
farbjtoffe uſw.) bejteht darin, daß in ihnen furz- 
wellige, b. h. ultraviolette Strahlen von grö- 
Berer Wellenfänge umgeformt werben. Die flu- 
orefzierenden Körper find alſo in biefem Falle 
Lihttransformatoren. Sie wirken ähnlich 
wie Wechfelftront-Transformatoren, bie bie Span- 
nung bes Wechſelſtroms entweder erhöhen ober 
aber herabmindern. Chininſulfat fluorefziert 
in blauem, $luorefzin in gelbgrünem 
und Rhodbamin in orangefarbenem 
Lichte; das Spektrum des Rhodamin-Fluorefzenz- 
lichtes it vom Gelb bi3 zum Rot. Am beiten 
gelangen bie ultravioletten Strahlen bei ber 
Quarzlampe zur Geltung, mit ber nicht nur 
in ber Medizin, jondern auch auf bem Gebiete 
der Fünftlichen Lichtechtheitsprüfung ber Farben 
außerordentliche Erfolge erzielt wurden. Selbft 
zu analptifchen Zwecken (Analyfierung von Stof- 
fen und GSubftanzen durch Feſtſtellung ihres 
Sluorefzenzvermögens im Ultraviolett) joll neuer- 
dings ber Duarzbrenner in Verbindung mit einem 
entfprechenden ilter verwendet merden.‘)  Aller- 
dings hat die Duarzlampe aud ihre Nachteile. 
Brennt man QDuarzlampen ohne Glasgloden, 
die bie ultravioletten Strahlen größtenteil3 ab- 
forbieren, fo werden das Auge und bie Haut 
auf bie Dauer empfindblih geihädigt. 
Auch hier fehen wir alfo, daß e8 Medien gibt, 
bie ba3 Ultraviolett entiveder in hohem Maße ab- 
forbieren und dadurch für Auge und Haut un- 
ſchädlich machen oder ‘aber vollftändig hindurd- 
laſſen. Ganz zweifellos bürften fich auch ſolche 
Medien finden, die die an ben ultravioletten 
Strahlenfompler gebundenen geheimnisvollen 
Kräfte zur Auslöſung bringen.?) 

Daß die ultravioletten Strahlen hemifch über- 
aus wirkſam find, mußte man fchon feit langem. 
Nur fehlte es bisher an Forſchern, bie ſyſtematiſch 
bie zweifellos fehr vielfeitigen Beziehungen diefes 
Strahlenfompleres zur Umwelt fowie vor allem 
zur bamit beftrahlten Materie unterfucht hätten. 
Als Röntgen im Jahre 1896 feine A-Strahlen 
entdedte, glaubte man, die Kathodenftrahlen 
fhon gut zu fennen. Und body war bem 
nit fo. Wer dachte damald daran, baß zwar 
unfichtbare, aber photochemifch wirkſame und die 
Slnorefgeng gewifjer Körper beeinfluffende Strah- 
en entitehen, wenn die Eleftrobe einer Iuftver- 
dünnten Glasröhre (Geißlerfche Röhre) mit den 
Be eines Funkeninduktors verbunden wird. 

er Zorgang ijt überaus einfadh; feine Ent- 
bedung war jedoch um fo fchivieriger, als bie X- 


irgenbiwie gefärbt, fo fenbet er bei biefer Temperatur 
vornehmlich bie feiner Farbe entfprechenden Strahlen 
auß; er ftrahlt ſelektiv. 

6) Allgemeine Lederwaren-Zeitung, 1924, Heit 21, 
S. 10; The Analyst, 1922, ©. 106. 

7) In biefem Bufammenhange möge nicht unerwähnt 
bfeiben, daß auch das Moore-Licht außer Etrahlen im 
fichtbaren Teil des Spektrums ziemlich viel ultraviolette 
Strahlen ausſendet. 
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Strahlen nur dort entjtehen, wo die Kathoben- 
ftrahlen auf die Glaswandung — 

Nach der heute geltenden Auffaſſung ſind 
die Naturerſcheinungen, wie ſie uns die Außen- 
melt darbietet, nicht als voneinander abhängige 
Vorgänge, fondern als beftimmte Formen einer 
und derſelben Eriergie anzufehen, die nie verloren 
gebt, vielmehr nur in andere Formen umgemwan- 

elt wird. Dieſes Gefeg von ber Erhaltung ber 
Energie, das buch bie Elektronentheorie eine 
weitere Stüße erfahren hat, führt ung zu der An- 
nahme, daß gerabe an den Sompleg ber Furz- 
mwelligen Ütherjchwingungen beſonders große 
Kräfte gebunden fein müffen. Wie alle ma- 
enetifhen Erſcheinungen barauf be- 
ruben,daßvon außen kommende Äther- 
mwellen (Energieftröme) die Eleftronen 
zum Wandern in beftimmter Richtung 
veranlaffjen, fo ift es auch bentbar, 
daß bie im Ultrapiolett [hlummern- 
den Kräfte durch irgendmelde Mittel 
auf vielleiht einfadhfte Weife freige- 
machtwerdenkönnen. An diefer Möglichkeit 
bürfen wir um fo weniger zweifeln, al bie 
Maſſe der Elektronen nad) ben neuejten Unter- 
fuhungen ohnehin wohl in ber Hauptfadhe nur 
al3 fcheinbare (finetifche ober eleftromagnetifche) 
Maffe angejehen werben muß! — 

Angeſichts deſſen haben die beiden engliſchen 
Entdecker durchaus ben richtigen Weg einge- 
fihlagen, als fie das auch heute noch menig er- 
orſchte Gebiet ber ultravioletten Strahlen und 

er Kathodenftrahlen nad) einer neuen Richtung 
eingehend zu unterfucdhen begannen. Mit ben 
Mitteln, die die Wiſſenſchaft gegenwärtig ernit- 
ih Forſchern an die Hand gibt, hätte man 

ejonder8 ben ultravioletten Strahlenfompler 
fhon Yängft nicht nur nad ber Richtung, bie 
die beiden Engländer eingejchlagen haben, ſondern 
auch nach anderen Richtungen erforjchen können. 
Wie e3 heute an Wärmeftrahlenerzeugern burd)- 
aus nicht mangelt, fo ift zweifellos auch nicht erft 
feit geftern die Möglichkeit vorhanden, bejonbere 
Ultraviolettjtrahler zu bauen und mit ihrer Hilfe 
das Gebiet der kurzwelligen Atherſchwingungen 
ſyſtematiſch zu unterſuchen. In dieſer Be— 
siehungift bei ung bisher viel ver— 
fäumt worben. Die Verfäumnis, bie wir ung 
zufchulden haben kommen lafjen, wiegt um fo 
ſchwerer, als bereit3 in ben Jahren 1912 
und 1913 amtliche Stellen bed Reichs auf 
die große Bedeutung bes ultrapviolet- 
ten Strahlenfomplere3 und ber Ka— 
thbodenftrahlen für bie Kriegführung Hin- 
gewiefen haben. Hätte man damals Diefer 
mwohlgemeinten Anregung ftattgegeben — wer 
weiß, wie ber Krieg dann ausgegangen wäre... 

Das vorläufige Ergebnis ber britifchen For- 
fhungsarbeit bilden jedenfall3 die Y-Strahlen, 
deren Erzeugung zwar augenblidlid 
nod recht primitiv ift, an beren überaus 
großer Bedeutung für die Kriegführung — und 
erft recht für technifch-inbuftrielle u. a. Zwecke — 
wir aber im gegenwärtigen Beitpunfte wohl nicht 
mehr zweifeln dürfen. Die Vervollfomm- 
nung der Y-Strahlenerzeugung ift nur 
nod eine — ber Zeit. Ob freilich bie 
Briten die Priorität für ihre Entdedung in 
Anſpruch nehmen”tönnen, muß vorderhanb nod) 
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bezweifelt werden, denn ein franzöfiicher Inge— 
nieuer ilt fchon im Sahre 1907 auf demjelben 
Gebiete mit Erfolg tätig gemejen. Der Franzoſe 
hat ebenfall3 die unter gewiſſen Vorausjegungen 
leben- und materiezerjtörende Wirkung einer be- 
ftimmten Gattung der ultravioletten Strahlen 
erfannt, wenngleich er noch nicht wußte, daß 
dieje den Rathodenftrahlen ähnlich ift. Ob auch 
in anderen Ländern Verſuche mit dem gleichen 
Biel angeftellt worden find und welche Ergeb- 
nifje jie gegebenenfall® gehabt haben, ijt bisher 
nicht befannt gemorben. 

Soweit Die bisherigen Mitteilungen in aus— 
ländifchen Beitfchriften und Tageszeitungen einen 
einigermaßen ficheren Schluß zulaffen, ſcheint 
es fih bei den neuen Y-Strahlen wie 
beiden X-Strahlen Röntgens um eine 
Abart der Kathodenftrahlen zu han— 
deln. Ihre Wirkſamkeit dürfte darauf beruhen, 
daß fie bejtimmte Veränderungen in der Mate- 
rie hervorrufen, die Störungen ber Eleftronen- 
bahnen und vielleiht auch entweder Zerfalf 
oder zum mindeften ſchwerwiegende XTranzfor- 
mationen der Atomferne an der beftrahlten Stelle 
bedingen. Daher auch die überrajchenden Fern— 
wirfungen. Der Umftand, daß die Entdeder, die, 
wie bereit3 angedeutet, getrennt voneinander ar- 
beiten, vorerfi nur in der Lage find, verhältnis- 


Entzünden von Schießpulver mittels Y-Strahlen 


Die Y-Legierung 


mäßig Heine Zerftörungszentren zu jchaffen, läßt 
darauf jchließen, daß die Y-Strahlen wie die X- 
Strahlen und andere Arten von Atherſchwingun— 
gen in der Atmofphäre raſch geſchwächt und er- 
ftidt werden. Ob die Y-Strahlen beim Durd- 
gang durch Linjen oder Prismen eine Brechung 
erleiden oder nicht, ob jie aud an ober in 
Körpern mit hoher Schmelztemperatur Zerſtö— 
rungen anzurichten vermögen, unb ob e3 über- 
haupt Körper gibt, die immun gegen fie jind, 
weiß man noch nicht. 

Die Entdedung der Y-Strahlen ift in mehr als 
einer Beziehung lehrreih. Vor allem Hat fie 
wieder einmal die Nichtigkeit der Erkenntnis be- 
wiejen, daß alles Leben, alle Kräfte um 
alle Erfheinungen auf der Erde legten 
Endes Auswirfungen der Sonnenener 
gie find. Ohne die Sonne ift die Erde tot. Die 
Sonne liefert dem Menjchen alles, was er zum 
Leben braucht, und fie verfieht ihn auch mit 
Heinen und großen Sräften. Viele davon find 
bereit3 entdedt — andere harren noch des Auf- 
finden3 durch menfchlihen Scharfjinn. Die Ent- 
dedung der Y-Strahlen iſt nur eine 
Etappe auf dem Wege zur Aufhellung 
des Unfihtbaren und Geheimnispol- 
len, zum legten kosmiſchen Begreifen 
und Berftehen..! 


Elektromotor, durch Y-Strahlen zum Stehen gebracht 


Die Y-Legierung 


bejteht aus Aluminium mit 4% Kupfer, 2% 
Nidel und 11/%% Magnefium. Sie ijt jchmiedbar, 
bedeutend fejter al3 Aluminium und hat mit dem 
Aluminium den Vorzug großer Leichtigkeit. 
Außerordentlich ift der Widerſtand der Legierung 
gegen Feuchtigkeit; auch vom Seewajjer wird jie 
viel weniger angefrejjen al3 andere Aluminiums 
legierungen. Wertvoll ift es, daß die Y-Legierung 


ihre hohe eftigfeit auch bei höherer Temperatur 
nicht einbüßt; jie ift daher das geeignete Metall 
für Motorentolben (Auto und Flugzeug), zumal 
auch ihr Scönheitsfehler — die bearbeiteten 
Flächen find mit vielen winzigen Löchern be- 
dedt — im Motorenzplinder dem Auge ent- 
zogen iſt. Sx. 
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Optifches Quarzglas und amerikanifche Reklame 


Don Dr. €. Berger. 


Unter fenfationellen Überjchriften, wie 3. B. 
„Bahnbredende Erfindung in der 
Optik“, brachten in der lebten Zeit viele 
Zeitungen und Zeitſchriften, meijt fritiflos, eine 
amerifaniihe Nachricht, daß e3 gelungen fei, in 
beliebigen Quantitäten einen neuen lichtdurchläſ⸗ 
figen Stoff, eine Art Har gejchmolzenen Quarzes, 
herzuitellen, der eine Lichtdurcläffigfeit von 
90 % gegenüber einer ſolchen von 65% ber 
beiten optijchen Gläfer bejige. Der Stoff werde 
in eleftriichen Ofen unter hohem Drud dur 
Schmelzen von brafilianifhen Kriftallen in etma 
80 Minuten gewonnen. 

Ob dieſe amerifanifche „Erfindung” dazu an⸗ 
getan ift, der „ganzen optiſchen Induſtrie neue 
Wege und Entwicklungsmöglichkeiten zu eröff- 
nen”, wie e3 in einem der Beitungsartifel heißt, 
toll im folgenden näher befprochen werden. 

Kiefelfäure (SiO,) findet ſich in der Na- 
tur nur felten in Form von gut ausgebildeten, 
größeren hexagonalen Kriftallen, dem fogen. 
Quarz oder Bergflriftall. So fommen 
reine Kriftalle 3. B. in den Alpen vor, reicher 
find die Funde in dem mit Mineralien aller Art 
beſonders gejegneten Brafilien. Weit verbreitet 
Dagegen ift die Kiefelfäure in Form von Quarz 
fand, ber aus fleinen Quarzkörnern und 
⸗ſplittern befteht. Der reinfte derartige Quarz» 
fand dient zur Herftellung optifcher Gläfer. Ob- 
wohl viele Gläſer zu 70 9% und mehr aus Kiefel- 


ſäure beftehen, wollte e3 lange. Zeit nicht ge⸗ 


Lingen,’ diefe felbft zu fjchmelzen und in einen 
Glasfluß überzuführen. 

Das Hat feinen Grund darin, daß ſich ber 
Quarz beim Erhigen fehr merkwürdig verhält. 
Er ift, wie man fagen fünnte, ein Körper von 
außerorbentliher „Wärmeträgheit”,d. h. 
er ändert jeinen Aggregatzuftand bei Wärmezu- 
fuhr fo langfam, daß überhaupt nicht ficher feſt⸗ 
zuftellen ift, bei melder Temperatur er 
„Ihmilzt”. Bei 1400° bleiben Quarzkriſtalle 
nad} ſechsſtündiger Erhigung noch unverändert. 
Day und feine Mitarbeiter fanden mit ihren: 
S$ridiumofen einen „Schmelzpunft” von 
17209; fie ftellten aber weiter feft, daß bei ganz 
langjamer Erhigung reiner Quarz fchon bei 
16250 zu „ſchmelzen“ beginnt. Bei rafcher Er- 


hitzung bleibt der friftallifierte Quarz aber weit: 


über dieſen „Schmelzpunkt“ hinays unverändert 
beftehen. 
Sn BZufammenhang damit fteht eine aufßer- 


ordentliche Zähigfeit des bei der hohen Tem- 
peratur in eine „Flüſſigkeit“ verwanbel- 
ten Quarzes. Bei 1700° ift dieſes Quarzglas 
deshalb nicht verarbeitungsfähig. Die Tempera» 
turen, mit denen bie Quarzglad- und Quarz- 
gutinduftrie arbeiten, liegen denn auch bedeutend 
höher. So gibt Voelker als praktiſche Ar⸗ 
beitötemperatur über 20000 an. Noch ehe 
aberda3 Quarzglas fo „Dünn’ wird, 
mwiemane3inder Glasinduftriever- 
langt, beginnt es ſehr ſtark zu ver- 
dampfen. Nah Ulerander-Rag*) ent- 
wickeln ji) Wolfen von Duarzdampf ſchon unter- 
halb 2000°, wenn man 3. B. den Quarz in 
die Nähe eines elektrifchen Lichtbogens bringt. 

Alle dieje Schwierigkeiten galt e3 technifch zu 
überwinden. Der erjte, der e3 verfuchte, billi« 
gen Sand oder Quarzmehl in größerem Maße 
im eleftr. Lichtbogen zu fchmelzen, war P. As— 
fenafy, DRP. 153503 (1902).**) Infolge der 
Zähflüſſigkeit der geſchmolzenen Kiefeljäure ge- 
lingt es aber nicht, die vielen im Quarzſand 
eingeſchloſſenen Luftblaſen zu entfernen. Man 
erhält daher eine Art von feſtem Schaum, das 
porzellanartig weiße ſog. QQuarzgut“. Die 
Quarzgutinduſtrie hat einen verhältnismäßig be— 
beutenden Umfang angenommen. Entſcheidend 
für ihre induſtrielle Entwicklung waren die Er- 
findimgen von Bottomley und Paget (1912), 
deren Verwendung die Deutſch⸗engliſche Duarz- 
fchmelze in Panfor-Berlin betreibt. 

Aber mit dieſem undurdfidtig 
weißen Quarzgut ift optiſch nidts 
anzufangen. Für dieſe Zwecke verfuchte man 
den Haren durchlichtigen, aber Friftallifierten und 
daher anijotropen Bergfriftall in die glafige op- 
tiſch ifotrope Form überzuführen. Dies gelang 
fhon 1839 Gaudin durch Schmelzen von 
Quarz im- Sinallgasgebläfe und Ausziehen des 
entjtandenen Haren Quarzglaſes zu dünnen Fä- 
den. Über erſt feit dem Jahre 1900 datiert die 
eigentliche Gejchichte der praftifchen Verivendung 
und fabrifmäßigen Herftellung von durchfichti- 
gem Duarzglad. Auf der Weltausftellung in 
Bari3 (1900) zeigte da3 Glaswerk Schott u. 

*) B. Alexander⸗Katz, Quarzalas und Duarzgut”, 
Vieweg, Braunſchweig 1919. 

**) Siehe darüber das ſoeben erſchienene Buch von 
E. Zſchimmer, „Theorie der Glasſchmelzkunſt“, 2. Buch, 
1. Teil, Jena 1924, welches ſich in einem längeren Ab— 


ſchnitt auch mit dem Quarz und Quarzglafe und ihren 
Eigenichaften beichäftigt. 
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Genojjen drei Heine Platten aus Quarzglas 
für optifhe Bmede, die von M. Herid- 
kowitſch im Laboratorium der optifchen 
Werfitatt von C. Zeiß in ena*) herge— 
ftellt worden waren. Gleichzeitig machten Ver- 
fuche in derfelben Richtung Le Chatelier 
(Stantreih), Shenstone (England) und 
Heräus in Hanau, indbejondere zur Herftel- 
lung von Röhren und Kölbchen für den Labo- 
ratoriumäbedarf. Außer den erwähnten Schwie- 
rigfeiten des Schmelzen bei höchſter Tempe— 
ratur, der Zähflüffigkeit und des Verdampfens 
galt e3 hierbei noch folgendes zu überwinden: 

Bei 575° ändert fih infolge einer 
Ummandlungim Aufbau de3 Berg- 
kriſtalls plöglihder AUsdehnungs— 
koeffizient ſehr ſtark. Die Folge davon 
iſt, daß größere Quarzkriſtalle durch zu raſches 
Erhitzen in der Nähe von 5750 zerſpringen und 
durch und durch riſſig werden. Erhitzt man nun 
weiter bis zum Schmelzen, ſo verkleben zwar die 
einzelnen Bruchſtücke wieder miteinander, aber 
infolge der in Die Riſſe eingedrungenen Luft er- 
- Scheint das Quarzglas dann mit vielen feinen 
Luftbläschen durchſetzt. Dieſe Schwierigkeit über- 
windet man nach Herſchkowitſch dadurch, daß 
man die zum Umſchmelzen geeigneten, d. h. von 
Riſſen und Einſchlüſſen freien Kriſtalle langſam 
bis auf etwa 5000 erwärmt und dann möglichſt 
raſch in einen auf Weißglut erhitzten elektriſchen 
Ofen bringt. Dadurch wird nicht nur der Zu— 
ſtand der Spannung infolge der Anderung der 
Ausdehnung auf die kleinſtmöglichſte Zeitdauer 
beſchränkt, ſondern durch das ſchnelle Erweichen 
der äußerſten Schichten und gewiſſermaßen durch 
eine Uberrumpelung des zur Umwandlung nei— 
genden Quarzes werden auch die zerſtörenden 
Kräfte im Innern verkleinert, die Gefahr des 
Springens iſt vermindert. 

Da große Stücke Bergkriſtall ohne Riſſe und 
Einſchlüſſe immerhin ſelten ſind, muß das Stre— 
ben der Quarzſchmelzerei darauf gerichtet ſein, 
aus dem in großen Mengen vorkommenden 
Quarzſand nicht nur undurchſichtiges Quarzgut, 
ſondern auch klares, blaſenfreies Quarzglas her» 
zuſtellen. Verſuche in dieſer Richtung machten 
1906 Day und Shepherd. Sie erhitzten 
Quarzkörner im Graphittiegel bis zu etwa 
20000, wobei die Luft in den Zwiſchenräumen 
der Körner dur die ſtarke Kieſelſäure-Dampf⸗— 
entwidlung verdrängt wurde. Darauf festen fie 
die Schmelze unter Luftdruck von etiva 200 Atm., 
den fie beim Herabgehen auf etwa 1800° all» 
mählich verminderten. Eine derart gewonnene 


9) Rat. dazu 8.f. phyſ. Chem. 46, 1903, S. 408. 
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Platte von 7,5 mal 12,5 mal 1,3 cm zeigte nur 
einige fehr feine Bläschen. Ühnlich verfährt 9. 
Hellberger in feinem DRP. 310 134 (1922). 
Er jchmilzt den Quarz im Vakuum, füllt nad) 
dem Schmelzen den Ofen mit Gashrud und läßt 
die zufammengepreßte Mafje unter Drud er- 
ftarren. 

Da die amerifaniihe Nachricht ausdrüdlic 
von brafilianifchen Kriftallen al Ausgangspro- 
duft ſpricht, jo muß man daraus fchließen, daß 
e3 ſich nicht um eines der beiden Ießten Ber- 
fahren handelt, fondern um eine Abänderung der 
längft befannten Methoden, durch Umjchmelzen 
von Bergfriftallftücden zu größeren Quarzglas- 
majfen zu gelangen. Bielleicht befteht da3 Neue 
lediglich darin, Die Durch das Zerfplittern beim 
Erwärmen verurfachten Blafen zunächſt Durch 
Anwendung von Vakuum, dann dur Hohen 
Drud zu verkleinern. Ob die fo echt amteri- 
fanijch angepriejenen neuen Quarzglaserzeug- 
nijje den hohen Anforderungen, die man an 
optiſches Glas in bezug auf Homogenität ftellt, 
genügen werden, bleibt auch deshalb abzuwarten, 
meil e3 fich gezeigt hat, daß die einzelnen Berg- 
friftalle untereinander durchaus nicht gleichförmig 
in ihren optifchen Eigenfchaften find. Befonders 
wenn man Stüde von verjchiedenen Kriſtallen 
zufammenfchmilzt, zeigen fich deshalb deutlich 
Schlieren und Schihtungen, aljo merfliche Un- 
terjchiede im Brechungsvermögen, die eine Ver— 
wendung für Präzijionsoptif verbieten. 

Die für die Optif beſonders wichtigen guten 
Eigenfchaften de3 Duarzglafes find: fein ver- 
Ihmwindendb kleines Ausdehnungs— 
vermögen und damit zuſammenhängend die 
große Wärmefeſtigkeit, die optiſche 
Lage, d. h. das niedrige Brechungs— 
vermögen und die geringe Farben— 
zerſtreuung und insbeſondere die hohe 
Durchläſſigkeit für ultraviolettes 
Licht. 

Bekanntlich kann man Gegenſtände aus ge— 
ſchmolzenem Quarzglas in glühendem Zuſtande 
in kaltes Waſſer tauchen ohne daß ſie zerbre— 
chen, während Glas bei einer.derartigen Behand⸗ 
lung in viele Stücke zerſpringt. Es gelang aber 
ſchon im Jahre 1893 dem Jenaer Glaswerk, 
Sondergläſer zu erzeugen, die in dieſer Bezie- 
hung dem Quarzglas recht nahe fonımen. Befon- 
ber3 befannt geworben iſt das Jenaer Zy— 
linderglas als Zugzylinder für die Gas— 
glühlichtbeleuchtung. Dieſe halten das Anſpritzen 
mit kaltem Waſſer ohne Schaden aus, während 
innen der Auerſtrumpf glüht. Für die hoch be— 
anſpruchten Linſen in den Kinoprojek— 
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Ultraviolett 
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Spektrum einer Quarzfilberlampe, verglichen mit dem ber Uviollampe aus Uviolglas und der Queck- 
filberlampe aus gemwöhnlichem Glas 


tion3apparaten liefert daS Jenaer Werf 
das ſog. Temparglas, das in bezug auf 
Wärmefeftigfeit jo hohen Anforderungen genügt, 
daß jelbft billiges Quarzglas feinen erheblichen 
Fortjchritt bedeuten würde. 

Die ertremen optijchen Eigenjchaften find ſchon 
feit längerer Zeit mit den Jenaer $luor- 
kronen faſt völlig erreicht. Da infolge der bei 
allen Gläſern auftretenden Farbenzerjtreuung 
die verjchiedenfarbigen Lichtftrahlen ungleich jtarf 
gebrochen werden, jo kann eine einzige Linfe 
aus irgendeinem Glaſe allein fein jehlerfreieg 
Bild erzeugen. Um diefe Abbildungsfehler zu 
bejeitigen, vereinigt man in den wichtigeren mo— 
dernen Inftrumenten mehrere Glasjorten in ver- 
ſchiedener Linfenform miteinander zu einem Sat 
und erhält erjt dadurch die leiftungsfähigen 
photographiihen - Objektive, Mifroffope uſw. 
Selbjt die billige Herftellung von Duarzglas 
bedeutet deshalb feineswegs eine Umwälzung 
in der optiſchen Induſtrie, denn zu den bis jebt 
verwendeten etwa 120 verjchiedenen optifchen 
Slasarten tritt einfach eine neue mit etwas 
ertremeren optijhen Eigenjchaften hinzu. 

Dermwidtigite Borzug des Quarz- 
glaſes in optiſcher Hinſicht iſt ſeine 
große Durchläſſigkeitfürultravio— 
lettes Licht. Die Angaben in der ameri— 
kaniſchen Nachricht ſind darüber aber gänzlich 
unklar. Für ſichtbares Licht (Wellenlänge 700 
bis 400 ya) iſt die Durchläſſigkeit für 1 cm 
ftarfes, gutes. optiiches Kronglas etwa 98 bis 
100 % und fann vom Quarzglas nicht wejentlich 
übertroffen werden. 

Im Ultravioletten hört jedoch die Durchläfjigfeit 
bei den beiten optijchen Gläfern für 1 cm Dide 
ſchon etwa bei 310 um auf. Nur das Jenaer 
Upviolfron läßt in 1 cm Dicke bei 313 pu 
noch 70 % durch. Quarzglas zeigt dagegen bei 
diefer Wellenlänge noch fat feine Abforption, 
erjt unterhalb 200 uu wird es ebenfall3 undurd)- 
läſſig. So läßt nach Mefjungen von 9. Pflüger 


eine Platte von etwa 3 mm aus Quarzglas 
bei 210 uu noch 56 %, unterhalb 200 um nichts 
mehr durd). 

Dieſe hohe Durchläſſigkeit hat jeit langem be» 
reit3 zur Verwendung des Duarzglajes überall 
da geführt, mo die bejonderen Eigenfchaften der 
ultravioletten Strahlen weitgehend ausgenußt 
werden jollen, wie 3. B. beiden DQuarzqued- 
filberdampflampen von Heräus, dem 
Köhlerfhen Ultraviolett-Mifrojkop 
von Zeiß uſw. Für die meijten optijchen 
Zwecke bietet aber die Verwendung von Duarz- 
glas deshalb feine bejonderen Vorteile, weil, wie 
bereit3 erwähnt, die hohe Präzijion z. B. von 
photographiichen Objektiven und dergl. nur er— 
reicht werden Fan durch Verwendung mehrerer 
Linjen aus verjchiedenen Glasarten. Da zur Be- 
jeitigung der Abbildungsfehler bis jegt nur Die 
im Ultravioletten ſchlechter durchläſſigen opti» 
ichen Gläſer Verwendung finden können, jo wird 
dadurch die hohe Durchläſſigkeit des Linjenjages 
herabgedrüdt und der Borteil der Verwendung 
von Quarzglas ijt günftigenfall nur gering. — 

Es Handelt ſich alfo bei der ame— 
rifanifhen Nachricht nit um eine 
ummwälzendeneue Erfindung, ſondern 
günftigenfallsumeine Neuheit, durd 
die die Herftellung des Quarzglajes 
aufbilligerem Wege und in größe» 
ren Quantitäten al3 bisherermög- 
licht wird. Aber auch dann, wenn dies, ge- 
lungen fein follte, bleibt die Quarzglasinduftrie 
vorläufig, indem fie ſich damit begnügt, die von 
der Natur gegebene Blafenfreiheit des kriſtalli— 
fierten NRohjtoff3 im daraus gewonnenen Glaſe 
zu erhalten, auf einen Heinen Maßſtab beſchränkt. 
Erjt wenn es gelingt, den natürlichen Sand 
oder das Quarzmehl in gemügend blafjenreines 
Glas überzuführen und zwar in Form und 
Größe der befannten Glaswar. ‘, wird Die 
Entwidlung der Quarzglasſchmel— 
zung zur Großindujtrie einjeßen. 
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Laufiger Granit 
Don Walter Sicher 


Es ift eine eigentümliche Erſcheinung, daß bei 
Erörterungen über volkswirtſchaftlich wichtige Roh⸗ 
ftoffe gerade diejenigen Dinge jo gern überjehen 
werden, die und auf Schritt und Tritt begegnen, 
die in folchen Mengen verwendet werden, daß 
wir fie mohl gerade deshalb nicht mehr würdigen 
— vielleicht aber auch darum, weil wir felbjt in 
den Nöten ber Kriegäzeit feinen Mangel an ihnen 
hatten. ch denke an die Steine, die lange, bevor 
unfere Vorfahren die Verwendung der Metalle 
kannten, von ihnen benügt wurden, fei es als 
Werkzeug, wie die Feuerſteine, oder al3 Bauftoff, 
wie die Granitblöde Norddeutſchlands, oder als 

Rohſtoff für ZiegelHerftellung und Töpferei wie 
- Zon und Lehm. Und in unferen Tagen, da wir 
doch tagtäglich auf gepflajterten Straßen zwifchen 
fteinernen Mauern einhergehen, denkt kaum je- 
mand einmal daran, wie glüdlich wir Doc find, 
daß wir das Rohmaterial in fo reihem Maße 
in ber heimifchen Erde finden. Ja, wir find fo 
unpernünftig, daß wir noch heute Unfummen ang 
Ausland liefern, weil wir aus Liebhaberei unfere 
deutfchen Geſteine nicht fo ſchön finden als bie 
fremden, und niemand bedenft dabei, daß Tau- 
fende von Ermwerbölofen Arbeit fin- 
den können, wenn mir nur endlich erfennen 
mollten, daß gerade bie bejonberen Eigenarten 
der heimifchen Materialien unferen Städten den 
Neiz wieder verleihen Tönnen, den wir an den 
alten Stadtvierteln fo fehäßen: bie einheit- 
liche Benutzung des ambequemſten zu 
erlangenden, d. h. bodenſtändigen, 
Bauſtoffes. 

Kulturelle und wirtſchaftliche Einſicht muß da— 
hin wirken, den deutſchen Steinen wieder eine 
weitergehende Verwendung zu ſichern. Wer die 
ſchwere Notlage unſerer Steininduſtrie kennt, 
weiß, wo ber Hebel anzuſetzen iſt. Tatſächlich 
können ja die ſchwediſchen Granitbrüche infolge 
niedriger Unkoſten und billiger Waſſerfracht ganz 
Norddeutſchland bis etwa zur Linie Köln—Han— 
nover —Berlin —Bromberg billiger beliefern als 
die ſächſiſchen und bayeriſchen Werke. Aber es 
wird dabei überſehen, welche Unkoſten unſeren Ge— 
meinden und Ländern erwachſen aus der Ver— 
ſorgungspflicht dauernd untätig ſitzender Ar— 
beiter, ein Geſichtspunkt, der allein ſchon aus— 
ſchlaggebend ſein müßte, daß alle deutſchen Ge— 
meinden und Behörden nur deutſches Material zu 
verwenden hätten. 

Die Vorausſetzungen für einen geſteigerten Ver— 
brauch ſind gegeben: Binnen kurzem muß ſich die 
Bautätigkeit wieder beleben, ebenſo müſſen die 
in den legten Jahren unterbliebenen Inſtandhal— 
tungsarbeiten unferer Straßen energiſch nachge- 
holt werden. Dazu find enorme Mengen an Wert- 
fteinen, Pflafterjteinen und Schottermaterial er— 
forberlich. Bleibt die zweite frage zu erörtern, 
ob unfere deutſche Steinbrudindujtrie dieſen ger 
fteigerten Unfprüchen genügen Tann. Wie die fol- 
genden Betrachtungen zeigen merden, ift ſowohl 
gutes Geftein in Menge vorhanden, und die tech- 
nifhen Anlagen unferer Bruchbetriebe finb fo 
großartig, daß fie ihre Gewinnung noch bedeutend 


zu fteigern imjtande find. Eine vernünftige Tarif- 
und Zollpolitik würden ebenfall3 zu einer Beſſe— 
rung in diefem Induſtriezweig beitragen und feine 
Konkurrenzfähigteit fördern können. 

Nach diefen allgemeinen Erörterungen folf an 
dem Beifpiel eines Lauſitzer Granitbruches gezeigt 
werden, nad) welchen Grundſätzen ber Steinbrud)- 
betrieb arbeitet. Wenn ich dabei mefentlich eir 
Großunternehmen vorführe, fo hat das feinen 
Grund in dem Umftand, daß die Entwidlung ber 
Steininduftrie mehr und mehr auf eine Zuſam— 
menfaffung der Eleinen Betriebe drängt, weil nur 
der Großbetrieb eine wirtjchaftliche Verwendung 
mafchineller Hilfsmittel ermöglicht. Der kleine 
Betrieb wird zwar immer feine lofale Bedeutung 
behalten für die Lieferung von Schottermaterial 
an die Dörfer, für die Herftellung aber von Wert- 
ftüden und Pflafterfteinen wird fünftig nur ber 
mit modernen Maſchinen und Transportanlagen 
verfehene Großbetrieb in Frage fommen. 

She wir uns ber Gewinnung des Steinmate- 
tial3 zuwenden, müſſen mir uns einen Überblid 
über Die geologifchen und petrographifchen Ver— 
hältniſſe unferes Gebietes verjchaffen, ganz ebenſo 
wie e3 der Fachmann tut, der einen neuen Brud 
auftun will. 

Bei Betrahtung der geologifchen Karte von. 
Deutfchland fällt ung am Angelpunft des Erz. 
gebirges und des fudetifchen Gebirgszuges das fog. 
„Lauſitzer Granitmaffiv” mit feiner 
Oberfläche von 3500 qkm auf. Seine Entftehungs- - 
zeit verlegen wir in das jüngere Karbon. Eine 
riefige teftonifche Bewegung, die fog. „varis 
kiſche Faltung“, hatte im älteren Karbon eine 
Auffaltung der Schichten von Weftfalen her bis 
nach Sachſen und Schleſien bewirkt, wodurch die 
Schollen der befonders geftörten Gebiete, zu denen 
auch die Laufit gehörte, gelodert wurden. Auf 
den fo entjtandenen Brüchen ftieg da3 Magma, die 
flüffige Ausgangsjubftanz unjeres Granits, empor, 
ohne jedod) die Oberfläche zu erreichen. Während 
nun bie älteren Anfchnuungen in der Granitmaſſe 
einen riefigen Stocd oder Batholithen fehen, 
der mit großer Mächtigfeit auch in ber Xiefe 
ducchfegt, ift man neuerding3 mehr dazu geneigt, 
einen Lagergang anzunehmen, berart, daß auf ver- 
hältnismäßig wenig mächtigen Spalten das 
Magna emporjtieg und zwifchen bie aufgebrocdhe- 
nen Dedihichten Hineingepreßt wurde. Große 
Scollen der Deckſchichten wurden eingejchmolzen 
und find heute als dunkle Schlieren im Granit 
erfennbar. Das Nachbargeftein wurde weithin durch 
die Hite des Magmas und durch chemiſche Ein» 
wirkung verändert. Der fo entjtandene Kon— 
takthof“ ift noch bei Königsbrüd—Elftra und 
in Görlißer Gebiet zu erfennen. Die auf dem 
Granit lagernden Dedichichten wurden in fpäteren 
Perioden abgetragen, jo daß der Granit zutage 
trat. Bei Ülberflutungen neu gebildete Sedimente 
find ebenfall3 wieder bi auf geringe Spunen 
verſchwunden. Im Tertiär, als die Alpen zu ihrer 
heutigen Höhe aufgefaltet wurden, wirkten fich 
gewaltige teftonifche Kräfte aud im Laufigen 
GSranitgebiet aus. Damals entjtand jene große 


Bruchlinie, die jogen. 
„Lauſitzer Verwer— 
fung“, die noch jetzt 
die Grenze zwiſchen dem 
Elbſandſtein und dem 
Granit bildet und von 
den Bergen ſüdlich Zit— 
tau über Hohnſtein bis 
in Die Gegend von 
Weinböhla verläuft. Be- 
ſonders im Elbtal bei 
Dresden ijt diefer Ab— 
fall jchön zu beob- 


achten, wo an den Hängen von Billnig bis 
Weißer Hirſch⸗Kiſchwitz allenthalben die Rutſch— 
flächen und Trümmerzonen zu ſehen ſind. Die 
letzten großen Erſchütterungen des Tertiär, welche 


den Einbruch der böhmiſchen 
Scholle und die Aufrichtung 
der ſächſiſchen Scholle bewirk— 
ten, blieben ohne großen Ein— 
fluß auf das Granitmaſſiv, da 
ſich der — an 
der älteren Lauſitzer Verwer— 
fung totlief, doch zeigen die 
Bajalt- und Phonolithkuppen 
im fübdöjtlichen Teile, daß hier 
Scollen zerbrehen würden 
und dem Magma Gelegenheit 
zum Emporjteigen geben. In 
geologiſch jüngjter Zeit war 
fajt da3 ganze Majjiv von 
den Gletſchern der Eiszeit be- 
dedt, die bei ihrem Rückzug 
nad) Norden gewaltige Ab— 
lagerungen von Scottern, 
Sanden und Geſchiebelehm 
zurüdließen. An zahlreichen 
Stellen find nod jet an 
Granitblöden Gfetjcherjchliffe 
zu beobadten. Heute liegt 
der Granit wieder zutage 
und gibt dem Gelände das 
harafteriftiihe Bild einer 
fogenannten Rumpfland- 


ſchaft“, gefennzeichnet durch flache, abgerundete 
Hügel, wie wir fie ſtets an geologijch alten Ge— 


birgen fehen. 


Dem Steinbruchtechniter genügt dieſes große 


geologiihe Bild noch 
nicht, er muß an Hand 
der geologifchen Spe- 
zialfarten noch mehr 
ins einzelne gehen. Was 
zunächſt die Bejchaffen- 
beit de3 Geſteins an— 
langt, jo unterjcheidet 
man zwei Hauptarten: 
Den fog. Zweiglim- 
mergranit (Feldipat, 
Duarz, Biotit und Mus— 
kovit) unddenBiotit- 
granit oder Grani- 
tit. Für den Abbau 
fommt weſentlich nur 
der leßtere in frage. Er 
bejteht au3 einem grauen 
Duarz, bläulichweißen 
Feldſpat, zumeift DIi- 


Im Vordergrund der 


Bankung und Klüftung des Granits. 
der Abraumdecke 


Lauſitzer Granit 
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Blik vom Klofterberg auf die „Rumpflandichaft" um Demitz 
Bindukt der Eifenbahn 


Bankung in einem —— 
l 


zeigt ein Lamprophyrgang die 


resden ⸗¶Bautzen 


In der Mitte 
uftrichtung an 


goflas,und braunſchwar— 
zem Biotit, iſt mittel— 
körnig und beſitzt eine 
durchſchnittliche 
Druckfeſtigkeit 
von etwa 2000 
kg/gem. An Beimen— 
gungen treten Magnet» 
fies und Eijenties auf, 
durch deren Verrichtung 
die braunen Zonen 
von Eijenhydrorgd ent» 
ftehen, welche die Schön- 


heit des Gejteins fehr nachteilig beeinflujfen kön— 
nen. Einige lofale Abarten des Granits fünnen 
für unfere Zwede unberüdjichtigt bleiben. 
riefenhaft nun die Menge de3 verfügbaren Gejteins 


So 


iſt, für den Abbau kom— 
men: do nur wieder be— 
ſchränkte Gebiete in Betracht. 
Die geologiihe Geſchichte 
machte uns dies verjtändlich. | 
Die Gebiete längs der tefto- 

niijhen Störungen fcheiden 
für die Gewinnung aus, denn 
hier ift der Granit durch die 
Preſſungen teils völlig zer— 
mahlen, teils jtarf zertrüm- 
mert, auf jeden Fall in feiner 
Feſtigteit ſehr beeinträchtigt 
worden. Ferner erweiſen ſich 
die Zonen als unbrauchbar, 
wo durch Einſchmelzung des 
Nachbargeſteins, durch zu 
raſche Abkühlung oder che— 
miſche Beeinfluſſung das Ge— 
füge ungleichmäßig, zu fein— 
körnig uſw. geworden iſt oder 
zu viele unerwünſchte Mine— 
raleinſchlüſſe wie Anhäufun— 
gen von Eiſenkies auftreten. 
Endlih jcheiden für Den 
Bruchbetrieb aus mirtjchaft- 
lihen Gründe die Gebiete 
aus, wo zwar das Geſtein jehr 


gut, aber zu kompaft und ohne natürliche Gliede— 
rug ift. 


Die größten Unternehmungen der Laufiher 


Links oben Bejfeitigung 


Granitinduftrie figen im nördlichen Teile des 


Maffivs: füdlih Kö— 
nigsbrüd, bei Pulsniß, 
Bilchofswerda, Demitz 
und öſtlich davon. Hier 
weit das Gejtein eine 
natürlich Banfung auf, 
die wohl bei der Ab- 
fühlung des Magmas 
durch Kontrattion ent- 
ftanden ift. Die Mäch- 
tigfeit der Bänfe nimmt 
nach der Tiefe zu und 
beträgt etiva 0,5—2 m. 
Außerdem ift eine verti- 
fale Klüftung vorhan- 
den, deren Entſtehung 
wohl auf die Druckträfte 
der großen teftonijchen 
Bewegungen, bejonders 
der variskiſchen Fal— 


EEE 


174 


tung, zurüdzuführen ijt. Es ijt eine etwa nord- 
meitlihe und eine nordöftliche Richtung dieſer 
vertifalen Klüfte, entjprechend dem. Streichen der 
Subdeten und des Erzgebirges, fejtzuftellen. Durch 
diefe Drudflüfte, die der Steinbrecher als „Loſſe“ 
bezeichnet, und die horizontale Banfung, die 
„Sare‘, ift der Granit ſchon von Natur aus in 
große Blöde zerlegt, die naturgemäß den Abbau 
. außerordentlich erleichtern. Dazu fommt, daß das 
Geftein parallel zu den Klüften eine gute Spalt- 
barfeit bejigt, was für die weitere Bearbeitung 
von hohem Werte ift. Berüdjichtigt man, da 
die Klüftung im feintörnigen Granit enger ijt als 
im grobförnigen, jo erflärt fic) die Bevorzugung 
de3 leßteren, obwohl an ſich die Drudfejtigfeit 
beim feintörnigen etwas größer ift. 

Die Klüfte jind erfennbar an der von Eiſenhydro— 
xyd gebräunten Schwarte. Breitere Spalten find 
durch grobfrijtalline Pegmatite oder dunkle, 
feintörnige Qamprophnre ausgefüllt. Die leß- 
teren Gänge find nicht hinderlich, da fich die Bänte 
gut don ihnen ablöfen; ihr Muterial wird als 
Schotter gejchäßt. 

Schließlich ift bei Anlage eines Steinbruchs zu 
bedenken, daß die auflagernden Schichten nicht zu 
ftarf fein dürfen, da die Bejeitigung des Ab- 
taums Geld koſtet und nichts einbringt. Auch 
dem Einfallen der Bänke ift Beachtung zu jchen- 
fen, da ſich der Abbau hiernach richten muß, will 
man nicht durch Abrutfchen ganzer Blöde das 
Perſonal gefährden. Endlich fei erwähnt, daß man 
die Norbjeite von Hügeln für die Anlage von 
Brüchen bevorzugt, mweil hier die Sonne weniger 
raſch das Gejtein trodnen kann, da ja die Be- 
arbeitung des „bruchfeuchten” Materials leichter 
ift als die des trodenen. 

Nahdem fo über die mejentlichjten Gejichts- 
punfte, die für die Anlage eines Steinbruches 
zu berücdjichtigen find, Klarheit gejchaffen ift, 
können wir einen furzen Rundgang durch die groß- 
artigen Anlagen der Säch— 
fiichen Granit U.-©., vormals 
C. G. Kunath, unternehmen, 
deren Brüche am Kloſterberg 
bei Demit (an der Bahnlinie 
Dresden— Bauten) ich erjt 
fürzlich zu bejuchen Gelegen- 
heit hatte. 

Wir jehen oben einen Trupp 
Taglöhner, die mit Werfe und 
Spaten den Abraum bejeiti- 
gen, der hier ziemlich gering 
ift. Einer gewaltigen Frei— 
treppe ähnlich, liegt der Bruch 
vor und. Wir unterjcheiden 
deutlich die Banfung und die 
fenfrechte Klüftung. An der 
tiefiten Stelle bemerfen wir 
die Leute, wie fie, meijt noc) 
mit Hand, Bohrlöcher jchla- 
gen, eine ganze Reihe die fteil 
aufragende Rückwand des Bru- 
ches entlang. Man will da 
unten zunächjt einen Graben 
ausjprengen um an Die nächſt— 
tiefere Bank von einer Seite 
heranzufommen. Auch auf den 
höheren Etagen, die durch die 
einzelnen Granitblöcke gebil- 


Raujiger Granit 


Benbelfäule eines Rabelkrans. Auf dem ftar- 
ken Tragjeil läuft die Laufkaße, von welcher 


die Unterflefhe herabhängt. 
Granitbloc ijt eben auf den Feldbahnmwagen 
abgejettt worden 


bet werden, jchlägt man Bohrlöcher, neuerdings 
auch unter Verwendung pneumatifcher Bohrer. 
Man hält fi) beim Anlegen der Löcher immer an 
die vorhandenen Klüfte. Gegen Mittag ift’3, da er- 
klingen von allen Brüchen her Glodenjignale, wie 
fie der Srontfoldat vom Gasalarm her fo gut 
fennt. Bald find die Brüche leer und das Ber- 
fonal in Dedung. Nad) einiger Zeit ein zweites 
Signal — und bald fracht und donnert e3 aus 
der Tiefe: Der Schiegmeifter und feine Leute 
„tun die Schüffe ab”. Man verwendet dazu 
Schwarzpulver, da man ja da3 Geſtein möglichſt 
nur an den Klüften abdrüden will und feine Zer- 
trümmerung in Slarjchlag wünſcht. Die Zün— 
dung erfolgt mit Ründjchnur, da eleftriiche Zün— 
dungsanlagen durch die herumfliegenden Stüden 
jedesmal zerjtört werden würden. Nachdem alle 
Schüſſe „gekommen“ find, beginnt die emfige Ar- 
beit aufs neue. Der Sprengjchutt wird fofort ent» 
fernt. Die freigelegten Blöde werben je nach ihrer 
Weiterverwendung noch mehr zugerichtet oder 
zerkleinert. Man jchlägt zu dieſem Zwecke eine 
Reihe von Keilen, immer unter Beobachtung der 
natürlichen Spaltrichtung, ein, und jprengt jo 
prismatifche Blöde ab. Kleinere Stüde werden jo- 
gleih im Bruche zu Pflafterfteinen verarbeitet. 
Um da3 gewonnene Material zu den Werkſtät— 
ten der Steinmeßen, die in der Lauſitz „Putzer“ 
genannt werden, zu bringen, verwendet man hier 
Bo Kabelkrane. Eine derartige von Bleichert in 
eipzig 1911 errichtete Anlage hat über 300 m 
freie Spannung und hebt bis zu 5 t aus etwa 
80 m Tiefe, eine neuere Anlage hat über 400 m 
Spannung. Das Spitem iſt äußerft einfach: Zwi— 
jchen zwei fejtveranferten Pendelfäulen hängt in 
ber Längsrichtung über dem ganzen Bruch ein 
ftarfes8 Tragjeil, an dem ein Laufmagen Hin- 
und herbewegt werden kann. Diefe Bergung 
bejorgt da3 jogenannte Fahrſeil, das von 
dem einen Ende der im Mafchinenhaus befind- 
lihen Fahrtrommel über 
Nollen zu der einen Säule 
zur Zauffaße und dann 
wieder zurid zum anderen 
Ende der Fahrtrommel geht. 
Durch drehen diefer Trommel 
wickelt fid) ein Ende des Fahr— 
feils auf, das andere ab und 
und die Kate Tann an jede 
Rolle des Tragſeils gebradt 
werden. An dem Laufmwagen 
ift num die Oberflefche eines 
Flaſchenzuges befejtigt. Die 
Unterflajche hängt an den 
Strängen des fog. Hubſeils, 
das über die Laufkatze und die 
eine Säule ebenfall3 zum Ma- 
fchinenhaus läuft, wo es auf 
der fog. Hubtrommel auf- 
gewidelt ijt. Um das Durd- 
hängen des Hubjeils und ein 
Verfitzen mit dem Fahrſeil zu 
vermeiden, ijt ‚neben dem 
Tragjeil noch ein Snotenfeil 
angebracht, aufdem beim Fah— 
ren der Laufkatze vom Maſchi— 
nenhauje weg Neiter abgefegt 
werden, die das Hubjeil halten. 
Beim Bewegen der Lauffaße in 


Der gemaltige 
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umgefehrter Richtung werden die Neiter von der 
Kate mitgenommen. Ein Mann im Bruche gibt nun 
durch Winken mit roten Flaggen dem Stranführer 
im Majchinenhaus an, mo der Kran benötigt wird. 
Es iſt ein impojantes Schaufpiel, wie die Bewe— 
gungen der LRauffage von dem Mafchinenhauje 
aus geregelt werden. Iſt die Laft im Brude 
unten am Hubſeil befejtigt, jo wird das Geil auf- 
gewickelt. Unten wird der Blod auf der Erde 
entlang gezerrt, bi3 er ſenkrecht unter der Katze 
liegt. Dann löft man das zum Anbinden benußte 
Stahljeil und hängt den Blod direft an das Hub- 
jeil, da3 ihn dann langjam emporhebt. Frei durch 
die Luft wird die Laſt dann zu der Feldbahn am 
Ende de3 Tragjeil3 gefahren und dort abgejeßt. 
Um Schutt oder im Bruch gefertigte Pflafterfteine 
zu heben, hängt man an das Hubjeil gleich die 
Kippfäften der Feldbahn und füllt dieje im Bruche. 

Die Feldbahn, die mittel elektriſcher Lokomo— 
tiven und eleftrifcher Winden (Bremsberge) be- 
trieben wird und über einen Wagenparf von rund 
500 Steinwagen verfügt, bringt das im Bruche 
gewonnene Material nad) den Werkpläßen, wo die 
„Puber” in langen Budenreihen die feineren 
Arbeiten beforgen. Mit Spitzeiſen und Hand» 
fäuftel, unter Zuhilfenahme von Nichtfcheit und 
Winkeleifen, erhält hier der Blod zunächſt genau 
rechtedige Formen. Hierauf werden mit dem 
Sclageijen, einem breitjchneidigen Meißel, und 
Fräuftel längs der vier Kanten eine Fläche etwa 
3 cm breite, mehrere cm tiefe, ebene Bahnen, die 
jog. „ Schläge’ gezogen. Der zwijchen den „Schlä- 
gen’ jtehen gebliebene Teil wird weiter mit dem 
Spigeifen „abgeftochen”. Die jo „gefpibte‘ 
Fläche kann noch mit dem Stodhammer bearbeitet 
werden, einem primatijchen Hammer, dejjen End- 
flächen Kleine Stahlpyramiden tragen. Durch An— 
wendung mehrerer derartiger Hämmer mit ver- 
fchieden großen Pyramiden fommt man jchließlich 
zur böllig ebenen, ziemlich glatten „jeinge- 
ftodten‘ Fläche. Für gewiſſe Zwecke werden die 
Flächen noch „ſcharriert“, indem man mit dem 
breitfchneidigen Scharriereifen flache parallele 
Riefen einjchlägt. Zum Herausarbeiten von Hohl- 
fehlen find befondere Meißel, die Kehl- und Nut- 
eifen im Gebraud). Zahlreiche Dentmäler, Säu- 
len, Treppenftufen ujw., die Bordfanten unferer 
Straßen nicht zu vergejjen, find Beweis dafür, 
was dieſe Steinmegen leijten können. Auch für 


Elektrifche Lokomotive und Steinkippwagen der Feldbahn. 
Sn den Kippern Kleinpflajterjteine 


die hemifche Induſtrie find mehrfach große Gra- 
nittröge (bi3 zu 9 m Länge, 1 m Höhe und 
2 m Breite) jowie Platten für Säuretürme ge- 
liefert worden. 

Zum Schleifen und Polieren verwendet man 
eine Rundfhleifmafchine, bei welcher der 
Arbeiter die an einem beweglichen Arm ſich 
drehende Scleifjcheibe über das Stüd hin- und 
herbemwegt. 

Eine pneumatifhe Bohrmaſchine bohrt mit 
Mannesmannrohren, ohne Verwendung von Dia- 
manten, ſehr ſcharfe Löcher. Die dabei abfallen- 
ben Bohrferne finden al3 Treppenpfoften ujm. 
Verwendung. 

Außer der Herftellung größerer Werkftüde wird 
die Erzeugung don Pflafterjteinen in großem 
Maßjtabe betrieben. Die jchon erwähnte Spalt- 
barfeit bes Granit3 parallel zu den Kluftflächen, 
erleichtert Diefe Arbeit außerordentlich. Die kleine— 
ren Blöde werden auf einer Seite flad) angerißt, 
dann umgemwendet und buch Schlagen mit dem 
Sinnhammer gejpalten. Der Blod ſpringt genau 
in der angerigten Richtung, jofern dieſe parallel 
der Kluft- oder Lagerfläche vorgezeichnet war. Be- 
fonders gut gejpaltene Steine werden gut „bo j- 
fiert‘“, h. h. mit Spißeifen und Fäuftel genau 
rechtedig und ebenflächig zugejchlagen. Je nach 
der Bejchaffenheit unterjcheidet man verjchiedene 
Sorten, 3. B. Reihenfteine 1., 2. ufm. Sorte, 
Kopfjteine 1., 2. ufm. Sorte. Wenn man be- 
denkt, daß ein bofjierter Pflafterftein rund 30 big 
40 Goldpfennige foftet, jo kann man die hohe 
wirtjchaftliche Bedeutung dieſes Induſtriezweiges 
leicht erfennen. Um fo bedauerlicher ift es, daß noch 
heute zahlreiche Gemeinden ihre Pflafterfteine aus 
Schweden beziehen. 

Ein Teil des Materials wird noch auf Klein— 
pflajterfteine verarbeitet. Hierzu find in Demi 
18 Mafchinen des Bornholmer Syſtems in Ge- 
braud). Der Arbeiter legt einen größeren Blod 
parallel zu den Sluftrichtungen auf den in ber 
Zijchebene befindlichen Spaltmeißel und löſt durch 
Treten mit dem Fuß den Hammer aus, der nad) 
Art der Schmiedefallhjämmer herunterfchlägt und 
den Blod zerjpaltet. Die Steine werden jofort 
nach Größe und Güte in Feldbahntippen fortiert 
und abgefahren. 

Was an unregelmäßigen Stüden im Bruch 
und bei der Bearbeitung abfällt, wird zu Straßen- 


Berladeanlagen und Lagerplat an der Reichsbahnlinie 
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fchotter verarbeitet. Sn Demi werden zwei 
Badenbrecher dazu betrieben, bei benen eine ge- 
riffelte Hartftahlbrechbade gegen eine zweite fejt- 
ftehenbe Bade fchwingt und fo ba3 von oben dem 
Brechmaul zugeführte Rohmaterial zerbricht. Eine 
Sortiertrommel trennt bag gebrochene Geftein 
nad ber Größe. Die Leiftung der beiden Brecher 
beträgt etma 15 Doppelwaggons zu je 10 000 kg 
pro Tag. für ben in ziemlicher Menge abfallen- 
ben Grus hat man noch feine rechte Verwendung 
gefunden. Zum Beftreuen ber Fußwege eignet er 
ſich nicht recht, da er bei Regen zu leben anfängt. 
Dagegen ift er als Material für Drefchtennen gut 
geeignet. Auch Ziegel, aus folhem Abfallgruz, 
bergeftellt, fah id) mehrfad). 

Am großen betrachtet ijt aber Die Aufarbei- 
tung bes gewonnenen Gefteing eine ziemlich reftlofe. 
Es ift verftänblich, daß zu einem derartigen Be- 
triebe, außer einer Kraftanlage mit. etwa 600 PS 
und einer großen Werkftätte zur Inſtandhaltung 


Der ftörende und koftipielige Erſatz der Sicherungen fällt fort! 


des Werkzeugs und des umfangreichen Wagen- 
parks, aud großzügige Berlabeanlagen gehören. 
Diefe, an der Reichsbahnlinie Dresden— Bauen 
gelegen, find mit elektrifchen Lauffranen aus- 
gerüftet und Tönnen täglich bis zu 800 000 kg 
abfertigen. Die Jahresproduftion betrug 191% 
bei etwa 1000 Arbeitern rund 2200 Waggons 
Werkſteine, 10 000%. Pflafterfteine und 45008. 
Schotter, der Waggon zu 10000 kg. Heute be 
ſchäftigt die Gejellichaft faft 1100 Arbeiter. Wenn 
man berüdfichtigt, daß allein im Laufiger Granit- 
gebiet noch mehrere Großunternehmen mit je 300 
bis 600 Mann arbeiten, jo erfennt man, melde 
Werte uns bie Heimat in ihren Gefteinen liefert — 
und welche Summen wir noch heute un- 
nötig ans Ausland entrihten müſſen, 
wenn wir fremde Steine in folder 
Menge, wie es tatfählich der Fall ift, 
einführen! 


Die Piögoelektrizität und ihre technifche Derwendung 


Poroeleftrizität und Piezoelektrizität find 
eleftrifche Erjcheinungen an Kriftallen, die man 
ihon im Jahre 1703 beobachtete. Heute erft, 
aljo mehr als 200 Jahre fpäter, lernt man, 
diefe Erfcheinungen aud) tehnifch auszu- 
werten. 

Ändert man die Temperatur eines 
Kriftalls, jo wird er eleftrifch geladen, etwa 
fo, wie der Glasſtab oder Hartgummijtab durch 
Reiben elektrifch geladen wird. Wie jene zieht er 
Heine Körperchen, Holundermark uſw., an und 
ftößt fie wieder ab. Dieſe Erſcheinung nemut 
man PVyroeleftrizität. 

Ähnliche Beobachtungen fann man an Kri— 
ftallen machen, die man einem gewiſſen Drud 
ausſetzt. Das nennt man Piözveleftrizis 
tät. Andert man den Drud, fo ändert ſich aud) 
Die elektrifche Ladung. 

Man kann alſo einen Kriſtall gemifjer- 
maßen al „galvanifhes Element” be- 
nupen! Die Enden des Kriftalls braucht man 
ayr mit Metallfaffungen und Anſchlußklemmen 
und fchließlic” mit einer Vorrichtung zu ver- 
jehen, die e3 geftattet, den Kriftall wechfeln- 
dem Drud auszujegen. Dann wechſeln auf 
die eleftriichen Ladungen des Kriftalls, und man 
erhält fo ein ganz eigenartige Clement, näm— 
lid) eins, da — Wecdhjelftrom liefert! 

Freilich beruht nun die technijche Veriven- 
dung dieſes Wechfelftrom-Elementes nicht auf 
der Lieferung nennenäwerter eleftriicher Kraft- 
feiftungen. Die Ströme find fehr ſchwach. Die 
Ströme genügen aber zur Übertragung von 


Schallſchwingungen auf elektriſche Leitungen. 
Alfo läßt fih der Kriſtall als Tele- 
phonoder Mikrophonverwenden. 
In der Tat iſt das auch bereits praktiſch 
gelungen. Man benutzt Kriſtalle aus Seigneite 
ſalz. (Seignetteſalz iſt ein Doppelſalz aus wein— 
ſteinſaurem Kalium und Natrium.) An dem 
Kriſtall befeſtigt man eine Platte, auf die — 
ganz wie auf die Membran des Telephons — 
geſprochen wird. Durch die Wirkung der auf— 
treffenden Schallwellen erfährt der Kriſtall 
wechſelnde Drücke; und dadurch erzeugt er 


Wechſelſtröme, die im Telephon des Hörenden 


Membran-Schwingungen und damit wiederum 
Schallwellen erzeugen. 

Naheliegend iſt die Verwendung dieſer Er- 
ſcheinungen in der drahtloſen Telephonie, und 
ihre Zukunft iſt geſichert, wenn es gelingt, ſie 
ſo zu geſtalten, daß ſie die Sprache und Muſik 
reiner übertragen als das Mikrophon. Auch 
kann man — wie bereits erprobt wurde — mit 
Hilfe der Piözoelektrizität die Grammophon— 
muſik ohne Vermittlung des Schall direft von 
der Platte ins Telephon oder in den Telepho- 
niejender übertragen. Die Grammophonnadel 
wird dann nicht mit der Schallmembran ver- 
bunden, fondern direft mit dem Kriftall. Die 
Nadelihwingungen erzeugen alsdann in dem 
Kriſtall Wechſelſtröme entſprechend den Zon- 
ſchwingungen, die der Grammophonplatte einge⸗ 
prägt ſind, und dieſe Wechſelſtröme werden un— 
mittelbar ins Telephon oder in den Sender ge- 
ſchickt. Sx. 
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Die PSsLeiftung des Menfchen 
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Bleizylınder 
und 


7 
drückt den Bleizylinder zu. 
sammen. 


Eisengewicht. 


Ein 20 kg jchweres Gewicht fällt aus 5 m Höhe 
herab auf einen Bleigylinder, der 25 cm lang ift. 
Die Arbeit, die das Gemicht verrichtet, ift gleich 
20x5—= 100 mkg. Dadurch wird der Bleizylin- 
der um 5 cm zufammengedrüdt. 

Ein Arbeiter verjudht, einen ebenfo großen 
Bleizylinder mit dem Vorſchlaghammer ebenfo- 
fehr zufammenzujchlagen. Er braucht dazu fünf 
Schläge. Alfo leiftet er mit fünf Hammerjchlägen 
ebenfoviel wie das Gewicht, d. H. 100 mkg. Ein 
Hammerſchlag entjpricht daher 20 mkg. 

Im Dauerbetrieb, d. 5. alfo in der Werkftatt, 
führt ein tüchtiger Arbeiter durchfchnittlich 23 
folder Hammerfchläge in der Minute aus. Er 


Derseibe Arbeiter machtin 
der Minule durchschnittlich 


23 Hammerschläge. 


Eın Arbeiter breucht dafür 
JHammerschläge. 


leiſtet demnach 23x20 = 460 mkg in der Minute 
oder 460: 60 — 7Ys mkg in der Sekunde. 

Eine Pferbeftärfe ijt gleich 75 mkg in ber Se— 
funde; das ift zehnmal fo viel. Folglich lei— 
ftet ber Arbeiter !/,, PS. 

Man hat diefe und ähnliche Methoden benußt, 
um die Wrbeit3leiftung des Menjchen zu meijen. 
Die Ergebniffe zeigten im Durchſchnitt ungefähr 
1/0 PS für Dauerleiftungen. Das jchließt natür- 
lich nicht aus, daß die Leiftung für furze Zeiten 
viel höher fein fann. Ein kräftiger Mann von 
100 kg Gemwidt, der eine Treppe von 20 m Höhe 
in einer Minute nimmt — was durchaus möglich 
ift — feiftet in Diefer Zeit ungefähr Y, PS! Sx. 


Menfchhenwirtichaft 


Die durch unfere jchmere Lage bedingte 
höchſte Vervolllommnung der Organijation ſetzt 
voraus, daß die menfchlihen Kräfte weitaus 
größere Beachtung finden, als es bisher der 
Fall war. Menſchenwirtſchaft ilt das Gebiet, 
Das ſich überall dort Geltung verfchaffen wird, 
wo menschliches Arbeiten, menjchliches Können 
bedeutungsvoll find. Um die Fähigfeit des 
Menſchen zu erhöhen, feinen Beruf zu meiftern, 
dient die Fähigkeits ſchulung, die der bisher 
üblihen Fertigke it sſchulung entweder paral- 
lel oder vorgefchaltet wird. Fähigkeitsſchulung 
hat den Zwed, nur die fehlenden Unter» 
fähigfeiten mit ftaffelweife gefteigerten Schwie- 
rigfeiten und zum großen Teil durch Gelbit- 
übung einzufchulen. Der praftiich gezeigte Er- 
folg ift Anlernen in Ye bis Ys der bisherigen 
geit, ftarfes Einſchulen der Fähigkeiten und 
Verwachſen mit der Arbeit in dem Maße, wie 

T.1.A. 1924/25 u. J. XI. 6. 


e3 der frühere gute Handwerfer aufwies. — 
Grundlage für die Fähigkeitsfhulung ift die 
Berufsanalyje, die Zerlegung der Berufstätigkeit 
in die einzelnen Unterarbeiten und Feftitellen 
der notwendigen Fähigkeiten und Fähigkeits— 
gruppen. Die Fähigkeitsſchulung erfolgt an 
befonderen Vorlagen und möglichſt felbftauf- 
zeichnenden Geräten unter Aufſicht eines 
Übungsleiters, abjeit3 von der Werkftatt. 

Die Fähigkeitsihulung fommt in Frage bei 
Zehrlingen und Erwacdjenen, in legterem Falle 
bei Neueinftellung, Umftellung und Neuauf- 
nahme einer Fertigung. Sie ermöglicht ein 
Verftärfen der vorhandenen Menſchenkräfte 
eines Werfes ohne notwendige Neuaufnahmen 
und geftattet in befter Weije die menſchlichen 
Kräfte fo zu verteilen, wie es zur Höchſtlei— 
ftung nötig ift. (Nad) einem, Vortrag von Dr. 
Friedrich im Verein Deutſcher ſgenn re 
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Induſtriefim und Kinotechnik 


Don Walter Steinhauer 


In der Reihe der modernen Werbemittel 
jpielt der Film heute eine hervorragende Rolle. 
In richtiger Erfenntnis des Umftandes, daß 
dem lebenden Bild eine gewaltige Propaganda- 
fraft innewohnt, hat man e3 ſchon feit mehreren 
Sahren erfolgreich in den Dienſt der Induſtrie— 
und Handelspropaganda geftellt. Schon in den 
erften Entwidlungsftadien des Films gab es 
weitfichtige Techniker und Induftrieleute, die die 
Auswertungsmöglichkeiten de3 lebenden Bildes 
für Werbezwede erkannten und die Schaffung 
einer umfajjenden Organifation zur Pflege des 
Reklamefilmes anregten. Die Snduftriefilme, 
die vor etwa. fünf bis ſechs Fahren entitanden, 
dursten feinesfall3 Anſpruch darauf erheben, 
künstlerisch ernt genommen zu werden. Sie 
waren zum Teil mit primitivften technijchen 
Mitteln hergeftellt und wirkten durch ihre grobe 
Form zumeift recht geſchmacklos. Wenn das be- 
jonder3 in den leßten beiden Jahren anders 
geworden ift, jo ift es zunädjit ein Verdienſt 
der Kinotechnifer, die die beftehenden Aufnahme- 
apparate vervollfommneten und verbejjerten, 
dann aber aud) der Zeichenkünſtler, die zur 
künſtleriſchen Ausgejtaltung des Werbefilms viel 
beigetragen haben. 

Im wejentlichen kann man auf dem Gebiete 
des Werbefilms zwei Hauptgruppen unterjchei= 
den, den Zeichenfilm und den Werkfilm. Der 
Beichenfilm ift faft ausſchließlich für die Vor— 
führung in Lichtfpieltheatern beftimmt. Er wen— 
det jich an das große Publikum und bezivedt, 


weite Kreiſe auf irgend einen Gebrauchsgegen⸗ 


ftand oder auf eine bejtimmte Firma hinzu— 
weijen. Die Möglichkeit, Tridaufnahmen ein- 
zufügen, gejtattet eine flüffige, humoriſtiſche Ge— 
jtaltung des Stoffes. 

Für die Großinduftrie, die beabjichtigt, ihre 
Erzeugniffe der Fachwelt im lebenden Bilde 
vorzuführen, fommt in der Mehrzahl aller 
Fälle der Werkfilm in Frage. Welche Geſichts— 
punkte müffen nun für eine Firma, die einen 
joihen Film herzujtellen beabjichtigt, ausſchlag— 
gebend jein? Bor allem muß fie furz ſtizzieren, 
was jie den Interefjenten bejonders zeigen will 
(bei Maſchinen etwa vereinfachte Konjtruftio- 


nen anderen Typen gegemüber, fonftige wichtige. 


Veränderungen ufv.). Dieſe Unterlagen und 
einige Photographien der aufzunehmenden Ge— 
genztände oder Räume lege jie der Filmfirma 


Filmorganiſationen. 


vor. Sie wird dann ſofort imſtande ſein, zu 
erkennen, worauf bei den Aufnahmen bejon- 
derer Wert gelegt werden muß. Gilt es z. ®. 
eine recht komplizierte Maſchine zu zeigen, to 
wird es empfehlenswert fein, erſt die ganze 
Maſchine ruhend aufzunehmen. Eine Aufnahne, 
die fie int Betrieb zeigt, von verſchiedenen Sei- 
ten gemacht, kann fi) anjchließen. Dann können 
einzelne Teile des Mechanismus, die Zufammen- 
jegung, die Stromquellen ufiv., aufgenommen 
werden. Das alles muß aber lebendig und leicht 
faßlih und vom Anfang bis zum Ende fo 
geftaltet werden, daß der Beichauer in feiner 
Weife ermüdet wird. Die Zwiſchentitel, in denen 
kurz auf die Vorzüge der Mafchine eingegangeıt 
werden kann, müſſen knapp und prägnant fein. 

Nicht unvorteilhaft ift e3 übrigens, eine 
zweite, etwas veränderte Faſſung des Filmes 
herſtellen zu laſſen, die in den Richtjpieltheatern, 
aljo vor dem großen Publikum, gezeigt werden 
fann. Hier muß allerdings auf die Unkenntnis 
der Bejucher Rücficht genommen und eine mehr 
allgemeine Form der Parftellung geichaffen 
werden. Es bietet ſich da zugleich eine gute 
Gelegenheit zu wertvoller Belehrung infofern, 
al3 einführende Bilder aus dem betreffenden 
Gebiet eingeflochten werden können. 

Für die Verbreitung des fertiggeftellten 
Werbefilms in Fachkreiſen gibt es mancherlei 
Möglichkeiten. Eine äußerft vorteilhafte ift die 
dur Die Meſſe. Nirgends jtrömen fo viel 
Sntereffenten aus allen Teilen der Welt zu- 
fammen wie beifpiel3weije zur Leipziger Meſſe. 
Eine Filmpropaganda, hier entfaltet, ift von 
dauerndem und reihem Nußen, und außerdem 
hat die Firma jo zugleich die Gewähr, beſon— 
der3 das Ausland auf ihre Erzeugnifje hin- 
gewiejen zu Haben. Ein zweiter Weg bejteht 
in der Verbreitung des Filmes durch eine der in 
allen größeren Städten der Welt vertretenen 
Vorteilhaft ijt natürlich 
auch die eigene Vorführung entweder in den 
Räumen der Fabrifationsfirma oder aber durch 
einen Pertreter des Unternehmers im Hauſe 
des zu bearbeitenden Abnehmers. Die neue 
deutſche Kinotechnif hat ja jo mancherlei wert- 
volles Hilfsmaterial (Tageslihtivand, Gtill- 
ſtandsapparat, Kleinprojektoren ufw.) gejchaffen, 
das mit verhältnismäßig einfachen Mitteln 
ſolche Vorführungen geitattet. 


Induftriefilm und Kinotechnif 


Die deutſchen Kinotechnifer bemühen ſich 
neuerdingd mehr und mehr, die Projeftions- 
apparate in jeder Hinjicht zu verbejjern oder jie 
unter Berücdjichtigung der gemachten prakti— 
ihen Erfahrungen neu zu gejtalten. Ausjchlag- 
gebend jind dafür vor allem wirtichaftliche Ge- 
jihtspunfte: die Vorführung foll feine allzu 
großen Koften bereiten. Außerdem denft man 
aber auch an-die praftiiche Ausgejtaltung der 
Apparate und die Möglichkeit einer verhältnis» 
mäßig einfachen Bedienung. So weiſen viele der 
Majchinen eine in verjchiedener Hinjicht ver— 
bejjerte Ausführung auf. Schließlih hat man 
auch durch bejtimmte Vorrichtungen (Still 
ftandseinrichtung, Nüdlaufhebel uſw.) verjucht, 
die Möglichkeiten einer Vorführung auszubauen. 

Auch die Vorführungsapparate für induftrielle 
Zwecke find verbefjert und vereinfacht worden, jo 
daß es heute einem jeden Betrieb möglich ift, 
mit verhältnismäßig bejcheidenen Mitteln eigene 
Vorführungen zu veranftalten. 


Groß ift die Zahl der Projeftionsapparate, 
die für Induſtriezwecke gejchaffen wurden. 
Heute jei auf einige davon eingegangen. 


Bei der Wahl einer ſolchen Majchine für 
Vorführungen von Induſtriefilmen müſſen drei 
Geſichtspunkte ausschlaggebend fein: 

1. Welche Lichtquelle fommt in Frage? 

2. Welche Projeftionsart oder arten kommen 

in Betracht? 

3. Öejtatten die .örtlihen Verhältniſſe (elef- 
triijche Anlage, deren Stromart und Be— 
laſtungshöhe, Maße des Vorführungs— 
raumes) die Verwendung des gewünſchten 
Gerätes? 


Eine elektriſche Lichtanlage wird in einem 
jeden Betrieb vorhanden ſein, alſo erübrigt 
ſich die Behandlung der Frage, wie man beim 
Vorhandenſein von nichtelektriſchen Lichtquellen 
Vorführungen ermöglichen kann. Die für Pro— 
jektionszwecke in erſter Linie in Frage kommen— 
den elektriſchen Lichtquellen ſind die hochkerzige 
Glühlampe (Halbwattlampe) und die Bogen— 
lampe. Die Halbwattlampen werden fir die 
Kichtitärken 150 bis etwa 4000 Kerzen fabri- 
ziert und find für die Vorführung von Diapoji- 
tiven und Filmen hervorragend geeignet. Die 
Eignung des Leitungsneßes muß allerdings be- 
rückjichtigt werden. Nur Yampen bis 500 Watt, 
etwa 1000 Kerzen, können an die übliche, mit 
6 Ampere gejiherte Lichtleitung angeſchloſſen 
werden.‘ Höherferzige Lampen bedingen bejon- 
dere, höher belaftbare Leitungen. 
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KRUPP-ERNEMANN DRESDEN 


Der Ernemann:Kinor Il mit Motorantrieb 


Die idealjte elektriſche Lichtquelle iſt und bleibt 
die Begenlampe, wenn jie auch nicht jo einfach 
und bequem zu handhaben ift wie die Glüh- 
lampe. Die Bogenlampe jolle man möglichit 
dann wählen, wenn an Lichtjtärfe und Bild- 
größe höchſte Anforderungen geitellt werden. 
Sie ift für jämtliche Projeftionsarten, die über- 
haupt in Betracht kommen, verwendbar. Für 
die epijfopifche und mikroſkopiſche Projektion 
fommt fie einzig und allein in Frage. 

Wichtig it bei der Anjchaffung eines Appa— 
rotes die Erwägung, ob die Mafchine nur für 
eine oder auch mehrere Projektionsarten dienen 
ſoll. Diapofitive, die allerdings für Induſtrie— 
zivede nur in feltenen Fällen Anwendung fin— 
den, erfordern nur einfache Apparate. Für die 
Filmprojektion find natürlich etwas koſtſpieligere 
Maſchinen notwendig. Bemerkenswert iſt, daß 
verſchiedene kinotechniſche Fabriken ihre Appa— 
rate ſo konſtruiert haben, daß die verſchiedenen 
Nebeneinrichtungen, wie Epijfop und Mikroſkop, 
die in bejtimmten Fällen auch für induftrielle 
Werbezwede gewiſſen Wert bejiten, jpäter nach— 
gefauft und der Majchine nachträglich noch an— 
gefügt werden können. Selbjtverjtändlich ijt bei 
der Auswahl der technischen Mittel auch eine 
Berücjichtigung der örtlichen Verhältniſſe not- 
wendig. Für PDiapofitivprojeftion gemügt bei 
einer Entfernung bis etwa 10 Meter und einer 
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Bildgröße von 2,5 bis 3 Meter Breite eine 
Glühlampe für 500 Watt Energieverbraud). 
Bei größeren Entfernungen bzw. für größere 
Schirmbilder eignet jich die 1000- bzw. 1500- 
Watt-Lampe gut. Bei der epijkopijchen Projet- 
‚tion find wirflich gute Bilder unter 30 Ampere 
Gleihftrom (Bogenlampe) bzw. 50 Ampere 
Wechſelſtrom faum zu erreichen. Die gewöhn— 
liche, bis zu 6 Ampere gejicherte Lichtleitung iſt 
infolgedeffen nicht verwendbar. Mikroſkopiſche 
Projektion ift ſchon bei 6 Ampere Gleichitrom für 
ſchwache Vergrößerungen ausführbar. Für grö— 
Bere Bilder und ftarfe Vergrößerungen jind 
Stromftärfen bi3 20 Ampere erforderlich. In 
Spezial-Sinoapparaten läßt jich die Halbiwatt- 
lampe noch für Entfernungen bis 12 Meter und 
2,5 Meter große Bilder verwenden. Die moder- 
nen Vorführungsgeräte können, joweit es jich 
‚um Apparate für Induſtriezwecke handelt, ohne 
Schwierigkeit von jedem Laien bedient werden. 
Die Brandgefahr wird jet vollfommen ausge- 
ichaltet. Bei Verwendung der Bogenlampe wird 
die dem Film jchädliche 
Wärme durch Einjchalten 
einer Kühlfüvette mit 
higeabjorbierender Flüſ⸗ 
figfeit unjchädlih ge- | 
mad}. 

Auf einige Apparate, 
die fich für die Vorfüh— 
rung von Induftriefilmen 
befonders eignen, ſei 
kurz eingegangen. Der 
Krupp-Ernemann- 
Kinor ift em vorzüg- 
lich konſtruierter Vorfüh— 
rungsapparat für Filme im normalen Theater— 
format. Die Ausführung iſt feinſte Präzijiong- 
mechanik. Es gibt hier feine rohen, gejtanzten, 
blechernen oder gegofjenen und unjauber nachge— 
arbeiteten Betriebsteile. Vielmehr jind alle Wel- 
len aus Silberftahl, alle Lager und Räder aus 
Silberftahl oder Bronze jorgjältig gedreht und 
nadhgeichliffen. Der Apparat erzeugt vorzüglich 
ftehende lebende Bilder. Was ihn aber befonders 
auszeichnet und für die Verwendung bejonders 
geeignet macht, find die abſolute Feuerficher- 
heit und die bequeme leichte Handhabung. Eine 
Heine Halbwatt-Glühlampe, die mit Überſpan— 
nung brennt und ein jehr helles, fait punktför— 
miges Licht gibt, dient als Tichtquelle. Sie be— 
darf feinerlei Wartung. Alle erforderlichen 
Handgriffe, wie das Filmeinlegen, das Einjchal- 
ten des Stromes für die Yampe, die Einftellung 
des Objeftives, find denfbar einfach. Der ganze 


Induſtriefilm und Kinotechnik 


Der Magifter- Apparat III in Wanderkoffern 


Bewegungsmechanismus iſt eingefapjelt. Der 
Apparat ijt überall da zu verwenden, wo An— 
Ihluß an die gewöhnliche eleftrifche Lichtleitung 
möglich ift. Die Fleine Glühlampe wird mittels 
eines Verbindungskabel unter Zwiſchenſchal— 
tung eines Widerjtandes bzw. eines Tranzfor- 
mator3 einfah an eine Glühlampenleitung an» 
geichloffen, und die Vorführung kann beginnen. 
Durch forgfältigfte Berechnung des gefamten op— 
tiichen Syſtems als Ganzes, d. h. des Objeftives, 
des dreiteiligen Kondenjors und der Lichtquelle 
ift die denfbar größte Lichtausbeute erreicht wor— 
den. Es werden vorzügliche helle Bilder von 
2—2,5 Meter Breite erzielt. 

Sit der Kinox der gegebene Apparat für 
die Vorführung von Bildern vor einem klei— 
nen Zufchauerfreis, jo ijt der „Magijter-Ap- 
parat der gleichen Firma für einen größeren Zu— 
ichauerfreis geeignet. Als Lichtquelle dient eine 


/ 
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taufendferzige Halb— 
mwattlampe, die einmal 
eingeftellt, ein immer 
gleich helles, brillan- 
tes, ungewöhnlich gro- 
bes, bis 2,5 Meter 
breites Schirmbild er- 
mögliht, und zwar 
noch auf eine Entfer- 
nung von 12 Metern. 
Dabei fann die Licht- 
quelle unmittelbar, d. 


h. ohne Zwiſchenſchal⸗ 


tung eines Widerjtan- [E 


des, an jede Licht» 
lettung angejchlojjen 
werden. Das Kino— 
werk, das entweder mit 
der Handfurbel oder 
durch  Meotorantrieb 
in Bewegung gejebt 
wird, iſt von höchiter 
Präzijion und gibt 
flimmerfreie, unbe— 
dingt fejtjtehende Bil- 
der, die mittels einer 
bejonderen Still- 
ftandseinrihtung im 
Augenblid zum Stehen 
gebracht werden kön— 
nen. Die Wahl des 
Motors richtet ſich 
nad) der Gtromart 
und Spannung (Gleich- 
oder Wechſelſtrom; 
110 oder 220 Bolt). 
Die Mafchine eignet 
ſich infolge ihrer” fau- 
beren Konftruftion 
und der Möglichkeit 
einer verhältnismäßig 
leichten Bedienung für 


die Vorführung von Induſtriefilmen ganz be— 
fonder3, zumtal fie ſich auch in Heineren Räumen 
leicht verwenden Täßt. 


Während Tafelgla3 geblajen wird, ftellt man 
Spiegelgla3 durch Gießen her. Dieje Technif fam 
zuerjt in Frankreich auf, wo vor allem die Werte 
Saint Gobain das Verfahren ſehr vervollfomm- 
neten. Dann nahm auch England die Herjtellung 
auf, bejonders aber Belgien in den Anftalten zu 
Florejfe, Rour, Charleroi und Courcelles. In 


Bereits emige Jahre 


Spiegelglas 


I 
HRUPP:ERNEMANN DRESDEN 


Der Großprojektor Magifter II auf Säutenfuß 


portfoffern untergebrad) 


Spiegelglas 


wohl Spiegel 
werden. 
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vor dem Kriege wur— 
de der Großprojeftor 
„Imperator“ in 
Wanderfoffern gelie- 
fert, und einige Elef- 
trizitätsverbände be- 
dienten ſich für ihre 
Propagandavorträge 
der AImperatoreinrich- 
tung. Das Licht wurde 
mittels eines Automo⸗ 
bil$ erzeugt, das mit 
einem Dynamo gefup- 
pelt war. Heute iſt 
überall eleftrijches 
Licht zu haben, atler- 
dings mit verjchiede- 
nen Spannungen. Da 
hat ji) der Magijter- 
typ als jehr brauchbar 
erwiejen. Bei ihm kann 
die gejamte eleftrijche 
Einrihtung für 110 
oder 220 Wechſel— 
oder Gleichjtrom ein» 
geftellt werden. Den 
Vorzug erhielt diejer 
Apparat nicht zulet 
der Projeftionsglüh- 
lampe wegen, Die 
felbft auf 18 Meter 
Entfernung nod ein 
einmwandfreies Bild 
gibt und die Vorfüh- 
rung in den meiften 
Staaten ohne Vorfüh- 
rungsfabine bewerk— 
ftelligt werden fann. 
Die gejamte Einrich- 
tung mit allem Zube- 
hör fann in den zivei 
dazugehörigen Trans» 


t werden, jo daß fid) 
aljo auch der Verjand mit größter Bequem- 
lichkeit durchführen Täßt. 


Deutjchland war es zuerjt die 1852 in Stollberg 
bei Aachen gegründete Glashütte, die fich mit 
gegoſſenem Glaſe bejchäftigte. Die heutige Spie- 
gelinduftrie aber hat ihren Hauptfiß in Fürth, 
wo von einer Reihe großer Unternehmungen ſo— 
als andere Möbel hHergejteltt 
F. 
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Der Kreifel und feine technifchen Anwendungen I 
Don Selir Linke 


Kreifel, durch Schleuderkräfte zerftört. Erfolgte bei 55000 Umdrehungen je Minute 


Bor dem Kreijel wächſt der Reſpekt mit 
der perjönlihen Kenntnis feiner Eigenfchaften 
und der mit ihm verfnüpften Probleme. 

Während wir al3 Kinder mit ihm ebenjo 
unbefangen jpielten wie ſchon die auf antifen 
griechiſchen Vaſen abgemalten freifelichlagenden 
Griechenfinder, wurden wir nachdenflicher, als 
und vom Jahrmarkt ein Kreiſel mitgebracht 
wurde, den wir dann auf einer Spite tanzen 
ließen. Und wer weiter Gelegenheit hatte, den 
Kreijel als phyfifalifches Inſtrument oder in 
technifchen Anwendungen fennen zu lernen, der 
befam Achtung vor diefem unfcheinbaren und 
doch jo merkwürdigen Ding. Die theoretische 
Bewältigung des Kreijelproblems tft jo ſchwie— 
tig, daß Sommerfeld am Schlujfe feines drei— 
bändigen Werfes über den Kreijel gejtehen muß: 
die heutigen mathematijhen Hilfsmittel zu 
jeiner Bearbeitung reichen nicht aus. 

Es ift daher auch fein Wunder, wenn die 
technischen Anwendungen erjt jo jpät famen. 

Man gedachte zuerit die Achſenſteife des Ap- 
parat3 zur Herjtellung eines Kompajjes zu ver- 
wenden. Der alte Magnetfompaß ijt ein recht 
wunderlicher Gejelle, treu und brav, aber über- 
aus launiſch. Launiſch nad) Ort und Zeit. Und 
als die modernen Panzerſchiffe an und in ſich 
immer mehr Eijen aufhäuften, als eleftrijche 


Starfitröme fie in verjchiedenjten Nichtungen 
durchpulften und jede Majchine auf ihnen elek 
trifch angetrieben wurde, da fand ſich die Ma- 
gnetnadel zwiſchen den ablenfenden Eijenmajjen 
und eleftrijchen Strömen nicht mehr zurecht, und 
ihre Angaben wurden immer ungenauer. Im 
Unterfeeboot gar, wo wegen des alljeitig ver- 
ichloffenen Eiſenkörpers überhaupt fein erdma- 
gnetifches Feld mehr herrjcht, verjagte der Kom— 
paß ganz, denn er mar künſtlich führerlos 
gemacht, weil er jeiner NRichtfraft beraubt war. 

Man ſuchte daher nad) anderen Richt 
geräten und verfiel auf den Kreiſel. Wenn der 
Kreifel die Eigenſchaft bejigt, im jchnellen Um- 
lauf um feine Achfe immerwährend feine Ach— 
jenrichtung beizubehalten, jo muß er doch als 
Kompaß dienen können? So einfadh, wie die 
Sache auf den erſten Blick erſchien, it fie leider 
nicht. Sehr tüchtige und bewährte Männer 
haben jich lange vergebliche Mühe gegeben, einen 
Kreiſelkompaß fertigzubringen, es ift aber erit 
im Anfang diejes Jahrhunderts Dr. Anſchütz- 
Kämpfe gelungen, einen ſolchen Apparat herzu- 
jtelfen, nachdem er ſyſtematiſche Arbeit und ge- 
twaltige Geldmittel in den Dienſt der Sache ge- 
ſtellt hatte. 

Die merkwürdige Tatjache, daß der ro— 
tierende Kreiſel nicht umfälk, jondern tanzt, 


Der Kreijel und feine technifchen Anwendungen I 


Jeſſels Rotationsapparat 


läßt jich fehr gut verftehen, wenn wir einen alt» 
befannten phyſikaliſchen Apparat zur Erläute- 
tung heranziehen, nämlih Feifels Rota— 
tion3apparat. Bei ihm ruht ein Schwung⸗ 
rad (A) mit dem ſchweren Wulfte auf einer 
Achſe, die wieder in einem Ninge (R) gelagert 
ift, der an einer Seite einen Stiel (S) hat. Die- 
fer Stiel ift in einer Gabel (G) drehbar ge- 
lagert, die jelbjt wieder in einem Fußgeſtell 
um eine ſenkrechte Achje drehbar iſt. Auf dem 
Stie: läßt fi ein Gewicht (Q) verfchieben und 
mittel3 einer Schraube feſtklemmen. Wird dieſes 
Gewicht fo verfchoben, daß e3 den Gewicht des 
Ringes mit dem Schwungrab da3 Gleichgewicht 
hält, jo gejchieht gar nichts, wenn man das 
Schwungrad in Bewegung verjegt. Es ift fo, 
al3 ob ſich in diefem Falle das Rad nicht drehte. 
Sciebt man aber das Gewicht der Gabel näher, 
fo baß der Ring mit dem Schwungrade das 
Übergewicht hat, jo beichreibt bei lebhafter Um- 
drehung de3 Schwungrades die Stange (S) eine 
Kegelfläche um den Stiel der Gabel als Achſe. 
Ein GSinfen de3 reife? (Ring mitjanıt 
Schwungrad) tritt dabei nicht ein. Sciebt 
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man da3 Gewicht nad) dem Ende der Stange zu 


‚ über die Gleichgewichtslage hinaus, fo zeigt ſich 


die gleiche Erſcheinung, aber die Kegelbewegung 
der Stange erfolgt im entgegengejegten Sinne, 
anders herum. 

Daß der Kreijel fich nicht ſenkt, nicht herab- 
fällt, liegt im Grunde daran, daß durch den 
Drud der Schwerkraft nad) unten oder durch 
den Zug eines Gewichts nad) oben Kräfte auf- 
treten, die aus der Ebene herauätreten, in ber 
fi das Schwungrad bewegt, und einen Gegen- 
drud erzeugen, der der Störung das Gleichge- 
wit Hält. Die räumlichen Verhältniſſe be- 
wirken dann, daß ſich die Störung in eine Be- 
mwegung umſetzt, die fenfrecht zu ihr erfolgt. 
Hat das Schiebegewicht (Q) da3 Übergewidit, 
fo bewegt fich da3 Schwungrab mit der Stange 
im Sinne der Drehrichtung ber obern Häljte 
der Schwungſcheibe (A). Würde bagegen der 
Kreifel ſchwerer fein und da3 Übergewicht haben, 
jo daß er eigentlich herabjinten müßte, fo würde 
fih da3 ganze Syftem im Sinne der Dreh- 
richtung um die ſenkrechte Gabelachfe drehen. 

m Erläuterung dieſer Erſcheinung fei der 

alt bejprochen, daß das Sciebegemwiht Q das 

bergemwicht habe. Jeder Punkt des Schwung- 
rades hat während ber Drehung eine gewiſſe Ge— 
ſchwindigkeit. Ihre Richtung fteht auf dem je- 
meiligen Durchmeffer immer ſenkrecht. Jedes Teil- 
chen ber Schwungfcheibe hat das Beltreben, in 
geraber Richtung megzufliegen, wie ein an einer 
Schnur geſchwungener Stein, der auch tatſächlich 
in biefer Richtung megfliegt, wenn man die 
Schnur plötzlich losläßt oder wenn fie zerreißt. 
Dem Wegjliegen wirft Die Be Rades 
entgegen. Stellen wir die ſchwindigkeit durch 
eine Linie dar, deren Länge die Größe und deren 
Lage und Pfeil die Richtung angibt, ſo müßten 
wir den Radkranz rings mit ſolchen Pfeilen um— 
geben. Wir greifen vier davon heraus, die ſich auf 
ſolche Punkte des Radkranzes —— die an auf- 
einander ſenkrechten Durchmefjern liegen, und zer- 
fegen jede dieſer Umfangsgeſchwindigkeiten in 


=, 


Die_Kräfte beim Kippen der Scheibe bes Kreifels in Fefiels Rotationsapparat 
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eine fenfrechte (Vs) und eine wagrechte (Vw) Teil- 
geihmwindigkeit. Diefe Teilgefchwindigkeiten mir- 
fen zufammengenommen in jedem Falle ebenfo 
wie die zerlegte. Warum wir gerade biefe Ber- 
fegung nad) wagrechter und fenfrechter Richtung 
vornehmen, werden ſich die Lefer nachher felbjt 
beantworten können. - 

Hält nun Q ber Scheibe das Gleichgewicht, 
dann liegen alle diefe Kräfte in der Ebene ber 
Scheibe und halten diefe in ber gleichen Lage 
feft. Iſt Q aber ſchwerer, fo beginnt die Scheibe, 


fich zu heben. Die wagrechten Teilgeſchwindigkei- 


ten Vw bleiben in der Ebene der Scheibe und 
ändern alfo an der ganzen Sadye nichts, Die 
jenfrechten aber treten im Augenblide des Hebens 
aus der. Ebene der Scheibe heraus. Betrachten 
mir 3. B. von den vier herausgegriffenen Punkten 
den vorn oben Tiegenden A. Wenn fi bie 


Scheibe um einen kleinen Betrag hebt, jo dreht - 


fich die Ebene ein wenig; unfer Bild müßte ein 
menia umkippen und käme in bie Schräglage, 
V müßte in die Lage V, übergehen, und Vs in V,, 
während Vw bleibt. Da aber bie jentrechte Teil- 
geſchwindigkeit Vs mit der Scheibe nicht mit- 
fippen fann, tritt fie nad) außen au3 der Ebene 
heraus. Berlegt man fie nım wieder in einen 
Teil V,, der in der neuen (gefippten) Ebene der 
Sceibe liegt, und einen andern dazu fenfrechten 
Vz (beibe ergeben zufammengenommen Vs), jo er- 
fennt man, daß in Vs; eine Geſchwindigkeit auf- 
tritt, die den Punkt A direkt nad außen zieht. 
— Bei A find alſo drei Teilgefchwindigfeiten vor- 
handen: Vw in wagrechter Richtung (liegt im ber 
Ebene der Scheibe), V, in nahezu ſenkrechter 
Richtung (liegt aud) in der Ebene der Scheibe) 
und Vz, eine geringe Geſchwindigkeit ber Scheibe 
nah außen. Führt man Diefe Unterfuhung für 
ieden der vier Punkte A, B, C und D durd), fo 
erhält man die vier Figuren der beiftehenden 
Abbildung. Man erkennt aus ihnen, daß außer 
den wagrechten und ſenkrechten Teilgeſchwindig— 
keiten, die überall als Vw und V, bezeichnet find, 
noch die Gejchwindigfeiten V, vorhanden find. 
Bei A und D wirken biefe V; nad außen (ſiehe 
die. Pfeilrichtung), bei B und C aber nad) innen. 
Allgemein gilt für die linke Hälfte der Scheibe, 
daß ſich die V, nad) außen, für die rechte Hälfte 
der Scheibe, daß ſich die Vz nad) innen wenden. 
Diefe ſenkrechten und wagrechten Teilgefhmwindig- 
fetten V; und Vw in der Ebene der Scheibe 
drüden nur ihre Drehimg aus, während die bei 
der Hebung der Scheibe durch Q auftretenden 
Sefchwindigfeiten auf der rechten Hälfte ber 
Scheibe diefe nad) außen, auf ber linfen jedoch 
nad) innen bewegen. Das heißt nicht anderes, 
al3 daß ſich die Scheibe um ben fenfrechten 
Durchmeffer drehen muß. Die Scheibe ſitzt aber 
feft an der Stange, aljo muß die Stange mit, 
und das ift nur möglich, wenn fid) das ganze 
Syſtem von oben gejehen im Sinne de3 Uhr- 
zeiger3? um den Punkt G (Feffel-Apparat) in 
wagrechter Richtung dreht. Führt man die ganze 
Betrachtung auh für den Fall durd, daß Q 
leichter ijt al8 Ring und Sceibe, fo tritt fein 
Heben, fondern ein Sl der Scheibe ein, wenn 
fie nicht rotiert. Die Teilgefehwindigfeiten Vz 
befommen dann für Die linke Hälfte der Scheibe 
eine Richtung nad) innen umd für Die rechte eine 
nad) außen, d. h. die Scheibe mit der Stange 
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bewegt fih um G in magredter Richtung ent- 
gegengefeßt dem Uhrzeigerfinne. 

ieje grundfägliche Erörterung findet man 
meines Wiſſens bis jegt nirgends (jie ftammt 
von Poggendorf). Um jo mwillfonmener dürfte 
e3 fein, fie hier einmal dargeftellt zu haben. 
Man fieht jo auch neben dem Exrperintent ein, 
daß der Kreiſel gar nicht anders kann, und das 
Wunderbare feines Verhaltens befommt ein 
ganz natürliches Geſicht. — 


Schematifcher Schnitt durch den Kreifelkompaß 


Bei den technijchen Anwendungen des Krei- 
fel3 handelt es ſich nicht bloß um die abjicht- 
liche Verwendung dieſer Erjcheinungen, jondern 
vielfach um bie -beiläufige Entftehung folder. 
überall, wo Räder vorfommen, die ſich um Ad 
jen drehen, hat man im Prinzip einen Kreifel, 
ob man will oder nit. Man fann fich alfo 
bei der Benubung rotierender Räder der bejon- 
deren Kreiſelwirkungen nicht entziehen, da fie 
eben eine unabänderliche Eigenjchaft des Appa- 
rates jind. Das iſt jetzt um fo beachtenswerter, 
als die Tendenz befteht, zu immer größeren 
Drehgeſchwindigkeiten überzugehen, fo daß die 
Kreiſelwirkungen dabei immer gemwichtiger mer- 
den. Sind die Mafjen rotierender Majchinen 
nicht genau abgeglichen, fo treten mit den Krei⸗ 
feleigenfchaften auch die Präzeſſionen auf, die 
fih Höchft unangenehm bemerkbar machen und 
überaus gefährlich werden fünnen. Lolomotiv- 
führer wiffen davon manche merkwürdige Ge- 
fhichte zu erzählen. Auch die Kreifelwirkung 
tollender NRäderpaare in Kurven von Gleiſen 
geben zu unangenehmen und mitunter bedrofr 
lihen Erjcheinungen Anlaß. Man kann aus 
rechnen, warn ein Fahrzeug infolge Kreijel- 
wirkungen entgleifen muß. 
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Der fprechende Film 


Aufnahme 


Es ift eine noch nicht endgültig beantwortete 
Frage, ob Filmvorführungen dadurch gewinnen, 
daß die Perjonen auf der Leinwand lebendige 
Worte jprechen. Man ift durch die bisherige, lang— 
jährige Entwicklung des Films jo ſehr an feine 
Zautlofigfeit gewöhnt — und an die in guten 
Lichtfpieltheatern fajt vollendet zu nennende Er- 
gänzung der Stimmung durch fünjtlerifche Muſik— 
begleitung — daß man fprechenden Filmperjonen 
etwas zurüdhaltend gegenüber fteht. Die Zukunft 
wird jehr bald zeigen, ob der Film auch weiterhin 
feine Kunſt auf die bildliche Darjtellung bejchrän- 
fen, oder ob er jie auf die Mittel der Sprache aus— 
dehnen wird, denn die gleichzeitige, und 
mie man hört, naturgetreue Wieder- 
gabe der Worte, die das Spielder Dar- 
fteller begleiten, ift erfunden und mit 
Erfolg der Offentlichkeit gezeigt 
worden. 

Die Erfinder find die Herren Joſeph Maſ— 
folle, Hans Bogt und Dr. Yo Engl, die 
nach fünfjähriger, mühevoller und von manchen 
Enttäufchungen begleitete Arbeit dem Film zur 
Sprade verholfen haben. 

Don den bisherigen Methoden, das Grammo— 
phon al3 Sprechorgan heranzuziehen, haben fie 
abgejehen, meil e3 nur in Ausnahmefällen ge- 
lingt, die Schallplatten jo laufen zu lajjen, daß die 
Sprache mit der Handlung gleichgeht. Es iſt in 
der Tat bejjer für den Film, wenn er ganz 
ichweigt, al3 wenn die Stimme des Sprechenden 


noch gemütlich mweitertönt, auch nachdem er den 
Mund jchon lange gejchlojjen hat. Sekunden des 
Nachklappens, ja, Bruchteile davon, führen hier 
von der Kunſt zuc Lächerlichkeit. 

Die neue Methode bedient fich des Filmftreifens 
felber zur Übertragung der Sprache. Damit ijt 
jedes Nachllappen oder Borauseilen von vorn— 
herein ausgejchlojjen. Das neue Filmband 
trägt aljo zweierlei: die Bildauf- 
nahme und die Shallaufnahme. 

Zu diefem Zwede mußte man die Sprade in 
Licht umwandeln, denn der Film nimmt nur Licht- 
eindrüde auf. Dazu diente den Grfindern das 
Kathodophon, dejjen Prinzip au in der 
Nadiotechnif verwendet wird. Man findet jofort 
die Ahnlichfeit mit gewijjen Anordnungen der Ra— 
diotechnif heraus. 

Nun foll aber das Kathodophon für Filmjprache 
mweit größere Intenſität verbreiten, als das für 
Nadivzwede nötig it; denn es jollen Licht- 
quellen damit betrieben werden. Dazu bedurfte 
es einer außerordentlich großen Verſtärkung der 
Scalleinflüffe, nämlich um das 100 000fache. 

Diefe 100 000fad) verftärkten, durch das Ka— 
thodophon in eleftrijche Ströme umgemandelte 
Sthallenergien bringen eine Lampe zum Auf- 
feuchten, deren Lichtbündel, durch ein Linſenſyſtem 
auf das Filmband geworfen, den Schallſchwingun— 
gen entjprechend vibriert. Ein im Rhythmus des 
aufgenommenen Schalls zitterndes Lichtbündel 
fällt auf den Aufnahmefilm und belichtet ihn auf 
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Kathodophon 


einem jchmalen Streifen neben den Bildaufnah- 
men, die gleichzeitig durch das Objektiv der Kam— 
mer entjtehen. 

Die Entmwidlung der zweifach belichteten Films 
ergibt die Bilderreihe ganz wie fonjt, neben ihr 
aber‘ einen jchmalen Streifen, der dem Auge 
ebenfowenig üher die bergenden Geheimnijje der 
Sprache verrät, wie die Schallplatte de3 Gramıno- 
phons. Erjt der umgefehrte Gang der Aufnahme, 
die Projektion des Films, fann dem Lichtbild die 
Sprache entloden. 

Dazu bedurfte es einer Wiedergabe-Einrichtung, 
deren Erfindung ebenjoviel Schwierigkeiten über- 
wand, wie jene der Aufnahme-Einrichtung. Auf 
den Schallftreifen des Films fällt ein Lichtbündel 
aus einer Projeftionslampe und projiziert das 
Licht auf eine Zelle, die Lichteindrüde in eleftrifche 
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Aufnahmeapparat, geöffnet 


Der jprechende Film 


Berftärkerlampe 


Ströme ummwandelt. Man nennt fie Photo- 
zelle. Auf jeden Lichteindrud reagiert fie jofort 
mit einem eleftriichen Stromftoß, und jo ent- 
ftehen neben dem Filmlicht laufend eleftrifche 
Ströme, die im Takte der Schalleindrüde pul- 
fieren, wie jie die Aufnahme dem Film einge- 
prägt bat. 

Die Umwandlung diejfer Stromftöße in Schall 
gejchieht nad) den Verfahren, die die Radiotechnif 
ſchon benüßt. 


Apparat zur Ummandlung der Stromftöße in Schall 


Die technifche Entdedung des Kalziumtarbides 


Das ift im wefentlihen ber Weg des Schalls 
über die Elektrizität zum Licht und umgefehrt, den 
ihm die Erfinder aufswangen. Unfere Abbildungen 
eigen die Vorgänge bei der Aufnahme und ein- 
zelue Apparate, die dem jprechenden Film dienen. 

Ob den darftellenden Künftlern mit der Aufgabe 
gedient ift, nun auch ihre Worte beim Filmſchau— 
fpiel einzuftudieren, und ob durch diefen Erſatz des 
Darſtellers die Lebhaftigkeit des doch auch meiter- 
hin in ber Hauptſache aufs Bildlidhe 
eingejteflten Spiels nicht feiden wird, ijt eine 
andere Stage. Zweifellos wird für alle Zeiten 
der Film im allgemeinen von den Darftellern 
reihlihe Bewegung verlangen, die jicherlich der 
Aufnahme der Spradhe zum großen Nachteil ge- 
reihen wird, deun die Spradje, aufgenommen und 
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wiedergegeben durch technijche Apparate, wird jede 
ftärtere Bewegung des Schauspielers durch beträd)- 
liche Intenſitätsſchwankungen quittieren. Daran 
fcheitert ja aud) die Wiedergabe von Schaufpielen 
und Opern von ber Bühne aus durch auf- 


- geftellte Schalftrichter des Rundfunkes. 


Vor der Hand ift ein vollendeted Zufammen: 
arbeiten von Film und Sprade nur dann mög- 
lich, wenn der Sprechende ſich wenig bemegt. Das 
trifft aber zu für ruhige Erzählungen, begleitende 
Vorträge zu belehrenden Filmen und Cinzelge- 
fängen. Aber auch da3 tft ſchon eine tech- 
nifhe Leiftung, Die bewundernswert ift 
und dem „Film neue Nrbeitsgebiete 
ſchaffen wird. —$x1.— 


Die technifche Entdeckung des Kalziumkarbides 


Trotzdem die vielfache Verwendung bes Kal— 
ziumlarbides kaum einige Sahrzehnte alt ijt, 
trogdem feine erftmalige Darjtellung kaum um 
das Doppelte von Jahren zurüdliegt, ift über 
die Anfänge der Unterfuchungen und ber tech— 
nifchen Verwendung dieſes Stoffes verhäftnis- 
mäßig wenig befannt geweſen. 

Es darf angenommen werden, daß das Kal. 
ziumfarbid im Jahre 1840 von Hare 
entdedt wurde, der ed aus Quedfilberzyna- 
mid darftellte, die chemifche Zufanımenfegung des 
Stoffes aber nicht feftlegen konnte. 22 Jahre 
fpäter gelangte Wöhler dur Erhigen eines 
Gemiſches von Kalt, Zint und Kohle bei fehr 
großen Hißegraden zu einer Stalziumzinkverbin- 
Dung, aus der nach Verdampfung des Zints und 
Einwirkung der Kohle das, wie fein Name fagt, 
aus Salzium und Kohlenftoff beftehende Kalzium- 
farbid entjtand. 

An eine induftrielle Ausbeutung ber 
neuen chemifchen Verbindung war aber noch) lange 
nicht zu Denken, denn die Heritellung kam der 
nötigen Wärmequellen halber viel zu teuer. Wie— 
der vergingen 30 Nahre, bis duch Moijfan Die 
bilfigere Heizart, der elektriiche Dfen, zur Labo— 
ratoriumsdarftellung benußt wurde. Bei 300° 
zerlegt die Kohle raſch ben Kalk in feine Beftand- 
teile (Kalzium und Sauerjtoff) und vereinigt fich 
dann mit dem Metall zu rotglühendem, flüfjigen 
SKalziumfarbid. Durch diefe Darftellung gebührt 
Moijfan der Ruhm, den Grundjaß der technifchen 
Vabrifation des Kalziumfarbides entdedt zu haben. 
Ein Jahr fpäter gelang (wieder ein Beifpiel der 
Duplizität der Ereigniffe) zu faft gleicher Zeit 
in Amerifa und Frankreich es Thomas Leo— 
pold Wilfon und Louis Michel Bullier, 
den Weg zu finden, ber die induftrielle Verarbei- 
tung bes Salziunfarbides möglich machte. Der 
auf ben Namen des lehteren lautende PBatentan- 


fpruch fagt: „Verfahren zur Darftellung von Koh— 
lenftoffverbindungen ber Erdalfalimetalle, darin 
bejtehend, daß man eine Mifchung des Erdalfali- 
oxyd⸗Karbonats ufw. mit Kohlenjtoff in einem 
eleftrijchen Ofen erhitzt“. Allgemein wurde ange» 
nommen, daß Moiffan der geiftige Vater der 
in ber Patentſchrift befchriebenen Darftellung fei 
und daß ihn praktiſche Gründe veranlaßt hätten, 
feinen Aſſiſtenten Bullier vorzujchieben. 

Im Dezember 1923 aber hielt der belannte 
franzöfifhe Chemiter und Üleltrometallurge 
Chaplet auf dem VII. Internationalen Kon- 
greß für Azetylen und verwandte Induſtrien zu 
Baris einen Vortrag, in dem er fid) über feine Be— 
teiligung an der technifchen Entdeckung des Sal- 
ziumfarbibes verbreitete. Nac) den Ausführungen 
Chapfets war er im Jahre 1893 als Aififtent Moif- 
fans mit der Herjtellung von Chrom im elektriſchen 
Dfen befchäftigt. Dabei erhielt er als Scylade 
einen fchwärzlichen Stoff, den er zuerft für Kal- 
zium anfah. Um fich davon zu überzeugen, brachte 
er die Maſſe mit Waffer zuſammen, erhielt aber 
fein Wafferftoffgas, wie es der Fall hätte fein 
müffen, wenn der zu unterfuchende Stoff Kalzium 
geweſen wäre, fondern ein anderes brennbares Gag, 
das jtarf rußte, nämlich das heute als Azetylen 
bezeichnete Gas. Da Chaplet feine Zeit hatte, eine 
genauere Unterſuchung vorzunehmen, da ihm auch 
die nötigen Einrichtungen hierfür fehlten, ſchickte er 
eine Probe des neuen Stoffes an Bullier nad) Baris, 
der für ihn fchon häufiger gegen Bezahlung Unter» 
fuhungen gemadt hatte. Nady wenigen Tagen 
fchrieb ihm Bullier, daß es fih um Kalziumfarbid 
handle, nahm aber nad) furzer Zeit für fich bie 
Priorität des Patentes in Anfpruch, fo daß Chap- 
let um feine Entdedlung betrogen war. Einen 
gewiffen Ausgleich mag allerdings bie Nichtig- 
erflärung der Bullierfchen Patente in verjcie- 
denen Qändern geben. F. 


Erzfunde in Mazedonien und Montenegro 


Bohrungen im Gebirge bei Barbuna Durmitor, 
Komov und in den Schluchten des Nomwibafar 
Haben das Vorkommen von Silber und Eiſen— 
erzen, Bleiglanz und Steinfoblen in abbau- 


fähiger Menge erwiefen und gehen Mazedonien 
und Montenegro vielleicht bie Möglichkeit, fich 
mit der Zeit von der Kohleneinfuhr frei zu 
niachen. F. 
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Technifches vom Dampfer „Deutichland“ 
der Bamburg—Amerika-Linie 


„Deutjchland‘ verfügt über 
einen Brutto-Raumgehalt von 
21000 Regijtertons, ift 191 m 
lang, 24 m breit und 17 m 
hoch. Seine äußere Form wird 
durch die an beiden Geiten Des 
Rumpfes ſich entlang ziehenden 
formftabilen Anbauten, durch 
das Kreuzerhed und durch die 
verhältnismäßig große Höhe 
gekennzeichnet. Sowohl Die 
formitabilen Anbauten wie auch 
das Kreuzerhed verleihen dem 
Schiff eine dauernd gute 
Stabilität. Die form- 
ftabilen Anbauten jind für 
den gejamten Konjtruftionsauf- 
bau injofern wichtig, als fie die 
hohe Form des Schiffes möglich 
machen, ohne daß der Schiffs— 
fürper unnötig verbreitert zu 
werden brauchte. Außerdem 
dient ein Teil der mit einer 
Innenhaut verjehenen Ans 
fhwellungen als Schlinger- 
dämpfungstanfs, die 
einerjeits eme ruhige Fahrt 
auch bei jchwerem Seegang ge- 
währleiften und „Deutichland‘‘ 
und „Albert Ballin” in Amerika 
bereit3 den Ehrennamen „The 
anti-seasick-ships“ ein: 
gebracht haben, die anderer 
feit3 aber den Schiffsinnen- 
raum, der von den früheren 
Schlingertanfs verlangt wurde, für andere 
Zwecke frei machten. So ſpricht fich jchon in Der 
äußeren Form des Schiffes da3 Streben nad) 
höchiter Seetüchtigfeit und Wirtſchaftlichkeit 
aus. — 

Die Ausgeltaltung der Majchinen- und Keſ— 
jelanlage der „Deutſchland“ ftelfte an Die 
Baumwerft befondere Anforderungen, denn die 
Majchinenanlage hat den größten Einfluß auf 
die Nentabilität und Fahrtjicherheit des Schif- 
fes. Die erfolgreichen Verjuche, die nach dem 
Kriege von Blohm & Voß, der Baumerft des 
Schiffes, mit der die Turbinenwellendrehung 
auf die Schraubenwelle übertragenden Zahn— 
radüberjegung veranftaltet wurden, haben zur 


Formftabile Anfchwellungen mit Schlingertankfchligen 


Ausrüftung der „Deutjchland” mit einer Tur— 
binenanlage mit Zahnradgetriebe geführt. Die 
Anlage bejteht aus zwei gleich großen, von- 
einander wmabhängigen Qurbinenjägen, Die 
ſymmetriſch zur Schiffsmitte angeordnet jind. 
Die beiden Turbinenjäge umfajjen je eine vier- 
teilige Vorwärtsturbine und eine zweiteilige 
Nücwärtsturbine. Die Zerlegung jedes Tur- 
binenfaßes in vier hintereinander gejchaltete 
Einzelturbinen ergibt eine außerordentlich öfo- 
nomijche Dampfausnugung troß geringer Tou— 
renzahl der Turbinenwellen, jo daß eine ein- 
fahe Überjegung der Turbinenwellenum— 
drehungen von 1:20 völlig ausreicht, die Pro- 
pellerdrehzahl auf 110-Touren/Minuten zu er— 
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Ein Zurbinenfat der „Deutjchland" 


mäßigen. Es ijt demnach in der Majchinen- 
anlage der „Deutſchland“ das ſchwierige Pro— 
blem gelöft, einerjeits eine höchſt öko— 
nomijhe Turbinenanlage mit gerin- 
gem Gewicht, andererjeits einen 
wirfjamen Bropeller mit niedriger 
Umfangsgejhwindigfeit zu vereini- 
gen. Außerdem geben die im Verhältnis zu 
ihrer Leiſtung jehr Fleinen QTurbinen wegen 
ihrer geringen Abmejjungen eine erhöhte Be- 
triebsjicherheit und lajjen ſich leicht und ſchnell 
überholen. Die Gejamtleiftung der beiden 
Turbinenſätze für die Vorwärtsfahrt beträgt 
12000 PS bei etwa 110 Umdrehungen der 
Schraubenmellen in der Minute und gewähr- 
leiftet eine Ozeangejchiwindigfeit von 15%, See- 
meilen in der Stunde. Der Dampf für die Tur- 
binen wird durch eine Kejielanlage geliefert, 
die ſich aus je vier zylindrischen Einfach und 
Doppelfejjeln normaler Konjtruftion zuſam— 
menſetzt und eine Gejamtheizfläde von 3000 
Duadratmetern bejigt. Die Kejjel find mit Ol— 
fenerung nad) dem Syſtem Blohm & Voß, das 
eine bejonders gute Verbrennung ermöglicht, 
ausgerüjtet. — 

Die Nadioftation eines Dampfers vom Nang 
und der Größe der „Deutſchland“ Hat eine 


vieljeitige Aufgabe zu erfüllen. Sie vermittelt 
den Verkehr zwiihen der Sciffsleitung und 
der Reederei bzw. der Agentur im Anlauf- 
hafen und ermöglidt den Austauſch von 
nautischen und jonjtigen Nachrichten mit ande- 
ren Schiffen. Ferner fteht jie den Paſſagieren 
zur Aufgabe und zum Empfang von Privat- 
telegrammen zur Verfügung, verjorgt Die 
Bordzeitung mit aktuellen Nachrichten aus aller 
Welt, nimmt zur Unterhaltung der Neijenden 
Nadiofonzerte auf oder gibt die eigenen muji- 
faliichen Veranftaltungen des Schiffes drahtlos 
an vorüberfahrende Dampfer weiter. Schließ- 
lich gehört fie zu den Gicherheitseinrichtungen 
des Schiffes und ift bejtimmt, im Notfalle Hilfe 
herbeizurufen. 

Entjprechend diejen mannigfaltigen Anfor- 
derungen bejteht die Nadiojtation der „Deutjch- 
land” aus mehreren Anlagen. Dem Berfehr 
mit Schiffen und Küftenfunfftellen dient ein 
Zonfunfenjender von 0,5 Kilowatt Antennen- 
leiftung, während für den Verfehr im atlanti- 
Ihen Ozean ein Sender mit 2,5 Kilowatt An— 
tennenleiftung vorhanden ift. Für den Weit- 
verfehr mit ungedämpfter Welle fteht .ein 
Nöhrenjender von 1 Kilowatt Leiltung zur 
Verfügung, der mit den Küjtenjtationen Nord» 


„guoyphnag“ 299 quoyluauplog 


quvjſpunogꝰ 299 Jauunzuspagg 


Technijches vom Dampfer ‚„‚Deutjchland‘ 


Kleine Mitteilungen 


Deich (Deutjchland), Mengham (Frankreich), 
Devizes (Irland), Chatam (MNordamerifa) und 
2ouisburg (Canada) in unmittelbare Verbin- 
dung treten kann. Zur Speifung der Sender 
find zivei Umformer aufgejtellt, die ihren Be— 
triebsjtrom aus dem Kraftnetz des Schiffes be- 
ziehen. Im Notfall fann auf eine Akkumula— 
torenbatterie mit einem beſonderen Notjender- 
Umformer zurüdgegriffen werden, der das 
Sendegejtell des Heinen Funkenſenders jpeift. 
Außerdem bejteht an Bord eine Notbeleuch- 
tingsanlage, deren Schalttafel von zwei Diejel- 
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dynamos von je 25 Kilowatt Leiftung gejpeijt 
wird, die auch, falls nötig, die Umformerjpei- 
jung der größeren Sender übernehmen fünnen. 

Dem Röhrenſender tit ein Telephoniezujag- 
gerät beigegeben, das einen radiotelephonischen 
Verfehr mit anderen entjprechend ausgejtat- 
teten Schiffen und Landanlagen auf mehrere 
100 Meilen erlaubt und ſich zur Übertragung 
von Konzerten und dergl. eignet. Pie mit 
dieſem Telephoniejender angejtellten Verfehrs- 
verjuche haben vorzügliche Ergebnifje in Wort 
und Ton gezeitigt. 


Kleine Mitteilungen 


Nobert v. Lieben. In Heit 3 des diesjährigen 
Jahrganges unjerer Zeitjchrift brachten wir ein 
Bild Lee de Forejts, der ſ. Zt. in Amerika durch 
die Verſtärkerröhre das majjeloje Relais jchuf. 
Schonpvorihm war die Unwendung der- 
jelben PBorrihtung dem Oſterreicher 
Robertvon Lieber gelungen, der feine 
Röhre Kathodenſtrahl-Relais nannte. Ihm 
alſo gebührt nach der Zeitfolge der Ruhm des 


—— — 


Robert v. Lieben 


erjten Erfinder diejer jetzt als Bedingung jedes 
Radioverfehres notwendigen Vorrichtung. Der 
lange Name „Kathodenſtrahl-Relais“' ſetzte jich 
nicht durch, fondern nach der äußeren Erjcei- 
nung des Apparates, einer Glasröhre, nannte man 
ihn kurz ‚„Röhrenverftärfer” oder „Elet- 
tronenröhre” Al Berjtärker, als Empfän- 
ger und al3 Sender verrichtet die Eleftronenröhre 
ihre unerjegbaren Dienjte. F. 
Entfernung von Scheuermarken. Im Americ. 
Phot. 1924 Nr. 4 befchreibt R. Garriga feine 
Erfahrungen, die er bei der ſyſtematiſchen Unter- 


ſuchung der verjchiedenen Arten, Sheuermar- 
tenaufglänzenden Entwidlungspapie- 
ren zu entfernen, gemacht hat. Er fand, daß 
ein Zufaß von O,1 bis 0,5 %), Firiernatron 
zum Entwicler zwar gute Wirkung gibt, aber das 
Auftreten eines gelben Schleiers veranlafjen kann. 
Am beiten hat fich das Abjpülen der Kopien 
nad) dem Entwiclen in ſtark verdünnter Jod- 
löfjung bewährt. Schwarze Streifen, die ſich 
nur am Rande der Kopie befinden, laſſen fich Durch 
Ubreiben mit in rotes Blutlaugenfalz 
oder fupferhlorid getaudter Watte 
entfernen. Wo fie fich mitten im Bilde befinden. 
benuge man zu gleihem Zwede mit einigen 
Tropfen Ammoniaf vermiſchten wäj- 
jerigen Alkohol. F. 
In der Chemifer-Zeitung (Nr. 36, 1924) ijt ein 
automatifcher Rebelfignalapparat, dejjen Erfinder 
F. C. Hingsburg vom amerikanischen Leuchtfeuer- 
amt ijt, bejchrieben. Hingsburg benutzt $rauen- 
haare, die fich bei feuchter Luft verlängern, bei 
trockener dagegen zufammenziehen. Zehn über eine 
Holzjcheibe geipannte etwa 40 cm lange Strähnen 
von chinefischen Haarzöpfen jtehen an jedem Ende 
mit empfindlichen Federn in Verbindung. Dieje 
Federn betätigen Stangen und Bentile. Wenn 
die Luft genügend feucht ijt (wenn alſo Nebel 
herrjcht) verlängeen fich die Haare derart, daß 
ein Ventil geöffnet wird und die Nebeljirene zu 
heulen beginnt. Verſchwindet der Nebel, jo ziehen 
fih die Haare wieder zujanmen, und die Sirene 
ichweigt. Eine Stunde nach PVerfchwinden des 
Nebels ift der Strang wieder völlig troden. F. 
Über Platinfunde in Nordamerifa kommen 
immer wieder irreführende Nachrichten in die Prejje. 
In „Engineering“ äußert fich das maßgebende 
‚United States Bureau of Mines“ dazu. MWäh- 
rend des Krieges iſt nach Platin auf Veranlafjung 
de3 Bureaus eifrig gejucht worden, twobei man 
aber fejtjtellte, daß die einzelnen Platinvorfommen 
nicht abbaumürdig find. Das ertragreichite 
unter ihnen ergab in einem Jahre etwa 28 kg 
Platin, aber nur durch die gleichzeitige Gewinnung 
von Gold, Silber und Kupfer lohnte fich die Auf- 
bereitung. Das in Amerika bejonders beliebte 
„Salzen“ von angeblich wertvollen Minen iſt 
auch beim Berfauf folcher Platin-Shares geübt 
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worden. Alle Gefuhe um Schürfungsberedti- 
gung, bie bei dem Bureau eingingen, haben bei 
genauer Prüfung ergeben, daß von den behaup— 
teten reichen Platinfunden nichts beftand. 


Die chemiſche Zufammenfegung des Roſtes be- 
handelt R. Stumper in ber Schweizer Chemifer- 
Zeitung. Nach ihm ijt die für gewöhnlich nach ber 
sormel FeiOH),, alfo als dreiwertiges Oxydhy— 
drat des Eifens, dargeftellte Formel falfch, ebenſo 
‚die technijche Auffafjung des Begriffes „Roſt“ ganz 
allgemein als Korrofionsproduft des Eifens. Es 
hat fich herausgeſtellt, daß der Roſt einen von 
der obigen Formel durchaus abweichen— 
den Waſſergehalt hat. Nach den Unterſuchun— 
gen Stumpers, der etwa 100 Analyſen machte, 
iſt Roſt überhaupt keine beſtimmtechemiſche 
Verbindung, ſondern eine ſehr veränder— 
liche Miſchung von Eiſenoxyd, Eifen- 
orydul und Waſſer. Alle drei Verbindungen 
tönnen in verjchiedener Menge auftreten und fo 
verfchiedene Arten von Roft bilden. Die wechſelnde 
Menge des Waffers dürfte auf das Vorhandenfein 
kolloidchemiſcher Vorgänge beim Roften Ar 
deuten. i 


Yarbiges und ultraviolettes Licht find von Eins 
Muß auf das Trodnen von Firnis und Leindl. 
Die Trodnungsgefchwindigfeit, d. h. die Zeit, in 
der ein Leinöl- oder Firnisanſtrich getrodnet ilt, 
wird durch Vorfchalten heller, farbiger Gläſer' 
faum merklich beeinflußt, wenn bDirefte3 Sonnen- 
licht durch die Gläſer fällt. Dagegen verlängert 
durch Gelbglas fallendes Tageslicht die Trogf- 
nungszeit um faft das Doppelte. Blauglas, dunf- 
les Planglas, rotes und grünes Glas lafjen Die 
Anftriche noch fpäter trodnen. Ultraviolettes Licht 
bejchleunigt das Trodnen, wird es Dagegen durch 
Rotglas filtriert, fo zeigt fih feine Wirkung 
Ichnelleren Trodnens. F. 


Galvaniſche Ströme im Munde. Das gal- 
vanifche Element bejteht aus zwei Metallen und 
einer leitenden Flüffigkeit. Alfo birgt auch der 
Mund bes Menjchen, der Zahnfüllungen und Kro- 
nen aus verjchiedenen Metallen trägt, galvanifche 
Elemente in fi. Die dadurdy im Munde auf- 
tretenden galvanifchen Ströme find natürlich fehr 
ſchwach. Dennoch aber können fie bei Anweſenheit 
gewifjer Metalle, wie 3. B. Kupfer und Zint, ſtark 
genug werden, um ben Zähnen zu fchaden. Man 
ift deshalb in der Zahntechnik vorjichtiger ge- 
worden bei der Verwendung von Metallfüllungen. 
Namentlich Kupfer wird neuerdings vermieden. E3 
find natürlich eleftrolytiiche Einflüffe, Die — ver- 
mittelt durch die leitende Flüſſigkeit des Mun- 
des — zu Zerjegungen des Zahn- und Füllungs- 
material3 führen. Sx.— 


Neues Schlafmittel. Nach ärztlichen Erfahrun- 
aen — wir halten uns dabei an eine Mitteilung 
Dr. Otto Hornfteind in „Fortſchritte der Medi- 
zin“ — hat ein vor Jahresfriſt von den chemifchen 
Werten Grenzady unter dem Namen Curral 
herausgebrachtes Schlafmittel zur Belämpfung 
nervöjer Schlaflofigfeit gute Dienfte geleiftet. 
Seiner hemijchen Zufammenfeßung nad ift das 
Eurral Dipropenyibarbiturfäure.. Somohl Ope— 
rierte, Hnfterifche und Neuraſtheniker als auch bis 
auf ihre Schlaflofigleit Gefunde, ferner Patienten 
mit Infektionskrankheiten, Grippenkranke, Pneu— 


Kleine Mitteilungen 


moniker, an Gelenkrheumatismus Erkrankte be— 
nutzten das Curral mit beſtem Erfolge. Sogar 
bei einem Morphiniſten gelang es, während ſeiner 
Entziehungskur ihm den nächtlichen Morphium— 
hunger mit Curral zu ſtillen. Es ruft einen feſten 
ruhigen Schlaf hervor, der je nach der Menge des 
verordneten Mittels 4—8 Stunden dauert. Die 
Batienten erwachen friſch wie nad) natürlichem 
Schlafe und verjpüren, wenn nicht zu viel Curral 
genommen ift, weder Kopfdrud noch Übelbefinden. 


Ein Schritt weiter zur Umformung von Lichts 
energien in Elektrizität. Prof. Geiger von der 
Univerfität Michigan hat bei der Unterfuchung 
von Silberglanztrijtallen eine Veränderung ihrer 
Leitfähigkeit bei verjchiedener Belichtung feftge- 
ftellt. Die Kriftalle verhaften ſich alſo entjprechend 
dem Selen. Nun Eonnte Prof. Geiger aber auch 
feftjtellen, daß die dem Kriſtatl zugeführte Licht» 
energie in defjen Innern zu eleftromotorifcher 
Kraft umgewandelt wurde. Zwar erzeugte eine 
Lichtquelle von 600 Kerzen Stärke auf eine Ent- 
fernung von 1 m nur eine Spannung von 
0,013 Volt, aber, mie gejagt, en Schritt 
weiter..... ! F. 

Hodjfrequenz«Telephonverbindung von 140 000 
Bolt. Zwiſchen Jackſon und Battle Creef in 
Michigan ift, wie wir der „Electrical World‘ 
entnehmen, eine GHochjrequenztelephonverbindung 
von 140 000 Bolt eingerichtet und in Betrieb ge— 
fegt worden. Die Linie arbeitet nach) dem Dup- 
lerfyftem. Es ift ganz augenjcheinlich, daß die 
Benugung don Hochfpannungsleitungen wegen 
ihrer größeren Fejtigfeit bedeutend ficherer ift als 
die für gewöhnlich benugten Telephonlinien, vor 
allem in Ländern, die ihres Klimas wegen befon- 
der? ftarfe Anforderungen an die Leitungen 
ftellen. F. 

Wie wird unfere Wohnung fünftig gneheizt 
werden? Natürlich elettrifch! Aber anders 
als jegt! Nicht mit Heizkörpern, elektrifchen Son- 
nen und ähnlichen Einrichtungen, die ebenjo un— 
bequem im Wege ftehen wie der Ofen und die 
— der Dampfheizung, die einen Teil des 

immers heiß machen wie einen Backofen und uns 
auf der anderen Seite des Zimmers frieren Yaj- 
fen, die den Kopf erhigen, dem Kühlung mohltut, 
und die Füße falt laffen. 

Außerdem ift die eleftrifche Heizung mit Heiz- 
törpern fo unmwirtfchaftlid), daß fie mit Recht als 
Luxus gilt. Aber fie Täßt ſich wirtfchaftlich machen, 
wenn man von den hergebradyten Formen abgeht 
und es madt wie bie alten Römer, die — bie 


. Zußböden heizten. Steinerne Fußböden mit ein- 


gebauten Heizwiderftänden werben in Zufunft 
unter dem Linoleum und ben Teppichen unferer 
Bimmer liegen und die Räume von unten herauf 
gleihmäßig erhiten. Bon ber ganzen Heizung 
zeugt danı in den Wohnräumen nur der Regulier- 
Ichalter, mit dem wir Die Zimmermärme ganz nach 
unferem Behagen. einftellen Tönnen. Die Heizung 
wird wirtjchaftlicher ſchon deshalb, weil nicht die 
flüchtige Luft allein erwärmt wird, fondern auch 
die Steinfliefen, die ähnlich' wie die Kacheln des 
Dfens als Würmefpender wirken und jo Strom 
fparen. 

In der Tat verfucht man neuerdings, bie elet- 
trifche Heizung auf diefem Wege umznſtellen, und 
erhofft große Erfolge davon. 


—Sx.— 


Das wahre Heldengedicht unferer Zeit ift nicht Waff' und Menfch, fondern Werkzeug und 


Menſch — eine unendlich umfafjendere Art des Heldengedidhts. 


T. Carlyle. 


Erfinden und Erfinder 


Von John Suhlberg⸗Horſt 


Als Ediſon einmal gefragt wurde, wo das 
Geheimnis ſeiner Inſpiration läge, antwortete 
er: „In ſpiration? Zum Erfinden gehören höch— 
ſtens 2 % Inſpiration, die übrigen 98 find Ber- 
jpiration.” Das engliiche Wort „perspiration‘ 
aber bedeutet „Schweiß“. 

Die weit verbreitete Meinung, dem erfolg- 
reichen Erfinder jei von irgendivoher der glän- 
zende Gedanke in den Kopf geflogen, fir und 
fertig, zur Ausführung bereit, iſt allermeijt 
irrig. Faft immer war das In-die-Tat-Umfegen 
ein Arbeitstampf jchwerfter Art, denn die Idee, 
Das Aufbligen einer Möglichkeit, ift noch lange 
feine gebrauchs⸗ und Tebensfähige 
Dung. 

Wohl Fein Gebiet menſchlicher Betätigung hat 
Denen, die e3 bearbeiten, mehr nußlofe Mühen 
und verbitternde Enttäufchungen gebracht, als 
das Erfinden. Vermögen und Familienglüd 
find hingegeben worden, jahrelange Anftren- 
gungen, zermürbendes Suchen und Grübeln 
jollten die fcheinbar legte Schwierigfeit über- 
winden, um dann in ben vollen Glanz des Er- 
folge3 eintreten zu können. Hunderttaufende 
blieben am Wege liegen als erfolgloje und be» 
lächelte „Erfinder“. 


Zum Erfinden gehört vor allem 
Sachkenntnis. Wer einen Gedanken hat, der 
weiterer Arbeit wert jcheint, muß ſich vorerſt 
aus der einfchlägigen Literatur über alles un— 
terrichten, was e3 auf dieſem Gebiete ſchon gibt. 
Häufig genug wird er dann jehen, daß andere 
vor ihm diefelbe Idee bereits durchgeführt und 
weitergehend durdgeführt Haben, als er 
feinem Können nad) je zuftande bringen würde. 
Zum Erfinden gehört Geld, und die erfte 
und widtigfte Geldausgabe des Erfinders ijt 
Die, fid) über alle ſchon vermwirklichten Aus- 
führungen jeiner Idee genau zu unterrichten. 
Wie er das macht, ob durd) eigenes Studium 
oder durch Inanfpruchnahme eines Fachmannes 


T.f. A. 1924/25 u. J. XI. 7. 


Erfin⸗ 


liegt natürlich in den Umſtänden begründet. 
Die Hauptſache iſt, daß es geſchieht! 

Dann erſt, nachdem man weiß, daß der Ge- 
danke neu iſt, und nachdem man auch über die 
Frage Klarheit hat, ob die fertige Erfindung 
in die Zeit paßt und ob fie ein Bedürfnis vor- 
ftellt oder wenigſtens eines werden Tann, ſei mit 
Verfuchen und Modellbauen begonnen. Immer 
aber müffen die Augen offen gehalten werden 
und niemals darf ſich der Geift von phantajie- 
vollen Träumen einlullen laffen: Das ift Tod 
jeder erfolgverjprechenden Erfinderarbeit. 

Nun gejebt den Fall, alles fchreite hoff- 
nungsvoll vorwärts und die patentfähige Er- 
findung ftände fertig da, das Patent fei nach 
langen Verhandlungen über Patentanfpruc 
und anderem gewährt und es fei nicht der Fall 
eingetreten, daß ein zweiter Erfinder kurz vor- 
her mit demjelben ausgeführten Gedanken an 
das Batentamt herangetreten jei (die Duplizität 
der Ereigniffe), dann beginnt der zweite noch 
fchwerere Abjchnitt des Weges, den der Erjin- 
der zu Durchwandern hat: Die Verwertung de3 
PBatentes. Und hier fcheitern die allermeiften! 
Wer feine Erfindung im eigenen Betriebe her- 
ftellen und vertreiben fann, hat weitaus mehr 
Trümpfe in der Hand als derjenige, der mit 
feinem Anjprud) von einem zum andern gehen 
muß, um mit ihm einen guten Abjhluß zu er- 
zielen. — 

Es ift reizvoll, einer Jdee nachzugehen und 
fie ſchließlich bis zur Einregiltrierung unter 
einer Batentnummer zu bringen, es fann aber 
Verderben bedeuten, wenn man es nit über 
fi) bringt, zur rechten Zeit die Finger davon 
zu lafjen, fofort nämlich), wo man erfannt hat, 
daß der Weg in eine Gadgafje führt. Pie 
Zodungen der Erfindungs- und Erfindermög- 
lichkeiten find trügeriſch, ganz bejonders für 
den, der auf glänzenden, millionenbringenden 
Erfolg Hofft und darum jein alles an die ge— 
legentliche dee und ihre Ausführung hängt! 
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Hochſpannung 


Eine Umſchau von Dipl.Ing. Dr. H. Schüße 


Die Gründe für die Einführung und ben 
Ausbau von Hohfpannungsleitungen 
zur Übertragung eleftrifcher Energie auf grö- 
Bere Entfernungen find rein wirtſchaftlicher 
Art. Da die zu übertragende Energie nicht 
nur von der Spannung, jondern aud von 
der Stromftärfe abhängt, fo laſſen ſich im 
Grunde natürlich auch große Energiemengen 
bei niederer Spannung fortleiten. Nur ift die 
Stromftärfe um jo größer, je niedriger Die 
Spannung ift. Da von der Stromftärfe aber 
die Erwärmung der Leiter abhängt, fo bemißt 
man nad) ihr den Leiterquerfchnitt. Je grö- 
Ber die Stromftärfe, defto größer der 
Leiterquerſchnitt — deſto größer aber 
auch ſind die Koſten für das Leitungs— 
material. Das iſt der erſte Grund für die 
Bevorzugung hoher Spannungen bei niedriger 
Stromſtärke. 

- Diefer Grund iſt aber auch maßgebend für 
kurze Entfernungen. Bei großen Entfernun- 
gen fpielen aud; die Verlufte in der Lei 
tung eine beträchtliche Rolle. Je länger die 
Leitung, deſto größer ift ihr Widerſtand. 
Aus Widerftand und Stromftärte fegt jich der 
Spannungsverluſt zufammen, ber aber 
um fo Eleiner ift, je geringer die Stromftärfe. 
Außerdem fällt ein Spannungöverluft von 
1000 Bolt viel mehr ins Gewicht bei 5000 Bolt 
Übertragsfpannung als bei 100000 Bolt. 

Die Hochfpannung hat alfo ihre wohlbegrün- 
dete Berechtigung. Als die Elektrotechnit noch 
in den Kinderſchuhen ftedte und man noch nicht 
in der Lage mar, ſehr hohe Spannungen zu 
erzeugen und betrieb3ficher zu übertragen, da 
war man alſo auf furze Entfernungen und 
verhältnismäßig Heine Energiemengen ange» 
wiejen. Man baute die Eleftrizitätswerfe dort, 
wo die Abnehmer faßen, und mußte die 
Kohle durch teuere Transportmittel an Ort 
und Stelle fchaffen. 

Später lernte man hohe Spannungen er- 
zeugen und fernleiten, und fonnte nun viel 
wirtichaftliher arbeiten. Die Kohlentransporte 
fielen fort, weil man die Werfe auf die Koh— 
lenlager ftellte; die Wafjerfräfte ließen fich 
weitgehend ausnüßen, weil es auf die Entfer- 
nung von den Etromverbraudern nicht mehr 
anfam, denn als billigjtes Energietransport- 
mittel erwies fic) die eleftriiche Leitung. End- 


lich trägt natürlich auch zur Verbilligung der 
Energiewirtfchaft bei, Daß man ftatt vieler Hei- 
ner Cleftrizitätämerle nur wenige große zu 
bauen und zu verwalten hatte. 

Das Beftreben der modernen Eleftrizität3- 
wirtſchaft geht aljo dahin, Die Stromerzeugung 
auf möglichjt wenige große Werte zu fon- 
zentrieren, die man an Ort und Gtelle ber 
natürlichen Kraftquellen erridhtet. So Tiegt 
da3 Großkraftwerk Golpa (bei Bitterfeld) auf 
den mitteldeutichen Braunfohlenfeldern, aus 
denen die Braunfohle mit verhältnismäßig ge- 
ringer Arbeitzleiftung dur; Tagebau gewon— 
nen und ohne weite Transportiwege unmittel 
bar verfeuert wird. Golpa verjorgt Berlin 
mit eleftrifcher Energie von 200000 Kilowatt 
(nahezu 300000 PS) über eine Entfernung 
von 130 km. Das Großfraftwert an Wal- 
henjee erzeugt den Strom durch Wafjer- 
fraft und verfieht Bayern mit eleftrifchem 
Strom. 

Als Stromart für alle Großkraftwerke dient 
Drehftrom, der fih — nad Überwindung 
aller, namentlich mit der Verwendung ver- 
bundenen Schwierigkeiten — in der Tat am 
beiten für die Übertragung großer Energie- 
mengen auf weite Entfernungen eignet. Im 
Gegenfag zum Gleichſtrom, der die Elek— 
trotechnif anfangs ganz beherrjchte, läßt ſich 
der Drehftrom nicht nur leicht in jeder ge- 
wünjchten hohen Spannung erzeugen, fondern 
aud) ohne weiteres von einer Spannung auf 
die andere ummwandeln. Die Ummandlung von 
Gleihftrom erfordert immer Mafdjinen, Moto- 
ren und Generatoren, Die viel teurer find als 
die Drehftrommwandler ohne bewegliche Teile; 
Maſchinen find Eoftjpieliger zu unterhalten und 
zu überwachen als die Drehftrommandler, und 
— was ſchließlich am wichtigſten ift — die un— 
vermeidlichen Energieverlufte bei jeder Span- 
nungswandlung lajjen ſich bei Drehitrom viel 
leihter tragen als bei Gleichſtrom, weil fie 
viel geringer find. 

Die Notwendigfeit folder Spannungsivand- 
lungen ergibt fi) auch für den Nichtfachmann 
von jelber. Die Hochſpannung, die zu wirt- 
Ichaftliher Energieübertragung nun einmal un- 
umgehbar ift, läßt fi) dem Verbraucher nicht 
unverändert zuführen. Ganz abgejehen von der 
Unmöglichkeit, Hochjpannungen in Wohn- oder 
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Betriebsräumen ausreichend zu iſolieren, ver⸗ 
bietet ſchon die Lebensgefahr jede unmit— 
telbare Verwendung hochgeſpannter Ströme. 
Der Verein deutſcher Elektrotechniker läßt aus 
dieſem Grunde für Wohnräume uſw. nur Span⸗ 
nungen zu, die nicht mehr als 250 Volt gegen 
Erde betragen. 

Im allgemeinen ift man fi überhaupt nicht 
genügend klar über die Gefahren, denen man 
fich bei Berührung eleftrijcher Leitungen aus» 
ſetzt. Es ift nachgewiejen, daß ein Strom von 
Ya Ampere vollauf genügt, um den Menjchen 
zu töten. (Diefe Kenntnis verdankt man übri- 
gen3 den Meffungen bei den in Amerika übli- 
hen elektriſchen Hinrichtungen.) Das wäre 
alfo ungefähr der Strom, den unfere Beleuch— 
tungsförper in den Wohnungen durchichnitt- 
lih führen. Da nun der eleftrifhe Wider- 
ftand des Menſchen ungefähr 1000 Ohm be» 
trägt, jo genügen 500 Bolt, um ihn zu töten. 
Bei Gleichftrom kann da3 nur eintreten, wenn 
der Menſch gleichzeitig beide Pole der Leitung 
berührt. Bei Drehftrom und Wechfelfttom aber 
ilt das anders! Der Menſch wirkt ba als Kon- 
denfator, und es durchfließt ihn auch bei 
Berührung von nur einer Leitung ein dau⸗— 
ernder Strom, ber fein Leben gefährden Tann. 


Zur Umwandlung der Hochſpannung in Ge— 
brauchsſpannungen dienen Umformer- 
werte, die in unmittelbarer Nähe der Ber- 
braucher aufgeftellt werden. In großen Städten 
errichtet man mehrere Umformerwerfe, in Elei- 
nen Orten, Dörfern oder Gütern genügt meiſt 
ein Eleinerer Umformer, der in einem bejonde- 
ren, gut verjchloffenen Gebäude untergebradht 
und fich felbjt überlaffen wird, da er feiner 
Wartung bedarf. Die in Deutjchland gebräuch- 
lihen Hochſpannungen betragen 6000, 15000, 
35000, 60000, 100000 und 110000 Volt. In 
Amerifa ift man früher bis 220000 Bolt ge» 
gangen. 

Andere Spannungen als die oben angegebe- 
nen benugt man nad) Möglichkeit nicht mehr, 
weil die Vereinheitlihung und Beichränfung 
auf wenig beitimmte Spannungen große wirt- 
ſchaftliche und betriebstechnifche Vorteile mit 
fi) bringt. Es ift Far, daß die Beihaffung von 
Erfagteilen weniger Zeit koſtet, wenn fie ein» 
heitlih find und überall gebraucht werden; 
denn dann fann man fie in Vertriebslagern 
bereithalten. Außerdem werden dieſe Erjah- 
teile natürlich dadurch billiger, daß fie in 
Maſſen Hergeftellt werden fünnen. Weiter aber 
ift man beftrebt, die ganze deutſche Eleftrizi» 
tät3verforgung zu einer großen Gejamtwirt- 
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haft zu vereinigen. Ein weites Verteilungs- 
neß überjpannt mit Taufenden von Unterwerfen 
und Berteilungaftellen da3 ganze Neid), und m 
dieſes gefamte Neß liefern die Großkraftwerke 
ihre eleftrifhe Energie. Das geht natürlich 
nur bei allgemeiner Bereinheitliung der 
Stromart und Spannung. 

Deshalb benügt man aud überall einen 
Drehitrom von der einheitlihen Berioden- 
zahl 50 in der Gefunde. Praftifhe Erfahrun- 
gen haben gezeigt, daß eine niedrigere 
Periodenzahl teurere Mafchinen erfordert und 
die Beleuchtungstörper zu einer Art Fladern 
bringt, die ihre Wirkung beeinträchtigen. 
Höhere Periodenzahl hat den Nachteil größe- 
rer Energieverlufte in den Leitungen und 
Maſchinen. 

Außerordentlich große Schwierigkeiten ent- 
ſtanden anfangs bei der Behandlung der Hoch⸗ 
jpannungen in den Großfraftwerten jelber, 
ihrer Jfolierung, Schaltung ufm. Niefige 
PVorzellanifolatoren, oft von mehr als Manns— 
größe, führen Die Leitungen ins Freie zur Fern- 
leitung. Die Trennſchalter, welche die ftar- 
fen, hochgefpannten Ströme unterbrechen fol- 
len, müfjen in Ol eingebaut werden, meil 
font eine Trennung überhaupt nicht vollzogen 
werden kann, denn die Hochſpannung findet 
ihren Weg auch durd) die Luft in einem riefi- 
gen Lichtbogen, der alle Metallteile der Schal- 
ter ſchmelzen und alles Iſoliermaterial zerſtören 
würde. Siherungen, wie wir fie in unjern 
Wohnungen führen, genügen auch bei großen 
Ausmeffungen den Anforderungen nicht mehr. 
Dafür find Hufſtromſchalter angebradjt, 
die bei einer gewilfen Stromftärfe den Strom 
felbittätig unterbreden und ſich nur dann 
wieder einfchalter, wenn die Störung behoben 
iſt. Umfangreihe Einrihtungen mußten zum 
Schutze des Bedienungsperjonal3 errichtet wer= 
den. Und fo hat heute ein Großfraftwerf gar 
feine Ühnlichfeit mehr mit den Eleftrizitäts- 
werfen, Deren ſich mander unter und nod) aus 
einem gelegentlichen früheren Beſuche erinnert. 

Die Hohjpannungsfernleitungen 
mit ihren drei oder ſechs Leitungsdrähten, wie 
e3 der Drehftrom erfordert, fennt heute jeder- 
mann aus eigener Anjhauung. Aber Die 
Schwierigkeiten, die auf Dem Wege bis zu ihrer 
jeßigen Vollendung zu überwinden waren, jieht 
man ihnen nit an. Da ift zunächſt die me- 
HanijcheBeanfpruchung ſchwerer, freihängen- 
ber Leitungen zu berüdjichtigen. Ihr eigenes 
Gewicht belaftet fie, der Wind erhöht dieſe 
Belaftung und im Winter vermehren Schnee 
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und Rauhreif das Eigengewicht beträchtlich. 
Größerer Querfchnitt bringt größeres Gewicht 
und größere Windbeanſpruchung — anderer- 
feit3 aber auch geringere Energieverlufte in 
der Leitung. Der richtige Mittelweg muß durch 
wirtichaftliche Erwägungen gefunden werden. 

Aud) die Aufftellung der Leitungsmaſten er» 
gibt ich nicht ohne weiteres. Nicht nur das 
Gelände fpielt Dabei eine Rolle, fondern auch 
Fragen der Rentabilität und Betriebsficherheit. 
Eine größere Zahl von Leitungsmaften verur- 
ſacht größere Anlagefoften: eine geringere Zahl 
al3 die, welche ſich aus dem Drahtgemwicht und 
den flimatifchen Verhältniffen ergibt, ſchadet 
der Betriebsficherheit. Auh muß man den 
Durhhang um fo größer machen, je weiter 
die Abftände der Maften find; das bedeutet 
aber Höhere und damit teurere Maften. Der 
Durdyhang aber ift nötig, um dem Leitungs» 
draht genügend Spielraum zu laſſen für Ber- 
fürzungen bei Kälte. 

Natürlich wird man aus Sparjamfeitsgrün- 
den nicht mehr Maften aufftellen, als unbe- 
Dingt nötig ift, und aud die Maften nicht 
größer und kräftiger halten, al3 ihre Bean- 
ſpruchung dur die Leitung ‚und die Luftbe- 
wegung verlangt. Die Maften werden im all» 
gemeinen alfo jeyon ſtark beanſprucht fein und 
deshalb gefährdet werden, wenn durch irgend- 
welchen Betriebsunfall eine der Leitungen zer- 
reißt; denn dann wird die Beanspruchung, 
die fich fonft zu beiden Geiten da3 Gleichgewicht 
hält, einjeitig und fann zum Bruch des 
Maſtes führen. Neuerdings verſucht man, dem 
durch beweglihe Ausleger an den Ma- 
ften vorzubeugen. 

Die Ausleger tragen Iſolationskörper, an 
denen die Leitungen hängen. Den Fortjchritten 
der Porzellaninduftrie verdankt man die neue= 
ften, genau durchfonftruierten und geprüften 
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Porzellanifolatoren. Es bedurfte langjähriger, 
mühevoller Unterfuchhungen, bi3 man dahin 
kam, alle, auch die elektriſchen Beanſpruchun— 
gen der Porzellaniſolatoren kennenzulernen 
und beim Bau zu berückſichtigen. Bei höchſter 
Spannung begnügt man ſich nicht mehr mit 
einem Iſolator für jede Leitung, ſondern 
hängt ganze Ketten von Iſolatoren aneinan— 
der. Dabei darf man auch nicht vergeſſen, daß 
die Luft zwiſchen Leitungen den Hohen Span— 
nungen gegenüber kein vollkommener Iſolator iſt. 
Es treten zwiſchen den Leitungen Entladungen 
durch die Luft auf, die man Korona nennt, weil 
ſie ſich des Nachts durch lebhaftes Leuchten 
an den Drahträndern kenntlich machen. Sie 
laſſen ſich nur durch große Leitungsabſtände 
vermeiden. Deshalb müſſen die Ausleger ſehr 
lang gemacht werden; denn bei 100000 Volt 
z.B. ſollen die Leitungsdrähte um mindejten: 
215 m voneinander entfernt bleiben. Man 
wird diefe Abftände noc größer machen bei 
weiten Maftabjtänden, um der Kurzſchlußge— 
fahr vorzubeugen, die durch die Möglichfeit des 
Aneinanderſchlagens der Leitungen bei Sturm 
befteht. 

Es fann natürlich nicht die Aufgabe dieſer 
furzen Umfchau fein, den Leſer mit allen Ein- 
zelheiten der Hochſpannungstechnik bekannt zu 
maden. Nur deren Verſtändnis foll fie ihm näher 
bringen für das, was er von der Hochſpannung 
fieht und was fie ihm nüßt. Ich habe mid 
deshalb darauf beichränft und erwähne nod 
zum Schluß, daß die merkwürdigen Draht- 
bügel, die man heute an den Maſten fieht, Dem 
Schuße der Leitung gegen Bliß und Übertra- 
gungen dienen. Sie bilden eine Yunfenftrede, 
die infolge der Form der Bügel — Hömata — 
von felber erlijcht, nachdem fie die gefahr- 
bringende Spannung zur Erde abgeleitet 
haben. — 
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Es ift jedem Flieger befannt, daß das Brenuftoff- 


Zuftgemifdy) mit wachjender Höhe zu fett wird, 
daß alfo ein Mangel an Quftzufuhr eintritt. Um 
da3 Miſchungsverhältnis auch bei abnehmender 
Zuftdichte gleihmäßig zu halten, müßte der Aus— 
trittöquerfchnitt de3 Benzols proportional ber 
Wurzel aus der Yuftdichte verkleinert werden. Das 
ließe fich jelbjttätig in Verbindung mit einem Ba— 
rometer durchführen, doch gibt es noch eine 
brauchbaren Einrichtungen biefer Art. Der Brenn- 


ftoffmirfungsgrad, der bei vorgenommenen Mef- 
ungen au Land 25,9 betrug, fant in Höhe 
von 1500 Metern auf 23,6 und in boppelter 
Höhe auf 22,5. Die Motorleiftung nimmt 
im Verhältnis der Luftdichte ab, was einwandfrei 
bi8 3000 Meter Höhe nachgewiefen ift. ür 
größere Höhen müfjen durch entfprechende Höhen— 
ftüge die nötigen Feſtſtellungen noch gemac! 
werben. 
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Motorrad:Motoren 
Don Bernhard Sifcher 


Die folgenden Ausführungen follen ein fur- 
3e3 und flares Bild von der Konftruftion der 
heute verwendeten Motorrad-Motoren geben, 
ohne die verfchiedenen Motortypen ſämtlicher 
Fabriken, die fih mit ihrer Heritellung be- 
fajjen, einzeln anzugeben. Das würde zu 
weit führen und außerdem nur verwirrend wir- 
fen. Es wird alfo feiner bejtimmten „Marke“ 
das Wort geſprochen, vielmehr feiern die wich— 
tigiten Konftruftionstypen an Hand der Ab- 
bildungen behandelt. 

‚Bei der Betradhtung . einer Verbrennungs- 
fraftmafchine überhaupt und befonder3 eines 
Motorradmotors find zwei Hauptmerkmale, die 
Zweitaft- und die Viertaft-Arbeits- 
mweife, zu unterfheiden. Zunächſt wollen wir 
und furz Darüber unterhalten, in welcher 
Weife in einem Benzinmotor Arbeit geleiftet 
wird und was Dabei Die Bezeichnungen Zwei— 
taft und Viertakt zu bedeuten haben. Bon der 
Erfahrung ausgehend, daß tatfächlich weithin 
große Unklarheit herrſcht über diefe Fragen, 
möge ihre Beantwortung als Grundlage für 


das Verſtändnis der Einzelkonſtruktionen vor— 


angeſtellt werden. 

Ganz allgemein iſt der Arbeitsvorgang fol- 
gender: In einem einfeitig gejchlofjenen Zy⸗ 
linder wird von einem hin und her gehenden 
Kolben ein Gemijc von Luft und Benzin zus 
fammengedrüdt und durd einen eleftrijchen 
Zunfen zur Entzündung gebracht. Der bei die- 
jer Entzündung oder Erplofion frei gewordene 
Wärmeinhalt des Gemiſchs übt einen Drud auf 
den Kolben aus und treibt ihn nad) der offe- 
nen Seite de3 Zylinders. Dieſe Bewegung wird 
durch eine Rurbeljtange und Kurbel auf eine 
Welle mit darauf feitgefeiltem Kettenrad oder 
Riemenſcheibe (Abb. 1) übertragen und fo in 
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eine arbeitleiftende Drehbewegung umgefeßt. 
— Die Urbeitäweife eines Viertaftmotorza 


geht nun in der Weife vor fich, Daß fich bei der 


erften halben Kurbelumdrehung das Einlaß- 
ventil öffnet und durch die Öffnung ein Gas- 
gemiſch vom Kolben angefaugt wird (1. Tat), 
bei der zmeiten halben Kurbelumdrehung 
ſchließt ſich das Einlaßventil und das Gemisch 
wird vom Kolben komprimiert (2. Takt). Un 
mittelbar bei Beginn der dritten halben Kur— 
belumdrehung wird das Gemiſch entzündet, und 
diefer Erplofionsvorgang löſt Die arbeits» 
leiftende Bewegung aus (3. Takt), ſchließlich 
öffnet‘ fi) bei der vierten halben Kurbelum- 
drehung das Auslaßventil, und Die hochge- 
fpannten, verbrannten Gaje entweichen ins 
Freie durch das Auspuffrohr (4. Takt). Der 
ganze Vorgang hat alſo zwei volle 
Umdrehungen der Kurbel nötig ge- 
habt und bei vier Takten oder Huben 
einen einzigen arbeit3leiftenden Hub 
aufzumweifen. Pie Steuerimg der Ventile, 
d. 5. ihr rechtzeitiges Öffnen und Schließen, ge- 
fhieht dabei dur) Shwinghebel und Stoß— 
ftangen, welch letztere durch Noden (un- 
runde Scheiben oder Rollen) angehoben wer- 
den. Die Noden fiten auf einer befonderen 
Steuermwelle, die von der Arbeitsmwelle 
de3 Motors, jedoch halb fo jchnell, angetrieben 
wird. Ferner wird in einem Hodfpan- 
nung3magneten ein Strom von etwa 
15—20000 Bolt Spannung erzeugt und Der 
Zündkerze zugeführt. Pie Entftehung des 
Funkens an der Zündferze gejchieht Durd) einen 
Unterbreher. Das Gasgemiſch liefert ein 
Vergaser Eleinerer Abmeſſung. Auf feine 
Wirfungsweife kann hier in der Kürze nicht 
eingegangen werden, wie auc) auf die verjchie- 
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Abbildung 4 zeigt ei» 
nen Einzylinder von 
etwa 0,75/2PS, als Vier⸗ 
taftmotor ausgebildet, 
aljo durch Ventile ge- 
fteuert. Über dem Ein- 
laßventil iſt, wie üblich, 
die Zündferze einge» 
Ichraubt, in der Zhlin- 
dermitte ein Zifhhahn 
zum Einjprigen von Ben- 


Abb. 3 


denen Arten der Schmierung der Lauf- 
und Lagerſtellen nicht, die teilweije zwangs— 
läufig, teilweife von Hand erfolgt (Abb. 2 u. 6). 

Beim Zweitaftmotor legt der Kolben zu 
Beginn der eriten halben Kurbelumdrehung 
einen Schliß in der Zylinderwand frei, 
durd) den das Gasgemiſch in den Zylinder ge- 
faugt bzw. gedrüdt wird, um bis zum Schluß 
diefer Drehung fomprimiert zu werden. 
(1. Takt). Wieder unmittelbar am Anfang der 
zweiten halben Kurbelumdrehung erfolgt die 
Erplofion und Arbeitsleiftung, vor Schluß die— 
fer Drehung legt der Kolben einen Schli in der 
Bylinderwand frei, durch den die verbrannten 
Gaje entweichen (2. Takt). Für den gan- 
zen Vorgang War nur eine einzige 
KRurbelumdrehung notwendig, um Ar— 
beit zu leiften (Abb. 3 umd 5). 

Jeder Motorradmotor hat eine feinen Ab— 
mejjungen (in der Hauptſache Hub, d. h. dop- 
pelter Kurbelradius, und Bohrung, d. h. Zy— 
linderdurchmeffer) entjprechende Leiftung, die 
in Pferdeftärfen (PS) ausgedrücdt wird. Man 
unterfcheidet Hierbei Steuer-PS und 
Brems=-PS. Hat 3. B. ein Motor 1,88/8,5 
PS, jo heißt das: Die nad) einer bejtimmten 
Formel errechneten 1,88 PS müfjen 
verfteuert werden, 8,5 PS ijt die nutz— 
bare Leitung des Motors. Nach ge- 
fegliher Beftimmung find nun Die 
Motoren, die nad) der Steuerformel — 
bi3 zu 0,75 PS ergeben, von der 
Steuerabgabe und zudem von Der 
Verpflihtung eines Führerſcheins 
frei, woraus allein ſchon die Bedeu- 
tung diefer Mafchine erhellt. Derar- 
tige Motortypen, Zweitafter und Bier- 
tafter, gibt es eine ganze Reihe, in 
ihrer Nugleiftung unterfcheiden fie 
fih allerdings nur um geringe Be- 
träge. 
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zin oder im Bedarfsfalle 
Petroleum. Das Einlap- 
ventil' und das Aus 


‚ laßventil find nebeneinander hängend in einer 


feitlih) an den Zylinderkopf angegofjjenen Kam— 
mer angeordnet. Je eine Feder hält ſie in 
der Ruhelage, gefchlojjen, feit. Neben dem 3, 
linder fit auf dem Gehäufeblof der Me 
gnetapparat, der durch verjchiedene Zahr 
räder von der Motor-Surbelmwelle angetrieber 
wird, in der Art, wie es Abb. 4 und 5 zeigen: 
aud) die Vergaferanordnung ijt in beiden Ab- 
bildungen deutlich fihtbar. Die Motoren von 
der eben befprochenen Art und Leijtung ge 
nügen für ein Motorrad zur Beförderung von 
1 oder höchſtens 2 Perjonen, ihr Zweck ift auf 


‚jeden Fall nicht der, mehr als dieſe Laft zu 


befördern oder gar Gejchwindigfeiten von 90 
Kilometerjtunden zu erreichen. Bei einer er- 
reichbaren Durchſchnittsgeſchwindigkeit von 40 
bis 50 km/Std. verbrauchen jie die möglichjt ge- 
ringſte Menge an Benzin und DI. 

Einen nod einfacheren Aufbau Huben die 
Zmweitaftmotoren, ebenfalls durchweg als Ein- 
zylinder ausgeführt und von derjelben Xei- 
ftung. Abb. 5 zeigt einen ſolchen Motor, deſſen 
Zylinder fchräg fteht, um eine etwas größere 
Kühloberfläde zu erhalten. Anſauge- und 
Auspufffanal jind deutlich erkennbar, die Zünd- 


ferze ift fchräg auf der Seite 
de3 Einlaßjhliges in den Zylin⸗ 
derfopf eingejchraubt. Im Ber- 
glei) mit dem Biertaftmo- 
tor gleicher Leiſtung dürften 
zwei Nachteile hervorgehoben 


werden, . unter denen Dieje 
ſchwächeren Zweitakter leiden: 
das iſt der höhere Ol- und Ben- 
zinverbraudy und die raſchere 
Abrügung der bejonders bean- 
fpruchten Organe: Zylinder und 
Kolben. Troß ihrer fürzeren 
Lebensdauer erfüllen jic aber bei vernünftigen 
Gebrauh und ſachgemäßer Behandlung ihren 
Zmed volltommen, zudem haben fie vor den 
Viertaftern den Vorzug der Billigfeit. 

Denkt man ſich die eben beſprochenen Typen 
vergrößert, dann hat man einerjeit3 mittel» 
Schwere Motoren vor fih von 3—4 PS Brenis- 
leiftung und andererfeit3 jchwere Motoren bis 
zu 12 PS. Hier ift es bejonder3 die Zwei— 
aylindermafchine, über deren fonftruftiven Auf- 
bau wir noch zu ſprechen Haben. Wbbil- 
dung 4 zeigt die Kurbel als Schwungrad aus- 
gebildet, diefe Form von Schwungrad genügt 
bier nicht mehr, wir jehen deshalb in ber 
Folge eine bejondere Shwungideibe 
außerhalb des Kurbelgehäufe3 angeordnet. Der 
Wert des Schwungrabes al3 Kraftſpeicher fällt 
beim ®iertafter eindringlich ind Auge, wenn 
man ſich erinnert, daß auf vier Zafte, d. h. 
zwei Kurbelumdrehungen, nur ein einziger Ar- 
beitstaft entfällt. Hervorzuheben ift außerdem 
die vielfach benüßte Anordnung der Ventile 
im Zylinderkopf bei mittleren und fchweren 
Viertaktmaſchinen, da die Praxis gezeigt hat, 
daß dadurch Die Leiftung des Motors nicht un» 
wefentlich verbeifert wird (Abb. 6). 

Der Zweizylinder zeigt drei verjchiedene An» 
ordnungen der beiden Zylinder (Abb. 7): 


Abb. 5 


1. V⸗Form (Biertafter). 2. Hintereinander lie- 
gend oder gegenläufig arbeitende Zylinder 
(Biertalter). 3: Nebeneinander jtehend (Zwei— 
tafter und Viertafter). Einzelne Typen weijen 
ſogar Wafferkühlung auf, doch herrfchen in der 
Hauptſache die Iuftgelühlten Motoren vor, fchon 
ihrer Einfachheit halber, da bei Stürzen der 
bei Wafferfühlung notwendige Kühler jehr emp- 
findlich ift und leicht den Betrieb der Mafchine 
im Fall eines Kühlerfchadens in Frage ftellt. 


Bei einigen Zweitaltmajchinen jchwerer Leiftung 


fommt zur Erreichung einer rajcheren und voll» 
fommeneren Gemifchfüllung der Zylinder eine 
Art Luftpumpe oder Gebläfe, ähnlich wie bei 
den fog. Komprefjor-Automobilmotoren zur 
Anwendung, wodurd) die Leiftung bei fonjt ver- 
hältnismäßig hoher Tourenzahl (3000-4000 
Umdrehungen in der Minute) erhöht wird. 
Statt der Kolben aus. Grauguß oder Stahlguß 
verwendet man mehr und mehr ſolche aus Alu- 
minium oder Eleftronmetall, wobei weniger ihr 
geringeres Gewicht als ihre günjtige Wärme- 
leitfähigfeit den Wirfimgsgrad des Motor3 er- 
höht; die Zylinder werden meift aus Spezial- 
grauguß oder Stahlguß, das Gehäufe, in dem 
die Kurbelwelle in Rollen- oder Kugellagern 
gelagert ift, aus Muminiumguß hergeftellt. Für 
die ganz bejonder3 beanjprudten Teile, Ven- 
tile und Pleuelftangen, wird bejter Schmiede-, 
d. h. Flußſtahl, für die Kurbehvelle hochwertiger 
Ehromnifelftahl verwendet. 


Abb. 7 
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Ausfchneiden der Federplättchen 


Wie Schreibfedern gemacht werden 


Alljährlich gehen viele Millionen Schreibfedern 
aus der Bonner Fabrik von F. Soenneden in alle 
Welt hinaus, um als treue Helfer des modernen 
Kulturmenſchen ihre unentbehrlichen Dienjte zu 
tun. Man mag vielleicht geneigt fein, nur in hoch- 
verwickelten Majchinen beſondere technijche Leijtun- 
gen zu erbliden. Der Fachmann jedoch weiß, daß 
auch inderunjheinbaren fleinen Stahl- 
feder ein langes Stüd tehnijder Ent- 
widlungsgejhidhte und der Nieder- 
ſchlag rajtlojen Ingenieurgeiſtes ftedt. 


Die Soenneckenſche Fabrik fertigt die Federn 
bon Grund auf an. Der Gang der Fabrifation 
ift kurz folgender: 


Aus einem Streifen feingemwalzten Stahlblechs 
werden die Federplättchen ausgejtanzt, die unter 
Spindelprejjen zunächſt ein Mittelloch erhalten. 
Zur Erhöhung der Elaſtizität werden die Plättchen 
fodann mit den Seitenſpalten verjehen. Um jie 
ftempeln und biegen zu können, müjjen fie weich 
fein. Sie werden deshalb in luftdicht verjchlofje- 
nen Behältern ausgeglüht. Die ausgeglühten wei— 
chen yederplättchen werden unter Heinen Fall— 
hämmern nit dem Stempel verjehen und unter 
befonderen Biegeprejjen in die gewünjchte Form 
gebogen. Die weichen, gebogenen Federn werden 
darauf in fuftdicht verjchloffenen Töpfen auf jehr 


hohe Temperatur erhigt und dann in Ol plößlid 
abgefühlt.. Die hierdurch glashart gewordenen Fe— 
dern werden nun durch langjames Erwärmen nd 
Abkühlen angelajjen, um dem Stahl die gewünſchte 
Elaftizität zu geben. Die Oxydſchicht, mit der 
fich die Federn infolge des Härtens und Anlajjens 
überzogen haben, wird durd) mehrtägiges Scheuer 
in eijernen Trommeln mit geeigneten Schleifmit- 
teln entfernt, damit die Federn blanf werden. Um 
die Elaftizität der Federn weiter zu erhöhen, wer- 
den fie an der Oberfläche vorn etwas ab- 
geichliffen, wodurch fie auch die Tinte bejjer hal- 
ten. Die Spiken der Federn werden zwiſchen 
zwei fcherenartig wirkenden Meſſern auf Spindel- 
prejjen bis zum Mittelloch gejpalten. Diefer Pro- 
zeß erfordert die allergrößte Sorgfalt, damit der 
Spalt genau die Mitte der Spitze trifft. Die ge 
fpaltenen Federn werden durch Scheuern nochmals 
gereinigt, gefärbt und mit einem Roſtſchutzmittel 
umgeben. Am Schluſſe des Produktionsprozeſſes 
wird jede einzelne Feder einer jorgfältigen Prü- 
fung unterworfen und jedes auch nur mit dem 
kleinſten Fehler behaftete Stück ausgefchieden. 
Zur Veranfchaulichung des Geſagten geben wir 
vier Abbildungen aus der Soennedenjchen Fabril 
tieder, die das Ausjchneiden der Federn, das 
Biegen, da3 Prüfen der einzelnen Federn auf ihre 
Sehlerlofigkeit und das Einſchachteln zeigen. 
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Einfchachteln der Federn 


Auftralifche Harthölzer als Ausfuhrartikel 


Auftralien, das im Südweſten und Südoſten noch 
große und mwenig erjchlojjene Wälder hat, ift in 
bie Reihe der nach Europa Holz ausführenden 
überjeeifchen Länder eingetreten. Während e3 im 
fünften Erdteil an Weichhölzern mangelt und diefe 
Holzjorten von auswärts eingeführt werben 
müjjen, bejigt Auſtralien vor allem in feinen 
134 Eufalyptusarten, bie fehr jchnell wach— 
fen, jehr Hoch, ſehr ſchwer und feſt find, Hölzer 
von großer Härte, Zähigkeit und Widerjtands- 
fähigfeit. Einige Arten werden als Straßen- 
pflajter, andere zu Brücen- und Hafenbauten, als 
Eijenbagnfchwellen, für Fußböden, im Waggon- 
und Bergwerksbau benußt. Für Tijchler- oder 
Möbelholz dürfte das Auftralholz dagegen zu 
fpröde und zu ſchwer verarbeitbar fein. 

Die wichtigften Eufalyptusarten, deren Holz be- 
fonderen Handelswert bejißt, find folgende: Jar— 
rah, jtark harzhaltig und dadurch jehr dauerhaft, 
von rotbrauner Farbe, hell, aber häufiger dunfel 
und in diejer Abart bevorzugt. Karri aus Weſt— 
australien, jchwer, hart, rötlich, weniger wider» 
ftandsfähig, nicht fo gut zu verarbeiten. E3 wird 
mehr in England als bei uns benubt. Bla da 
butt und Tallomood ſtammt aus den Küſten— 
bezirfen des jüdöftlichen Auftraliens, ijt ſehr feſt 
und dauerhaft, graubraunrötlich, vor allem für 
Pflafterziwedfe geeignet. Turpentine, aus dem 
öftlihen Australien ftammend, fehr Hart, braun— 
purpurrot, wird für Hafenbauten benußt, weil es 


gegen den Seewurm twiberjtandsfähig fein joll. 
ative Teaf, bei und auch Moa genannt, 
aus Nordoftauftralien, jehr hart und jchwer, hell- 
gelb, reißt leiht. FJronbark heißen verjchiedene 
gut brauchbare Eutalyptusarien, die ſehr jchwer, 
hart und zäh find, aber im Lande. jelbjt gejchäßt 
und daher nur wenig und dann teuer ausgeführt 
werden. Die Hölzer find von braunroter Farbe 
und werden zu Hafen-, Waggon- und Bergwerks— 
bauten verwendet. Unter Bluegum verfteht 
man ein aus Wujtralien und QTasmanien jtam- 
mendes, aber verſchiedenwertiges Nußholz, das ſich 
zu Telegraphen- und Rammpfählen und fürWajjer- 
bauten benugen läßt. Zum Erfaß des echten Ma- 
hagoniholzes, das aber dieſem durchaus nidt 
gleichwertig ijt, nimmt man das fogenannte Red 
Mahogandy, rötlid, fehr widerjtandsjähig und 
dauerhaft, oder White Mahoganh, das hell- 
farbig ijt. Erjteres läßt fich al3 Bodenbelag und 
zum Pflaftern verwenden, leßteres für Hafenbau- 
ten. Ein hellfarbiges, gefledtes, elaſtiſches Holz 
iſt Silkyoak GSeideneiche), das ebenſo wie eine 
andere Sorte von grauer Farbe als Möbelholz 
in Deutſchland hier und da verarbeitet wird. An— 
dere Arten, von denen wir nur die Namen nennen 
wollen, find: Spotted Gum, Murray Ned 
Gum, Foreſt Ned Gum Grey Gum, 
Stringy Barks, Woolly Butt, Brujb 
Bor, Baftard Bor, Red Cedar, Roje- 
wood, Red Bean, Blad Bean, Hoop Pine. 
F. 


Flanfchene und muffenlofe Holzrohrleitung, 
2,3 m lichte Weite, 160 m Länge 


Flanſchenloſe Solzrohrleitung, 70 cm lichte Weite, 
300 m Länge, Druck 9 m Waiferfäule 


Die neue Holzrohr:Induftrie 
Don 3iv.:Ing. Erwin herm. Schulg 


Auf einem nicht unmichtigen Gebiete ijt Die 
fonft überall an der Spite marfchierende deutjche 
Snduftrie fonderbarerweije zurüdgeblieben: in der 
tationellen Ausnüßung vorhandener Wajjerkräfte. 
Erft im legten Jahrzehnt, vielleicht angeregt durch 
den Bau der gewaltigen Mittelland-Wajjerftraße, 
de3 Ems3-Wejer-Leine-Elbe-Hanal3 mit feinen 
vielen Stichfanälen, widmen wir dieſem Problem 
größere Aufmerkfamteit. Wohl hat Deutjchland 
als das Land ber Eijenbahnen, als fohlenreichjtes 
Land, hierzu nicht jo dringende PVeranlafjung, 
wie manches andere, da3 die ſchwarzen Diaman— 
ten- für jchweres Geld einführen muß; erfreulich 
aber ift zu jehen, wie mir neuerdings bemüht find, 
den Vorſprung anderer Völker einzuholen. Die 
madtvollen bayrijchen Taljperren legen dafür in 
erfter Linie Zeugnis ab. 

Wenngleich diefe Bauten überwiegend der Er- 
zeugung eleftrijchen Stromes dienen, jo hat deren 
Erijtenz jcheinbar doh befruchtend auf wei- 
tere NAusnußung unferer Waſſer— 
träfte gewirkt. Der Lehrmeifter in diefem Fache 
ift Standinavien. Der ungewöhnliche Wafjer- und 
Holzreihtum diefer das deutjche Land an Aus— 
dehnung faſt um die Hälfte übertreffenden Halb- 
infel (777000 zu 540000 qkm) hat dort weitere 
nadhahmensmwerte Induſtrien ins Leben gerufen. 
Standinavien iſt das erjte Land, welches die Her- 
ftellung und Verwendung von Holz-Rohrleitungen 
größten Stiles zu Zwecken, für die man bis dahin 
nur eijerne Röhren verwendet Hat, zu großer Gel- 
tung bradte. Die Norst-Traerdör-Komp. 
(Norweg. Holzrohr-Eo.) jtellt nach eigenem, be- 
fonderen Syſtem Holzrohre für mächtige Waſſer— 

uführungen her, für Anlagen, gegen deren Lei- 
Hungsfähtgeit die altrömijchen, aus Stein gebau— 
ten, nur für den Hausgebrauc, liefernden Aquä- 
dukte Kinderjpielzeug find; Niejfenleitungen mit 
lichten Weiten bis zu 5 m, bei nicht weniger als 
4,5 Atmoſphären Drud. 

n Mitteleuropa hat zurzeit die Defter- 
reichiſche Holzröhren Att-Gej. (Dep 


rag) in Wien dieſe zufunftsreiche Sache aufge» 
nommen und arbeitet nad) eigenem, patentamtlich 
geſchütztem Verfahren. Bereit3 20km Holzrohrlei- 
tungen find dort verlegt. In Deutjchland iſt eine 
Scmejitergefellihaft der Dehrag, die Deutſche 
Holzröhren Aft.-Gef. (Deuhrag), errich— 
tet, die ein mitteldeutjches Werk bereits in Betrieb 
und zwei weitere in Dberjchlejien und Hannover 
in Vorbereitung nahm. 

Die Deuhrag —— zwei Typen Holzrohr an: 
ein fabrikmäßig hergeſtelltes, maſchinengewickeltes 
Rohr mit Muffen, ſowie ein muffen- und flan— 
ſchenloſes Rohr, das an Ort und Stelle mon— 
tiert wird. Das erſtere, das ſeinen Namen von 
der auf maſchinellem Wege um hölzerne Längs— 
ftäbe gejchlungenen Rundeiſenumwicklung ableitet, 
wird für Hleinere Durchmefjer von 5—60 cm aus» 
geführt und fabrifmäßig in Stüden von 5 m 
Länge fertig gewidelt und außen afphaltiert ges 
liefert und verjandt. Jedes der Stücke iſt an dem 
einen Ende mit einer Muffe, am anderen Ende 
mit einem angedrehten Konus verjehen, die eine 
weitere Röhrverbindung unnötig machen, fo daß 
die Röhre ohne Fachmonteur und ohne Dichtungs- 
materialverlegbar find. Für 6 Atmofjphären Drud 
ausgebaut, fann dieſe Type bis zu 20 Atmojphären 
angefertigt werden. Sie ijt geeignet für Tur— 
binenleitungen, Wafjerleitungen mit höchſtem 
Drud, Säureleitungen in chemijchen Werfen 
und Bapierfabrifen, Brauereileitungen, Dränage— 
töhren, Brunnenröhren, Schußröhren für große 
Wafjergejchwindigteiten, hölzerne Fütterungen für 
auszumauernde Drudihäcdte und Stellen, höl— 
zerne Bewetterungen, Triftrinnen, Waſſertürme 
und ©ilos. 

Die zweite Ausführung in Geftalt eines muffen- 
und flanjchenlojen Rohres wird für 1/, big 5 Meter 
lihte Weite, gegebenenjall® auch nocd größer ge- 
liefert, und zwar in einzelnen, jfegmentartig ge- 
hobelten Stäben, die mit Feder und Nut ohne 
Dichtung zufammengejeht werden. Der Aufbau 
diefer den höchſten Anforderungen gewachjenen 
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Type ift nur durch Fachleute zu ermöglichen. Die 
Stüde werden entjprechend dem Drud mit den 
erforderlichen Spannringen zufammengefchraubt. 
Der Drudbereic diejes kontinuierlichen, muffen- 
und flanjchenlojen Holzrohres ijt bei: 
Rohrdurchmefjer von 0, 5m Im 2m 3m 4m 5m 
Drud in Atın.: 19 16 95 7 5 45 
Dieje Holzröhren haben vor Eifenrohren fol- 
gende Vorzüge: a) Transport in handlichen 
Stüden; b) geringeres Gewicht; c) längere Le— 
bensdauer; d) einfache Montage; e) Billigfeit 
der Anſchaffung; £) Froſtſicherheit; g) größeres 
Wajjerführungsvermögen, deshalb Kleinere Drud- 
verlujte oder fleinerer Rohrdurchmeifer, h) gerin- 
gere Nohrgrubentiefe; i) feine Vorrichtung: zum 
Ausgleich der Längeausdehnung erforderlich, weil 
wie ein Schlauch elajtilch; k) ohne befondere Vor— 
fehrungen in Krümmungen mit einem Radius bis 
zum 60fachen Nohrdurchmeijer verlegbar. (Bei 


Schreibtafeln aus Eijenblech 


ganz kurzen Krümmungen werden Sniejtüde aus 
Guß- oder Schmiedeeijen verwendet.) — 

Die größte bisher von der Dehrag ausgeführte 
Holzrohrleitung befindet fich in Böhmen, im Be- 
fige der Firma Gebr. Grohmann in Kl.Wöhlen, 
und hat eine lichte Weite von 2,75 m bei 610 m 
Länge; fie dient zum Betriebe von Niederdrud- 
Turbinen. 

Eine andere Holzrohrleitung beſitzt die Papier- 
fabrif Pöls in Sher-Ofterreich mit 2 Rohren von 
je 1,30 m liter Weite, 2X 60 m Länge bei 
einem Drud von 42 m Wafferfäule, zur Doppel» 
leitung für Hochdruckturbinen. 


Eine dritte, 1400 m lange Holzrohrleitung it 
die Feuerlöfch- Anlage der Körner-Werfe bei Gu— 
tenbrunn, für 11 Atmofphären Drud bei 100 bis 
250 mm lidhter Weite des majchinengemidelten 
Rohres. 


Schreibtafeln aus Eiſenblech 


Sn neuerer Zeit werden von der deutſchen 
Induftrie nad) einem patentierten Berfahren 
Schreibtafeln aus emailliertem Eijen- 
blech hergeitellt, die fich, was Größe, Form und 
Farbe betrifft, nicht von ben bekannten Schiefer- 
tafeln unterſcheiden. Die Schreiblinien find in 
roter Farbe eingebrannt und unbedingt dauerhaft. 


Mafchinengemwickeltes Holzrohr. 100—150 cm lichter Durchmeffer, 
2 


800 m lang, Druck 11 m Waſſerſäule 


Im Gegenjaß zur üblichen Sciefertafel iſt dieſe 
Neuerung unzerbrehlich und deshalb troß 
höheren Preiſes im Gebraucd billiger. Neben 
dem mehr und mehr zunehmenden Abſatz in 
Deutjchland werden die Emailletafeln ftarf nad) 
Dänemark, Oſterreich, Holland, Spanien, Afrika, 
Südamerika, Indien und China ausgeführt. F. 


Flanfchenlofe Holzrohrleitung, 130 cm lichte Weite, 60 cm lang, 
Druck 42 m Wafferfäule 
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Instrument zur Beobachtung umlaufender Teile in ſcheinbarer Ruhe 


— rt 


Aufbau der Vorrichtung 
Das nachſtehend bejchriebene Inſtrument dient 
dazu, um Unterjuchungen an umlaufenden Teilen 
zu Machen, die eine jo hohe Tourenzahl haben, 
dag das Auge ihnen nicht zu folgen vermag. 
Abb. 1 läßt den Aufbau der Vorrichtung ertennen, 
und zwar ijt als Demonftrationsobjeft ein Kugel» 
lager gewählt: auf der Achſe des Motors a ijt 
der innere Laufring ce des Kugellagers fejt auf- 
gepreßt, während der äußere Laufring b, entgegen 
der fonjt üblichen Anordnung von Stugellagern, 
frei beweglich it. Auf der Achſe des Motors ſitzt 
das Stirnrad d, das die eingeleitete Bewegung 
infolge der gewählten Überjegung von 2:1 ver- 
langjamt und durch Vermittlung der Achje f auf 
die mit gleichen Zähnezahlen verjehenen Räder 
m und n überträgt, jo daß das Prisma o mit 
der halben Winkelgejhwindigfeit wie der innere 
Laufring des Kugellagers läuft. — Infolge 
der optifhen Wirfung des Prisma er- 
fcheint alles, was das Auge beim Durch— 
bliden fieht und was ſich mit der dop— 
peltenGejhmwindigfeitdreht, involl- 
fommener Ruhe zu jein, ganz gleichgültig, 
ob e3 ſich um niedrige oder jehr hohe Umdrehungs— 
gas, 3: B. 10000 pro Minute, handelt. — 
ei dem gewählten Beijpiel des Kugellagers tritt 
nun aber folgende Nebenerjcheinung ein: Durch 
die Zentrifugalfraft werden die in einem Käfig 
belannter Art montierten Kugeln mit fortgerijjen 
und führen eine „Nelativbewegung‘ aus (ebenjo 
wie der äußere Laufring), die aber fo gering ijt,daß 
das Auge ohne weiteres beobachten kann, wieviel 
in der Zeiteinheit der äußere Laufring den Ku— 
geln vorauseilt. — Da es nun nicht uninterejjant 
iſt, fejtzuftellen, welches die abjolute Geſchwindig— 
feit ijt, mit der fich die Kugeln um die Achje des 
Motors drehen, jo ijt eine Vorrichtung geichaffen, 
die e3 gejtattet, die Umdrehungszahl des Prismas 
au verändern, dadurch, daß die Wellef, Diebeih ge- 
fenfig gelagert iſt, ſoweit nach unten bewegt wird, 
daß die Räder mundnaußer Eingriff fommen; in 
diejem Augenblid wird das Prismengehäufe mit der 
fegelförmigen Fläche | durch die Friktionsſcheibe 
k gedreht und auf diefe Weile (je nach Stellung 
dieſes durch Federwirfung immer anliegenden An— 
triebgliedes k) mit verjchiedenartiger Geſchwindig— 
feit bewegt, jo das; die Umlaufzahl des Prismas jener 
der Kugeln genau angepaßt werden fann (2:1). 
Es iſt aljo zu beobachten, daß laufende 
Teile Scheinbar zum Stilljtand ge- 
bradt werden, während beijpielsweie der 
feftgehaltene Qugellagerring b fchein- 
bar rotiert, ebenjo wie die Kugeln eine 
ihließlih Kugelkäfig. 
Der Eindrud für den Beobachter ijt erftaunlich: 


Abb. 1. 


Don Oberingenieur Karl Pritihow 


gleichgültig, mit welcher Tourenzahl das umlau- 
jende Element auch rotieren mag, jein Bild wird 
vollftändig ftilfftehen, wenn e3 durch das Prisma 
beobachtet wird. Etwaige Unftimmigfeiten im 
überjeßungsverhältnis bewirken höchſtens Kleine 
Schwankungen, die jedoch an der Tatſache nichts 
ändern, daß Einzelheiten und Umriſſe des jeweilig 
zur Verwendung fommenden Objektes ohne das 
Vorſatzprisma abjolut nicht zu erkennen wären. 

Die Verwendungsmöglichkeiten der bejchriebe- 
nen Vorrichtung find jehr vieljeitig; wohl am 
intereffanteften dürfte die Anwendung fein bei 
der Prüfungvonallender Zentrifugals 
fraft unterworfenen Körpern. 

Eine prattijche Anwendung von Bedeutung hat 
das Injtrument in legter Zeit Durch Herrn Profeſ— 
for Dr.-Ing. D. Thoma gefunden, und zivar- zur 
Sichtbarmachung der Strömung in Turbinen. Zu 
diefem Zweck wurde die Turbine mit wagerechter 
Welle eingebaut und ein Glasfenjter zentrijch zur 
Welle angeordnet; zur Sichtbarmahung wurde 
Preßluft verwandt, die durch Kupferröhrchen an 
verjchiedenen Stellen der Schaufeloberjläche oder 
des Laufradfanals eingeleitet wurde. Die Luft 
tritt durch feine Löcher aus und wird vom Waſſer 
in Form von ganz Heinen Blafen mitgeführt. 
Bei Anwendung entjprechender Beleuchtungsvor- 
richtungen find die Blafenftreifen und damit Die 
Stromlinien gut erfennbar. 

Das von der Firma Voigtländer u. Sohn A.G., 
Braunfchweig, enttvorfene und ausgeführte Inſtru— 
ment (Abb. 2) beruht alfo auf der eingangs erwähn- 
ten Erjcheinung, daß das Spiegelbild eines ruhenden 
Gegenjtandes ſich dreht, wenn die Spiegelungsebene 
gedreht wird. Umgekehrt ijt e3 möglich, einen 
rotierenden Gegenjtand ruhend erjcheinen zu 
lafjen. Dazu muß der Gegenjtand gejpiegelt wer— 
den um eine Ebene, die durch die mit der Lauf- 
radachſe zujammenfallende Blidlinie geht und mit 
der halben Wintelgejchwindigfeit des Laufrades 
um die Blidlinie rotiert. 

Das Inſtrument dürfte auch auf anderen tech» 
nijchen Gebieten mit Nußen anwendbar fein; jo 
3. B. zur Beftimmung der Umdrehungs- 
zahleiner unerreihbaren Welle; hier ge- 
nügt e8, die Gejchwindigfeit des Inſtrumentes jo 
einzuftelfen, daß die Welle in Ruhe erjcheint, um 
dann die Umdrehungszahl des Aufrichteprismas 
mit einem entjprechenden Zähler fejtzuftellen. 


. 


Abb. 2. Anfict der Vorrichtung 


206 


Erfahrungen beim Prepluftbetrieb 


Don Dr.:Ing. Carl Comment 


Pregluft hat ſich megen ber Leichtigkeit, Be— 
trieb3ficherheit und Wirkfamfeit der mit ihr an- 
getriebenen Werkzeuge eine Stellung in mober- 
nen Metallbearbeitungsbetrieben erworben, die 
ihr fo leicht nicht wieder entriffen werben bürfte. 
Leider find aber mit dem Preßluftbetriebe hohe 
Unfoften verfnüpft, nicht nur des an und für fich 
‚großen Kraftverbraudyes wegen, fondern aud, 
mweil die Überwahung und Inſtandhaltung der 
Zeitungen und Werkzeuge viel Arbeit und Koften 
erfordern. Das Ergebnis langer Betriebspraris 
geht nun dahin, daß es richtig und wirtſchaftlich 
ift, ben ganzen Wreßluftbetrieb eingehend zu 
überwaden, da die hierdurch erzielbaren direkten 
Erfparniffe ſich unbedingt bezahlt maden. 

Ständige und forgfältigfte Beobadjtung ift vor 
allem für das Rohrnetz erforderlih; in den 
meiften Betrieben ift die durch Undichtigkeiten 
verloren gehende Luftmenge größer al3 die in 
den Werkzeugen verbraudte. Die Padungen wer— 
den im Laufe der Zeit undicht; deshalb follten, 
mo angängig, die einzelnen Rohrteile zufammen- 
geſchweißt werden. Die Abfjperrorgane müffen 
regelmäßig nachgeichliffen, au die Kupplungen 
ftändig auf Dichthalten überwacht werden; gut 
bewährt hat jich feit einigen Jahren die eitter 
fübdeutfchen Fabrik patentierte Abfperrfuppfung, 
bei der nach Abnehmen des Werkzeugfchlauches 
ein Kugelventil die Leitung felbjtändig fchließt. 
Um in den Arbeitspaufen im Rohrnetz Berlufte 
durch) Undichtigfeiten zu vermeiden, muß das 
ganze Netz während ber Betriebsruhe abgefperrt 
fein. Elektriſcher Antrieb mit felbfttätiger Aus— 
fhaltung der Komprefforen, fobald ein gemiffer 
Drud zu halten, ohne daß der Kompreſſor ar- 
ein Mittel zu fparfamer Qufterzeugung beftens 
bewährt. Bur Kontrolle des Rohrnetzes und ber 
Abfperrorgane iſt es zweckmäßig, regelmäßig in 
nicht zu großen Abjtänden das Rohrnet während 
dee Arbeitspaufe etwa 5—10 Minuten unter 
Drud zu halten, ohne daß ber Komprefjor ar— 
beitet, und das Reſultat des dabei auftretenden 
Drudabfalls regelmäßig der Betriebgleitung vor— 
zulegen, damit diefe nad) dem Ergebnis ihre 
Mahnahmen treffen kann; diefe Kontrolle ge- 
ftattet einen Überblid über den Umfang der Preß- 
luftverfufte auch während de3 Betriebes. Bor 
allem aber ift unbedingte und, fall3 erforderlich, 
fharfe Einwirkung auf die Wrbeiterfchaft not» 
wendig, daß fie die Betriebsleitung bei der fpar- 
famen Verwendung von Preßluft unterjtüßt. 
Dies ift vielleicht die fchwierigfte Aufgabe des 
mit der Überwachung betrauten Ingenieurs, denn 
fie erfordert unendliche Geduld. Bei größeren 
Betrieben ift die Minftellung eines befonderen 
mit der Überwachung betrauten zuverläffigen 
Arbeiter notwendig, der zwedmäßig eine kleine 
Prämie für Erfparniffe erhält. Zu feinen Bilich- 
ten muß es insbejondere aud) gehören, die Dich- 
tigfeit der biegfamen Anſchlußſchläuche für Werk— 
zeuge zu fontrollieren, da erfahrungsgemäß Die 
die Werfzeuge handhabenden Arbeiter lieber Un— 
dichtigfeiten dulden, al3 den defekten Schlaud) 
ausmechjeln. 

Die Leitung it Jo anzulegen, daß in feinem 
Teil, auch bei Anfchluß einer großen Anzahl von 


Werkzeugen, Drudverlufte auftreten, ehe die Luft 
in Die Werkzeuge gelangt. Die feften Leitungen 
follten mit NRüdfiht hierauf reichlich großen 
Durhmefjer haben. Auch andere Drofjelungen, 
3. B. in Verbindungen, müſſen vermieden wer— 
den. In allerlegter Zeit werden die Abziwei- 
gungzftugen für Schlauchkupplungen fo ausge— 
bildet, daß fie nicht unter rechten Winkel, fon- 
dern nur mit 45° Neigung zu ber Richtung der 
Nohrleitung liegen; Hierdurch werden unnötige Wir- 
belung und die damit verfnüpfte Drofjelung ver- 
mieden. Zritt irgendwo infolge von Undichtig- 
feiten ein Drudverluft in der Leitung auf, fo 
geht nit nur die entmweichende Quft verloren, 
fondern die übrigbleibende arbeitet außerdem 
fehr ſchlecht im Werkzeug. 

Das die Werkzeuge felbft anbetrifft, jo muß 
unbedingt darauf geachtet werden, daß auch fie 
dicht find. Hierzu ift regelmäßige Überholung 
erforderlich, au wenn bie Werkzeuge im Be— 
triebe völlig eintwandfrei arbeiten; beſonders 
Sclagfolben und Steuerung neigen zu Undichtig- 
feiten, die fich jedoch nicht völlig beheben laſſen, 
wenn es fi) um unausbleiblidhe Abnutzung han— 
delt. Um das Abnutzen ber beweglichen Teile 
möglichft zu verringern, müjjen fie gut geſchmiert 
fein. Zur Schmierung Dürfen feine Diden 
Dle verwendet werden, da dieſe zum Berlleben 
der Ventile Anlaß geben können; leichtes Maſchi— 
nenöl hat fih am beiten bewährt. Die Schmie- 
rung erfolgt, indem man das Ol in bie Luft— 
fanäle giebt, ehe das Werkzeug am Schlau an- 
geichloffen wird. Beim Arbeiten wird das HI 
danı an alle beweglihen Stellen geführt. Ab 
und zu follte jeder pneumatifche Hammer voll- 
ftändig für furze Zeit in einen Behälter mit 
Mineralöl getaucht werden, bamit er durch und 
durch gereinigt wird, befonders, wenn er vorher 
längere Zeit unbenugt im Magazin gelegen bat. 
Durch forgfältige Überwachung, Reinigung, recht“ 
zeitige Reparatur können weſentliche Erjparniffe 
erzielt werden. Nicht am unmidtigften ift eine 
Einwirkung auf die Arbeiter, damit die Werl- 
zeuge jchonend behandelt werden. Erfahrungsge- 
mäß genügt e3 nicht, die mit den Werkzeugen 
arbeitenden Leute bei unadhtjamer Behandlung 
oder gar bei Berluft der Werkzeuge zu frhelten; 
fie müffen für entftandenen Schaden menigftens 
teilweife haftbar gemacht werben. Das ijt ſchwie⸗ 
tig und erfordert zur Verwendung von Unge— 
rechtigteiten Takt, aber nur fo können bie Leute 
zur richtigen Behandlung der teueren Werkzeuge 
erzogen werden. 

Für Nietfeuer und Schmiedefeuer 
jollte Preßluft grundſätzlich nidt ver- 
wendet werden, fondern man follte hierfür 
Heine, elettrifch angetriebene Gebläfe benugen. 
Der Gebrauh von Preßluft für Nietfeuer und 
Schmiedefeuer ftellt fi nicht nur deswegen fo 
teuer, weil zur Erzielung des erforderlichen, ſehr 
geringen Drudes die Preßluft erſt auf 6-8 Ut- 
mofphären verdichtet wird, ein an und für fi 
unrentables Verfahren, fondern vor allem des— 
wegen, weil die Leute die Reduzierungsdüſen häu— 
fig fehlen laffen, fo daß die Preßluft mit vollem 
Drud und in viel zu großer Menge entftrömt. 
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Der ftörende und koftjpielige Erfa der Sicherungen 
fällt fort! 


Das Abjchmelzen der Schmelzitöpjel, „Durd- 
Ihlagen der Sicherungen“, verkümmert 
dem Verbraucher die Freude an der elektriſchen 
Anlage. Es beruht meijt auf augenblidliche Über- 
laftung der Anlage, verurfacht etwa durch Kurz— 
Ihluß in der jchadhaft gewordenen Zuleitungg- 
ichnur einer Tijchlampe oder eines Heizkörpers. 
Manchmal treten auch Defekte an Heizapparaten 
(Bügeleijen, Kochtöpfen, Zigarrenanzündern und 
dergl.) auf, bei denen der Heizwiderſtand durch Iſo— 
lierbanddefett und darauf folgende Überbrüdung 
zweier Drähte kurzgeſchloſſen wird. Auch 
Glühlampen können die Urjache von folchen Kurz— 
fchlüffen werden, wenn infolge jtarfer Erfchütterung 
oder nach Ablauf ihrer Lebensdauer der Faden 
zerfällt und feine Reſte über die Zuführungs- 
drähte im Sodel der Lampe fallen, jo daß kurz— 
ihlußartige Überlajtung eintritt. Bei allen diejen 
Zufälligteiten fteigt die Stromftärfe in ben Lei- 
tungen fo ſtark an, daß die Leitungen jelbjt zer- 
ftört würden, wenn nicht fofort ihre Ausjchaltung 
felbfttätig erfolgt. Dieſes gejchah bisher durd). 
„Durchbrennen‘ der befannten Schmelzjtöpjel, in- 
dem ber im Porzellantörper eingebettete feine 
Draht ſchmilzt und die Unterbrehung der Lei- 
tungsführung bewirkt. Zur Wiederinbetriebnahme 
der Anlage ijt der Erſatz des „durchgebrannten“ 
durch einen neuen Stöpjel erforderlih. Iſt nun 
die Urſache für das Abjchmelzen nicht bejfeitigt, 
das heißt, ift der defekte Teil der Anlage (die Lei- 
tungsſchnur, der Heizkörper oder die Lampe) nod) 
angejchloffen, jo jchmilzt natürlich die neu ein— 
geiegte Sicherung jofort wieder ab, jo daß die jo 
außerordentlich ärgerlich empfundene Störung des 
elettrifchen Betriebes fich mwiederholt. Daher 
folltenvordem Einſetzen vonneuen 
Stöpſelſicherungen alle Strom— 
zweige (chalter und Stecker) nach Mög— 
lichkeit ausgeſchaltet und nach dem Einſetzen 


EG’ 


10A 


AEG.⸗Klein-Automat, äußere Anficht 


der Strom erjt dann wieder eingefchaltet werben, 
wenn die Störungsurfache ermittelt und befeitigt 
ift. Die Störungen werden bejonders unange— 
nehm empfunden, wenn wiederholt Erjaßjtöpjel ohne 
Nugen durchbrennen oder: überhaupt feine Erjah- 
ftöpjel vorhanden find, fo daß — vielleicht in be— 
ſonders wichtigen Augenbliden — die Lichtquelle 
verjagt und man im Dunfeln fit, bi neue 
Schmelzjtöpfel oder eine unzureichende Erjaßbe- 
leuchtung bejorgt find. Deshalb bilden die neuer- 
dings auf den Markt gebradhten Klein» 
Automaten, die einen vollfommenen Erjaß für 
die Sicherungsftöpfel bedeuten, eine jehr willkom— 
mene Neuerung und Berbefjerung der Betrieb3- 
ſicherheit der elektriichen Kleinanlagen. 

Der von der AEG. eingeführte Klein-Automat, 
Abbildung 1, hat ungefähr die Größe eines 
Sicerungselementes und entjpricht Hinfichtlich 
feiner Nurzichluß-Sicherheit den Vorſchriften des 
Verbandes deutſcher Elektrotechniker für Siche- 
rungen. Diefe Vorjhriften find be» 
fanntlih mit Recht fo ftreng, daß es 
den FKabrifanten von Stöpjelfide- 
rungen oft [wer wird, fie einzu— 
halten. Die Unterbrehung des Kurzſchluſſes 
führt nämlich durch die im Augenblid auftretende 
hohe Stromjtärfe zur Bildung eines fehr 
ftarfen Lihtbogen3, der jeinerjeit durch 
die Schußvorrichtung unterbrochen werden muß. 
Bei Schmelzftöpfeln wird der Lichtbogen in dem 
mit Sand gefüllten Porzellantörper erjticht. Bei 
nicht forgfältig hergejtellten Fabrikaten kommt e3 
aber vor, daß der Sichtbogen den Porzellanförper 
fprengt und großes Unheil anrichtet. Die Ver— 
bandsvorfchriften verlangen deshalb Prüfung mit 
fehr hoher Stromftärfe und Bemefjung der Siche- 
rungen nach den Normen für 500 Bolt. Der 
AUEG-Klein-Automat ift entjprehend 
dbiejenfharfen Prüfvorjdhriften für 


Eu 


— 
3 
be 
s 
% 
% 
— * 
% 
R 
& 
% 


Anschlu/s- 
boizen 


BARIIIIRERERZERTED 


Srromschlufstück  Einstelßschaltung 
AECHG.-Klein- Automat, innere Anficht 


208 


500 Bolt gebaut. Bei Kurzichlüffen in der 
Anlage ſchaltet er ſofort ans. Das Löfchen des 
Lichtbogens gefchieht in einem ftarfen mague— 
tifhen Gebläje und in volljtändig geichloffenem 
Raum. Durch eine befondere Anordnung (jiehe 
Abb. 2) wird der Lichtbogen jchnell auf eine ver- 
hältnismäßig große Länge geweitet und zuver— 
läffig bei jedem Kurzſchlußſtrom in der zu ſchützen- 
den Inſtallation bei Gleich- oder Wechjelftrom 500 
Bolt zum Abreißen gebracht. Der befondere 
Borzug de3 Klein-Automaten be- 
fteht nun darin, baß bie Wiederein- 
Ihaltungdurdh eine einfahe Schalt. 
bewegung erfolgt, ähnlich wie bei einem 
Drehſchalter, ohne daß neue Stöpfelein- 
zuſetzen ſind. Beſteht der Kurzſchluß fort (ift 
alſo der defekte Teil noch nicht von der Leitung 
abgeſchaltet), ſo ſchaltet der Klein-Automat ſofort 
wieder aus, ſelbſt wenn der Griff feſtgehalten 
wird. Die Ausfchaltung erfolgt fo oft, bis ber 
befchädigte Teil aus der Leitung entfernt iſt. 
Dann aber ijt ber Klein-Automat fofort einfchalt- 


Sprengung von Eisbergen an der Neufundlandküjte 


bar und die Anlage damit wieder in Betrieb. 
— AUbgefehen von ber Erfparnis an often für un- 
brauchbar werdende Schmelzftöpfel beruht der 
Borteil der Automaten darin, daß keinerlei Erjat- 
teile notwendig find und jomit ftet3 volle Be- 
trieb3bereitichart bejteht. Da der Automat zugleich 
einen Schalter darftellt, wird der bisher an jedem 
Scaltbrett erforderlihe Hauptfhalterent 
behrlid. Die Bedienung der Automaten it 
vollfommen gefahrlos und fo einfach wie die Be- 
dienung eines Schalters. Sämtliche ſtrom— 
führenden Teile find ohne Fugen abgededt, fo daß 
Berlegungen durch austretende Lichtbogen aus 
geichloffen find. Die Inſtallation erfolgt in der 
bei Sidyerungselementen üblihen Weile. Der 
Klein-AutomatiftinhohemMaßebe- 
rufen, die Vorzüge und Annehmlid- 
keiten eleftrifher Anlagen zu er 
böhen, weil er geftattet, die unver 
meidlidhen, foüberaus ftörenden Be 
triebSunterbrehungen in fürzefter 
Zeitmitwenigen Griffenziubeheben 


Sprengung von Eisbergen an der Neufundlandküfte 


Bur Sicherung der ſtark befahrenen Strede 
Europa—Amerita find von der amerilanifchen 
Regierung Wachtfchiffe zur Aufjpürung und Ber- 
folgung ſüdwärts treibender Cisberge einge» 
tichtet. Diefe Eisbergjäger verbreiten durch Radio 
Warnungen an die in ber Nähe befindlichen 
Dampfer und Segler und haben fo zweifellos jchon 
manches Schiff vor ſchwerem Unglüd bewahrt. 
Ein amerifanijher Teilnehmer an der Fahrt eines 
folhen Wactfchiffes erzählt von der Sprengung 
eines gewaltigen, an 100 Meter langen und bis 
50 Meter hohen Eisberges, der der Schiffahrts— 
linie Europa— Aıperifa entgegentrieb. Um die Ge- 
famtfraft eines Gisberges zu ermejfen, bedenke 
man, daß nur 1/, ſeiner Maſſe über das Waſſer 
tagt, °/g dagegen unter der Wafferlinie liegen; 
Der Führer des amerifanifchen Wachtfchiffes ent- 
ſchloß fich, den Eisberg furzerhand zu fprengen. 
An geeigneter Stelle unter einem großen Über- 
hange wurden zwei an einem Floß befindliche 
Minen befeftigt. Die Sprengung erfolgte, e8 gab 
einen furdtbaren Knall, die See fhäumte wild auf, 
große, abgefprengte Eisblöde ftürzten ins Waſſer 


und weit herum flogen die Fetzen. Aber wenn audı 
eine bedeutende Verkleinerung bes Eisberges er- 
reiht war, fo mußte man doch zu einer zweiten 
Sprengung jchreiten, und auch dieſe führte nicht 
zum Endziel. Man wurde fid, Mar, daß es nötig 
wäre, innerhalb einer tiefen Spalte, die fich durch 
den Eisberg hin zog, Minen zu legen, um ben 


‚ganzen Eisberg außeinanderzujprengen. Schließlich 


wurde ein Tau über ben Eisberg herübergefchofien 
und mit diefem, unter größten VBorfichtsmaßregeln 
an geeigneter Stelle, 30 Fuß über Waſſer, die 
Minen befejtigt. Himmelhoch ſpritzte die See auf, 
taufende Tonnen Eifes riß die Kraft der Erplofion 
auseinander und warf fie mit donnerndem Getöje 
in3 Meer. Der Eisberg ſchwankte in Dampf und 
Schaum, legte ſich auf die Seite und wieder er- 
wachte das Donnern, als neue Eismaffen und Eis» 
blöde ins wild erregte Wafjer ftürzten. Bon oben 
bi3 unten war der Eisberg geborften, neue Spren- 
gungen zerriffen ihn mehr und mehr, die zuneh- 
mende Luft- und Wafferwärme ließ ihn zerfchmel- 
zen; der Kampf war gewonnen! F. 


Beton und Meereswajler 


Beton ift im Meereswalfer bekanntlich der 
Zerftörung ausgeſetzt, weil er chemifch angegriffen 
wird. Es ift das Beſtreben der Bauterhniler, 
Miſchungen zu finden, die diejen Aufreſſungen 
möglichjt widerftehen. Verjuche mit fünf verjchie- 
denen Zementen, die man als Zementwürfel und 
Betonblöde fchon 1896 an drei Stellen in da3 
Meer eingebaut hat, die fich durch Temperatur 
und Zalzgehalt des Waffers unterjchieden, er- 
gaben, daß bei allen daS Meereswaſſer zer- 
ftörend wirfte. Die fetteren Mörtel waren halt- 


barer. Die ffandinavifchen Zemente waren ben 
englifchen etwas, dem franzöfifchen Teilkalk da- 
gegen ftart überlegen. Unter ſich waren bie flan- 
dinaviichen Zemente etiva gleichivertig. Die Wi— 
derjtandsfähigkeit des Betons gegen chemifche An— 
griffe erhöhte fich durdy Beimifchung von Puzzolan 
fehr erheblich. Man hatte auch fonit ſchon ermit- 
telt, daß Beton mit Puzzolanzuſatz chemifch wie 
mechaniſch tiderjtandsjäbiger iſt. (Zentralblatt 
der Bauverwaltung, 44. Ig. Nr. 13.) L. 
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Der Kreifel und feine technifchen Anwendungen I”) 
Don Selig Linke 


Auch das moderne Gefhoßiftein 
Kreiſel und wäre ohne die Kreiſeleigenſchaf- 
ten gar nicht benfbar. 

Eine großartige techniiche Anwendung be3 
Kreijel3 hat DO. Schlid erfonnen und ala 
Schiffskreiſel ausgeführt. Es ift ihm da- 
mit gelungen, ein große3 Schiff zu fta- 
bilifieren und die Rollbewegungen 
des Schiffes faſt unmerflih zumaden 
(von 359 auf Y2° zu dämpfen). Ebenjo groß- 
artig war die Stabilifierung einfdie- 
niger Fahrzeuge dur den Freifel ge- 
dacht. Namentlid Brennan in England und 
Scherl in Berlin zeigten folde Einſchie— 
nenmwagen. Diefe Stabilifierungen 
find aber praftifh nit durdführ- 
bar. Bei Schiffen müffen wirffame Stabili- 
fierungsfreifel ungeheuerlich groß fein und bean- 
ſpruchen die Schifföverbände unmäßig, bei ber 
Einfchienenbahn treten zahlreiche technifche Pro- 
bleme auf, die die Bahn praktiſch und wirt- 

Ichaftlih unmöglich madıen. 

Eine hodjintereffante und wichtige Anwen- 
dung hat ber Kreifel aber noch in anderer Weife 
in der Schiffahrt gefunden, nämlich, wie ſchon 
erwähnt, ad Rompaßinftrument. Der 
moderne Rreifellompaß befteht aus einem 
Dreifach-Rreifelfyftem. Ein Mutterlompaß über- 
trägt feine Angaben auf beliebig viele Tochter- 
kompaſſe, die man überall aufftellen Tann, mo 
man fie für zwedmäßig erachtet. Das ift bereits 
feit längerem befannt. Die Tochterkompaſſe die- 
nen nun bazu, GSelbftfteuerapparate zu betäti- 
gen, die für die Schiffahrt von großer mirt- 
chaftlicher Bedeutung find. Die Aufgabe eines 
guten Nubergängers ift, Kursabmweichungen 
rechtzeitig zu erkennen, damit fie fofort korri⸗ 
giert werben können. Geſchieht das nicht, fo 
fährt das Schiff Zidzad, und das bedeutet 
längere Fahrt und dementſprechend Mehrver- 
brauch an Kohle. Gelingt ed, diefen Zidzad- 
fur3, der von allen Schiffen gefahren wird, 
au verringern, fo bedeutet da3 Erhöhung der 
Zeiftung und Berbilligung des Betriebes. 


Ein Selbftfteurer ift gerade von tüch- 
tigen Rubderngängern für unmöglich” gehalten 


*) Die Abbildungen hat bie Firma Anſchütz u. Co., Neus 
mühlen bei Kiel, freundlichft zur Verfügung geftellt. 
er fei bemerkt, daß im vorigen Heft, Seite 183, unten, 
die vier Bilder mit den Kräfteplänen derart zu verftehen Aa: 
daß A, B, C und D die Enbpunkte zweier Durchmefler find, 
worauf bes befieren DVerftändniffes halber befonders hinge- 
wieſen fei. Schrift. 
T.f.A. 1924/25u.J. XI. 7. 


worden, meil dad Steuern großes Geſchick und 
fonzentrierte Aufmerkſamkeit erfordert. Die Auf- 
gabe, einen folchen herzuftellen, ift aber von Dr. 
Anſchütz-Kämpfe gelöft worden. Sein Ap- 
parat fieht grundſätzlich wie unſer ſchematiſches 
Bild (jiehe unten) aus. 

An der Minutenrofe 23 des Kreiſelkompaſſes 
figt bei 24 eine Kontaftkugel, die in einen Scliß 
zwifchen zwei Kontatthalbringen 20 ragt. Sobald 
fih durch geringe Kursänderung bie Kugel an 
den einen oder anderen Halbring legt, wird burd) 
Relaisftrom ber Motor 8 rechts oder links herum 
in Gang gejegt. Er dreht, gleichgültig, ob die 
Verbindung mit dem NRuderhandrad eingefuppelt 
ift oder nicht, über Die Kegelräder und bas Diffe- 
rentialgetriebe (Bildmitte) das große Zahnrab 20, 
auf dem bie Sontafthalbringe 19 figen, fo 
lange, bi8 die Kugel mieder frei im Schlitz 
fhwebt. Der Kontattring wird aljfo immer ge- 
nau um den Gierwinfel gegengedreht (in der 
für Die Minutenrofe gültigen Vergrößerung), nad} 
Badborb bei Steuerbordgieren, und umgekehrt. 
Dadurch ift ber Selbftjteurer in jedem Augenblid 
einfchaltbar, in dem das Ruder mittfchiffs Tiegt. 

Wird der Selbftfteurer eingeluppelt, indem der 
Schalthebel 1 eingedreht wird, fo nimmt bie 
Motorachſe nunmehr aud) das Rad 12 mit. Außer 
der unverändert in Gang bleibenden Gegendreh- 
einrichtung der Sontafthalbringe, wird durch 
Kette 13 und Rab 14 aud) das Ruderhandrad 15 
gedreht, und zwar nad) Steuerborb bei Badborb- 
gieren und umgelehrt. Der Ruderwinkel ift, ba 
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Schema bes Selbftfteurers 
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Das dreifache Kreiſelſyſtem für den Selbfifteurer, 
von unten gejehen 


jebt gejchloffener Zahnradeingriiff vom Motor 
einerjeits bis zum Handrad, andererjeits bis zu 
den Ktontafthalbringen bejteht, jtetS proportional 
zum Öierwinfel; der Auderwintel wird dabei am 
NRuderlagezeiger 17 angezeigt durd) Eingriff der 
Räder und Wellen 16 ujfm. Mit dem äußer- 
jten Gierwinkel ijt auch der größte Ruderwinkel 
erreicht. Gehorht nun das Schiff dem Ruder, 
ſchwoit aljo zurück, jo legt ji) Kugel 24 an den 
andern Halbring, Motor 8 läuft umgefehrt und 
dreht jomwohl das Handrad wie aud; das Halb- 
ringiyitem zurüd. Und wenn das Ruder wieder 
mittjchiffs liegt, Hat auch der Ringſchlitz Die 
Anfangslage im Schiff erreicht, das aljo auf dem 
Ausgangsfurs wieder angelangt ijt. Durch Be- 


Der Rollenkontakt der 
Tochterkompaßroſe 


24 — Rollenkontakt. 
Schert das Schiff aus, ſo 
entfernt ſich der Kontakt 24 
aus der neutralen Stellung 
zwiſchen den beiden Kontakt⸗ 
bahnen 20. Er muß eine 
von ihnen berühren und 
ſchließt ſo den Stromkreis 
für eins der beiden Relais 
im Unterteil A (f. folgendes 
Bild). Je nachdem, ob das 
eine oder das andre Relais 
Strom erhält, mird ber 
Motor nach rechts oder links 

in Umlauf verjeßt 
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mejien der Schligbreite Hat man in der Hand, 
wieviel freies Spiel man ohne Auderlegen zu— 
laſſen mill. 

Um einen neuen Kurs einzujtellen, dreht man 
das Stellrad 22 um den an ihm ablesbaren 
Kursänderungswinfel, rechts herum bei Steuer- 
borddrehung. Dadurch wird über die Mäder 
bei 21 und das Differentialgetriebe der Kon- 
taftring um den entgegengejegt gleichen Wintel 
im Maßjtab der Minutenroje gedreht, alſo nah 
Badbord bei Steuerbordfursänderung. Dieſe 
Drehung addiert fi” durch das Differential- 
getriebe zu einer etwa durch den Motor 58 
veranlaßten, ohne daß beide Drehungen jid 
ftören, jo daß der Selbjtjteuerer nunmehr den 
neuen Kurs einhält. Man arbeitet aljo am 
Stellrade 22 wie ohne Selbjtjteurer am Ruder— 
handrad, nur jtellt man jeßt lediglich den treuen 
Kurs ein und überläßt das Einjteuern dem Auto— 
maten. Allerdings empfiehlt jich dies Verfahren 
bei größern Kursänderungen nicht, weil dann der 
Automat zu jtarfe Kurspendlungen veranlaft 
vielmehr zerlegt man zwedmäßig größere Kurs 
änderungswintel in Teile. 

Um zu erinöglichen, daß der Selbjtiteurer auf 
Stüßruder geben fann, ijt bei 11 eine einijtell- | 
bare Lofe, ein toter Gang, eingejchaltet, der be- ı 
wirkt, daß bei Annäherung an den befohlenen 
Kurs das Nuder über die Mittjchiffslage etwa: 
binausgedreht wird. 


Der Effekt des Selbitjteurers ijt jehr gün- 
ftig; in allen verglichenen Fällen ift er der 
Menſchenhand wejentlich überlegen, ſowohl in 
bezug auf die Zahl der Kurswechſel wie der 
Ruderwinkel und der gejamten NRuderdrehung. 
Die Einjteuerung erfolgt durch den Selbit- 
fteurer alfo auc) viel ruhiger. — 


Auh im Bergbau benußt man 


den Kreijel mit großem Borteil. 


Der Kreiſel und feine technifchen Anwendungen II 


Unter Tage verwendet man ihn bei Ver— 
mejjungsarbeiten, wobei er die Auf- 
gabe hat, die Meridianrichtung des Ver- 
mejjungsorts anzuzeigen und jomit Das 
Grubenneß feitzulegen. Bei dieſer Arbeit 
war man bisher allein auf die Magnet- 
nadel angewiejen. Das ijt überafl da jehr 
mißlich, wo Erzadern in der Nähe jind. 
Dort zeigt der Magnetfompaß falſch und 
man hatte fein Mittel, jeine Angaben zu 
berichtigen. In jochen Fällen iſt der Ver- 
mejjungsfreijel das Hilfsmittel, auf 
das man jich allein verlafjen fann. Man 
erreicht damit Richtungsgenauigfeiten von 
1%, Bogenminute, was für markſcheideriſche 
Zwede jehr gut it. Dieje Genauigfeit gilt 
aber nur für unjere Breiten. Die Nicht- 
kraft des Kreiſels ijt veränderlich; ie 
nimmt mit zunehmender Breite ab. In 
60 Grad Breite iſt jie nur noch die Hälfte, 
in 75 Grad ein Viertel, in 85 Grad ein 
Zehntel der Kraft am Aquator. Am Pol 
it die Nichtkraft Null. Dies gilt natür— 
lih auch für den Kreijelfompaß. 

Der Wert eines ſolchen Nichtungsin- 
ſtruments, wie e3 durch den Vermeſſungs— 
freijel neu gejchaffen wurde, geht deut— 
lich aus den Ausführungen hervor, Die 
Herr Profejjor Baejchlin über die Ab- 
jtefung des Lötjchbergtunnels machte. Er 
gab darin an, dal die Unjicherheit in der 
Richtungsbejtimmung durdy Seitenrefraf- 
tion in den Kurven gleich in den Anfängen 
des Tunnels enorm war, jo daß das Ge- 
lingen des Durchichlags als Glücksfall zu be- 
trachten war. Es iſt aber ein umerträglicher Zus 
ſtand, da große Tunnels oder Grubenarbeiten, 
bei denen es um Menjchenleben und gewaltige 
Koften geht, Glücszufällen anvertraut jind. 
Bei langen Zügen werden die Winfelfchler zu 
groß, wenn man nicht ab und zu Durch ein 
Richtungsinftrument forrigieren und die Rich— 
tungsunficherheit bejeitigen fann. Das ermög- 
licht allein und jicher der Anſchützſche Vermeſ— 
jungsfreifel. 

Sn allen diejen Fällen, jelbjt beim Ver— 
mejjungsfreijel, war für den Konſtrukteur nicht 
vorgejchrieben, welche Größe der Kreijel haben 
durfte; nur der Steuerfreifel im Torpedo war 
Ihon immer verhältnismäßig Fein. Deshalb 
war die Aufgabe, den Kreiſel für die Zwecke 
eines Bohrlohneigungsmesjers jo 
flein Herzuftellen, daß er im ein Bohrloch mit 
eingeführt werden fonnte, überaus ſchwie— 
tig, und zwar um jo mehr, als Anſchütz dazu 


Der Anfchüß-Selbftfteurer 


übergegangen war, für alle Zivede das Drei- 
fach-Kreiſelſyſtem einzuführen. Aber die 
Aufgabe wurde gelöft. Die Abweichungs— 
größe des Bohrlochs wird durch ein jtarres 
Lot gemejjen. Kompaß und Lot find mit Geber- 
einrichtungen verjehen, und dieſe jtehen mit 
einem Empfangsapparat über Tage in Verbin 
dung. Die Leitungen gehen dur) das Halte- 
fabel. Am Empfangsapparat lieft man une 
mittelbar die Neigung des Bohrlochs ab. 


Der Lotapparat (Bild S.212) ijt in einem drud- 
fichern Stahlrohr untergebracht. Bei 2 befindet jich 
der Streijel, bei 3 das fardanijch aufgehängte ftarre 
Lot, 4, 4 (oben und unten) jind Kührungsitahl- 
bürjten, 5 it das Haltefabel. Der Kreijel wird 
durch Drehſtrom von 500 fefundlichen Berioden auf 
30 000 Umdrehungen pro Minute angetrieben. 
Der Kreiſel ijt in eine Klappe eingejchlojjen, die 
feft an einem fugelförmigen Schwimmer ange— 
hängt ift. Die Kugel ſchwimmt in einem Keffel 
b mit Quedjilber. An dem Schwimmkförper ijt 
federnd ein Kontaktkügelchen c angebradit; die— 
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untere um eine dazu ſenkrechte. Die Neigung 
wird in zwei zueinander ſenkrechte Komponenten 
zerlegt. Wenn nun die Kontaktkugel, jede für 
ſich betrachtet, ſeitlich an ihrem Schlitz liegt, iſt 
der Strom geſchloſſen, und der betreffende Schlit— 
ten wird ſeitlich ſo lange verſchoben, bis keine 
ſeitliche Berührung mehr beſteht, bis alſo das 
ſtarre Lot freihängt. Die Motorſchlitten des 
Gebers ſind aber mit entſprechenden Schlitten 
des Empfängers durch elektriſche Leitungsdrähte 
im Kabel verbunden. Solange die Geberſchlitten 
in ſeitlicher Bewegung ſind, iſt der Strom zum 
Empfänger geſchloſſen und verſchiebt dort in glei— 
cher Weiſe einen Motor mit Schlitten. Beide 
Komponenten werden im Empfänger zu einer Ge- - 
famtbewegung eines Magnetjtabes zufammenge- 
feßt. Die Neigung der Bohrlochftelle in der Tiefe 
wird oben durch die Verjchiebung des Magnet- 
ſtabs oder vielmehr eines von ihm nachgezogenen 
Eifenfügelchen3 von der Mitte der geteilten 
Scheibe angezeigt. Die Ablefung der Richtung 
und der Größe der Neigung der Bohrlochitelle am 
— des Empfängers geſchieht in Zehntel- 
graben. 
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Lotgerät Anſchütz 


fes dreht fih aljo mit dem Sreifel, unabhängig 
vom QDuedfilberfeffel und Rohr. Auf dem Qued- 
filberfeffel find Kontaktbahnen d befeftigt, die 
einen radial verlaufenden Schlig Haben, dieſe 
drehen jich mit dem Keſſel im Führungsrohr, un— * * 
abhängig vom Kreiſel. Der Queckſilberkeſſel iſt — 755 
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fardanijch in der Laterne e gelagert und durch 
eine Achfe mit Zahnradgetrieben f mit dem Geber- 
motor g verbunden, der die Laterne mit dem Keffel 
dreht, jo lange die Kontaktkugel auf einer der 
leitenden Kontaktbahnen jchleift. Sobald die Ku— 
gel aber den Schliß erreicht Hat, ijt die elektrifche 
Verbindung unterbrochen und die Drehung hört ] 
auf. Dann hat der Gebermotor eine im voraus IT 
bekannte Normalſtellung gegen den Kreiſel er— II 
reicht. Der Gebermotor hat leitende Verbindung 
mit einem Motor der Empjangsftation, der jeiner- 
feit3 eine geteilte Gradjcheibe nachdreht. Man 
fann alfo bier die Stellung des Gebermotors 
gegen den Sreifel, damit gegen den Meridian — 
mit andern Worten: man kann oben an der 
Empfangsjtation das ajtronomijche Streichen der 
Bohrlochitelle in der Tiefe — ablejen. Die Dämp- 
fung des Kreiſels wird in finnreicher Weife durch 
Kammern erreicht, zwifchen denen etwas Ol beim 
Schwanken der Kreiſelachſe hin und Her läuft. 
Das Lotgehänge iſt ein fardanijch aufgehäng- 
tes jtarres Lot a, das nach oben hin durch eine 
Stange b verlängert ift. Oben und unten trägt 
e3 je ein Kontaktfügelchen, deren jedes in einem 
Schlitz zwifchen Kontaftbahnen ce und d auf einem 
feitlich fippbaren Gejtell e und f läuft. Die 
Schlige jtehen räumlich ſenkrecht aufeinander. 
Das obere Gejtell dreht jich um eine Achſe, das Der Kreifelkompaß im Lotapparat 
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45 Bohrungen bis zu 550 m Tiefe 


Ein Lotwagen birgt das von 21% zu 21/, Meter mit Teilmarfe 
verjehene Haltefabel, das bis zu 700 Meter Teufe reicht. 

Wie wichtig die Nachlotung von Bohrlöchern ift, ergibt jich aus 
dem Beijpiel de3 Bildes, das oben die Bohrlöcher im Querjchnitt, 
unten in der Aufjicht zeigt. Die vorkommenden Abweichungen find 
mitimter jchon bei 200 m Tiefe gewaltig und überjchreiten in ein» 
zelnen Fällen (Nr. 7, 12, 27) bei etwa 300 m Tiefe fchon die Grenzen 
des Apparats, der nicht mehr imjtande war, jie anzuzeigen, weil 
er für jo große Neigungen nicht mehr ausreichte. Aber auch in 
ſolchen Fällen, die jic) ohne ein Mefgerät oben gar nicht erfennen 
lajjen, ſchwören die Bohrfirmen auf abjolut jenfrechte Löcher! Es 
ift ja das Schlimme, daß man fid) von jolhen Dingen bisher feine 
Rechenſchaft geben fonnte. Die wijjenjchaftliche Bedeutung praftijcher 
Inſtrumente, die derartige Leijtungen aufweijen wie der Bohrloch- 
neigungsmefjer, jind daher kaum überjchäßbar. 


Der Empfänger des Anſchütz-Bohrlochneigungsmeſſers 
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Über Sord-Automobile 


Don Sriedrih Wilhelm Göhlich 


Seitdem eine Stabilijierung unſerer Wäh- 
rung eingetreten ift, bejchäftigen ſich die füh— 
renden Wirtjchaftsfreije immer mehr mit der 
Frage der Aufhebung der Einfuhrverbote. 

Jetzt, wo unfer Geld einen internationalen 
Wert repräjentiert und das Ausland in Deutjch- 
land einen guten Abnehmer wittert, mehren 
fich die Forderungen, die auch auf eine freie 
Einfuhr von Kraftfahrzeugen hinzielen. 

Eine Folge der langen Abgejchlofjenheit des 
deutijhen Marktes ijt, daß die deutjchen Ver— 
braudjerfreije ausländijche Fabrifate nicht ken— 
nen und jid) nur auf das bejchränfen, was das 
Ausland über feine Erzeugnijje berichtet und 
was mündlich weitergetragen wird. — 

Allgemein bejchäftigt uns das Problem 
des billigen Kraftwagens, angeregt 
durch da3 Beijpiel Amerifas, wo Henry Ford 
jede Sekunde ein Automobil her- 
jftellt. 

Der Ford-Wagen wird unvderzollt für 
Me. 2000.— angeboten. Berechnet man Zoll 
und Transport zur Ablieferungsitation mit 
ME. 1500.—, jo koſtet das Ford-Automobil bei 
freier Einfuhr etwa 3500 Nentennarf. Für 
diejen Betrag befommt der Käufer einen fünf- 
fißigen Kraftwagen, der eleftriichen Anlajjer, 
eleftrijche Beleuchtung, elektriſche Huppe, ab- 
nehmbare Felgen und vierfache gute Bereifung 
bejigt. Das ftellt in jeder Beziehung ein ver- 
lodendes Angebot dar, und es ijt durchaus ge— 
rechtfertigt, wenn unſere einheimijche Auto— 
mobil-Induftrie von einer Käufer-Abwande— 
rungsgefahr redet. 

Es iſt deshalb interefjant, im Vergleich mit 
anderen europätjchen Märkten feitzuftellen, ob 
die Ford-Automobile wirklich eine Gefahr oder 
ein Vorteil für den deutjchen Markt jeien. 
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FJord-Zweiſitzer 


Der erſte Eindruck, den man von einem Ford— 
Wagen erhält, iſt der, daß dieſes Fahr— 
zeug an Häßlichkeit nicht übertrof— 
fen werden kann. — Nähere Inaugen— 
ſcheinnahme des Fahrgeſtelles zeigt weiter, daß 
auf wirklich geniale Methode alles 
vermieden wurde, was einen ſchwie— 
rigen Fabrikationsprozeß erfordert. 


Der Rahmen ift ein viereckiges Geſtell ohne 
Verlängerungen für die Anfäße der jonft all- 
gemein verwandten, unter dem Rahmen Tiegen- 
den Halb-Eliptiffedern. Hier liegen jie parallel 
zur Achje. Nahteiliges läßt fich gegen 
dieſe Artder Duerlegungnidt jagen. 
Man mag den Ford-Wagen mit nod) jo großer 
Geſchwindigkeit um die Kurve „herumdrücden“, 
— niemal3 hat man dabei das Gefühl, als 
könne er umjchlagen. Die Karojjerie neigt jid 
nicht nad) außen, ſondern bleibt fejt im der 
Wagerechten. 


Was weiter an der Federung verivundert, jind 
ihre fajt läherlih dünnen Aufhän- 
gungsgelenfe. Es wäre nicht unmöglid, 
daß ein alter, auf europäischen Wagen technild) 
durchgebildeter Fahrer fich weigert, mit einem 
Ford-Wagen über einen Knüppeldamm zu fah- 
ren, aus der einfachen Erwägung, daß ihm die 
Gelenfe über der Achſe wegbreden. 


Seltjamerweije jind aber dieje jo ſchwach 
Icheinenden Teile aus einem derart unverwüſt— 
lihen Material, daß man auch nach längerer 
Beit jtarfer Beanjprudung feine jonder- 
liden Abnußungserjheinungen ent 
deden kann. 

Gleich ſchwächlich ſind die Lenkſchenkel 
ausgeführt, aber auch hier ſind Beſorgniſſe un— 
begründet. 

Wenn man die Haube des „Ford“ öffnen 
will, könnte man meinen, ſie flattere während 
der Fahrt davon. Aus ſo dünnem Blech iſt 
ſie hergeſtellt. Hat man ſie zurückgeſchlagen, 
erblickt man unter dem Motor ſofort die Land— 
ſtraße, denn eine Wanne oder ſonſtige 
Staubabdichtungen hält man in 
Amerika nicht für nötig. 


Der Vergaſer iſt ein ziemliches Ungetüm; 
er hat eine während der Fahrt millfürlid 
verjtellbare Brennftoffdiife, die Knauſern und 
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Tüftlern hinreichend Gelegenheit gibt, mit dem 
Wagen jeden Augenblid jteden zu bleiben. 

Die Zündung des Ford-Wagens erfolgt 
durch eine einfache Vorrichtung, die ihrerjeits 
Strom von in das Schwungrad eingejeßten 
Magneten erhält. 

Dieſe Zündungsart ift im allgemeinen 
zuverläjjig, nur hat fie den Nadteil, 
daß man während der Fahrt dauernd die Vor- 
rihtung arbeiten hört. 

Auf ein dreis oder viergängiges Getriebe iſt 
verzichtet. Der Ford hat nur eine direkte 
Übertragung vom Motor zur Hinterachje 
und eine Unterjegung, die in die Mo- 
torſchwungſcheibe eingebaut ift. 

Ihre Betätigung ift folgende: Zu Füßen 
der Gteuerfäule — die ſich bei allen Ford- 
Wagen links befindet — jiten drei Fuß— 
Pedale. Das rechte tritt man beim Abfahren 
hinunter, dadurd) fuppelt ſich die Unterfegung 
ein. Im Verhältnis zur Hinterachſe dreht ſich 
die Motorachje aljo bedeutend jchneller. Der 
Wagen zieht an, und wenn eine Gejchiwindigfeit 
erreicht ift, die bejjer durch die direkte Kuppe— 
lung — Motor— Hinteradhje — gejteigert wer- 
den fann, nimmt man das Pedal zurüd, jchaltet 
aljo die Unterjfegung aus. Es ijt genau 
dasjelbe Prinzip wie bei der Dop- 
pelüberjetung der Fahrräder. 

Auch bei Steigungen fchaltet man die Unter- 
feßung ein, verringert die Gefchwindigfeit Des 
Wagens, verdoppelt aljo die Antrieböfraft der 
Hinterräder. 

Diefer Schaltvorgang ijt aljo der einfachſte, 
den e3 gibt, denn zur richtigen Zeit ein Pedal 
heruntertreten, wenn der Motor nicht mehr 
richtig ziehen fann, lernt jedes Kind. 

Genau jo ijt es mit dem Nüdwärtsgang. 
Wird das links figende Fuß-Pedal hinuntecge— 
treten, fchaltet jich eine andere Unterjegung ein, 
Die durch zwiichengeordnete Zahnräder eine im 
Sinne der Motorachje entgegengejebte Drehrid)- 
tung der Kupplungsachje verurjacht. 

E3 gibt wohl feinen Wagen, bei dem der 
Wechjel zwiſchen Vor- und Nücwärtsfahren 
ſchneller erfolgen fan, wie beim Ford-Wagen, 
denn die bei fäntlichen anderen Automobilen 
nötigen Schalt- und Kupplungsmanöver — die 
für den Anfänger recht jchwierig ſind — hat 
Ford zu einem einzigen Arbeitsvorgang zuſam— 
mengelegt. 

Die Fahrtgeihwindigfeit wird durd) 
zwei Handhebel reguliert, die unter dem 
Zenfrad jigen. Die Bedingung, daß ein Volfs- 
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fahrzeug von jedem leicht bedient werden fann, 
erfüllt der Ford aljo vollfommen. 

In anderer Beziehung aber ift er 
mangelhaft. Die Gewohnheit vieler Fah— 
ter, jich beim Hinjegen auf die Steuerjäule zu 
ftügen, ift hier nicht. am Plate, da jie recht dünn 
und Happerig ift. 

Wenn man die dünnen Türen fieht, dur) 
deren Spalten die Straße fchimmert, die jchul- 
bucheinbandartige Poljterung betrachtet, die Tü— 
ren während der Fahrt rajjeln hört, den harten 
holzwollenen Sit bei jeder Erſchütterung durch— 
Ichlagen fühlt, jo weiß man, daß am Ford— 
Wagen in allem die legte Grenze 
der Billigfeit erftrebt ift. 

Wir Deutjchen find zu feinfühlig, als daß 
wir uns über eine Türverfleidung, in die, um 
den Türgriff hindurchzubelommen, einfach ein 
Loch gejchnitten ift, nicht ärgern. 

Auch find wir nicht gewohnt, Bedienungs- 
hebel unbearbeitet, wie fie aus der Eijengieße- 
rei fommen, anmontiert zu jehen. 

Der erjte Eindrud des Ford-Wagens it: 

Diejes Fahrzeug ijt mit einem ein- 
zigen Stanzdrud fertiggemadt. Von 
jedem Teil, den man betradtet, jagt 
man id: es genügt vielleicht aud 
jo. — 

Welche Anforderungen muß man an einen 
Kraftwagen jtellen ? 

Zwed eines Autos ift, daß es fahren kann. 
Gut ift es, wenn man es nicht zu pflegen, nur 
Wajjer, Ol und Benzin zur gegebenen Zeit er- 
gänzen braucht. Für alles übrige muß der Wa⸗ 
gen ſelbſt ſorgen. 

Er muß die nötige Geſchwindigkeit und die 
geforderte Anzahl Kilometer liefern. 

Er darf des Fahrers Kraft nicht beanspruchen 
und muß daher jelbittätig in Gang geſetzt wer- 
den fünnen. 

Er darf den Fahrer abends nicht mit längerer 
Zampenanzünderei aufhalten, jondern das Ein- 
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Ichalten eines Kontaktes muß genügen, um eine 
Helligkeit zu erzeugen, die ein gefahrlojes Fah⸗ 
ren im Dunklen gewährt. 

Im großen und ganzen fommt der 
Bord diejen Anforderungen nad. 
Selbftverftändlich braucht er einige Pflege, aber 
man kann jie unterlaffen, weil man die Zeit 
für andere Arbeiten bejjer verwenden fann, 
denn er ift fo billig. 

Für nur dreitaufendfünfhundert Mark kann 
fi) jeder ein Automobil faufen, das obigen 
Anforderungen genügt. 

Das ijt ein verlodendes Angebot. Hat je- 
mand dieſe Summe nicht zur Verfügung, fann 
er duch das Fordiche Abzahlungsſyſtem, bei 
welhem er pro Woche ME 20.— zu be— 
zahlen hat, trogdem den Wagen befommen. 

Jedoch der Kauf ilt beim %ord-Berfonen- 
wagen nicht die Hauptjadhe, denn wenn Der 
Wagen Mt. 3500.— in der Anjdaf- 
fung koſtet, foftet er das Eineinhalb- 
fahe an jährlidhen Betrieb3aus- 
lagen. Das ift wohl zu bedenken! Und darin 
liegt die große Gefahr für uns, denn es wird 
in Deutſchland genau fo werden, wie 3. B. in 
Skandinavien, wo fich jeder Bauer einen Wa- 
gen fauft und ihn nad) einem halben Jahre in 
bie dunkelſte Ede feines Stalles ftellt, weil ihm 
die Ausgaben für Benzin zuviel werden. 

So liegen bald große Mengen verwendbaren 
Betrieb3fapitales jtill. Die verlorenen Zinſen 
find ein teures Lehrgeld, das jedoch in- 
direft unferen Automobilfabriken Nutzen 
bringt. Bei deutſchen Automobilen liegen die 
Koftenverhältnijfe anders. Sie find in der An- 
fhaffung teurer, aber im Betriebe billiger. 
Ford wird unferen Fabriken auf Die Dauer nicht 
viele Käufer fortnehmen. 

Beim Lajtwagenbetrieb ift es jedod) 
anders. Dasjenige Ford-Automobil, das wirklich 
in Deutſchland fehlt, ift nicht das Ford-Per⸗ 
jonen-Nutomobil, jondern da3 Ford-Laſt— 
automobil. 

Ich möchte faft jagen, daß das Ford-Lajt- 
automobil eine der größten techniſchen Erfin- 
Dungen jei. Der „Ford Truck“ ijt das mo— 


Über Ford-Automobile 


torifierte Pferdegeipann. Seit man Automo— 
bile baut, beichäftigt das Problem des Lait- 
fraftwagens, der das Pferd aus unjerem heuti- 
gen Verkehrsleben vertreibt, alle Fabriken der 
Welt. 

Da aber die Lajtfraftwagen zu teuer waren, 
blieb die Allgemeinheit am Pferd hängen. 

Was den Pferdemagen vertreiben fann, iſt 
ein Fahrzeug, das eine Laft ſchneller, erjchütte- 
tungsfreier und zuverläfliger als das Pierd 
transportiert. Es muß billiger in der Unter- 
haltung fein und darf in der Anſchaffung faum 
da3 gleiche koſten. 


Henry Ford hat dieſe Aufgabe ge- 
löſt! 


Vielleicht durch Zufall. Denn da er ſeit 
12 Jahren das gleiche Perſonenautomobil baut, 
iſt ihm wohl der Gedanke gekommen, Produl- 
tionsüberſchüſſe aus der Perjonenwagenfabri- 
fation zum Laſtwagenbau zu verwenden. 


Kühler, Motor, Vorderadyje, Steuerung, 
Kupplung und Überjegung, Mechanismus über- 
nahm er vom Perjonenwagen, ftanzte längere 
Rahmenträger und jegte unter dieje eine jtär- 
fer dimenfionierte Hinterachje mit Schneden- 
antrieb — jelbitverjtändlich unter Beibehaltung 
feiner Querfedern. 

Diefes Laftwagenfahrgeftellijt ein 
Univerjalfahrzeug. Es ift Lajtiwagen und 
Perfonenwagen zugleich, denn in ſchwach bevöl- 
ferten Gegenden läßt fid) kein bejjerer Omnibus 
denfen, als ein paar Bänfe auf ein Trud- 
Chaſſis gejebt. Desgleichen Die wöchentliche Ab- 
zahlung von Mi. 20.—, ſo daß der Fahrer bald 
durd) feine Arbeit den Wagen bezahlt befom- 
men hat, ihn nicht mehr amortifieren braud)t 
und feinen Umſatz bedeutend erhöhen kann. 

Was wir in Deutfhland brauden, 
iſt nicht ein „billiger“ Berfonen- 
wagen. Dafür jind Die Leichtkraft— 
räder zu weit bei uns entwidelt. Wir 
brauden den kleinen Raitfraftwageı, 
und für diejen dürften unjere Gren— 
zen niemals 3u früh geöffnet 
werden. 


Ford:Laftwagenfahrgeftell 


Fe — — 
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Neuheiten für den Hausgebraud 


Don Patentingenieur Udo Haaſe 


Ein großes Gebiet, auf dem fich die verſchieden⸗ 
ſten Neuerungsporfchläge auswirken, find bie für 
den Hausgebraud beftimmten Gegenftände. 

Wollte man alle Vorfchläge, die in der Batent- 
literatur niedergelegt find, in die Praris umfegen, 
es würde faum ein Haushalt fo viele Berbeffe- 
rungen fafjen können. Bequemlichkeit, Zeiteripar- 
nis und Erfag ber Haubarbeit jind Die Beweg— 
gründe, Berbefferungen zu ſuchen. Eingeführte 
Haushaltmafdjinen, wie z. B. Fleiſchwölfe, Brot- 
ichneidemafchinen, Zerkleinerungsmaſchinen aller 
Art, erfahren Vervollfommnung. Preismürbigfeit 
bei guter Leiftung ift legten Endes ber Vorzug 
de3 Konfurrenzlampfes. Im Maijenbetrieb, befon- 
der3 für Gajthäufer, werden heute Gefhirr- 
ſpülmaſchinen benußt, Die die Arbeitskräfte 
erfegen. Insbeſondere von amerilanifchen Yir- 
men find Brotfhneibe- und Butterauf 
ſtrich maſchinen Lonftruiert worden, weldye 
mit Walzen arbeiten, die zur Übertragung ber 
Butter aus einem Behälter auf bie gleichmäßig 

ejchnittenen Brotfchnitten dienen. Ein neueres 
Fatent betrifft fogar eine ziemlich umfangreiche 
mafdinelle Einrichtung, bie felbfttätig 
belegte Brote herftellt. Hierbei find bie 
Abfchneidevorrichtungen mit Tranzportmitteln für 
die einzelnen Brotjchnitten verbunden, und als 
legte Arbeitsftufe der Maſchine wird auch das 
Einwideln der belegten Brote vorge- 
nommen. Derartige majchinelle Anlagen bringen 
auch Borteile in fanitärer Hinficht mit. 

Sp kompliziert auf der einen Seite neue Ma- 
jchinen den Anforderungen des Maffenbetriebes 
gereht werden, um fo einfacdyer wird auf ber 
anderen Seite ein Gerät für die verfciedenen 
Anforderungen ausgebildet. Da ift ein Löffel pa- 
tentiert, Abb. 2, der, wie der darunter befindliche 
QDuerfchnitt zeigt, aus einem Doppellöffei befteht 
und einerfeit3 ausgezahnt ift. Er kann als Pr o- 
biertlöffel, aß Shöpflöffel, zum Ab— 
ihäumen Rühren Schneejfhlagen 
und Berfleinern verwendet werden. Im 
Gegenſatz zu ben Sahrzehnte zurüdliegenden Be— 
jtrebungen, brauchbare Kartoffelfchälmafchinen für 
rohe Kartoffeln zu fchaffen, die wegen der Un» 
gleichheit der Kartoffel immer nod nicht allge» 
meine Einführung fanden und worin eine wirklich 
gute und brauchbare Löfung der Erfindungsauf- 


gabe noch gute Abfaymöglichfeit haben dürfte, 
hat man in jüngjter Zeit auch handliche Vorrid)- 
tungen erdadhjt, die zum bequemen Ablöſen 
der Schale von Bellfartoffeln dienen. 
Sie follen an Stelle des Auffpießens ber Kartoffel 
auf die Gabel treten und die Ausführung nad) 


Abb. 5 befteht aus einem unter Federdrud ftehen- 


ben Greifer, der bie Kartoffel an zwei Gegenſeiten 
padt. Eine einfahe VBorrihtung zum Wen— 
den von Braten und Heraußnehmen 
von Speifeftüden aus ber Brühe zeigt 
Abb. 7, wo ein in gemiffen Sinne ſchmiegſames 
Drahtneß zum Untergreifen dient. 

Biele Unglücksfälle im Haushalt haben ihre Ur- 
fahe in dem unbebadhtjamen Wufgießen von 
feuergefährlihen Flüſſigkeiten, z. B. Spiritus, 
Betroleum, auf Brenner. Eine Kanne, bie 
eine Erplofionsgefahr ausfhließen 
Toll, zeigt Abb. 3. Hier wird durch die Schlan- 
genform des Ausgußrohres beim Ausgießen in 
die Flamme ein hydrauliſcher Abjchluß und beim 
Abjegen eine Luftverdünnung gefchaffen, welche 
das Nachfolgen einer Flamme erjchmert. Das 
Berbrennen ber Finger beim Anfajfen heißer 
Topfdedel befeitigt eine einfache Einrichtung an 
Dedelgriffen gemäß Abb. 4, wo wärme-ijolierende 
Zwiſchenſtücke a eingeſchaltet find. 

Die Beftrebungen, die Sonnenmwärme der Waj- 
fererhigung zugänglich zu machen, haben befannt» 
lich, befonders in heißen Ländern, zur Konſtruk— 
tion von Sonnenwärmemajdhinen ges 
führt, bei denen durch Nefleftoren und Spiegel 
die Eonnenftrahlen konzentriert einer Nugquelle 
zugeführt werden. Abb. 1 zeigt eine Vorrichtung für 
den Haushalt, bei weldyer durd) zwei ineinander 
geſchachtelte Kegelbundd, welche auf einem Stativ 
ce einftellbar angeordnet find, bie Strahlen auf 
ein Kochgefäß a hingelenft werden. Wenn eine 
ſolche Vorrichtung vielleicht aud) nur zum Bereiten 
warmen Waſſers dienen kann, bejonders in ber 
gemäßigten Zone, fo bildet fie bod) eine billige 
Wärntequelle. 

Die heutige Baumeife bedient fid) mit Vorliebe 
häufig ganz dünner Gipswände, bie für ftarfe 
Hafen zum Aufhängen von Bildern ufw. ungeeig- 
net jind. Diefem Übelftand foll en neuer 
Haten abhelfen, der (Abb. 6) Durd) die Gipswand 
durchgefchlagen wird, um auf der Nüdfeite ber 
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Wand eine auffchraubbare Hafenmutter zu tra- 
gen. Hier wird alfo der Hafen gewiffermaßen 
von beiden Seiten feſtgeklemmt. Nicht immer aber 
ift ein Hafen zur Hand, insbefondere zum Auf- 
hängen leichter Gegenftände, wie Strohhüte an 
einer Stuhllehne. Eine Stednabdel im Gelbtäfc- 
chen u. dgl. hat ſchon manden unerwünfchten 
Stich gebradt. Eine durch Feder fpreiz- 
bare Nadel mit gelodtem Führungs 
Inopf, Abb. 8, dient dazu, die Spiße beim Drud 
durch den Yührungsfnopf durchtreten zu laffen, 
am den betr. Gegenftand anfteden zu können. 


Lichtjtärke und Koften unferer Lichtquellen 


In der Tafche getragen, bleibt die Spige im Füh— 
rungsknopf verjentt. 


Die Eleltrizität führt fi) auch im Haus— 
halt mehr und mehr ein, nit nur als Wärme- 
quelle und zum Antrieb hausmwirtfchaftlicher Ma- 
fhinen, fie fann auch, wie ein neueres Patent 
dartut, dazu verwendet werden, um Senftervor- 
hänge elektriſch auf- und zuzuziehen. Hierbei 
wird ein Heiner Elektromotor verwendet, der, fo- 
bald er durch einen Drudtnopf eingefchaltet ift, 
die Zugvorridhtung in Bewegung ſetzt. 


Lichtftärke und Koften unferer Lichtquellen 


Die unten angegebenen zwei Tabellen entneh- 
men wir ber „Bautechnifchen Rundſchau“, 29. Ig., 
Heft 1. Man fieht darin Har und deutlich, wie 
das Verhältnis von Lichtſtärke, Gas-, Strom- oder 
Tonjtigem Leuchtftoffverbrauc) und aufzuwendenden 
Koften bei den verjchiedenen Lichtquellen ſchwankt. 


Die erjte Tabelle zeigt die Leuchtitärfe in Hef- 
nerferzen, den jtündlichen Verbrauch an Leudt- 
jtoff und die aufgewandte Wärmemenge in Ka— 
lorien. Die Lampen find hier in ihrer durchweg 
gebräuchlichen Größe angenommen. 


Tabelle. 
N Aufgewandte 
Leudht- Stünblicher Wärme: 
Lichtquellen ftärke 
an | | ur, 
Leuchtgas: | 
Schnitt. 
brenner 30 | 399 1 Leuchtgadi 1995 
Rund⸗ 
brenner 20 2001 1000 
Regenerator⸗ 
brenner 111 | 4081 m 2042 
Sasglühlicht 50 | 1001 — 500 
Spiritus- p 
gluhlicht 30 0,057 1Spiritus 318 
Petroleum: 
14* Normal- 0,1077 1 Petro- 
brenner 30 leum 960 
Gluhlicht 40 | 0,051 Petroleum) 550 
Azetylen 60 | 36 1 Azetylen 534 
Elektrizität: 
Glüuͤhlicht 50 48 Watt 41,4 
Bogenliht 60 | 258 „ 222 


| 


In der zweiten Tabelle ijt Lichtitärfe und Koſten 
einer Brennjtunde zum Vergleich gejeßt, wobei ful- 
gende Preife angenommen jind: ein cbm Leucht- 
gas 20 Pfg., ein Liter Spiritus 60 Pfg., ein 
Liter Petroleum 30 Pig., ein kg Nalziumfarbio 
(gibt 300 Liter Nzetylengas' 90 Pig., taufjend 
Mattjtunden 80 Pfg.: 


Tabelle 2. 
Pr Koften für eine 
Lichtquellen —n —— 
— Pig. 
Leuchtgas: Schnittbrenner | 30 12,8 
NRunbbrenner 20 64 
Regeneratorbrenner 111 13 
Gasglählict 50 3,2 
Spiritusglühlicht 30 4 
Betroleum: 
14" Normalbrenner 30 3,3 
Glüuhlicht 40 1,5 
Azetylen 60 10,8 
Elettrizität: 
Gtäplicht 50 34 
Bogenlicht 600 20,5 


Ein Vergleich beider Tabellen lehrt, daß das 
Bogenlicht, fowohl was feine Leuchtkraft 
ala was fein Preis betrifft, Hoch oben jteht, 
daß es alfo mit höchſter Kerzenftärfe 
den höchſten Breisverbindet. Dabei it 
aber zu bedenfen, daß das Bogenlicht überall, me 
e3 fih um die Beleuchtung großer Räumlichkeiten 
handelt, feiner überragenden Leuchtfraft wegen 
weitbilliger fommt als die Glühlampe. Fol— 
gendes Beifpiel zeigt es far: In einem großen 
Saal fei die Lichtquelle 4 Meter über bem Boden 
aufgehängt und mit einer Glocke verjehen, die 
das Licht um 1/, ſchwächt, jo daß alfo ftatt 600 
Kerzen nur 400 Sterzen wirkſam find. Die Licht: 
ftärfe nimmt im Quadrat der Entfernung av. 
Auf dem Fußboden direlt unter der Bogenlampe 


beträgt fie aljo en 25 Kerzen, die 20,5 Pin. 


je Stunde often. Würde man ftatt der Bogen- 
lampe Gasglühlicht benußen, fo erhielte man 


0 
auf dem Fußboden eine Kerzenftärfe von a = 


31’, Kerzen, für 25 Kerzen wären alfo 8 Lampen 
nötig, die je Stunde 25,6 Pig. koſten würden. 
Bei allen Lampen außer eleftrifchen aber kommt 
noch der bedeutend größere Aufwand für Unter: 
halt und Bedienung Hinzu. Bei Beleudhtung 
ausgedehnterer Flächen würden Bor: 
teile und Billigfeit des Bogenlidhtes 
noc weit mehr offenbar werden. F. 
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Die Bauausftellung Stuttgart 1924 


Zugleich einige allgemeine Betradhtungen 
Don Beninga 


Aus der Bauausjtellung Stuttgart 1924 


Die Bananszjtellung Stuttgart 1924 teilte das 
Scidfal der meijten ihrer Art. Es hat bis zur 
endgültigen Fertigftellung fajt eines vollen Mo— 
nat3 mehr bedurjt als vorgefehen. Heute läßt 
ſich ein vollftändiger Überblid gewinnen, und wenn 
aud) in inhaltlicher und formaler Hinficht einiges 
zu wünſchen übrig bleibt, jo darf man unter Be- 
rüdjihtigung der hemmenden Schwierigkeiten 
(kurze Vorbereitungszeit, ein Lohnkampf im Bau- 
gemerbe, der die Arbeiten um mehr al3 14 Tage 
zurücbracdhte) behaupten, es hier mit einer recht 
beachtlichen Leiſtung zu tun zu haben. 

Der äußere Rahmender Ausſtellung 
atmet noch ein wenig von jüngſt vergangener „ex— 
preſſioniſtiſcher“ Scheinarchitektur: Schrägflächen, 
BZadenornamente. Von Derartigem findet jich auch 
viel unter den ausgejtellten Gegenjtänden. Wenn 
man daran denkt, welche folgenjchweren Eindrüce 
dieje Formen im allgemeinen auf Ausjtellungs- 
bejucher, die noch dazu weit hergereijt jind, zu 
‘hinterlaffen pflegen, jo ſtellt man fich vor Die 
Frage, ob von jeiten der Ausftellungsfeitung in 
allen Teilen mit der nötigen Verantwortung der 
"Allgemeinheit gegenüber gearbeitet wurde. Im— 
merhin darf man etwa bejtehenden Zweifeln ent- 
gegnen, daß das bejtmögliche unter den heutigen 
Berhältnifjen getan wurde. Ein vollausgenußtes 
‚Gelände in der beträchtlichen Ausdehnung von 
16000 qm, der Ausjtellungsfatalog mit wertvol- 
lem, jhriftwiljenfchaftlihem Teil, ein von erjten 
Kräften bejeßter Vortragszyklus und nicht zulett 
das gut redigierte amtliche Ausftellungsorgan 
„Das Baujahr” find Leiftungen, die nicht über- 
fehen werden können — dazu in einer Zeit, bie 
ein Unternehmen von folhem Ausmaß fühn er- 
ſcheinen Täßt. 

Einige Abteilungen, 3. B. die Abteilung 
für Entwürfe, hätten mehr Sorgfalt verdient. 
Dafür find einige der beiten technijchen Leiftungen 
der württembergijhen Bauindufjtrie 
in Gegenstand, Modell und Bild vertreten. Unter 


Übergehung des Minderwertigen vermögen fie 
einen nachhaltigen Eindrud zu hinterlafien. Halle I 
enthält die vorzüglich aufgebaute Ausjtellung des 
Wärmemirtichaftsverbandes, ſowie der Material- 
prüfungsanjtalt. Ausjtellungstojen mit Modellen 
und Plänen gewähren Einblid in die Arbeit der 
jtädtifchen Bauämter. In der anfchliefenden Halle 
für Möbel und Innenarchitektur verweilt man am 
beiten auf die Ausjtellung „Die Form“. Beacht— 
lich jind in diejer Abteilung ein paar gute Bureau- 
möbel und Kaſſenſchränke. Auch die Halle für 
Tapeten, Yußbodenbelag, Beleuchtung ujw. bietet 
nicht3 nennenswert Neues. Sehr interefjfante 
Überblicde gibt dafür die Halle der großen Baus 
firmen. Hier vor allem die modernen Holzfon- 
ftruftionen, in ausgezeichneten Modellen vorge- 
führt — (ein Küblerbinder von 20 Meter Spann- 
weite überbrüdt das mittlere WAusjtellungsge- 
fände!) — und die bildlichen Wiedergaben aus 
dem Gebiet des Betonbaues. Zu erwähnen der 
neuzeitliche Bedachungsftoff „Durum-fir”, ein teer- 
freies Produft von außerordentlicher Drudfeftig- 
feit und Widerjtandsfähigfeit und außerdem ein- 
facher Verarbeitung, da e3 einfach aufgejtrichen 
wird und feiner Erhaltungsanjtriche bedarf. Auf 
dem oberen Freigelände jind hervorzuheben unter 
den aufgeführten Kleinbauten das Phantom der 
Stephanträger, einige trägerloje Hohltörperdeden, 
fittloje Glasdächer, Holzjtabgewebe,Entwäjlerungs- 
anlagen, verſchiedene Vorjaßbetonmaterialien, jo» 
wie eine Reihe neuzeitlicher Betonbaujteine, unter 
denen der Hlfchieferfchladenjtein Hinfichtlich der 
Ausbeutung des heimischen Jura bejonders in— 
tereffiert; feine große Wärmeundurchläffigfeit wird 
vergleichsweije in der oben erwähnten Ausitel- 
lung des Wärmemirtjchajtsverbandes vorgeführt. 
Natürlich fehlt auch der Zollinger-Bau nicht . . . 
im großen Bierzelt, wohl die eindrudsvolljte Kon- 
jtruftion der Ausjtellung! In den anjchließen- 
den Hallen find vor allem zu erwähnen die 
Iſolierſtoffe — bier befonders das mit Necht 
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fo berühmte „Torfoleum“ —, Baubefchläge, Bo- 
den- und Wandplattenbeläge, Sperrholz, Four— 
niere .. . furz, Baumaterialien aller Gattungen. 
Auf dem unteren Bauaugftellungsgelände (durch 
die Abgrabung des früheren Gleisgeländes glie- 
dert fi) die Bauausftellung in einem oberen und 
unteren Gelände) folgen dann Gegenjtände des in- 
neren Ausbaues wie Öfen, Herde, Gas, Eleftri- 
zität uſw. Sehr mwejentlich erjcheinen hier die loka— 
len Warmmajjerheizungen, hinfichtlich des fomnıen- 
den Winters vor allem Öfen, die zur etagentveijen 
Beheizung an bejtehende Zentralheizungsanlagen 
angejchloffen mwerden fünnen. Sehr gebräuchlich 
find heute Bentralluftheizungen, namentlich in 
Heineren Einfamilienhäufern, wo die Möglichkeit 
bejteht, durch den in der Küche befindlichen Koch— 
ofen das ganze Haus zu beheizen. Einige neuere 
Modelle von Grudeherden jind noch hervor- 
zuheben. 

Unter den Bau- und Holzbearbeitungsmaſchi— 
nen fallen neuzeitliche Betonjteinmafchinen auf, die 
bei hoher Leiftungsjähigfeit und verhältnismäßig 
geringem Sraftaufwand T-, U- und Hohljteine her— 
ſtellen. Wafcheinrichtungen find in allen Stufen 
des Komfort3 vertreten. Nicht zu überjehen beim 
QDurchichreiten die Pionierarbeiten der „Siedler- 
fchule Worpswede“, die unter dem befannten Heim- 
jtättenorganijatorXeberecht 
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men. Jmmerhin interejjiert ein Häuschen, das im 
Selbithilfeigjtem für nur 4I—5000ME. ohne den 
jtaatlichen Baufoftenzujchlag von 3000 Mk. erbaut 
werden fann und als einleuchtendjter Vertreter 
neuzeitliher Bauweifen das „Tekton-Haus“. Ein 
vernünftiges Holzhaus (die Nachfrage ijt erjtaun- 
lich groß) ift nicht zu finden! 

Das Haus des Handwerks darf man übergehen. 
Bon Handwerk hier zu fprechen, erjcheint abjurbd. 
Auf grünen Nafenflächen davor lagern fich Ziverge 
und Rehe aus Terrakotta: Erinnerung an jpieß- 
bürgerliche Gärten großpäterifcher Zeit. Impo— 
ſant an diefem Tempel der Baufunjt ijt der 18 m 
lange, freitragende Betonfturz . . . wo bleibt da 
das Handwerk ? 

Induſtrie und Handwerk! Dieſe norh gänzlich 
ungelöjte $rage, über die jich Tagungen (‚Das Ba- 
difhe Handwerf” 1924, Werkbund-Tagung 1924 
Karlsruhe, Tagung des Bayerifchen Handiverts 
München 1924) und Fachſchriften, bisher ohne Er- 
folg, herumftreiten, begleitet den Rundgang durch 
die Bauausftellung. Fragen nad) dem Arbeits- 
ſyſtem, der Organifation, politifchen a der 
Derwendung und Rationierung der Mittel, der 
künſtleriſchen Formgebung zuleßt, finden ihre Lö— 
fung in der Erfenntnis, ob wir ein Handwerfer- 
volf bleiben oder ein Induſtrieſtaat werden follen. 
— Zwei Velten, die eine von handwerklicher Tra- 
dition, die andere von Maſchine und Verkehr be- 
berrjcht, jprechen auch zwei Sprachen auf der Bau- 
ausjtellung. Daher jo viel Ungeflärtes, jo ver— 
einzelt Weniges, das man als „eindeutig“ anneh- 
men möchte! Man kommt zu der Überzeugung, 
daß e3 vielleicht fein Fehler ift, wenn heute nicht 
gebaut werden fann, daß eine „Gründer-Periode” 
ein fultureller Bankerott wäre. Das heterogenjte 
Zeug würde da nebeneinander ftehen und — was 
noch fchlimmer ijt — von Mode und vergänglichen 
Geſchmacksrichtungen überwuchert fein. Wenn man 
die Bauausjtellung als Symptom nimmt, fann 
man ji) ein Bild davon machen, wie unjere 
Städte im Falle „sieben fetter Jahre” ausjehen 
würden. Hier ijt die Schwäche der Ausftellung, wie 
ſchon eingangs betont: traditionelle Güter und 
junge Kräfte neben „architektonifchen Einfällen“. 
Dieje Bemerkungen follen dem Ganzen aber feinen 
Abbruch tun. 


Migge schon vorzügliche Er- 
gebnifje gezeitigt hat (Kul- 
turgürtel Kiel und Grün— 
berg). PBorbildlih für 
Stadterweiterungsämter! 
Bon Interefje iſt noch Die 
unterirdiiche Benzintanf- 
anlage von Martini u. Hü— 
nefe, die e8 den Automo— 
bilen möglich madt, auf 
offener Straße aus einem 
Automaten Benzin zu ent» 
nehmen. In den Sied— 
lungshäufern, die auf dem 
unteren Freigelände erjtellt 
wurden, jind Die beiden 
Sparmöglichfeiten, die der 
Bauorganifation und die 
des zu verwendenden Ma— 


terials, nicht eindeutig ge— 
nug zum Ausdruck gefom- 


Aus der Bauausjtellung Stuttgart 1924 
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Eine neue Haus:Spinnmafdine 


Die voll3wirtichaftlihe Notwendigkeit, eines- 
teild die Einfuhr ausländifcher Spinnftoffe auf 
das geringmöglichite Maß zu befchränten, andern- 
teil3 aber für die Landleute und die Yandarbeiter 
die Möglichkeit zu verbeffern, jelbftgewonnenes 
Spinnmaterial zu verarbeiten, veranlaßte den 
Reichsverband Tandwirtihaftlider 
Hausfrauenvereine fowie die Deutſche 
Landwirtſchaftsgeſellſchaft, darauf hinzu- 
weifen, baß e3 zweckentſprechend fei, eine Verbeife- 
rung bed gewöhnlichen Spinnrabes herauszubrin- 
gen. Bon der Firma Konrad Schaper, Bielefeld, 
ift ein derartiges Tleines Mafchinchen konftruiert 
worden, das jchon auf dem Landfrauentag bes 
Märfifhen Verbandes Tändliher Hausfrauen- 
vereine der D.L. G. und auf ber 30. Landwirtjchaft- 
lihen Wanderausftellung ber D.L.G. in Hamburg 
allgemeines reges Intereſſe erregte. 

ie Schaperjhde Spinnmafdine 
(Abb. 1) entfpricht den an eine zeitgemäße kleine 
Spinnmafcdine zu ftellenden Forderungen in ein- 
facher, zweckentſprechender Form. Die Maſchine ijt 
nad) den Grundregeln des alten Spinnrades ge- 
baut und dieſer gegenüber in ber Richtung ver- 
bejfert, daß bie Spule auf der Spinbel durch eine 
Bremsſchnur entfprehend dem Drall gebremft 
und die Spule zwangsläufig durch einen Hebel 
bewegt wird, um das gefponnene Garn gleidh- 
mäßig auf die Spule zu mwideln, fo daß der Faden 
nicht mehr, wie e3 bei bem alten Spinnrade ber 
Fall ift, oftmal3 umgelegt werden muß. So geht 
die Aufwicklung bes Garnes ohne Zeitverluft vor 
ih. Der Vorteil gegenüber dem alten Rabe 
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Abb. 1. Spinnmafchine auf Nähmafchinenuntergeftell 


Abb. 2. Wollkraße 


ift ein ganz gewaltiger und unfchwer zu erkennen. 
Der Spinnapparat foll in Verbindung mit ben in 
vielen Haushaltungen vorhandenen Yußtrittnäh- 
maſchinen Verwendung finden. 

Die Maſchine ift gleichzeitig mit einer Garn- 
winde (MWeife) zum Strängen und mit Spulen- 
galten zum Biwirnen verjehen. Wenn man bie 

eife und die Spulen von dem Geftell abnimmt, 
dient ber längere Geftellftänder zur Aufnahme des 
Flachs rockens 

Wie das alte Spinnrad iſt die Vorrichtung auch 
zum Verſpinnen von Wolle, Flachs oder ähnlichem 
Spinngut geeignet. 

Mangels eines geeigneten Aufbereitungsgerätes 
für Wolle ift gemiffermaßen als Zubehör zu der 
Spinn- und Zwirnmaſchine aud eine kleine 
einheitiide Wollkratze entwidelt 
Abb. 2). Die Krabe wird vorteilhaft auf einen 

iſch befeftigt, das aufzubereitende Material wird 
oben aufgelegt und mit der Handkratze über Die 
Kraßenplatte gezogen, wodurd die Wolle gut ge- 
reinigt und nad) mehrmaligem Durcharbeiten 
fpinnfähig wird. Naturgemäß müffen nad) Be- 
arbeitung mit der Kratze Knötchen Herausgefühlt 
und von Hand entfernt werben. 

Ferner ift noh ein Wollkratzenkamm 
(Abb. 3) Herausgebildet, bei welchem ber flache, 
dreireihige Nadel-Kamm ebenfall3 vorteilhaft auf 
einem Tiſch befeftigt wird. Die ungereinigte Wolle 
wird über die Nadelreihen geworfen und von Hand 
einige Male durchgezogen. Hierdurch wird Die 
Wolle jhon langfträhnig; aladann wird die ſträh— 


. nige Volle noch einige Male über benfelben Kamm 


mittel3 Handfamm hindurchgezogen. Es ergeben 
fi dann lange feine Strähnen, die ſehr gut zu 
verfpinnen find. 

Bmedentfprechend ift es, bie Wolle, wenn folche 
nicht in Wollwäſchereien und Aufbereitungsanftal- 
ten verarbeitet, fondern im ländlichen Hausfleiß 
hergerichtet wird, nicht zu mafchen, Damit das Fett 
nicht der Wolle entzogen wird, fondern fo, wie 
fie vom Schaf fommt, zu kratzen und zu ber- 
fpinnen und fobald wie möglich weiter zu ver- 
arbeiten, damit die noch reichlich Fett haltende, 
Wolle in dem fertigen Gegenftand durch Waſchen 


worden 
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Abb. 3. Wollkragenkamm 


Der Lamblin-Flugzeugfühler 


entfettet werden fanı. Ein Waſchen oder gar 
Färben der Wolle vor dem Kratzen iſt 
in der Hausindujftrie nit zu empfeh- 
fen. Wenn die aus dem Spinngut zu verarbei- 
tenden Gegenjtände, Strümpfe und Webjtoffe, nicht 
naturfarbig fein jollen, dürfen fie erftnad Fer— 
tigitellung und gründlichem Gntfetten durch 
Wafchen gefärbt werden. 


Krupp-Ernemann-Projektoren an Bord des „Columbus“ 


Unjere erjten Dampferlinien haben erfanıt, 
daß jie nicht länger mehr auf das Kino als ein 
ausgezeichnetes Unterhaltungsmittel verzichten 
fönnen. In vorbildlich großzügiger Weiſe führt 
der Norddeutfche Lloyd in Bremen diejfe Neuerung 
durch. Der ſoeben auf der Überfahrt nach Amerika 
befindlichen NRiefendampfer „Columbus“, der 
größte und jchnellfte Dampfer vom Nordamerifa- 
dienst, weijt nicht weniger al vier Kinopro- 
jettoren auf. Einbau und technifche Ausfüh- 
rung erforderten umfangreiche Vorarbeiten, da die 
Architektur des Dampfers bis ins Kleinſte künſtle— 
riſch durchdacht iſt und eine Durchbrechung der 
großen künſtleriſchen Linie unter allen Umſtänden 
vermieden werden mußte. Die Döring-Film-Werke, 
Hannover, haben in Zujammenarbeit mit fchaffen- 
den Künjtlern das Problem in hervorragender 
Weiſe gelöft. Sämtliche Kinoprojeftoren find das 


Sabrifat der Krupp» Ernemanı -Kinvapparate, 
®. m. b. H., Dresden. Im Speijefaal eriter 
Klaſſe jteht die Groß -Theatermajhine „Im— 
perator‘, im Speifefaal zweiter Klajje das Bord- 
fino „Magiſter“, während im Speifejaal 3. Klaſſe 
zwei Heimfinos „Kinox“ mit Motorantrieb ein- 
gebaut find. Auch die „Sierra Cordoba‘ im Süd- 
ameriladienjt hat bereit3 ihr Krupp-Ernemann- 
Kino. Da die Lloyd-Dampfer vornehmlich von 
Ausländern benüßt werden, mwird die deutſche 
Kinoinduftrie dem Ausland gegenüber durch dieſe 
muftergültigen Apparate in glänzender Weije prä- 
fentiert, und auch der deutfche Film wird in feiner 
Auslandsverbreitung durch die Maßnahme des 
Norddeutjchen Lloyd mejentlich gefördert. Den 
Fahrgäften aber ift ein vorbildliches, Tängjt ge- 
mwohntes Unterhaltungsmittel nicht länger mehr 
vorenthalten. 


Der Samblin-Stugzeugkühler 


Der Kühler von Lamblin ftellt eine interejjante 
Kühlerbauart dar, die, erjt nad) dem Krieg ent- 
wickelt, ji) nunmehr fo hervorragend bewährt hat, 
daß fie über die ganze Welt verbreitet wurde. Es 
handelt jic) hier um einen Kühler, dejjen Außen- 
form etwa einem abgejchnittenen Rohr gleicht. Er 
befteht aus zwei ringförmigen Wajjerjammlern, die 
durch eine Anzahl radialer, dünner und breiter 


Kühlrippen, in welchen das Kühlwaſſer für den 
Motor umläuft, mit einander verbunden jind. Die 
Kühlrippen werden außen durch drei jchmale Ringe 
abgejtügt, durch welche das Außenſyſtem zugleich 
verjteift wird. Ein- und Austritt des Waſſers 
erfolgt durch die Sammelringe. 

Zwei verfjchiedene Bauarten des Lamblin-Küh— 
lers entjtanden dadurch, daß verjchieden viele Kühl— 
rippen verwendet wurden. Die erjte Bauart bejitt 
zwei fonzentrifche Ktränze von Waſſerrohren, die 
zweite dagegen drei derartige Kränze. Zur Befejti- 
gung dienen Bolzen und Ringe. Die einzelnen. 


flachen Wafferrohre haben ringförmige Vertiefun- 
gen zur Negelung des Waſſerfluſſes. 

Se nach der Stärfe des verwendeten Motors 
werden zwei oder mehrere folcher Kühler einge- 
baut. Sp genügen für einen 200-PS-Motor meijt 
zwei, für einen 300-PS-Motor drei Kühler. Durch 
geeignete Zufammenftellung verjchiedener Größen 
wird. die Kühlwirfung der Wärmeabgabe des be- 
treffenden Motors angepaßt. 

Eingehende Berfuche, die u. a. vom amerifani- 
ichen Landesbeirat für Quftfahrt mit diefer Kühler— 
bauart gemacht wurden, haben die gute Kühlwir— 
fung einwandfrei bewiejen. E3 wurde feftgeitellt, 
daß das Gewicht der neuen Bauart infolge des 
größeren Wärmeumjaßes nur die Hälfte dejjen 
eines der beiten Stirnfühler beträgt. Belannt- 
lich haben ſich bei Kühlern, die eine Reihe Heiner 
Nöhrchen hintereinander aufweijen, in den quer 
zur Flugrichtung liegenden Lufträumen-. Schwin- 
gungen der ducchjtrömenden Luft ergeben, welche 
an einem ftarfen, mit der Fluggeſchwindigkeit wech— 
jelnden Pfeifen zu erkennen find. Infolge de3 ver- 
ichlechterten Wärmeumjaßes ijt bei derartiger 
Bauart dann ein größerer und damit jchwererer 
Kühler nötig. 

Die Länge des Lamblin-Kühlers beträgt 0,67 m. 
Der Einbau erfolgt im freien Luftjteom meijt in 
Nähe des Motors. Der Luftwiderjtand beträgt 
nur etwa ein Drittel des Widerjtandes eines bis- 
herigen Normalfühlers. 

Dr. Ang. dv. Langsdorff. 
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Neftlofe Säuberung photographifcher Papiere 
von Fixiernatron. U. Charriou hat einen Weg ge- 
funden, um das Firiernatron aus photographifchen 
Bapieren völlig zu entfernen. Es ijt ein befannter 
übelftand, daß das Firiernatron vom Papierftoff 
jelbft aufgenommen wird und fo die gänzliche Be- 
feitigung des Salzes durch Wäfferung fehr er— 
ſchwert ift. Charriou bemüht jich, die Entfernung 
des Fixiernatrons mittel3 eines anderen Salzes 
durchzuführen und verwandte zu diefem Zwecke 
mit Erfolg da3 Natriumbilarbonat und bag 
Ammoniumbilarbonat. 

Er ließ Stüde von Bromfilberpapier, die eine 
Stunde lang in einer Firiernatronlöfung 20:100 
gelegen hatten, abtropfen und wäſſerte fie 10 Mi- 
nuten. Hierauf ließ er fie je eine Piertelftunde 
in einer Anzahl Schalen liegen, die eine Löfung 
von Nätriumbilarbonat 5:100 enthielten und 
trodnete fie jchließlich mit Fließpapier ab. Das 
Ergebnis mar folgendes: Nach der Behandlung 
in ben erften, Bilarbonatlöfung enthaltenden, 
Scale betrug bie in ben Papieren fejtgeftellte 
Menge von Firiernatron noch 0,0009 g, fant nad) 
zwei weiteren Bädern auf 0,00035 g und war 
nad bem vierten Bade er nit mehr nachzu= 
weiſen. Ein ähnliches Ergebnis hatte die Behand- 
lung mit gleichprozentiger Ammoniumbifarbonat- 
löfung. Danad) dürfte jich ftatt bloßer Wäfferung 
die Nachbehandlung mit einer dieſer Löjungen 
fehr empfehlen. ö 


Bolivien, das führende Zinkland. Trogdem der 
Induſtrie Bolivien eine ganze Anzahl neuer 
Steuern auferlegt worden find, geht es dort raſch 
vorwärts. Bis auf die Hupferminen ſtehen fid) Die 
Bergwerke glänzend, und im Laufe Diefes „Jahres 
dürfte Bolivien das führende Zintpro- 
dultionsland der Welt werden. Der Ber- 
tauf an Bergmwerfsmafchinen 1923 hat den aller 
früheren Jahre übertroffen. Die Ausfuhr von 
a Blei und Antimon erhöht ſich ftetig. Neue 

ahnen jind gebaut, bejonders ijt Die Verbindung 
von La Paz mit dem argentinischen Net fertig. 
Nur die Gummiinduftrie zeigt eunipeäniungen, 


Theorie und Praxis. Der berühmte Phy— 
filter Bobinet bewies durch eine wiffenfchaft- 
liche Arbeit die UInmöglichfeit des Tele- 
graphenfabel3 zwifchen England und Ame- 
rifa. — Gay-Luſſac, Siemens und Helmholtz be- 
zeichneten den Gebanfen des Fliegens 
mit Flugmaſchinen al3 Wahnfinn — 
Als die erite Eifenbahn von Fürth big Nürn- 
berg fahren Sollte, erklärte die mebdizinifche 
et einer Univerfität, dies fei ein „wahna 

inniges Beginnen” Die Häufer, an 
denen die Eifenbahn vorüberfahre, müßten ein- 
ftürzen. Die maghalfigen Neifenden würden ihr 
Leben einbüßen, da ihnen, verurjacht durch den 
Zuftdrud, das Blut aus Nafe und Mund ftürzen 
müßte. — Graf Zeppelin führte dem Saifer feine 
Pläne und das Modell des lentbaren Quftjchiffes 
vor. Da erklärte die mwijjenichaftliche Kommiſſion 
des Kriegsminifteriums die Pläne für wertlos, weil 
nach ihrer Meinung ein folches Luftichiff weder 


fliegen Lönnte, noch fi) jemals werbe lenfen 
lajfen! F. 


Drahtlofe Kraftübertragung. Sie ſpukt in der 
Zuft herum wie ehedem da3 Perpetuum mobile. 
Augenblidlih will fie ein franzöfiicher Ingenieur 
erfunden haben. Als Wellenlänge zählte er 
50 000 km, mit mwelder Welle die Erde von 
Natur ſchwingen foll. Er pflanzt aljo die Energie 
nicht duch die Luft oder befjer den Ather fort, 
fondern durch die Erde. Sein Traum iſt, Kraft⸗ 
werke an den Wafferfällen Afrikas zu errichten 
und die Energie von Dort aus nad) allen Ridy- 
tungen durch die Erde außzubreiten, jo daß man jie 
an jeder beliebigen Stelle mit geeigneten Emp- 
fangseinrichtungen abnehmen Tann. 

Wenn es ihm aber nicht nebenbei aud) gelungen 
fein wird, diefe 50000 km langen Wellen inganz 
beftimmtenRicdtungen auszufenden, bann ift 
es nicht3 mit feiner Erfindung. Denn die nad) 
allen Richtungen verbreitete Energie nimmt [con 
auf verhältnismäßig kurze Entfernung fo jehr ab, 
daß fie auch den billigjten Aufbau von Kraftan- 
lagen unmirtfchaftlih machen muß. Es ijt aber 
nicht anzunehmen, daß der Erfinder dieſe wichtige 
Seite der Frage geldjt hat. Denn die Löfung ilt 
um fo ſchwerer, je länger die Welle, und man weiß. 
nur zu genau, daß alle Verfuche, die viel kleineren 
Wellen der drahtlofen Telegraphie zu richten, bis- 
ber fo gut wie vergeblich waren. -Sx.- 


Künftlihe Zähne. Man Hat jet auch in 
Deutfchland begonnen, die bi3 vor kurzem 
nur in Amerifa geübte Fabrilation künſtlicher 
Bopne durchzuführen. Wenn aud die deutſche 
eramijche Induſtrie zu hoher Vollkommenheit eut- 
widelt iſt, jtellten fi) dody hier große Schwierig- 
keiten heraus. Die weit verbreitete Anficht, daß 
die Maſſe des fogenannten Porzellanzahnes Por- 
zellan fei, ift falfch. Porzellan ift an und für 
fi unglafiert, der Tünftlihe Zahn dagegen muß 
aus einem Stoffe beftehen, der, wie er auch ge— 
fchliffen werden mag, Hochglanz befigt und überalf 
den gleihen Farbton hat. Die Subſtanz ließe 
ſich alfo mit der Borzellan gla fur vergleichen, aber 
auch diefer Vergleich hinkt, denn die Zahnmaffe 
muß bhärterund weniger fpröbde fein 
al3 die eigentlihe BPorzellanglafur, 
da ber Zahn zurecht gejchliffen werden muß. Aus 
diejen Rorausfeßungen ergibt fich die Zufammen- 
feßung der Maſſe: dreimal fo viel Schmelz 
ftoff (in diefem Fall Feldſpaty) und gleicher- 
weiſe weniger Ka ohin (Porzellanerde) wie beim 
eigentlichen Porzellan, dazu kommen Quarz, 
Borarund Farbftoff, die alle fehr rein fein 
müffen und aufs feinfte miteinander zu mijchen 
"find. Die Maffe wird in Matrizen aus Stahl oder 


. Bronze gejtanzt, in Muffelöfen bi3 zum Hochglanz 


gebrannt und bann mit ben Platinftiften oder 
Platinöjen verbunden. Da diefe Verbindung duch 
Einjchmelzen des Platins gefchieht, muß ber Farb— 
ftoff derart feuerfeit fein, daß er durch die Hibe 
der Lötflamme feine Veränderung erfährt. Wenn 
ed möglich mwäre, ftatt des teuren Platins einen 
billigeren Erfag zu finden, würde der Preis der 
Zähne weſentlich herabgehen können. Bei der 
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Preisfeſtſetzung fommt außerdem in Frage, ba 
die Fabriken wegen der großen Menge menfchlicher 
Bahnformen und Zahnfarben gezwungen find, 
große Lager auf Vorrat gefertigter Zähne bereit 
zu halten. Übrigens fei erwähnt, daß auch Stahl- 
zähne in Aufnahme fommen. F. 


Schuß gegen Yilmbrand. Die Frage bes Filn- 
brandſchutzes ift vor allem in der Heimtfine- 
matographie ber feuerpolizeilchen Vorſchriften we— 
gen brennend, weil die Feuerpolizei in Räumen, 
die für gewöhnlich nicht zu Vorführungen beſtimmt 
find, die Erlaubnis verweigert und jo bie Vor—⸗ 
führung unmöglich madt. Die Feuerpolizei legt 
bejonderen Wert auf die Zmwangsläufigfeit 
ber Hinterblende, der Fühlfüpvetten 
undder Gebläfeeinridhtungen, und daher 
gehen die Bemühungen intereffierter Firmen vor 
allem auf Durchführung einer jeder Anforderung 
genügenden Sicherung aus. Es ijt zu hoffen, daß 
es gelingen wird, durch die Zufammenarbeit der 
Teuerpolizei und der einjchlägigen Betriebe etwas 
durchaus Zureichendes zu jchaffen, befonders, da 
finematographijche Vorführungen in Zukunft mehr 
als bisher ein Unterhaltungsmittel im Familien- 
treife werden bürften. 


Alexander Meißner war e3, ber, nachdem bereits 
feit 1904 zahlreiche Vorgänger (fo Ruhmer, Piper, 
Vreeland, Sinding Larfen) ſich mit dem gleichen 
Gedanken beſchäftigt hatten, im Xahre 1913 mit- 
tel3 der Elektronenröhre dur Anwendung 
der Rückkoppelungsſchaltung ungedämpfte 
Schwingungen erzeugen Tonnte und fidh 
feine Methode patentieren ließ. Einige Monate 
vor Meißner war einem Mitarbeiter dv. Liebeng, 
Sigmund Strauß, der Bau einer rüdgefop- 
pelten Glühfathodenröhre gelungen. Die Lieben- 
gejellfchaft nahm aber nur ein öſterreichiſches Pa- 
tent, und fo fam e3, daß Meißner erjt nad) An— 
meldung feiner Erfindung in allen Kulturjtaaten 
von der Straußſchen Arbeit erfuhr. Noch bis 
bor faum einem Jahre fpielte um die Rechtsgültig— 
feit des amerilanifchen Patente ein Rechtsſtreit, 
weil Lee de Foreft, Armftrong und Bangmuir 
Meißners Priorität anfodhten, doch wurde ber 
Brozeß zugunften bes deutſchen Er- 
Tinbers entſchieden. F. 


Batentierung von Gegenftänden aus roftfreiem 
Eifen oder Stahl. Seitdem man meiß, daß durch 
gewiſſe Legierungen ein roftfreies Eifen gefun- 
den ijt, liegt der Gedanke nahe, in Zufunft 
manche Gegenftände, die bis heute nicht gerne 
aus Eifen oder Stahl Hergeftellt wurden, meil 
die Roftfähigfeit diefes Metalle dem entgegen- 
ftand, jeßt aus jenen Legierungen anzufer- 
tigen und ſich dieſe Herftellung patentieren zu 
laffen. Worauf es ankommt, um neue Anwen— 
dungsmöglichkeiten roftficherer Eijfen- oder Stahl- 
forten patentfähig zu machen, zeigt folgender Saß, 
den wir einer Entſcheidung ber Nichtigfeitsabtei- 
fung bes Patentamt3 vom 10.1.1924 entnehmen: 
Die einfahe Ausnußgung derjenigen be- 
Tannten Eigenfchaft eines befannten 
Stoffes, die ihn vornehmlich von an— 
deren Stoffen unterſcheidet, ledig— 
dich zu dem Zwecke, gerade und ledig— 
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“Einfachheit und Sicherheit. 
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ih von dieſer Eigenfhaft&ebraud 
zu maden, ift ber Erfindung bar, aud 
wenn ed fih um einen Gegenftand han- 
delt, für den Die Berwenbung des frag- 
lihen Stoffesetwanodh nicht vorge— 
ſchlagen ift. 

Daraus ergibt fi, daß es als unzuläffig be- 
tradhtet wird, jeben beliebigen aus irgendeinem 
Stoff Hergeftellten ———— unter Patentſchutz 
zu ſtellen, ſofern die Benutzung jenes Stoffes in 
Hinblick auf jene Eigenſchaft gerade für den in 


Frage kommenden Gegenſtand noch nicht geübt 


ſein ſollte. F. 


Neuer Farbenfilm. In ‚Der Weltmarkt‘ be- 
richtet Herrntind (Halle) über feine Erfindung 
eine3 neuen Farbenfilms. Auf der Zufammen- 
fegung des farbigen Lichtes aus Rot, Blau und 
Gelb beruht, wie e8 auch nicht ander3 fein kann, 
die Erfindung. Um den Aufnahmefilmftreifen be- 
ſonders für Rot empfindlich zu machen, wird er 
vorerft mit „Pinachrom“ behandelt. Die einzelnen 
Bildaufnahmen nimmt man Hinter blauen, 
grünen unb roten Filtern vor, um fo 
das Licht zu zerlegen. eh wenn fich der 

ilmftreifen um eine Bildhöhe (19 mm) ver- 
hiebt, tritt auch ein anderes Farbfilter in den 
Gang ber Lichtitrahlen ein. Der Film wird wie 
jeber andere entwidelt unb fopiert und hierauf das 
einfache ſchwarze Bromfilber in farbige Bromfil- 
bermetallverbindungen überführt. Das hinter dem 
Notfilter aufgenommene Negativ wird als Bojfi- 
tiv blau gebeizt, dasjenige Hinter dem Grünfilter 
rot und Das legte gelb. Während die Schwarziveiß- 
Kinematographie mit 20 Bildern je Selunde ar- 
beitet, muß die Bilderzahl der Buntlinematogra- 
phie dreimal fo viel, alfo 60 Bilder betragen. Der 
Erfinder hat gleichzeitig Mafchinen gebaut, die 
dad Durdhfärben der Filmkopien 
felbfttätig bejorgen, wobei die Ausſchaltung 
der einzelnen zyarbwerfe unb die Beftimmung der 
Baar eleftromagnetifcd) vor fidy geht. Das 

opieren eine taujend Meter langen Filmes 
dauert 9—10 Stunden. F 


Kann man Waffermengen auch eleltriſch 
meffen? Gewiß! Man tut e3 neuerdings fogar, 
wenn e3 ſich darum hanbelt, feftzuftellen, ob und 
in welchem Maße fich natürliche Wafferfräfte aus- 
nüßen laffen. Die verfügbare Wafferfraft hängt 
ab von ber Wafjermenge, die in der Sekunde durch 
die Kraftanlage fließen wird. Man muß in erfter 
Linie aljo die Geſchwindigkeit des Waſſers mefjen, 
und dazu bedient man fich des eleftrifhen Stroms. 
An einer Stelle des fließenden Waſſers jprigt 
man eine Salzlöfung hinein; an einer anderen, 
abfeit3 gelegenen, ar man zwei Metallplatten 
an und mißt den iderftand des Waſſers 
zwiſchen ihnen. Er iſt im allgemeinen ſehr groß, 
der Meßſtrom alſo klein. Sobald aber das Waſſer 
die Salzlöſung herbeiführt, ſinkt der Widerſtand 
und ſteigt der Strom. Aus der Zeit vom Ein— 
ſpritzen der Salzlöſung bis zum Anſteigen des 
Stroms und aus dem Abſtand beider Stellen 
voneinander läßt ſich ohne weiteres die Strö- 
mungsgeſchwindigkeit feſtſtellen. Das Ver— 
fahren hat anderen gegenüber den Vorzug ur 
-.DX.- 


Nicht die Not allein macht erfinderifh. Es gibt eine Luft am Erfinden, die von der Not 
unabhängig if. Aber nur die Not reift Erfindungen. Wenn auch da und dort ein Gedanke wie 
vom Himmel gefallen erfcheint, er bleibt jahrzehntes, jahrhundertelang ein unfruchtbares Nichts, 


bis das Bedürfnis ihm die nötige Geftalt verleiht. 


Mar Eyth 


Luminefzenzftrahler 
Don John Suhlberg⸗Horſt 


Aus dem Phyfikunterricht der Schule find 
aud jedem Nidhttechnifer die Geißlerfchen Nöh- 
ren befannt, deren Vorführung nie eines ge- 
heinmnisvollen Beigefchmades entbehrt. Denn 
da3 ungewiß und ungefeftigt zitternde Auf- 
leuchten innerhalb des vielfach gewundenen 
Glaſes hat für den Betrachter der Erjcheis 
nung etwas remd- und Undersartiges, da- 
zu fommen die Verdunkelung de3 Raumes, 
das Geräuſch des Andultionsapparate3 oder 
der Jnfluenzmafchine: alles wirkt zujammen 
und madt den Eindrud unvergeßlid). 

Zu einer allgemeinen Berwendung Diefer 
Ruminefzenzerjcheinungen ift man aber noch 
immer nicht gefommen. Für befondere Zwede 
find fie geeignet, für allgemeine Einführung 
jedoch nicht. 

Das blaugrüne Licht der Quedjilberdanpf- 
lampen 3.8. ift fehr reich an ultravioletten 
Strahlen, die zwar, wenn die Rohrwand aus 
gewöhnlichem Glaſe befteht, von ihr verjhhludt 
werden, durch Quarz aber, der wegen ber 
Möglichkeit, Höhere Dampfdrüde zu verwenden 
und fo ein weißeres Licht zu erzeugen, dem 
gewöhnlichen und auch dem fog. Uviolglafe 
vorgezogen wird, vollfommen hindurchgehen. 
Sie können Anlaß zu ſchweren Hautentzün- 
Dungen geben, anbererfeit3 aber aud) zur 
Zrinfwafjerfterilifierung benußt werben. Über- 
all befannt ift die Verwendung der Quedjifber- 
Dampflampen in der Behandlung von Haut- 
Tranfheiten, Die viel bequemer anzuwenden iſt 
als die Finfenlampe und dieſe daher immer 
mehr verdrängt. Eine medizinische Quarzlampe 
befteht aus einem Uförmigen Quarzrohr, das 
von einem Onarzmantel umgeben ift. Zwiſchen 
Mantel und Rohr befindet ſich Kühlwaſſer. 
Das Ganze ift eingefchloffen in ein Metallge- 
Häufe mit Quarzfenfter. Eine andere medizi- 
niſche Anwendung der Quarzlampe ift bie 
Tünftlihe „Höhenjonne”. Im Hocgebirgsjon- 
nenſchein find mehr ultraviolette Strahlen vor- 
handen als in tieferen Schichten, da fie hier von 
der Luft aufgenommen werden. Die Quarz— 
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lampe aber ftellt die Heilfraft der Hochgebirgs— 
fonne überall, in jedem Raum, wo fie brennt, 
ber und leiftet jo in der Kranfenbehandlung 
unſchätzbare Dienfte. 

Dann das Moorelicht: zwanzig bis einhun- 
dertichzig Meter lange mit Gtidjtoff oder 
Kohlenfäure gefüllte Röhren leuchten durd) eine 
Hochſpannungs-Wechſelſtromentladung (5000 
bi8 6000 Volt) gelbrot bzw. weiß auf. Ein 
mit Mooreliht beleuchteter Raum wirft auf 
den erften Anblid fonderbar: Man jieht Feine 
eigentliden Lampen, fondern ein Syſtem von 
Röhren, das fi) an der Dede und'den Wän- 
den hinzieht. Das weiße Moorelicht hat große 
Ähnlichkeit mit dem Tageslichte und wird des— 
halb in Färbereien zur richtigen Abſchätzung 
von Farben gebraudt. 


Neben den von Rinofhildern befannten 
orangerot leuchtenden Neonlampen feien die 
Glimmlichtlampen erwähnt, deren niebrige 
Lichtſtärke (0,3 Hefnerkerzen) allerdings eine 
Verwendung zur Beleuchtung von Räumen und 
dergl. ausfchließt. Sie dienen nur zu „orien« 
tierender Beleuchtung”, enthalten Neon oder 
ein Gemiſch von Neon und Helium und find in 
Slashüllen von 3—5 cm Durchmeſſer ausge- 
führt, ähneln alſo äußerlich den Glühlampen. 


1901 baute Cooper Hewitt feine Quedjilber- 
dampflampe, von 1904 datiert das Moorelicht, 
1906 wurden die erften Quarzlampen herge- 
ftellt, 1914 ijt da3 Geburtsjahr der Neon— 
Zeuchtröhren und 1918 entjtanden die Glinm- 
lichtlampen. Daß die Luminefzenzftrahler, deren 
Leucht- und Strahlungsvorgänge ohne wejent- 
liche Temperaturftrahlung erregt werben, eine 
Zufunft haben, dürfte feftitehen. Die Erfor- 
ſchung ihrer Gejeße, die eng mit dem Molefül- 
bau der verfchiedenen Gaſe verbunden find, 
hat aber erſt jegt unter Benugung der moder- 
nen Forſchungen über den Aufbau der Materie 
begonnen und fteht noch durchaus in den aller- 
eriten Anfängen. Damit auch die Entwidlung 


diefer Yampen... 
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Die Entwicklung des Straßenbaues 
Ein Überblik von Dipl.Ing. Mangold 


Die Anfänge des Wegebaues reichen bis in 
das frühe Altertum zurüd. Zuerjt konnte je» 
doch von einem Straßenbau in unferm heutigen 
Sinne noch nicht gejprochen werden. Man fuchte 
nur den günftigften Weg im Gelände auf, ohne 
an deſſen natürlihem Zuftande etwas zu än— 
. bern. Die Talzüge, die Furten der Flüfje, die 
Gebirgspäſſe, die Bodenbejhaffenheit und Die 
Unlage von Wajferftellen waren Die maßgeben- 
den Gefichtspunfte für das Begehen dieſer 
- Saumpfade. 

Diefe konnten natürlid) nur fo lange aus— 
reichend fein, als höchſtens eine Laſt, die ein 
Menſch tragen konnte, zu befördern mar. 

Mit der fortjchreitenden Kultur wuchfen Der 
Verkehr und damit aud) die Anforderungen, die 
man an den Weg zu Stellen hatte. 


Es kamen Zugtiere und Wagen auf, für die 


natürliche Wege nicht mehr. genügen konnten. 
Man mußte Kleine Unebenheiten im Gelände 
bejeitigen und bis zu einem gewiljen Grabe 
eine Fahrbahn herftellen. Als weitere Folge 
davon ergab fich das Streben nad einer ver⸗ 
befferten Linienführung, um die Leiftungs- 
fähigfeit Der Tiere auszunutzen. Durch Heritel- 
lung von Einſchnitten und Dämmen wurde ver- 
fucht, die Steigungsverhältnifje der Straßen 
weiter günftig zu beeinfluffen. Gleichzeitig er- 
hielt die Straßenoberfläche durch den Bau einer 
feften Dede größere Widerftandsfähigfeit gegen 
Abnugung. 

So hatte fid) der Straßenbau bei den Kultuc- 
völfern des Altertums ſchon bis zu einer hohen 
Stufe entwidelt, und die Aſſyrier, Perſer, Gries 
chen, Inder, Chinefen und bejonders die Rö— 
mer befaßen gute und kunſtvoll angelegte 
Straßen. 

Es war in der Entwidlung des NRömifchen 
Neiches begründet, daß die Römer auf dem 
Gebiete des Straßenbaues alle anderen Bölfer 
des Altertums weit überflügelten. 

Wir können die durch zahlreiche Kaftelle ge- 
fhüsten Straßen al3 eine der wichtigften Vor— 
bedingungen für den Ausbau de3 römijchen 
Weltreiches anfehen. | 

Auch während ſeiner höchſten Blüte konnte 
die Zahl der römifchen Legionen im Verhält- 
niffe zu der Ausdehnung bes Reiches außer- 


ordentlich Fein gehalten werben, weil durch den 
guten Ausbau des Straßenneßes die Möglichkeit 
gegeben war, die nötigen Truppen raſch an 
bedrängten. Bunften zufammenzuziehen. Der 
Verkehr auf dem rund 77000 km lar- 
gen und für Die damalige Beit tech— 
nifh aufs befte außgebauten römi- 
hen Straßenneß war in vorzgüglider 
Weife geregelt. 

Am befannteften von den römischen Straßen 
ift die 300 Jahre v. Ch. Geburt erbaute Via 
Appia, die Rom mit Capua verbindet und 
heute noch gut erhalten iſt. Kühn angelegte 
Alpenftraßen fanden ihre Fortſetzung bis an 
die Nordſeeküſte. Im Gegenfaß zu den Straßen 
war der Unterbau der Römerftraßen in großer 
Stärfe angelegt. Unter dem im Mörtel verleg- 
ten, aus großen, meijt vieredig behauenen Stei- 
nen bejtehende Pflaſter war oft eine Beton- 
unterlage bi3 zu 1 m Gtärfe. 

Im Mittelalter lag der Straßenbau völlig 
darnieder, und da in den meiften Fällen nicht 
einmal die beftehenden Straßen unterhalten 
wurden, verfielen fie. 

Erft im 17. und 18. Jahrhundert begann 
man zuerft in Frankreich und Ofterreich, ſpäter 
auch in Deutfchland, dem Straßenbau wieder 
Aufmerkſamkeit zuzumenden. Dem Seitalter 
der napoleonifchen Herrichaft verdanken wir 
eine große Anzahl gut ausgebauter Straßen. 
Napoleon mar ähnlich wie vorher die Römer 
auf gute Straßen angewiefen, denn Eijenbah- 
nen beftanden ja damal3 noch nidt. 

Die neuzeitlichen Landſtraßen unterſcheiden 
ſich ſchon durch ihre Bauart von denen des AUl- 
tertums. An Stelle der viel zu ſtarken Stein— 
oder Betonunterlage trat die zuerft von dem 
Franzoſen Trejaguet (1755) angewandte Ver» 
iteinerung der Straßenfahrbahnen mittels Pad 
lageunterbau. Die den Grundbau bildende 
Packlage beiteht aus mehr oder weniger pyra- 
midenförmigen Steinen, die eine möglichſt 
ebene Grundfläche Haben follen. Sie werben 
mit den Spitzen nad) oben, in da3 nad) der 
Mitte zu amfteigend ausgehobene Gtraßenbett 
verlegt und mit Heinen Steinen ausgezividt. 
Hierdurd) überträgt der Unterbau die Rad- 
drücke gewölbeartig auf den Untergrund, und es 
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Die Entwicklung des Straßenbaues 


findet eine gute Entwäſſerung der Straßenfahr⸗ 
bahn ſtatt, die bei den jeder Witterung aus— 
yejegten Straßen von großer Bedeutung ilt. 
Auf diefen Unterbau lommt dann die Dedlage 
in Form von Steinfchlag oder Pflafter. Erſterer 
wird mit der Dampfwalze feit eingemwalgt. 

Mit dem Ausbau des Eifenbahnnehes ging 
der Durchgangsverkehr ausſchließlich auf Die 

. Eifenbahn über. Deshalb hatten aber die Stra- 
Ben nicht im geringiten an Bedeutung verloren, 
nur die ihnen zuftehenden Aufgaben hatten fich 
geändert. Sie dienen der Eifenbahn ala Au- 
bringer und können in verftärttem Maße den 
Nahverkehr aufnehmen. So ebbte gegen Ende 
de3 19. Jahrhunderts der Verkehr ab auf den 
Straßen, die in gleicher Richtung wie die Bahn 
verlaufen, während er in der Querrichtung da- 
zu fich ſtark fteigerte. 

Die Entwidlung des Automobilverfehrs lenkt 
heute den Straßenbau in ganz neue Bahnen. 
Durd die ſchnellfahrenden Automobile wird Die 
Straße wieder dem Durchgangsverkehr nugbar 
gemadht. Sie hat aljo neben ihren fich immer 
mehr jteigernden bisherigen Verlehräbeziehun- 
gen einen ihrer älteften Zwecke, den Durch— 
gangsverfehr, bis zu einem gewiffen Grade wie- 
der erhalten. 

Immer mehr bricht fi) aud) die Erfenntnis 
Bahn, daß auf verfehrsreihen Gtreden am 
beiten für den Rraftwagenverfehr eine befon- 
dere Straße gebaut wird. 

In diefem Jahre ift in Oberitalien der An— 
fang mit einer in Mailand beginnenden und 
bis zur Schweizer Grenze durchzuführenden Au- 
tomobilftraße gemacht worden, die heute ſchon 
mit ihren Abzweigungen eine Länge von über 
100 km hat. Auch in anderen Ländern 'ge- 
winnen bejondere Straßen für den Kraftwagen- 
verfehr immer mehr Anklang. 

Bei der Benugung der. Straßen durch die 
Automobile find die Anforderungen der jchnell- 
fahrenden, aber verhältniämäßig leichten Per- 
fonenkraftwagen verſchieden von denen ber 
langjameren, aber ſchwer belafteten Laftkraft- 
wagen. Erſtere erfordern gute Überjichtlichfeit 
der Straße und große Krümmungshalbmejjer. 
Bahnfreuzungen in Scienenhöhen find mög- 
lichft zu vermeiden. Auf alle Fälle aber müfjen 


fie überfichtlich und auch, bei Nacht dem mit’ 


der Straße unbefannten Wagenlenfer lange 
vorher gut erfennbar fein. 

Letztere nupen durch ihre großen Raddrücke 
den Oberbau der Straße in außerordentlich fur» 
zer Zeit ab. Verfaſſer kennt Fälle, wo bei ftarf 
beanjpruchten Schotterftraßen im Induſtriege⸗ 
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biet die Fahrbahndede 2—Imal jährlid er- 
neuert werden muß. Welche Koften und Ver— 
fehraftörungen durd) dieſe dauernden Ausbeſſe— 
tungen entftehen, liegt Har auf der Hand. Man 
geht auch deshalb immer mehr dazu über, Die 
Sahrbahndede durch Auflage von Kleinpflafter 
wibderftandsfähiger zu machen und hat bamit 
durchweg gute Erfolge erzielt. Die darunterlie- 
gende Pack- und Dedlage gibt einen vorzüg- 
lihen Unterbau. Wir finden ſchon viele Stra— 
Ben in Nähe von Großftädten, oder auf denen 
ſonſtwie ein jtarfer Verkehr herrſcht, mit Klein- 


. pflafter abgededt. 


Man Hat die Beobadtung gemacht, daß bei 
noch ftärferem Laſtwagenverkehr auch Klein- 
prlafter den Anforderungen night mehr genügt. 
Dieſe Stellen müfjen in Großpflafter aus aller- 
beſtem Material ausgeführt werden. 

In Amerika hat man überaus günftige Er- 
fahrungen mit einer Straßenbefeftigung in Be- 
ton bzw. Eifenbeton gemacht. Vielleicht iſt hier 
ein Bauftoff gefunden, der dem modernen Ber- . 
fehr genügen wird. 

Die ſtädtiſchen Straßen dienen im Gegenjaß 
zu den Landſtraßen, auf welchen der Nah- und 
Fernverkehr jich abfpielt, zur Vermittlung des 
Verkehrs innerhalb des Stadtbezirkes. Auch 
hier haben die durchgehenden Straßen ben 
Fernverkehr aufzunehmen und durd) die Stadt 
hindurchzuleiten. 

In ähnlicher Weiſe, wie ſich aus dem Ein— 
zelgehöft das Dorf und dann die Stadt ent⸗ 
wickelt hat, iſt auch, von der urſprünglichen 
Landſtraße ausgehend, durch Abzweigung von 
Querſtraßen das ſtädtiſche Straßenneß entitan- 
den, das ſich mit fortſchreitender Bebauung der 
geſchichtlichen Entwicklung und dem örtlichen 
Geländeverhältniſſe angepaßt hat. Für die Ent- 
ftehung der Bauart und Verkehrswege einer 
Stadt waren die verfchiedenartigften Einflüffe 
maßgebend. Wir nennen nur die Beziehungen, 
bie fi aus ihrer Lage am Treffpunkt wichti— 
ger Verfehrzlinien ergeben, ferner Die Bebau- 
ungs⸗ und Ermweiterungsmöglichleiten, die an 
der Vereinigungsftelle zweier Flüffe oder an 
Flußmündungen oder Meeresbuditen und auf 
Hochebenen vorhanden find. Eine Gtadt, Die 
der Mittelpunkt fruchtbarer oder induftrieller 
Randftriche ift, hat ein anderes Ausfchen, als 
eine Feſtung oder eine Regierungs- oder Wohn⸗ 
ftadt. Natürlich können aud) mehrere diefer Ver- 
hältniffe gleichzeitig den Ausbau beeinflufjen. 

Das Emporblühen einer Stadt hat eine Ber- 
änderung in den Lebensgewohnheiten der Be- 
mwohner und eine Steigerung ihrer Tätigfeit auf 
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allen Gebieten zur Folge. Durch die Ausdeh- 
nung des Weichbildes der Stadt tritt oft eine 
Trennung der Stadtteile ein, indem ſich Ge- 
Ichäfts-, Wohn- und Induftrieviertel bilden. Die 
Städte Berlin, Hamburg und Eifen find hier- 
für gute Beifpiele. 

Eine Folge davon ilt, daß zu beſtimmten 
Seiten große Menfchenmaffen nad) den Ge- 
ſchäfts⸗- und Induftrievierteln hin- und nad) Ar- 
beitsfchluß wieder nad) den Wohnvierteln zu— 
rüdfluten und Die verfchiedenartigften Beför- 
derungsmittel (Kraftwagen, Straßenbahnen, 


Vorort- und Schnellbahn) notwendig maden. . 


Diefe Verfehrsbeziehungen wirken wieder 
befruchtend auf die Anlage der ftädtifchen 
Straßen. 2 

Die Anforderungen, die an die modernen 
ftäbtifchen Straßen geftellt werden müſſen, find 
technifcher, wirtfchaftliher und hygieniſcher Na- 
tur. Außer zur Vermittlung des Berjonen- und 
Wagenverkehrs haben fie die ftädtifchen Verjor- 
gungäleiftungen (Wafferverforgung, Kanalifa- 
tion, Gasleitung, Starl- und Schwachſtromkabel) 
aufzunehmen. 

Auch jollen fie den Gebäuden, die an ihnen 
errichtet werden, frifhe Luft zuführen und 
dur) Anpflanzungen und Grünanlagen die 
Steinwüfte einer Großftadt verjchönern. In 
den meiften Fällen wird e3 notwendig fein, 
die Bemwegungsflähe für Fußgänger, Fuhr— 
werfe aller Art, Straßenbahnen, Reiter und 


Radfahrer getrennt anzulegen. Dazu kann noch 
Raum für Hoch- und Untergrundbahnen treien. 

Die Entwidlung der Befeftigung in dei 
Stadtitraßen verlief in ähnlicher Weije mie bei 
den Landftraßen. Die Städte des Altertum: 
hatten fchon gepflajterte Straßen, im Mittel- 
alter aber ließ man fie völlig verfallen. Wir 
wiſſen, daß felbft die bedeutendften Städte de} 
Mittelalters, wie Paris, Augsburg, Nürnberg 
und Straßburg, nur wenige gepflafterte Stra— 
Ben aufmweifen konnten. Ebenfo fehlte jede 
planmäßige Regen- und Abwafferbefeitigung. 
Erft im 19. Jahrhundert begann eine 
ſyſtematiſche Pflafterung mit herge- 
richteten Gteinen. 

Die moderne Entwidlung des Verkehrswe— 
fen3 und befonders die Automobile haben in- 
nerhalb der Stadt ganz andere Verhältnijie 
geihaffen. Man mußte entweder verfuchen, 
durch Anlage von großen Ningitragen den Ver 
fehr von den ſchmalen und winkeligen Gajien 
der alten Stadt abzuteilen oder in großzügigen 
Durchbrüchen dem Verkehr die Wege zu jchar 
fen, die er zu feiner und des Fußgänger: 
Sicherheit und zu einer fehnellen Verkehrsab— 
wicklung unbedingt braucht. Bei vielen Städten 
liegen die Verfehrsverhältniffe der Innenſtadi 
noch fehr im argen, und es ift ein dringende: 
Bedürfnis, daß hier von jeiten der maßgeben— 
den Stellen Wandel und Beſſerung geſchaffen 
werde. 


Die Wünfchelrute in der Elektrotechnik 


Da die Wünfchelrute Tehten Endes eine 
eleftrijhe Erſcheinung ift, jo nimmt es 
nicht wunder, daß ſchließlich auch die Elektro— 
technif dahin gefommen ift, ſich ihrer zu be— 
dienen. Rutengänger haben fi anheiſchig ge- 
madjt, beim Abgehen von Sabeljtreden, wo— 
bei die Kabel verſteckt unter der Erde liegen 
bleiben, etwaige Fehlerſtellen der Kabel auf- 
zufinden. In der Tat ijt ihnen das auch bei 
einer ganzen Reihe von Verſuchen eimvand- 
frei gelungen. Sie fonnten nicht nur die feh- 
lerhafte Stelle des Kabels entdeden — und 
e3 war ja leicht, die Richtigkeit ihrer Arbeit 
nachzuweien —, fondern auc, mit ziemlicher 
Sicherheit angeben, an welchen Stellen an— 
dere Nabel, Gas- oder Wajjerleitungen Das 


Kabel Freuzten. Inſofern ijt allerdings diejes 
neue Betätigungsfeld des Rutengängers van 
untergeordneter Bedeutung, al3 die Efeftro- 
technik bereit3 fehr genau arbeitende Verfah— 
ren hat, um Fehlerjtellen an Kabeln mit 
Eicherheit von Ausgangspunfte des Kabel 


aus feitzuftellen. E3 hat fid) Denn auch bei 
den fehlidhlagenden Verſuchen der Autengär 


ger, die natürlich auch vorfamen, gezeigt, dab 
die Mepmethoden der Elektrotechnik zuver 
Täjfiger find als die Wünſchelrute. Denn auch 
bei diefen Kabeln, angefichts derer die Nuten 
gänger verjagten, ließen ſich die Yehlerftellen 
auf rein eleftrotechniihem Wege einwandfrei 
finden. —Sx.— 
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Die Fertigftellung des Amerikaluftſchiffes 
ZR 3 läßt es wünfchenswert erjcheinen, da3 
bisher vom Luftihiffbau „Zeppelin“ Geleiftete 
einer furzen, vergleichenden Betrachtung zu un— 
terziehen, da eine ſolche nicht nur dem hiſto— 
riſchen Intereffe dient, fondern auch dem Aus 
Benftehenden das Verftändnis des derzeitigen® 
Standes der Technik auf diefem Gebiete erleid)- 
tert, indem fie deren neuejtes Erzeugnis als 
vorläufige3 Endglied einer ftetig fortſchreiten- 
den Vervollkommnung darſtellt. 

Die erſten Zeppelinluftſchiffe waren vorzugs— 
weiſe gekennzeichnet durch folgende Merkmale: 
Starrer zylindriſcher Tragkörper mit kielartig 
darunter liegendem Laufgang, Unterteilung 
des Gasraums in zahlreiche Einzelzellen, Un— 
terteilung des Triebwerks in ſelbſtändige An— 
lagen und Anordnung der Luftſchrauben auf 
Böcken ſeitlich am Tragkörper. Als Vertreter 
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dieſes erften Typs ijt in der Zeichnung das Schiff 
LZ 4 wiedergegeben. Aus der Zeichnung ift er⸗ 
jihrlich, daß man damals auf die Formgebung 
an Spiße und Hed nod) fein befonderes Gewicht 
legte und daß die Steuerorgane nod) jede plan— 
mäßige Einheitlichfeit vermijfen Tafjen. 

Bereits der nächſte Typ, der auf dem Wege 
über die Zwiſchentypen LZ 7 („Deutfchland“) 
und LZ 10 („Schwaben“) erreicht wurde, und 
deſſen Hauptvertreter das Delagſchiff „Hana 
(LZ 13), das Marineluftihiff Li (LZ 14) und 
da3 Heeresluftihiff Z IV (LZ 16) find, be— 
deutet einen gewaltigen Fortjchritt, auch wenn 
man von der Steigerung des Volumens und 
der Majchinenleiltung ganz abfieht. Zum er- 
ftenmal zeigt fid} hier das Beitreben, 
inderformgebung, und zwar zunächſt 
ander Spitze, weiterzukommen. Sodann 
aber ſind ſämtliche Steuerorgane an 
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das Hed verlegt und 
dort zu einem organijch ge» 
Ichlofjenen, wenngleich noch 
etwas fomplizierten Zeitwerf 
an die Dämpfungsflächen an— 
gegliedert. Mit diefem Typ 
ſchien nun in den letten 
Jahren vor dem Kriege für 
den nicht Eingeweihten der 
Gipfel der möglichen Ber- 
vollfommmung erreicht zu 
fein, denn tatjächlich wurde 
in der Folge eine große An- 
zahl von Schiffen gebaut, 
ohne daß wejentliche Ande— 
rungen erfennbar waren. 

Daß indejjen der Luft— 
ſchiffbau „Zeppelin jich da— 
Li mals feineswegs mit dem ie 
Errungenen zufrieden gab, 


fondern auf dem vorgezeichneten Wege ftetig 
weiterjchritt, ift aus dem Bau des LZ 18, 
des Marineluftichiffes L 2, erkennbar. Die- 
fes Schiff iſt allerdings nicht in jeder Be— 
ziehung al3 glüdlihe Neufhöpfung zu bezeich- 
nen und it deshalb wohl auch zunächſt das 
einzige jeiner Art geblieben, aber von der höhe- 
ren Warte einer Gefamtbetrahtung der Ent- 
widlung iſt es zweifellos von großer Bedeu- 
tung. Der Laufgang ift — um den Luftwider- 
ftand zu verringern — in da3 Innere des Trag- 
förper3 verlegt, und der Weg zu der ge— 
ſchloſſenen Gondel iſt erſtmals be- 
ſchritten durch die im Vergleich mit den bis— 
herigen Schiffen viel beſſer geſchützte Führer— 
gondel; die Trennung von Führer- und Ma— 
ſchinengondeln iſt erſt bei den ganz modernen 
Schiffen wieder durchgeführt worden. 

Wie gejagt, L 2 ilt das einzige Schiff ſeiner 
Art geblieben; unterdejjen entitand eine grö- 
Bere Anzahl von Schiffen nad) dem inzwijchen 
wohl bewährten „Hanſa“Typ, mit denen dann 


Heer und Marine 1914 in den Krieg eintraten. 
Da zeigte es fich aber bald, daß jie den an jie 
gejtellten Anforderungen nicht mehr genügen 
fonnten, und die Front verlangte gebieteriic 
nad) größerer Leijtungsfähigfeit. So entjtan! 
1915 der erfte reine Kriegstyp, der Im 
L 10, mit dem die abgerijjene Tradition des 
L 2 unverfennbar wieder aufgenommen tjt. Be- 
merfenswert an diefen Schiffen ift folgendes: 
Der Laufgang ift nicht mehr äußerlich fichtbar: 
das Leitwerk ift auf eine denkbar klare und 
einfache Form gebradt, die ji in ihrer Ge- 
famtanordnung bis heute hat erhalten fünnen; 
die Gondeln find gejchlofjen und tragen je eine 
unmittelbar angetriebene Drudjchraube am Hin- 
teren Ende, während die Auslegerjchrauben 
nur noch über der hinteren Gondel zu finden 
find. Endlich iſt ein großer Fortjchritt in der 
Iharfen Zufpißung des Heds und der hinte- 
ren Gondel-Enden zu erbliden. Aus dieſem 
Typ iſt dann nad) furzer Zeit, als die Front 
größere Gteighöhe und Tragkraft verlangte, 
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durch einfache Verlängerung der Typ L 20 ent- 
ftanden. 


Im Jahre 1916 erfolgte nun eine Weiter- 
entwidelung, die von grundlegenditer Bedeu— 
tung it. Zum erjtenmal wurden mit dem Typ 
L 30 die zylindrifhe Form des Tragförpers 
zugunsten der aerodynamijc weit überlegenen 
Stromlinienform aufgegeben. Mit der dadurch) 
gebotenen Vergrößerung des Durchmeifers bot 
fih die Möglichkeit, zwifchen der Führer- 
und Adhtergondel zwei feitlihe Ma- 
Ihinengondelnmitjeeinerunmittel- 
bar angetriebenen Drudjfhraube an- 
zubringen. In diefer Weiterbildung iſt das 
Vorbild der Schütte-Lanz-Bauweije unverfenn- 
bar, und es muß den maßgebenden Perjönlich- 
feiten beim Luftichiffbau Zeppelin zweifellos 
als Verdienjt angejchlagen werden, daß jie die 
Vorzüge des anderen Syſtems durch Übernahme 
in die eigenen Baupläne rüchaltlos anerkannt 
haben. — Der Typ L 30 fam heraus in einer 
eit, da die Abwehr außerordentliche Fort- 
Ihritte machte, jo daß jchon bald der Weg des 
Kompromifjes bejchritten werden mußte. Die 
Hauptforderung war damals große Steighöhe 
und Tragkraft. Ihr opferte man die ficher aud) 
ſehr wichtige Forderung höchſter Geſchwindig— 
keit, indem man bei dem folgenden Typ L 43 


auf einen von den drei-adhteren Motoren ver- 
zichtete. E3 war dies aber nur eine Zwiſchen— 
löfung, denn das Beitreben ging natürlich da- 
hin, neben der GSteighöhe und Tragkraft aud) 
die Geſchwindigkeit dauernd zu fteigern. 

Den vorläufigen Abjchluß diejer Entwicelung 
bildete der Typ L 50, der daher etwas näher 
betrachtet werden möge. Bei dem gegebenen 
Volumen war eine Gejchwindigfeitsiteigerung 
durch Vergrößerung der Mafchinenleiftung nicht 
möglich, ohne gleichzeitig die Steighöhe zu ver- 
mindern; daher verfuchte man e3, und zivar 
mit gutem Erfolg, auf anderem Wege, nämlich 
durch äußerjte Verringerung des Zuftwideritan- 
des. Der Tragfürperhatte bereitsjeit 
L 30 die Stromlinienform. Jhm folgten 
nun die Gondeln, die dadurc) wejentlich Heiner 
und zum Teil jehr unbequem wurden. Die 
Dämpfungsflähen wurden al3 völlig verjpan- 
nungsloſe, freitragende Flächen gebaut. Vor 
allem aber mußte ein charafteriftifches Merkmal 
aller bisherigen Zeppelinluftſchiffe verjchwin- 
den:die Auslegerpropeller mitihrem 
umfangreidhen Gefjtänge und den lan— 
gen Wellen. An ihre Stelle trat eine große 
Drudihraubeanderadteren Gondel, 
die von zwei Motoren angetrieben wurde. Auch 
in anderer Beziehung war diejer Tauſch fein 


ſchlechter; es fielen zahlreiche Störungsquellen 
weg, und Getriebe und Wellenleitung waren 
nunmehr auch während der Fahrt für die Be— 
dienung leicht zugänglich geworden. Daneben 
wurde natürlich die gejamte Schiffsfonftruftion 
einer eingehenden Prüfung unterzogen mit dem 
Zweck, Widerftand und Gewicht zu. |paren, wo 
das nur irgend möglich war. Diefe Reform war 
eine jo gründliche und der Erfolg ein fo erfreu— 
licher, daß der Typ L 50 fich verhältnismäßig 
lange Zeit halten fonnte, was bei den damali— 
gen Verhältnijfen (1917) ſchon etwas heißen 
will. In dieſe Zeitjpanne fällt auch der L 59, 
der durch feine Afrifafahrt im November 1917 
in weiteften reifen bekannt geworden ift. 
Es handelt fich hier um ein normales Marines 
luftichiff vom Typ L 50, das aber zur Er— 
höhung der Tragkraft und damit des Aktions— 
radius um 30 m auf 226,5 m verlängert wor— 
den war. Später (1918) wurde dann der ver— 
größerte Tragförper allgemein für die Marine- 
Yuftichiffe eingeführt, wodurch jic die Möglich— 
feit der Anbringung eines zweiten Paares von 
Geitengondeln ergab; allerdings wurde dafür 
auf den zweiten Motor in der Achtergondel 
verzichtet. Das hatte aber auch feine Vorteile, 
indem nun auch das Triebwerk eine faum mehr 
zu überbietende Einfachheit und Überfichtlichkeit 
gewonnen hatte. Diefer Typ L 71 war der 
legte Kriegstyp. Ein Typ L 100, der abermals 
in jeder Hinficht vergrößert und verbejjert wer— 
den jollte, fam nicht mehr zur Ausführung. 
Aber ſchon ein Vergleich von L 71 mit L 3 
(1914) läßt erfennen, daß der Krieg von größ- 
ter Wichtigfeit für die Weiterentwidlung der 
Zeppelinluftichiffe gemwejen ilt. Niemals wäre 
e3 jonft in einem relativ furzen Zeitraum mög— 
lich gewejen, jo viele Schiffe zu bauen, und 
namentlich hätte ſich niemals ein jo wertvoller 
Schat von Erfahrungen jammeln lajjen, wie 
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] das im Frontbetrieb mit feinem rüdjichtslojen 


Einjag tatjächlich möglid) war. Die Leijtungen 
haben fich in den 4 Jahren von 1914 bis 1918 
gewaltig gefteigert: Die Geſchwindigkeit 
iſt von 21 auf 34 m/sec. geftiegen, die 
Steighöhe von 2000 auf 6600 m und die 
Nutzlaſt von 8700 auf 51000 kg. Die Stei- 
gerung der Größe und der Mafchinenleijtung iſt 
aus der Zeichnung bzw. der angefügten Ta- 
belle erjichtlic). 

Vergleiht man nun auf der Zeichnung die 
legten Kriegsluftichiffe mit den folgenden Frie— 
densluftfchiffen, jo kommt der Nichtfachmann 
leicht zu folgendem Ergebnis: Entweder ijt die 
Entwiclung bier völlig unterbrochen oder es 
ift gar ein Rückſchritt zu verzeichnen. Zu die— 
ſem Schlujje verleiten einmal der auffallende 
Rückgang in der Größe und ſodann das durd 
die Pajjagiergondel veränderte Ausfehen der 
Schiffe. Trogdem kann jedoch, zum mindejten 
bezügli des technifchen Ideengehalts, von 
einer Unterbrechung der Entiwidlung oder gar 
von einem Nücdjchritt Feine Nede fein. Aller 
dings find die Schiffe „VBodenjee” und „Nord- 
ftern geradezu Hein im Vergleich mit ihren 
legten Vorgängern, aber das hat feine guten 
Gründe. Erſtens enthält der Friedensvertrag 
jehr enge Bejchränfungen für den deutſchen 
Luftſchiffbau; jodann aber waren die beiden 
Schiffe „Bodenſee“ und „Nordſtern“ nur für 
den innerdeutjchen Verfehr gebaut, aljo für 
einen Zweck, der eine bedeutende Verminde— 
rung der Größe gejtattete. Diefe Verminde— 
rung hatte außerdem die große Annchmlichkeit, 
daß die Schiffe im Gegenjaß zu den großen 
Kriegsluftichiffen bei Aufitieg und Landung 
ſehr leicht umd ficher zu handhaben waren. Im 
übrigen aber ftellten dieſe Schiffe ein geläu— 
tertes Ergebnis der zahlreichen und wertvollen 


Schiff „Bodenfee" 


Eine Biertelmillion Volt Gleichſtrom 


Kriegserfahrungen dar und Haben jid) tat- 
fächlich glänzend bewährt. Zum erjten- 
mal ift an Tragförper und Dämp- 
fungsflähen die Stromlinienform 
wirflidh vollfommen durchgeführt. 
Wegen der geringen Größe der Schiffe mußte 
man freilich nod) einmal auf die achtere Dop- 
pelmotorgondel zurücgreifen, doch ift die Lö— 
fung diejes Problems offenbar in befriedigen- 
der Weiſe gelungen. 

Und nun ein legter Schritt zum LZ 126, 
zum Amerifa-Zeppelin ZR 3. Diejes 
neuejte Schiff verleugnet feine Verwandtſchaft 
mit feinen viel Heineren zwei Vorgängern, wie 
ein Blick auf die Zeichnung zeigt, nicht. Wie 
früher beim L 71 ijt ein zweites Paar Seiten- 
gondeln vorhanden unter gleichzeitiger jtren- 
ger Durchführung des Grundjaßes: in jeder 
Sondel ein Motor, und der LZ 126 darf mit 
Recht als das vollfommenjte aller bisherigen 
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Zeppelinluftichiffe und aller Luftichiffe über- 
haupt bezeichnet werden. Damit foll natürlic) 
nicht gejagt fein, daß num der Gipfel de3 Mög- 
lihen erreicht jei, vielmehr fann man nur 
hoffen, daß auch in Zukunft die Entwidlung 
im Sinne der modernen Technik unaufhaltfam 
fortichreiten möge. 

Die vorjtehenden Zeilen wollen nicht Einzel- 
beiten, fie wollen nur rohe Umriſſe geben, und 
fie haben ſchon ihren Zweck voll erreicht, wenn 
der Leſer, der vielleicht jüngit das glänzende 
Schiff in den Lüften hatbewundern dürfen, eine 
Ahnung befommt von jahrzehntelanger, entja- 
gungsvoller Arbeit, von jchweren Friedens- und 
noch ſchwereren Kriegszeiten, deren es bedurft 
hat, um den Bau eines LZ 126 zu ermöglichen, 
und nicht zuleßt von dem unbeugjamen Genie 
des Mannes, dejjen Werk nad) feinem Tode dei 
Ruhm der deutjchen Luftfahrtechnif in die Welt 
Hinausträgt! 


Eine Diertelmillion Dolt Gleichſtrom 


Etwas Neues auf dem Gebiete der eleftrijchen 
Hochſpannungstechnik ift die vom eleftrontedi- 
ziniſchen Laboratorium von Siemensu. 
Halste angegebene Anlage zur Erzeugung von 
Gleichſtrom mit einer Spannung von etwa einer 
Viertelmillion Volt ohne Anwendung eines me- 
hanifchen Gleichrichters. Wohl hat man Wechiel- 
ſtrom von jolch hoher und audy noch höherer Span— 
nung mittel3 Transformatoren jchon feit längerer 
Zeit erzeugen können, aber eine ganz außerordent- 
lihe Schwierigfeit bot bisher das Unmvandeln die- 
ſes Wechjelftromes in Gleichitrom, wie er bei- 
fpielsweife zum Betriebe von Nöntgenröhren be- 
nußt werden muß. Man war bisher gezwungen, 
einen mechanifchen, umlaufenden Gleichrichter in 
die Anlage einzubauen. Statt des Gleichrichters 


find nun in den Hochſpannungskreis des Trans» 
formators hinter Glühventilröhren große Konden— 
fatoren bejonderer Bauart eingejchaltet, die bewir- 
fen, daß der erzeugte Wechjeljtrom ohne Energie» 
verluft in Gleichſtrom umgewandelt durch Die 
Röhre gejhict wird. Wer je eine moderne Rönt— 
genanlage für Tiefentherapie im Betriebe gejehen 
bat, ijt verblüfft, wenn er im Gegenfaß hierzu 
die neue Anlage arbeiten ſieht. Troß der außer— 
ordentlich Hohen Spannung und jtarfer Strombe- 
laftung der Röhre arbeitet die Anlage völ— 
lig lautlos, und nur der Ausſchlag der Meß— 
geräte verrät dem Kundigen die gewaltige elel- 
trifche Energie, die hier in die Röhre geſchickt wird, 
um Nöntgenftrahlung zu erzeugen. 2 
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250:t:Turmörehkran 


Die gewaltige Entwiclung des Sciffbaues in Bord durd) ein eigenes eleftrifches Kraftwert 
den legten 20 Jahren vom 10000-t-Dampfer erzeugt. Bejondere Schwierigkeiten waren beim 
bi3 zum „Smperator” oder „Vaterland“ mit Bau des Schwimmfranes zu überwinden, denn 
50000 t oder einem der gewaltigen deutſchen Baumeijen, die jich bei großen Landkranen be- 
Großfampfidiffe ftellten ungeahnte Anforde- währt hatten, fonnten nicht ohne weiteres über- 
rungen an bie Bielfeitigfeit und Leiftungsfähige nommen werden. Es ift fehr ſchwierig, 
feit des Kranbaus. Die in ihren Abmefjungen einen Schwimmkran jo auszubilden, 
immer größer werdenden Schiffe erforderten daß er bei jeder Laſt und Aus: 
außer den für den eigentlihenBau des Schiffs- ladung und ohne Waſſerballaſt im 
rumpfes  beftimmten Hellingfrauen, deren Gleihgewidt ift. Zum erftenmal wurd 
Höchſtlaſt etwa 8—10 t zum Einbau der Steven dieſe Aufgabe bei dem für die Kaiſerlich da— 
und Ruder beträgt, befondere Rieſenkrane panifhe Werft in Kure gebauten Kran gelöt. 
zum Einjegen der ungewöhnlich fchweren, an Gämtliche jpäter gebauten. Krane, auch der 
Land montierten Ausrüftungsftücde wie Kefjel, größte der Welt für die Kaiſerliche Werft in 
Antriebsmaſchinen, Gefhüße, Panzer und der- Wilhelmshaven, wurden nach : diefer Bauart 
gleichen in die vom Stapel gelaufenen Schiffe. (Patent Demag) ausgeführt. Für dag ziemlih 
Die Entwidlung der Riefenfrane ift innig ver- verwidelte Triebwerk dieſes Kranes mit feine: 
fnüpft mit der Geſchichte der Deutſchen Maſchi- ſechs Laſthaken, einer Kletterfage, einem Aus 
nenfabrif in Duisburg, der Demag, die 80% legereinziehwerk und einem Drehwerk wäre der 
aller NRiefenfrane der Welt gebaut hat. Zwei PDampfantrieb viel zu umftändlih. Nur de 
diefer Niefenfrane mögen hier bejhrieben eleftrifche Antrieb mit feiner einfachen Kraft 
werden. übertragung und leichten Regelung der Ar 

Das Bild auf Seite 235 zeigt Den von der De- triebamotoren ift hierfür geeignet. Bei ihr 
mag für die Werft von Blohm & Voß gebauten treten an Stelle von ſchweren fperrigen Damp! 
Turmdrehkran mit 250 t Tragfähigkeit. Da leitungen und umftändlichen Steuerungägeftän 
Zahlenangaben nur ein ungenügendes Bild gen leichte ſchmiegſame Leitungsfabel, die an 
über die Größe eines foldyen Baumerfes geben, jede gewünſchte Stelle des Bauwerks geführ 
ift in der Abbildung auf Seite 236 oben ein werden können und jaft feinen Raum bear- 
KRiefenfran in das Münchner Stadtbild einge- ſpruchen. Zur Steuerung ber riefigen Krane 
zeichnet. Der 250-t-Turmdrehfran der Hanı- genügt ein Mann. Bon feinem hochgelegene: 
burger Werft von Blohm & Voß ijt hier auf Führerhaus, worin alle Steuervorrichtungen 
dem SKarolinenplag aufgejtellt gedadht. Am vereinigt find, überfieht er das ganze Ur 
Haupthafen hängen vier der ſchwerſten Loko- beitsfeld. 
motiven, entjprechend einem Gewicht von etiva Mit diefen Kranen ift man imftande, die 
250000 kg. Der Heine Hilfsfran, Der an der großen Dampftefjel der Handelsſchiffe, die bi 
äußerften Spite de3 Auslegers fteht, trägt an 130 t wiegen, fowie die zufammengefegtn 
feinem Lafthafen einen Straßenbahnmagen im Dampfmaſchinen und Turbinen in einemötid 
Gewicht von 25000 kg. Mit diefer Laft in das Schiff einzufegen (fiehe Abb. 3), wäh 
fannerüberdieganze Längedes Aus- rend man früher gezwungen war, fie vor dem 


leger3 fahren. Einbau zu zerlegen, eine zeitraubende und fl 
Das Bild Seite 236 unten zeigt die Frauen» ſpielige Arbeit. 
ficche zu München im Vergleich zu einem Turm— Es zeugt von dem Vertrauen auf die Ju 


drehfran und einem 250-t-Schwinmfran. Der verläfligfeit derartiger Krane, daß man ſolche 
Ausleger des erjten ift hochgezogen. In diefer wertvollen Laften unbeforgt über Niefendamp- | 
Stellung wird er zum Einfeßen von Maften fer mit Beſatzung hinweg bewegt, über Schiffe, 
verwandt. Beim Drehen des Kranes bleibt er die an fi Millionenwerte darftellen. Die Rie 
in-diefer Stellung außerhalb des Bereiches der ſenkrane haben mit der Entwicklung des Schiff 
Tafelage. baues Schritt gehalten und bleiben Meiſter— 

Beide Krane werden elektriſch angetrie- werfedeutfher{ngenieurfunft für all 
ben. Beim Schwimmfran wird der Strom an Zeiten. 
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Turmdrehkran für die Werft von Blohm & Voß, Hamburg 
Gebaut von der Demag 


236 250-t-Turmdrehfran 


‚Arbeitsfeld von 11000 qm des 250 — i 
derWert: von m & Voss in Hamburg ist größer als der 
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Die Münchener Frauenkirche verglichen mit dem Turmdrehkran und einem Schwimmkran 


Moderne Sicherheitsjchlöffer 


Don Patentingenieur Udo Haaje 


Das alte Schloß handwerfsmäßiger Zunft war, 
wie man in Mujeen beobachten kann, mit feinen 
zierenden Bejchlagteilen ein Kunſterzeugnis. Die 
Sicherheit der am meijten gebräuchlichen Schlöſſer 
läßt befanntlich jehr zu wiünfchen übrig, ein ein— 
facher Dietrich genügt jhon, um ein gewöhnliches 
Türſchloß zu öffnen. Das ijt auch verjtändlich, 
wenn man die einfache Bauart betrachtet (Abb. 6), 
wo durch Anheben der Zuhaltung b mit irgend 
— Dietrich der Riegel a verſchoben werden 
ann. 

Man Hat die Sicherheit dadurch zu erhöhen ver- 
fucht, daß man jeit alters her dem Schlüfjel 
und dem Schlüjjellod verjchiedene For- 
men gab und Vorrichtungen in Geftalt von 
Schlüfjjelfühbrungen im Schloßgehäufe an— 
ordnete, die das Umdrehen eines nicht pajjenden 
Sclüffels verhindern follten. Aber die Dietriche 
zum unbefugten Offnen eines Schloffes wurden 

iefen Erjchwerungen angepaßt. Man legte fein 
Augenmerf deshalb auf eine befondere Ausgejtal- 
tung und Anordnung der Zuhaltungen. Man 
ordnete mehrere übereinanderliegende Zuhaltun- 
gen in Gruppen an, man verwendete mehrere Zu— 
haltung3gruppen und juchte einem unbefugten Öff- 
nen des Schlojjes durch im Schloß angeordneter 
Sperrteile für den Riegel beizufommen. Die viel- 
feitige Ausbildung der Schlöjfer brachte jchon vor 
Jahrzehnten aud eine vieljeitige Ausgejtaltung 
des Schlüſſels als mehrfahbärtiger 
Schlüſſel mit ſich. Der Schlüſſeleinführungs— 
kanal wurde kleiner, und der Schloßbau ging mehr 
und mehr zu Präziſionsarbeit über. Der Schlüſſel 
eines modernen Sicherheitsſchloſſes (Abb. 2, 4, 5) 
iſt ganz weſentlich kleiner und die Bartteile ſind 
unſcheinbarer als bei den alten, klobigen Schlüſſeln 
(Abb. 1). Man legte ſchließlich Wert auf eine 
große PVariationsmöglichteit der Schlöffer eines 
Syſtemes, d. h. man fuchte durch die unterjchied- 
fiche Ausbildung und Anordnung der Schlüfjel- 
bartftufen (Abb. 2 und 5) in ihrer Anpafjung an 
die Reihenfolge der übereinanderliegenden Zuhal— 


tungen und ihrer Schlüffelangriffe den Unterſchied 
in der Reihenfolge und gegenjeitigen Abjtufung jo 
verjchieden auszubilden, daß fein Schlüjfel und 
fein Schloß dem anderen gleicht. Dies wird ver- 


-ftändlich, wenn man bedentt, daß man mit einer 


— bon 1—5 oder 1—10 jo vielerlei 
ariationen hervorbringen fann, daß es in Die 
Millionen geht. 

Der moderne Präziſions-Sicherheits— 
ſchloßbau jtüßt fich hierauf, mögen es platten- 
förmige Zuhaltungen b, e (Abb. 7) mit beliebig 
in der Neihenfolge angeordneten Schlüffelangrif- 
fen d, oder Stiftzuhaltungen f (Abb. 11) fein. 
Der zugehörige Schlüffel (Abb. 5 zu 7 oder 2 zu 
11) weiſt dann gleichartige Neihenfolge der Ab- 
ftufungen in den Bartteilen auf. 

Der Schlüffel ſelbſt wird, wie auch die meiften 
Schloßteile in der modernen Technik nicht mehr 
durch Ausfeilen eines gegojfenen Rohſchlüſſels her— 
gejtellt, jondern mit neuzeitlichen, meijt automa- 
tiſch arbeitenden Arbeitsmajchinen unter Be- 
nutzung von Profilleiften und vielfach auch aus 
gejtanzten Blechteilen gebogen und zujammen- 
gejeßt, ebenjowenig wie der Niegel aus dem vollen 
heraus bearbeitet wird. Die einzelnen Zuhaltun- 
gen und Zubehörteile werden gejtanzt und ge= 
jchnitten. Dadurch wird es möglich, Sicherheits- 
ſchlöſſer als Präziſionswerkſtücke verhältnismäßig 
billig auf den Markt zu bringen. 

Die erfinderifchen Bejtrebungen gerade im 
Schloßbau jind außerordentlich vielfeitig, und es 
gibt an Syitemen viele Hunderte. Kaum der Fach— 
mann vermag dies alles in fich aufzunehmen. Für 
den Laien iſt e8 aber interejfant, an einigen aus 
der neuzeitlichen Patentliteratur herausgegriffenen 
Beijpielen ſich die Fortfchritte diefer Technik ver- 
ftändlich zu machen. Das moderne Sicherheits- 
ſchloß nach Abb. 7 mit zwei Gruppen überein- 
andergelagerter Plattenzuhaltungen (nad) Art der 
jog. Chubbſchlöſſer) wird mit einem doppel- 
bärtigen Schlüffel von beiden Seiten gejchlojjen ; 
die Schlüffellöcher find gegeneinander verfegt. Die 
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Reihenfolge ber Schlüffelbartangriffe d, a, e an 
den Zuhaltungen ift jo gehalten, daß ftet3 alle Zu- 
haltungen eingeftellt werden müjjen. Da man die 

uhaltungen von außen nicht fehen kann, bie 

orm des Schlüjjelloches auch feine Anhalt3puntte 
gibt, wie bie BZuhaltungen gegenfeitig abgeftuft 
find, fo ift natürlich fchwer, mit einem Sperrmwert- 
zeug oder Dietrich den Zuhaltungen beizutommen, 
denn wenn es wirklich gelingt, ein paar Zuhaltun- 
gen auszuheben, fo fperren doch noch die übrigen 
den Niegel ab. Das Schloß ift alfo praf- 
tifh nicht zu öffnen für den, ber nidt 
den rihtigen Schlüſſel befigt. 

Man ging aud von der Überlegung aus, baß 
— fagen wir ganz unnormal — zum Riegel im 
Schloß angeordnete Zuhaltungen oder Niegeljperr- 
teile erft auf befondere Weiſe eingejtellt werben 
müffen, che man den Riegel durch den für ihn 
beſtimmten Schiüffeiart bewegen lann. Dies jührte 
zu den verjchiedenften Kombinationen und Hilfd- 
mitteln. Belanıt find ja aud bie Kombina- 
tionsfhlöfjer, Verierfhhlöffer, bei denen 
erft gemwiffe fperrende oder dad Cinführen Des 
Schlüſſels oder deſſen Umdrehung verhindernde 
Teile, die womöglich mit en Buchſtaben und 
anderen Kennzeichen verjehen find, vom Einge— 
weihten paffend eingeordnet werden müffen. Auch 
Vorhangſchlöfſer find fo ausgebildet worden. 
Man fuhte aud den Schlüffel gelenfartig aus- 
zubilden, fog. Klappbartſchlüſſel (Abb. 3), 
wobei der nad) bem Einführen des Schlüfjela ein- 
äzuftellende Bart Hinten gewiſſe jperrende Teile 
faßte. Ebenfo hat man neuerdings bie Schlüf- 
felbärte drehbar gemadt und auf Federn 
im Schlüffelfchaft abgeftüßt (Abb. 4). Wenn fol- 
cher Schlüffel in ein entfprechend gebautes Schloß 
(Abb. 8) eingeführt ift, jo hemmt beim Umdrehen 
der eine Bart am verriegelten Schloßriegel bei c jo 
lange, bis der andere um einen bejtimmten Wintel 
(vergl. Srundanficht zu Abb. 4) gejpreizte Bart 
die quer zum Riegel verfchiebbaren und an Fe— 
dern f, g hängenden Zuhaltungen e zur Befei- 
tigung des Riegelwiderlagers h bei d erfaßt und 
umftellt. Die Grundabbilbung zu 4 zeigt bie 
Spreizftellung nach dem Einführen und teilmeifen 
Umdrehen des Schlüffels. 

Sehr in Aufnahme gelommen und gerade in ber 
legten Zeit äußerft vervolllommnet find die Zy— 
finderjiderheitsverfchlüffe. Zuerftfamen 
dieſe Art Sicherheitsichlöffer aus England. Neuer- 
dings hat fid) die deutſche Induſtrie der Weiter- 
entwidlung angenommen. Es gibt darin viele Ba- 
tente deutfcher Firmen. Urſprünglich war joldhes 
Sicherheit3fchlößchen al3 nachträglich anzubringen- 
des BZubehörteil eines vorhandenen Schlojjes ge- 
dacht, man baut aber jetzt fomplette derartige 
Sicherheitsfchlöffer, fo daß der Zubehörteil nicht 
mehr nach außen Hervortritt. Dieje Stiftzu- 
baltungs-Znlinderverfhlüffe Haben 
einen ganz feinen Schlüffel (Abb. 2). Abb. 10 
und 11 zeigen ein derartiges Schloß mehr ſche— 
matijh. Der Zylinder c enthält einen ebenfalls 
zylindrifchen drehbaren Körper, welcher ben 
Scrlüffeleinführungsfanal bejigt und eine Nafe d, 
mit dem er in den von einer gewöhnlichen Zuhal- 
tung b gefperrten Riegel a einfaßt. Die Nafe 
erfegt den fonft gebräudjlichen Schlüffelbart eines 
gewöhnlichen Schlofjes, verjchiebt aljo den Riegel 
und hebt die Zuhaltung aus. Der drehbare Kör— 


Moderne Sicherheitsfchlöffer 


per e wird aber durch eine Anzahl beliebig grup- 
pierter und in beliebiger Reihenfolge abgeitufter 
Stiftzuhaltungen £ mit Sperrteilen h zwifcen 
Körper e und Zylinder c an der Umdrehung, das 
Schloß alſo am Schließen verhindert. Erſt beim 
Einführen des pafjenden Kleinen Schlüjjels werden 
durch deſſen Bartabftufungen die Stifte f, h ent- 
gegen den kleinen Spiralfedern i paſſend einge- 
ftellt, fo daß fie den Drehförper frei geben. Rad, 
dem Abziehen des Schlüffels fchieben die Federn 
i die ftiftförmigen Sperrteile wieder zwiſchen ZH- 
linder c und Drehkörper e. Die große Sicher— 
heit liegt einmal darin, daß die Anjtufungen der 
Sperrteile h vom Schlüſſelloch aus nicht zu er- 
fennen find und daß eine große Bariationsmög- 
lichkeit in der Abftufung vorliegt, fo daß fein 
Schlüſſel dem anderen zu gleichen braucht, abge- 
fehen davon, daß der Sclüffeleinführungsfanal 
verfchwindend tlein werden fann. 

Für vereinfachte Maffenfabrifation, befonbers 
von Fleinen Kaftenjchlöffern und auch von gemöhn- 
lichen Fallentürſchlöſſern, find Patentfchlöfjer er- 
zeugt worden, bei denen alle Teile ganz einfadh 
und leicht maffenmweife durch Stanzen uſw. herzu- 
ftellen find. Abb. 9 zeigt ein ſolches Beilpiel eines 
Heinen Kaſtenſchloſſes. Der Riegel a hat in 
feiner Ausbildung aus Eiſenblech ſenkrechte Füh— 
rungen g, h für die plattenförmigen Zuhaltungen 
b, bie duch eine Feder c niedergedrüdt werden. 
Der Sclüfjel hebt beim Schließen bie Zuhaltun- 
gen aus ihrem Riegelgefperre i aus. 

Man fuchte auch noch auf andere Weife vor- 
handene einfache Schlöſſer zu fichern, indem man 
Sclüfjellochfperrvorrichtungen fchaffte, Die in das 
Sclüfjellody eingeführt wurden. Sie werden durch 
einen befonderen fchlüffelartigen Dorn erjt ent- 
fihert, ehe man das Schlüfjellod frei befommt. 
Die eleftrifh bedienbaren Schlöſſer, 
audh mit Signalvorridtungen, bei denen 
das Riegelgeſperre eleltromagnetifh ausgelöſt 
wird, haben ebenfalls volllommenere Ausbildung 
erfahren. 

Bei den Fallentürſchlöſſern iſt beachtens⸗ 
wert, daß der Schlüſſeleinführungskanal in die 
Klinke (Abb. 12) hineinzuverlegen verſucht wurde. 
Durch eine beſondere innere Hebeleinrichtung und 
Ausbildung des Riegelgeſperres kann man ge— 
wiſſermaßen die Klinke oder den Türdrücker ver- 
riegeln, wenn mit dem Schlüffel gejchloffen wird. 

Der moderne Schloßbau für Gelb- 
fhränte, Treforg u. dgl. benußt wohl aud 
die typiſchen Sicherheitsfchlöjfer mit unzugänglid 
gelagerten Zuhaltungen bezw. Sperrorganen und 
Heinjten Schlüfjeleinführungsfanal, er erfordert 
aber eine bejondere Anpaſſung ber Bauart an bid 
meitgreifenden DVerriegelungsftangen und an bie 
gepanzerten Türen, was die Ausbildung fog. 
Sernfchlöffer mit in tiefe Kanäle einzuführen- 
dem Schließorgan bei vollftändig verbarrifadiert 
liegendem Verſchluß mit fi brachte. 

Die Sicherheit moderner Präzifionsfchlöffer wird 
heute befonders mit Rüdficht auf die Unzugäng- 
lichfeit der fperrenden Teile, die Handlichkeit des 
Schlüfjels, die geringe Raumbeanfpruhung für 
den Einbau und die große Variationsmöglichkeit 
in der majjenweifen Herjtellung eines beftimmten 
Syſtemes ausgebildet. Die Entwidlung ließ aud 
die Verwendung von Leichtmetallen, inZbefondere 


50 000-Rilowatt-Windturm-Turbodynan 


von Aluminium, mo fie die Schlüffelfabrifation, 
wie erinnerli, auch auf Aluminiumfchlüffel er» 
ftredte, außer act, ba heute das Gewicht bes 
fleinen Sicherheitsfchlüffeld an fich gering ift, und 
man Tann für die Heinen Bärte nur ganz 
mwiderjtandsfähiges Material verwenden. 
Indeſſen dürfte für die Maffenanfertigung die An- 


twendung neuerer PVerarbeitungsverjahren, wie 
3. B. des Spritzguſſes zur billigeren Herjtellung 
von Majjenteilen dann Ausfiht auf Einführung 


haben, wenn der Sprigguß in ber Lage fein wird, 
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härtere Legierungen al3 Weichmetalle zu ver— 
arbeiten. Dagegen bürften neuere Leichtmetall- 
legierungen audh im Schloßbau wohl Eingang _ 
finden, wenn bie Technik in ber Zufammen- 
fegung und Verwendbarkeit folder Legierungen 
weitere Erfahrungen gejammelt hat. Schließlich 
wird der technifche Fortjchritt au) im Schloßbau 
neue Wege gehen, wenn ein neues Syſtem eines 
von Hand bedienbaren Verjchluffes einen Impuls 
dazu auslöſt, das durch neue erfinderifche Gedan- 
fen gejchaffen wird. 


50000-Kilowatt-Windturm-Turbodnnamo*) 


Don S. €. Bielefeld 


Windkraftanlagen werden fehr oft al3 wenig 
wirtfchaftlich dargeitellt. Das Tiegt gewöhnlich 
daran, daß man bisher nur fehr Heine Anlagen 
errichtet hat und e3 eine Tatſache ift, daß Heine 
Windkraftwerke infolge ihrer Kleinheit verhält- 
nismäßig koſtſpielig in der Herjtellung find und 
in den meijten Fällen eine Speicheranlage erfor- 
derlihh machen, durch welche die Anlage ver- 
teuert wird. Wie e3 aber eleftro-dhemi- 
Ihe®erfahrengibt,bieimfleinengar 
niht Durhführbar find, im ganz gro- 
Benausgeführtaber vorzüglide Aus— 
beuten ergeben, fo ift es aud mit 
BWindlraftanlagen. 

Bekannt ift ferner, daß die 
Sasturbinein fleinen Ab- 
meffungennidtwirtjdaft- 
lid war, aber in den großen 
Ausführungen nad) den Kon- 
ftruftionen don Holzwarth 
fehr gute Ergebnijje gezeigt hat. 


Riefig große Windfraftanlagen 


ergeben eine-auögezeihnete Wirt- 
ſchaftlichkeit. Für ſolche Riefenanlagen find 
jedoch unjere jegigen Windräder, Windturbinen 
und der Propeller nicht geeignet. Es müjjen 
ganz neue Wege befchritten werden, dadurch, daß 
da3 Dampfturbinenprinzip, d. h. eine Turbine 
mit Leit- und Zaufradfchaufeln, verwendet wird. 
P. v. d. Sterr, V. d. J. 24, Geite 107, fragt 
ängſtlich: „Ob man den Wind eine fo fompli- 
zierte Bewegung auszuführen zwingen dürfe, wie 
fie in der Turbine vortomme?’ Hat je ein Mo— 
torfonftrufteur fih Gedanken gemacht über Die 
brutalen Hilfsmitteln, mit denen man bem 
Brennftoff in der Diejelmafchine zu Leibe geht? 
Was mit der Luft in einer Quftturbine gefchieht, 
ift gar nicht3 Dagegen. 

Es handelt ſich bei einer Windturbinenanlage 
darum, eine zwedmäßige Ausführungsform zu 

*) Bemerkung ber Scriftleitung: Wir bringen dieſes 


Brojeft ber Anregung halber, enthalten und aber jeder 
Kritik. 
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finden. Die Turbine foll fe ft angebaut werden, 
denn in die Windrichtung einzuftellende Gehäufe 
find immer teuer. Es macht feinerlei Schwierig- 
feiten, Windfangmwände aufzuftellen und von 
diefen den Wind in einen gemeinfamen lotrechten 
Turmſchacht zu leiten, wo die Windturbine nebft 
Dynamo feft eingebaut ift. In der beigegebenen 
Skizze ift ein folder Mammut-Windturm 
für fehr große Leiftungen dargeftellt. Beifpield- 
weiſe find acht Wände in Sternform angeordnet 
und mit einem Turmdach verfehen. Das Turm- 
dad) endigt in einem Kamin, in den die riefige 
Windturbine. eingebaut ift, die halb im Schnitt 
ſchematiſch dargeftellt if. Al Bauftoff dient 
Duralumin, weil e3 da3 geringe Gewicht 
des Aluminium mit der Feftigfeit des Stahles 
verbindet. 


Die Anlage wird zweckmäßigerweiſe mit einem 
Ebbe⸗Flut⸗Kraftwerk vereinigt, wobei bie Stau- 
mauern des letzteren benußt werben, fo daß ſich 
die Herftellungstoften weſentlich vermindern. 
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Der größte künftliche See Europas 


Don €. Gagliardi 


Ganz Sardinien jubelt: die bdreiftödige 
Eijenbetontalfperre des Tirſo (ein Ylußname 
von echt hellenijcher Klarheit und Klangfülle), 
ein Werf, das fünf Jahre lang 160 000 Arbeiter 
in Anſpruch nahm, ift in Tätigkeit getreten. Das 
num entſtandene Gewäjjer ijt der größte fünftliche 
See Europas, jeine Fläche mijt rund 21 Kilo- 
meter, ebenjoviel wie ein Arm des Lago bi 
Como. Über der Stelle, an der fid) das Flüß- 
hen in den See ftürzt, erhebt ſich, 0 Meter 
über dem Wafferfpiegel, eine Eifenbrüde von 
einem Viertel Kilometer Länge, deren Obliegen- 
heit darin bejteht, die durch die Entjtehung 
des Waſſerbeckens unterbrochene Verbindung der 
verjchiedenen Ortſchaften twieder herzuftellen. 

Das Dorf Uri, Provinz Oriſtano, 31 km 
von Cagliari, hat der neue See verfchlungen, 
nur da3 faft taufendjährige Kirchlein, ein Werk 
der Geerepublit Pifa, der damaligen Beherr- 
ſcherin des weſtlichen Mittelmeeres, ward ver- 
ſchont und fiedelte, faft durch ein Wunder, auf 
Bergesgipfel über. Rührend, wie die Einwoh— 
ner, faum 200 Männfein und Weiblein an 
der Zahl, fi) zunächſt weigerten, ihre ver- 
witterten Hütten und Höhlen im Stich zu 
laſſen, wie fie e3 ſchließlich doc) taten, die Geift- 
lichkeit mit Heiligenbildern und Kirchenfahnen 
an der Spitze des malerischen, mwehmütigen 
Zuges pfalmodierend, al3 man ihnen den Be- 
ſuch des Königs bei der Einweihung des neuen 
Werkes in Ausficht ftellte. 

Unter den Bögen de3 Sperrdammes hat 
ji) eine gewaltige Elektrizitätszentrale nieder- 
gelajfen. Mit ihrem Beiftand wird fortab Sar— 
dinien, jelbjt wenn der ftiefoäterlihe Himmel 
das ganze Jahr über auch nidht einen Trop- 
fen Näſſe fpenden follte, feinen Todfeinde, der 
Trodenheit, die Stirn bieten und das Sumpf- 
fieber, ihre tüchtigjte Bundesgenojfin, verjagen 
tönnen. Binnen kurzem, fo hofft man, wird 
die Bevölkerung, jet etwa 800000 Köpfe ſtark, 
wieder zu mehr denn 2 Millionen emporjchnel- 
len, und aus dieſem ſchickſalsreichen Erden- 
flecken, deſſen Bewohner in überwiegender Mehr- 


zahl noch in den Kinderſchuhen, wenn aud) nid: 
gerade des Menjchengejchlechts, jo gewiß ie 
Kultur fteden, ſich wieder, neben Sizilien, cin: 
Komlammer Roms geftalten. Viſionen, die ih 
um fo leichter verwirklichen laſſen, al3 man aı' 
Koften desjelben unfteten Kobolds, des Tirie, 
den Bau einer zweiten Taljperre in Angrt 
genommen hat, aud) diefe mit der umentbehr- 


‚lichen Efeftrizitätszentrale. Gejamtaufiand 3 


Millionen Lire. 

Nach frohem Gelingen wird die Inſel 
über die Segnungen der eleftrifhen Kraft ver 
fügen. Bis in die entfernteften Winkel, in di 
armfeligften Hütten und Ställe wird id di 
Wohltat erjtreden, neue landwirtichaftliche un 
induftrielle Siedlungen werden entjtehen, nei 
Bodenichäge mühelos gehoben werden. 

Schon find am Ufer des neugejchafien: | 
Sees Fiſcherneſter und Waſſerſportklubs en: 
ftanden. — 

Der Einmweihungstag — ein Zeit ber Er— 
löſung — erſchien faft wie ein Vorſpiel zu: 
wirtichaftlichen und kulturellen Jüngſten Gerid: 
der Injel! Männlein und Weiblein kamen ar- 
geritten, auf einem und demſelben Roß, Bürgen 
meijter und Geiſtliche, ebenfall3 beritten, bi- 
deten die Spige des Zuges. Wer nur eine I 
nung von der Pracht und Eigentümlichfeit jr 
diniſcher Koſtüme, von den ausdrudsvollen Zügt 
derjenigen, die jie mit der Sicherheit und Würd 


. jagenhafter Helden tragen, bejigt, Tann id 


ausmalen, wel ein farbenfrohes Bild im: 
Ganze bot. 

Doch wird die wirtfhaftliche und jozei 
Erlöjung erjt dann ihr Ziel erreicht haben, wenn 
noch mehr derartige Friedenstaten, z. B. die 
Urbarmachung der Campagna Romana, Mi 


Trockenlegung der Pontiniſchen Sümpfe, wi 
es durch die des alten Roms nicht unwürdige 


Waſſerleitung durch Apulien und durch die 
Trockenlegung des Fuciner Sees, die ſich al: 
wahre Goldquelle erwiejen hat, bereits ge— 
ſchehen, zur Tat geworden ijt. 


Keramonit 


Die Anforderungen, die die Technik in fteigen- 
dem Maß an die Bauftoffe ftellt, Haben den 
Bauftein aus Keramonit geſchaffen. Er be- 


fteht aus einem Ztelett von Metalldraht, das mit: 


einer keramiſchen Mafje gefüllt und von ihr je 
nad) der erforderlichen Größe auch umgeben 
twird. Beim Brennen des „Steins“ tritt eine 


Verſchweißung de3 Drahtgerüfts mit der Maſſe 
ein, und das Endprodukt, der Keramonit‘ 
ziegel, ftellt ein Material dar, das ſchroffe 
Temperaturwecjjel verträgt und bis zu Jehem 
Grad feuerfeft ift. Außerdem eignet fid de 
Material zum Auskleiden von dünnwandigen 
Tiegeln. B.F. 
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Der Segelflug der Dögel 


Don Guftav Lilienthal 


Segelnder Storch 


Die Breitflügler fpreizen auch beim Segeln die Schwungfedern 
Gewicht 4 kg, Flügelfläche 0,5 qm 

Wie e3 zur allgemeinen Bildung gehört, aud) 
ohne Maſchineningenieur zu fein, die Wirkung 
des gejpannten Dampfes zu verjtehen, jo dürfte 
es auch bald nötig werden, Kenntnis von den 
Vorgängen beim Segelflug zu haben, da der be- 
wegungslofe Flug der Vögel jet im Mittel- 
punkt des Intereſſes fteht, nicht nur bei Fach— 
leuten, fondern auch beim Laienpublifunt. 

Meine langjährigen bejonderen Studien und 
Erperimente warfen einiges Licht auf das um- 
jtrittene Thema. Die vielen voneinander abmwei- 
chenden Erklärungen des Gegelflug3 dürften 
duch meine Veröffentlihung fehr zufammen- 
ſchrumpfen. 

Unterſuchungen über den Stromlinienverlauf 
unter und über den Flügeln der Segler und über 
die Wirkungsweiſe des entgegenſtehenden Win— 
des geben wohl den erſten gründlichen Einblick 
in die aerodynamiſchen Bedingungen zum Zu— 
ſtandekommen des Segelflugs, d.h. des Fliegens 
mit bewegungsloſen Flügeln über ebenem Ge— 
lände und über dem Meer, in gleicher Höhe 
bleibend oder aufſteigend. Ein abwärts geneig— 
ter, bewegungsloſer Flug iſt ein Gleitflug, auch 
wenn er vermöge eines ſtark aufſteigenden 
Hangwindes relativ zur Erde aufſteigend er— 
ſcheint. Flüge dieſer Art wurden von uns Brü— 
dern, von den Gebrüder Wright und ſeit eini— 
gen Jahren auf ſehr günſtigem Gelände in der 
Rhön ausgeführt. Die Dauer ſolcher Flüge, ſo 
lange ſie am Bergabhang jtattfinden, ändert an 
der Flugart nichts, fondern zeigt nur die Ge- 
ſchicklichkeit der Flieger. 

Die Fortſchritte, welche die Rhönflüge gebracht 
haben, beruhen auf die Verwendung dicker Trag— 
flächen, über deren Wirkung ich ſeit 1910 ver— 
ſchiedentlich Vorträge hielt, die auch in der Zeit— 


Anm. Die 9 Bilder zu dieſem Aufjahe des Altmeifters auf 

dem Gebiete des Segelfluges find uns von den Verlagen Volck⸗ 

mann Nächf., Berlin-Charlottenburg, und F.L.Glafer, Berlin, 

freundlichft zur Verfügung geitellt. Schriftleitung. 
T.I. A. 1924/25 u. J. XI. 8. 


ſchrift für die Flugtechnik und Motorluftſchiffahrt 
1911 veröffentlicht wurden. 

Ich ſtütze mich bei meinen Ausführungen auf 
umfangreiche Verſuche im freien Wind mit ver— 
ſchieden geformten Flächen, aus denen ſich ergab, 
daß dicke Profile, ja ſelbſt walzenförmige Kör— 
per, weit ſtärker vom Wind angehoben werden 
als dünne Flächen. 

Jeder Wind ſtrömt in Erdnähe langſamer als 
in einiger Höhe, gerade wie ein Waſſerſtrom in 
der Mitte ſchneller fließt als an den Ufern. Da 
der Waſſerſtrom alle ſchwimmenden Gegenſtände 
dem Mittelpunkt der größten Geſchwindigkeit zu- 
führt, muß in der Luft eine AWbtrift nach der 
Höhe ftattfinden, und da breite, ſchwimmende 
Gegenſtände fchneller die Mitte des Waſſerſtro— 
me3 erreichen al3 dünne Stäbe, wie ich durch 
Unterſuchungen fejtftellte, jo müſſen durch den 
Wind dicke Flächen ftärferen Auftrieb erhalten 
al3 dünne. 

Den Auftrieb des Windes auf ebene, dünne 
Flächen haben wir ſchon in den achtziger Jahren 
gefunden und in dem Buch „DerPVogelflug 
al3 Grundlage der Fliegekunſt“ ver- 
öffentlicht. Die Flächen richten ſich durchſchnitt— 
lih 40 nad) oben. Meine Verfuche ergaben, daß 
eine gewölbte Fläche von !/,. Pfeilhöhe, 2 cm 
did, einen Auftrieb von 79 erhält. Verdidt man 
die Fläche aber am Vorderrand auf 10 cm, fo 
richtet fie fih um 16° auf. Vergleiche über die 
Ylügelprofile der Segler und Nichtjegler (Abb. 1) 
ergaben, daß die Segler viel diefere Flügel haben 
al3 Nichtjegler und außerdem die diden Ober- 
und Unterarmglieder halbmal länger jind. 


Berhältnifje der Flügeldicke zur Breite und Länge 
ber Flügel von der Schulter bis zum Handgelent 
im Berhältnie zur nanzen Länpe, 


Slügelbiche Flügellänge 
Su —— bis ——— 
Nichtſegler 
Faſan 1:20 |1:30 0,4 
Brandgang 1:17 |1:20 0,35 
Krähe 1:13 |1:20 0,4 
Segler 
Milan 1:8 |1:14 0,5 
Sa warn 1:7. 1318 0,6 
Steinabdler 1:5'!/|1:13', 0,66 
Pelikan 1:6 |1:13 0,6 
Fregattvogel 1:6!/, | 1:10 0,7 
Kondor 1:6,7 |1:8 0,7 
Albatros 1:5 1:8 0,75 


_ 
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Wohl gibt das dicke Profil bedeutend jtärkere 
Tragwirkung, aber noch feinen bejonderen Vor— 
trieb gegen den anjtehenden Wind. Die Apparate 
in der Rhön konnten fic) in dem am Bergabhang 
10—15° anjteigenden Wind wohl vorwärts be- 
wegen, weil jie den ganzen zur Verfügung jtehen- 
den Auftrieb nicht verbrauchen, jondern den Über- 
ſchuß in Vortrieb umlenfen, indem jie im auf- 
fteigenden Strom relativ dauernd jinfen. Bon 
der Erde aus betrachtet, kann dies jeher wohl 
als ein Steigen ausjehen. Tatſache iſt es 
dennaud,daßüberdemfladen Ge— 
lände die Flüge jidh jenfen. 

Das Flugzeug oder der Gleiter erhalten ihren 
Auftrieb von Wind durch Anheben der Vorder- 
fante. So entiteht die befannte Drachenwirkung. 
Die rejultierende Drucrichtung liegt hierbei um 
mehrere Grade mach Hinten gerichtet; hierzu 


Der Segelflug der Vögel 


Querprofil des Wirbels 
(Widderhornmwirbel) 


Links: 
Unteranficht der Wirbelftrömung 


Rechts: 
Schnitt C—-D 


Schnitt A—B 
Berfuch mit einer Scheibe, die bei 
langfamer Bewegung rückwärts 
. gedriickt wird, bei einer Bewegung 
von mehr als 3 Schundenmetern 
dagegen vorgetriceben wird 


—— 
duftstrom 


fommt dann noch der Stirmmwiderjtand des 
Numpfes und de3 Gejtänges. Der jo jich bildende 
Nücwärtsdrud muß durch die Schraube mittels 
Motorfrajt überwunden werden. 

Der Vogel benugt den Wind, um dies zu er- 
reichen, vermöge der eigentüntlichen Form feiner 
Flügel und die vom Flugzeug abweichende Hal— 
tung derjelben. Die Vogelflügel jind am Vorder— 
rand tropfenartig verdicdt mit ſtarker Höhlung 
hinter dem Wulſt; jie jind der Länge nad) nicht 
gerade, jondern abwärts gebogen oder gefnidt. 
(Abb. 6 und 8.) Vor allem jegelt der Vogel 
nicht mit pojitivem, jondern mit negativem An- 
jtelwinfel von 3 bis 5°. Man erkennt dies 
deutlich, wenn die Sonne am Horizont jteht, 
an der Schattenwirfung unter den Flügeln. 

Der Wind, der jich jo geitellten Flächen nähert, 
jenft ſich ſchon 0,5 m vor der Vorderkante, über- 
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Ichießt diefe und veruriacht eine Luftverdünnung 
an der Uinterjeite. (Abb. 2—5.) Hierdurd) wird 
die Strömung in der Nähe der Hinterfante 
zur Umfehr gezwungen. Dies ijt die Einleitung 
zu einer Wirbelbildung. Der von der Hinter- 
fante aus dauernd gejpeiite Wirbel breitet ſich 
infolgedejjen nad) dem Rumpf und der Spihe 
feitlih aus, jo daß mit großer Gejchwindigfeit 
eine Strömung gegen das ſchräg nah unten 
gerichtete Oberarmglied und die ebenfalls in 
einem bis zu 10° jchräg nad) unten gerichtete 
Flügelſpitze entſteht. (Abb. 6 und 7.) 

Meine Unterjuchungen über diejen Vorgang 
wurden mit Verjuch3modellen von Vogelform in 
Größe bis zu 30 qm vorgenommen. Durch Be- 
iteden der Ober- und Unterjeite der Flügel mit 
fleinen Fahnen mar die Strömungsrichtung 
deutlich erfennbar. An der Oberfeite jtellten jich 
die Fahnen genau parallel der Oberfläche, an 
der Unterjeite dagegen von hinten nad) vorn 
in der Flügelntitte, dann ji” mehr und mehr 
jeitlich wendend, bi jie am Numpf und an der 
Spige in der Längsrichtung der Flügel jtanden. 
Diefe Wirkung der Wirbelbildung erzeugt einen 
ftarfen Auftrieb ohne Rüdwärtsdrud, 
außerdem direkten Vortrieb gegen den Wind. 
Nach genauen Mejjungen liegt die Drudrejul- 
tante um 3 bis 4° nad) vorn geridtet. Es 
entjteht hierdurch eine Vorwärtsbewegung gegen 
den Wind bei gleichzeitig jtarfem Auftrieb, wie 
aus den Momentaufnahmen erjichtlich. 

Dieje Verſuche gebennidtnureine 
Erflärungde3 Segelflugs,jondern 
fie beweifen aud, dag mit künſtlichen 


Slügeln das Segeln möglid jein 
wird. Ausführlicheres findet man in meinem 
Bud) „Vom Gleitflug zum Segelflug“, 
C. 3. €. Voldmanns Verlag, Charlottenburg. 


Der praftiihe Wert des Gegelflugs wird 
überſchätzt. Für den Flugverfehr hätte er 
feine Bedeutung, wenn es nicht gelingt, 
den Flug aud) bei ſchwachem Wind durchzufüh— 
ten, nicht nur vom Boden loszufommen, jondern 
auch zu jegen. Dem Bogel ijt beides 
möglich. Seine Flügel jind gleichzeitig feine 
Propeller und geben keinen hemmenden Wider- 
itand wie die Schraube, wenn fie leer geht. Wie 
ih in dem führenden Blatt der Flugtechnif wi- 
derſpruchslos veröffentlichte, erfordert der 
Slügelfchlag bei gleichem Nutzeffekt 
75% weniger Arbeitsleiſtung als die 
Schraube. 

Dieje Wirkung der Flügelichläge wurde von 
uns Brüdern ſchon 1886 im Buch „Der Bo- 
gelflug“ veröffentlicht, ging aber jpurlos an 
der Flugzeuginduſtrie vorüber. Auch die rein 
wijjenjchaftlich fich betätigenden Herren nahmen 
feine Notiz hiervon, obgleich jie legten Endes 
nit imjtande jind, durch die noch immer gül— 
tigen Berechnungsweiſen die Aufflugmöglichkeit 
einer Taube auf windjtillem Hof durch Rech—⸗ 
nung nachzuweifen. 


Das Manko diefes Rechnungsrefultates iſt 
feine Kleinigkeit. Theoretiſch fann bie 
Taube nur 30 Granım ihres Gewichtes heben, 
während jie tatjädhlih 350 Gramm 
hebt! 


Oben: Bogelmodcll von vorn geſehen. 


Unten: Bogelmodell von unten gejehen 
Die Fahnen und Pfeile zeigen die Richtung der Luftftrömung 
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Durch unjere früheren Mejjungen haben wir 
mit ebenen Flächen eine neunfache Drudvermeh- 
rung durch Flügelichläge gegenüber der theoreti- 
ihen Berechnung nachgemwiejen. Meine fpäteren 
Arbeiten unter Berückſichtigung und Nach— 
ahmung der Form und Gtruftur de3 natür- 
lichen Flügel3 ergab eine zwanzigfache Drud- 
vermehrung. 

Während unfere Phyſiker mit den nur theo- 
retiſch erklärlichen Atherwellen und Molekülen 
arbeiten und ihre Theorien zum praftifchen Ge- 
brauch jtellen, gehen fie interejjelo8 an dem täg- 
lid) zu beobachtenden Aufflug einer Taube oder 
Sperling vom windftillen Hof vorüber. 


Der längjte Tunnel der Welt 


Das Studiumdes Vogelflugs würde 


einergiebiges Arbeitsfeld für ein 
Studiengefellfhaft fein. Für da 
Einzelnen ift die Aufgabe zu groß. Zufallser- 
folge durd) planlojes Herumprobieren halte ih 
für ausgejchloffen, und die Ausjchreibung von 
Wettbewerben geſchieht meiſtens ohme inneres 
Verftändnis. Ich habe das aus der Ablehnung 
meines Vorſchlages, die Flugverjuche über ebr- 
nem Gelände zu veranftalten, gejehen. Ich hofie 
aber, daß diefe Ablehnung dazu beitragen wird, 
die Wettbewerbe im nädhjten Jaht 
auf flahem Gelände oder über der 
See auszuſchreiben. 


Frori! den 
JSortze 


— egelnd 
— 
Auf —— —— 


Niederschlag 


Frofile am Z 
Unterorm Oberarm 
— — 


Fergaltoogeh 2,80 Klaftermweite, Gemicht 1,8 kg, Flügelfläche 0,5 qm 
Unten Längsprofil des Flügels und Querprofile 
Die Langflügler fpreizen die Schwungfedern niemals, verbreitern aber die Flügel: 
fpige beim Kreifen an dem nach außen gerichteten Flügel 


Der län 


Der längite Tunnel der Welt wird der im 
Bau befindlihe Wafjerleitungstunnel 
in den Cattsfillbergen jein. Er dient 
zur Erweiterung des Wafjerleitungswerfs in 
Neuyork und ſoll das Wajjer der Flüſſe Ejopus 
und Schoharte dem Ashofan-Nejervoir zufüh— 
ren. Der Hufeifenförmige Tunnel ift 3,5 Me- 
ter hoch und 3,12 Meter breit. Er hat ein 
Gefälle von 1:1333 und ſoll eine Durchfluß— 
menge von 26,5 cbm in der Sefunde bewäl- 


gſte Tunnel der Welt 


tigen. Um den Tunnelbau zu fördern, wurd 
von jieben ſenkrechten Schächten aus zu gleider 
Zeit gearbeitet; der längſte diefer Schächte 
war 192 m lang. Es wurden im ganzen 
438000 cbm Fels gejprengt. Der Tunnel it 
überall mit Beton ausgefleidet. Unter der 
Tunnelſohle Tiegt eine Entwäfjerung, die ver 


meiden joll, daß Wafjerdruf von unten den 


Tunnel bedroht. (Zentralblatt der Bauverwal 
tung, Berlin, 1924. Nr. 17.) L. 
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„Danadis“, die größte aller Motorjachten”) 


Bon den drei großen Motorjachten, deren Bau 
die Kruppfhe Germaniamerft in Kiel für 
amerifanijche Rechnung übernommen hat, ift vor 
furzem, nad) jehr befriedigend verlaufener Erpro- 
bung in der Oſt- und Nordfee die zweite abge- 
liefert und in ihren Heimatshafen New-York über- 
führt worden. Als derzeitig größte Motorjacht, 
wegen ihrer fünftlerijch vornehmen Naumausjtat- 
tung und nicht zen in majchinenbaulicher Hin- 
jiht, hat die in beladenem Zuftande 1780 Tonnen 
verdrängende „Vanadis“ in Sport3- und Fach— 
freifen berechtigten Aufjfehen erregt, und unjeren 
Lefern werden daher einige Angaben über diejen 
bemerfenswerten Zuwachs der internationalen 
Yachtflotte nicht unmwillfommen fein. 

eim Entwurf der Yacht waren zwei Haupt- 
forderungen zu erfüllen. In künſtleriſcher 
inficht galt e3, dem verwöhnten Geſchmack ameri- 
anifher Jachtbeſitzer Rechnung zu tragen, unter 
er Erfüllung ihrer Hohen Anjprüche an 
equemlichfeit der gefamten Einrichtung; nach der 
fonftruftiden Seite follten durch zweckmäßige 
Anpafjung der Haupt- und Hilfsmajchinen alle 
Schiffsſchwingungen mit ihren jtörenden 
Wirkungen vermieden werben. 


*) Mit fröl. Genehmigung de3 Verlages Kla— 
fing & Eo., Berlin, aus „Die Jacht“. 


Erft die vollendete Löſung diefer Aufgabe gibt 
der Lurusjacht ihren vollen Wert. In Amerika 
hatte man in diejer Hinficht eine bejonders guten 
Ergebnifje zu erzielen vermocht; um fo erfreulicher 
ijt e8, daß wie jich bereits bei den erjten Probe- 
fahrten ergab, die deutſche Bauwerft in rich-, 
tiger Erfenntnis der Grundurfadhen 
des Mbels und danf ihrer umfafjenden 
Erfahrungen auf diefem Sondergebiet e3 ver- 
ftanden hat, die Yacht, ungeadhtet ihrer außer- 
gewöhnlich ftarfen, fchnellaufenden Hauptmotoren, 
I dem Auftreten irgendwelcher Schwingungen zu 
ichern. 

Neben diefen Hauptforderungen war auch det 
Stabilitätsfrage befondere Aufmerkſamkeit 
zuzumenden. Infolge der gemwünfchten, für eine 
„acht außergewöhnlichen Dedshöhe iſt Vanadis 
fehr hoch gebaut, jo daß zur Sicherung ausreichen» 
der Stabilität feiter Ballajt verwendet werden 
mußte. Damit Hierdurch nicht die Vorräte an 
Trink» und Frifchwafjer, Ol ufw. und fomit ber 
Fahrbereich bejchräntt würden, ijt der Ballaft nur 
joweit wie unbedingt erforderlich feit eingebaut, da- 
neben aber find die Ol- und Trinkwajjer-Tieftants 
für die Aufnahme von Wafjerballajt eingerichtet 
worden. Auf diefe Weije kann durch Fluten dieſer 
Tanks die Stabilität für jeden Gemichtzuftand des 
Schiffes auf ein genügendes Maß gebracht werden. 
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Zur Dämpfung der den. Genuß einer Seeveije 
ftart beeinträchtigenden Rollbewegungen bei 
Seegang iſt in einer Nijche im Majchinenraum 
ein Schiffskreiſel aufgeitellt. 

Die Hauptabmejjungen der aus Stahl nad) den 
bejonderen Borjchriften für amerifanifche Jachten 
gebauten Vanadis find: 


Länge über alles 73,30 m 
Länge zwijchen den Loten 64,00 m 
Breite auf Spanten 10,62 m 
Seitenhöhe 5,91 m 
Wafferverdrängung im Beladungs- 

zuftand . 1780 t 
Treibölvorrat 236 t 
Schmierölvorrat etiva 12 t 
LEN 118 t 

onjtige Vorräte, jowie Bejagung 

und Gepäd uſw. 45 t 


In ihrer äußeren Erſcheinung weicht die Jacht 
ab von dem fonft üblichen Gepräge infolge der 
eigenartigen Form durch eine Nachbildung der jla- 
wijchen Göttin Vanadis geſchmückten Bugs, dejjen 
Linienführung den befonderen Wünſchen des Be- 
fteller3 angepaßt ift. Nicht nur die Räume für den 
Eigner und feine Gäjte, fondern aud) für die Be- 
faßung find durchweg reichlich bemefjen. Die In— 
nenausftattung entjpricht nach fünftlerifchem Wert 
wie nad) der Gediegenheit der Ausführung den. 
höchften Anforderungen der Raumfunit. 

Einzeln erwähnt feien wegen ihrer unter Ver— 
meidung jedes übertriebenen Prunkes bejonders 
vornehm und gejchmadvoll gehaltenen Ausjtat- 
tung der fog. „Sun’-Raum auf dem Oberded 


„Vanadis“, die größte aller Motorjadhten 


fowie der auf dein Hauptded hinten gelegene Ge— 
fellfhaftsraum mit Borhalle und die 
Eignerräume, der erjtere n gewachſtem 
Natur-Teatholz, die übrigen in matten, 
elfenbeingetöntem Schleiflad ausgeführt. Aud 
die Zujammenjtellung der Möbel entjpricht in 
vollendeter Weife dem Charakter der einzelnen 
Räume, ebenfo die funjtvoll ausgeführten elet- 
trifhen Beleuchtungstörper an den Wänden und 
Deden. Anordnung in Ausführung der eleftriih 
beheizten Kamine im „Sun-“ und im  Gejell- 
ſchaftsraum tragen ſehr zu deren Behaglichkeit bei 

Die Hinten unter dem Hauptded eingebauten 
Gästezimmer find gleichfall® in mattem El— 
fenbein-Scleiflad gehalten. Alle Kleider— 
und Leinenſchränke find zum Schuß gegen Motten 
mit Zedernholz ausgelegt. Waſch- und Bade— 
gelegenheifen für warmes und kaltes Wafjer jind 
in beſonders reichlihem Maße vorhanden. Ein 
QTurnraum mit eleftrijch betriebenen medikomecha— 
niſchen Apparaten bietet Gelegenheit zu förper- 
ficher Betätigung. Auch die Unterkunftsräume für 
die Befagung zeichnen jich aus durch ihre gutt 
Ausftattung, die ihnen einen höheren Grad der 
Wohnlichkeit gibt als allgemein üblich. — Ihre 
Einrichtung bejteht aus ladiertem und zum Tei! 
poliertem Eichenholz. 

Sämtliche Eigner- und Gäfteräume fönnen vor 
einem Gebläſe aus durch ein verdedt liegendes Ke— 
nalſyſtem mit vorgewärmter wie mit gefühlte 
Luft verjorgt werden. Die Lüftung ift aljo be 
fühlem Wetter zugleich mit der Beheizung un: 
Be — mit der Kühlung der Räume ver 
unden. 


Motorenraum 


8000 0 Eeljius 


auptjadye die Gewäſſer 


Da Panadis zur 
Mittel-Amerifas und Floridas befahren foll, find 
alle Außentüren ſowie die Fenfter mit Moskito— 
gaze verjehen. 

Schnelle und bequeme Verbindung zwijchen den 


Deds vermittelt ein elektriſch betätigter Kerl: 
Seine Anordnung in unmittelbarer Nähe ber 
Wirtſchaftsräume und des Motorenraumes weiſt 
auf vorzugsmweife Benugung durch das Per- 
ſonal hin. ; 

Weitere Neuerungen, die auf Yachten bisher 
nod wenig gefunden werden, find ber für Ölfeue- 
rung eingerichtete Küchenherd, die elektriſch hy— 
drauliſche Ruderanlage ſowie die eleftrijche Anfer- 
und Bootswinde. Auch Funkfprud-Einrichtung 
und Autojtand fehlen nicht. Den Antrieb der 
Jacht bewirken zwei umfteuerbare Sechs— 
;hlinder-Viertaft-Krupp - Diefelma- 
Ihinen, bie ebenfalld aus den MWerfftätten 
der Germaniamwerft hervorgegangen find. Bei 
225Umdrehbungeninder Minute ent 
twideln fie zufammen 1650 PS. Auf ber 
Probefahrt wurde hiermit eine Gefhwindig- 
feit von 14,6 Snoten (1 Snoten = 1 See- 
meile — 1852 m) erreicht, eine 2eiftung, die die 
Erwartungen übertraf. 


Obwohl die verhältnismäßig umfangreiche Ma- 
Ihinenanlage in einem nicht beſonders großen 
Raum untergebracht werden mußte, und neben 
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den zahlreichen Hilfsmajchinen auch noch bereits 
die erwähnte Kreiſelanlage darin aufzuftellen war, 
iſt fie durchaus überfichtlich und in allen Teilen 
bequem zugänglicd) angeordnet. Der Bauwerft find 
hierbei ihre umfajjenden Erfahrungen im 
Bauvonu-Booten zujtatten gefommen, bei 
denen die überfichtliche und leicht zugängliche 
Unterbringung ftarfer Mafchinen und umfang» 
reicher Hilfsmajchinenanlagen in jehr bejchränkten 
eine der Hauptkonftruftionsbedingungen 
ildet. 

Neben Schwingungsfreiheit ijt für Qurusfahr- 
zeuge geräujchlofer Betrieb der Majdi- 
nenanlage naturgemäß ein Haupterfordernis. 
Es war demgemäß bejondere Sorgfalt darauf zu 
verwenden, das Auspuffgeräufc, der Motoren nach 
Möglichkeit zu dämpfen. Durdy Einbau eines 
zweiten Schalldämpfers in den Schornftein it Dies 
fehr gut gelungen — die Yuspuffgeräufde 
find faftüberhauptnidhtmwahrzunehmen. 

Mit der Vanadis hat die deutſche Sciffbau- 
induftrie binnen kurzer Zeit die zweite Lurusjadht 
für ausländijhe Rechnung zur Ablieferung ge- 
bradt. Diefe jämtlih in vornehmfter Weije aus- 
geftatteten Groß-Jachten werden durch ihre hervor— 
tragende Ausführung den Beweis deutjcher Lei- 
ftungsfähigfeit aud) auf diefem neuen Sonderge- 
biet weiten Sportfreijen des In- und Auslandes 
vor Augen führen und dazu beitragen, unſeren 
Werften neue Aufträge zuzuführen. 


Gefellichaftsraum auf dem Hauptverdecd 


. 8000° Celfius 


Die höchſte auf technischem Wege erzielte 
Temperatur beträgt 8000°% Geljius. Es ge- 
lang, fie vermitteljt de3 elektrifchen Lichtbogens 
unter bejonderen Bedingungen zu erreichen. Die 
Temperatur des gewöhnlichen Lichtbogens, aljo 
3. B. desjenigen der gebräuchlichen Bogenlampen, 
beträgt rund 4000°% Der Breslauer Phyſiker 
Zummer beobadtete, daß dieje Temperatur an- 
jtieg, wenn man den Lichtbogen unter Drud feßte, 
d. h. alfo, die Bogenlampe in ein Gefäß einjchloß, 
in dem man durch Pumpen den Luftdrucd erhöhte. 


e jtärfer der Drud wurde, dejto höher jtieg die 
emperatur, die man mittel3 optiſcher Pyrometer 
einwandfrei meſſen fonnte. Bei 40 Atmojphären 
Drud war die Temperatur auf 8000° gejtiegen, 
und es zeigte fi), daß die Kohle bei diejer Tem- 
peratur flüjfig wurde. Im übrigen kann fich der 
Menſch auf dieſe Leitung ſchon etwas einbilden, 
denn er bat damit die Sonnentemperatur, die 
zu erreichen vor Sahren als etwas ganz Unmög- 
liches galt, um rund 20009 übertrumpft. 
—Ix—. 
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Derfalzen! 
Don Dr. R. Usmann 


Neulich fragte mid) ein guter Belannter, ob 
es nicht möglich wäre, verjalzenen Speifen den 
Uberſchuß an Kochjalz zu nehmen. Der Er- 
finder eines jolden Verfahrens müßte doch in 
der Küchenchemie mindeſtens ebenjo berühmt 
werden, wie Dr. Oetker mit feinem Badpulver. 

Leider ift aber dem Kochſalz ungemein ſchwer 
beizufommen. Natrium und Chlor, aus denen 
e3 befanntlic) zufammengefegt ift, haben eine 
jo innige Neigung zueinander, daß man fie nur 
mit ftärfiten Mitteln trennen fann. Zum Bei- 
ſpiel mit fonzentrierter Schwefeljäure in der 
Sodafabrifation; womit der Hausfrau aber 
nicht geholfen ift. 

Praktiſch löſen läßt ic) die Aufgabe des Ent- 
falzens beim Genießbarmachen des Meermaj- 
ferd. Hier ift auch die Löfung ſehr einfad: 
man beftilliert da3 Meerwaſſer. Das läßt ſich 
mit der Suppe aber nicht machen. 

Ebenjowenig Erfolg hätte man dur Um- 
ſetzung des Kochſalzes in eine unlösliche Ver— 
bindung; denn man kann die Speiſen nicht fil—⸗ 
trieren, um den Niederſchlag loszuwerden. 

Alſo bleibt nur noch zweierlei: Umwand- 
lung in ein anderes, lösliches Salz, daS weder 
den Gejchmad der Speiſen beeinträchtigt, noch 
die Gefundheit gefährdet, noch jelber „jalzig“ 
Ichmedt, oder Abſcheidung des Kochſalzes in 
feinen Beftandteilen. 

Man follte meinen, daß der elektriſche 
Strom ein geeigneter Helfer ſei! Wird er 
doc), wie man erft kürzlich Iefen fonnte, be— 
reit3 dazu verwendet, Wein und Branntwein 
fünftlich zu altern! Warum follte er da nicht 
aud) verjalzene Suppen in wohljchmedende um- 
wandeln? 

Und die ganze Apparatur wäre höchſt ein- 
fah! An einem Holzgriff Schnur und Gteder 
zum Anſchluß an die Steddofe, und zwei Pole, 
die man in die Speife zu tauchen hätte. Die 
Elektrotechniker würden diefem „Entſalzer“ bald 
eine praftijche und geſchmackvolle Form gebeı. 

Die Frage ift num, ob er zu etwa gut iſt. 
Und das will ich in folgendem erörtern. 

Man taucht aljo die beiden Pole in die Speife, 
durd) die dann ein Gtrom fließt, vorausgeſetzt, 
daß fie eleftrifche Leitfähigkeit Hat. Aber die 
hat fie in der Tat, denn fie enthält ja auf alle 
Fälle Kochjalz und Waſſer. 

Was geſchieht nun an den Polen — oder 
Elettroden, wie fie der Efektrochemifer nennt? 
An die Anode — das ilt die pofitive Elektrode 


— wandert da3 Chlor, an die Kathode — die 
negative Eleftrode — das Natrium. Wir find 
alfo in der Rage, das Kochſalz ohne weiteres in 
feine Beftandteile zu zerlegen, und finden jo 
vielleicht den Weg, uns von ihm zu be- 
freien. 

Über jet kommen die Schwierigkeiten! 
Stellen wir zum Beilpiel den Apparat mit 
hübfch vernidelten, blißfauberen Elektroden her, 
jo könnte uns die erjte Entſalzung vergiften. 
Denn das Nidel, und auch die meiften andern 
Metalle, werden bei dem Vorgang angegriffen 
und bilden Verbindungen, die Die Speije unge- 
nießbar und geſundheitsſchädlich madhen. Kohlen» 
eleftroden verbieten fich fchon aus Appetitlich— 
feit3gründen; außerdem find fie gegen Chlor 
nicht widerſtandsfähig. Wer jelber ſchon ein- 
mal den Verfuch gemacht hat, Kochſalzlöſung 
mit Kohlenelettroden zu behandeln, der weit, 
daß die Löfung fehr bald durch feinfte Kohlen- 
teilchen ſtark verunreinigt wird. 

Hier gibt's aber glüdlicherweife eine gute 
Löſung des Problems, und zwar mit Hilfe des 
— Eiſens. Eine Sauerftoffverbindung des 
Eifend — alfo ein Eifenoryd — bei 2500! 
geichmolzen und in die gewünfchte Form ge— 
goffen, Kiefert gute, haltbare Elektroden, die 
auch da3 Chlor nicht angreift. 

So find wir alſo in der Lage, den Entjalzer 
technisch einwandfrei herzuftellen. Ehe wir uns 
aber in dieſe Unkoſten ftürzen, wäre feine Lei- 
ftungsfähigfeit theoretifch zu unterfuchen. Er 
foll Kochſalz zerlegen, und dazu bedarf e3 einer 
gewijfen Stromftärfe. Schließen wir ihn direkt 
an die Lichtleitung von 110 Volt an, fo fönn- 
ten wir bei nicht allzu großer gegenjeitiger Ent- 
fernung der Elektroden immerhin mit !/, bis 
1 Ampere Stromftärke rechnen. Unfer Appara: 
fönnte danad) aljo in einer halben Stunde — 
mehr darf man der Hausfrau nicht zumuten — 
nur 1/;—1 Gramm Kochſalz befeitigen; und für 
eine rechtihaffen verfalzene Speije ifb das nicht 
viel. Freilicd) fönnte man durch ſehr nahe bei- 
einander liegende Pole den Strom vergrößern 
— aber dann find Natrium und Chlor, Die 
Zerlegung3produfte, auch jo nahe beieinander, 
daß fie jich jofort wieder zu Kochſalz vereinigen. 

Bliebe noch der Ausweg, ein Piaphragma 
einzufcdhalten, d. h. eine Scheidewand aus porö- 
fem Ton, die die Eleftroden voneinander trennt. 
Aber diefe Scheidewand nützt und nichts, weil 
fie den eleftrifchen Widerftand der Löſung — 
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— alfo 3.8. der Suppe — ungemein ver— 
größert! 

Nun, nehmen wir aber dennoch einmal an, 
e3 gelänge uns, einen Strom zu erzeugen, der 
genügend ftark ift, um in angemefjener Zeit die 
Speife wirkſam zu entjalzen. Auch dann find 
wir noch nicht am Ziel unferer Wünfche. Denn 
— 1a3 wird aus dem Natrium und dem Chlor, 
das ſich an den Elektroden abfcheidet ? 

Zunächſt einmal dad Natrium! E3 hat eine 
fatale Neigung zum Wafjer, wie jedem befannt 
ift, der ſich an ein beliebtes Schulerperiment 
erinnert. Man wirft ein Stüdhen Natrium in 
ein Becherglas mit Waſſer, und jiehe da, es ver- 
bindet ſich zijchend mit dem Waſſer zu Natron- 
lauge. So wird auch in unferer Speije Natron» 
lauge entitehen, die gewiß nicht zu ihren Wohl» 
geichmad beitragen kann. 

Aber es fommt noch viel fhlimmer! Die 
Speijen enthalten Fett, und natürlich heißes 
Fett. Diefes Fett aber’ bildet mit der Natron? 
lauge — Seife. Und fo hätten wir denn die ent⸗— 
falgene Speife mit. Seifengeihmad. 

Da weiß jedoch der Chemiker ein Hilfsmittel! 
Er tut einen Schuß Eſſig in die Speife, und der 
Eſſig bildet mit dem Natrium — ehe e3 fich un- 
angenehm bemerkbar maden fann — eflig- 
faures Natron. Das tut der Speije nichts, wie 
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jede Hausfrau wiſſen follte! Denn was tut jie, 
wenn eine Speiſe oder die Milch fauer zu wer⸗ 
den droht? Sie gibt doppeltfohlenfaures Na- 
tron dazu, und die Säuren verbinden fich mit 
dem Natrium. 


Wenn wir aber aud) Rat mußten in bezug auf 
das Natrium, fo fehlt er und doch völlig beim 
Chlor. Man fieht freilich, wie fi) das Chlor 
an der pofitiven Eleftrode entwidelt und in 
Bläschen an die Luft fteigt, um als Gas zu ver- 
ſchwinden. Leider aber tut da3 nicht die ganze 
Menge des abgefchiedenen Chlor. Ein fehr 
großer Teil löſt fich in der Speiſe auf, und fie 
wird nun einen Chlorgefchmad befommen mit 
entfchieden unhygieniſcher Beimirfung. Das ein- 
zige Mittel, das die Chemifer dagegen fennen, 
das ift, die Löfung möglichſt Tonzentriert zu 
halten, d. h. fo viel Kochſalz darin aufzulöfen, 
daß nichts weiteres fich löſt. Diefes Mittel aber 
kann und nicht begeijtern. 


Es ſcheint alſo niht3 zu jein mit 
diefer neuartigen Anwendung der 
Eleftrizität auf die Küchenchemie, 
und die Hausfrau muß nad) wie vor die Salz- 
portion weije berechnen — oder gegebenenfalls 
dem Hausherren auch mal eine verfalzene Suppe 
vorfegen! 


Die Wirtfchaft der Betriebshilfstoffe 
Don Otto Klein 


Nach einem Dortrag des Derfafjers in der „Arbeitsgemeinfhaft 
deutfher Betriebsingenieure” (D.DJ.) - 


Eine unzuläffig geringe Aufmerffamfeit wird 
oft in den Induſtriewerken ben Hilfsftoffen 
des Betriebes entgegengebradt. Als Hilfg- 
ftoffe gelten alle Stoffe, die in ber Fertigung 
außerhalt der Rohſtoffe gebraucht werden, alſo 
Schmierftoffe, Reinigungsftoffe, An- 
ſtrichſtoffe, Dichtungsſtoffe, Heizftoffe 
uſw. Die Bewirtſchaftung dieſer Stoffe iſt bisher 
meiſt nicht ſo nachdrücklich betrieben, wie es ihre 
wirtſchaftliche Bedeutung rechtfertigt. Dieſe Stoffe 
erfordern nicht nur häufig einen recht beträcht- 
lichen Geldaufwand, jondern fehr erheblich find 
aucd bisweilen die Störungen, die durch Verwen- 
dung mangelhafter Betriebsftoffe in ben Betrieben 
entftehen. Da3 ganze Gebiet der Hilfsftoffe müßte 
mit dem Berfahren der wifjenfchaftlichen Betrieb3- 
führung durhdrungen werden. InSbeſondere 
müßte der Einfauf, die Lagerung unb 
die Berwendbung ber Hilfsftoffe zwed- 
mäßigunbmwirtjhaftlid geftaltetmwer- 
den. Eine umfafjende Behandlung biefer Frage, 
bie für eine einzelne Fabrik viel zu umfangreid) 
wäre, müßte von unferer gefamten Induſtrie in 
Gemeinfchhaftsarbeit übernommen werben. 


Hemmenb für die Löfung biefer Aufgabe ift 
bie geringe Kenntnis ber Hilfsftoffe in meiten 
Fachkreiſen. Während Sacverftändige für bie 
einzelnen Gebiete mohl vorhanden find, gibt 
es kaum jemand, beralle — —— 
auf ihre Güte beurteilen kann. Es 
müßten durch bie Gemeinſchaftsarbeit zunächſt 
Unterlagen für eine gemeinverſtändliche Dar- 
ftellung und Sennzeihnung der Stoffe gegeben 
werben. Hierauf. wären Lieferungs- und Ab- 
nahmevorfcriften aufzubauen und Ratjchläge für 
die fraglihe Behandlung und Verwendung ber 
Stoffe zu geben. Vorarbeiten in biefer Richtung 
liegen auf verjchiedenen Gebieten bereits vor, 3.8. 
ift in dem Ausfchuß für wirtfchaftliche Fertigung 
bereit3 mancherlei gefchaffen worden. Der einzelne 
Betrieb würde fih an Hand folder Vorfchriften 
entfcheiden Lönnen, melde Hilfsftoffe er führen 
will und fönnte durch organifatoriihe Maßnah- 
men auf eine zwedmäßige Sparjamteit des Ver— 
brauche ber Stoffe hinwirken. Der Verbraucher 
würbe bei feinen Einfäufen von manden St ö- 
rungen undärgerlihen Auseinanberfegun- 
gen bewahrt bleiben, Die jegt noch viel- 
fach feinen Betrieb behindern. 


Kurzſchluß 


Don Karl willicht 


Die Zeitung berichtet uns manchmal von einem 
Brand, deffen Entjtehung nicht aufgeklärt wer⸗ 
den kann. Der Berichterftatter Hilft fih dann 
mit dem Hinweis, daß möglicderweife Kurz- 
ſchluß die Urſache fein könnte. In der weit 
überwiegenden Zahl der Fälle dürfte jedoch der 
berüchtigte Kurzſchluß nicht der Übeltäter fein. 

Machen wir uns einmal Har, was ein Kurz. 
Ihluß eigentlich if. Abb. 1 ftellt da3 Schema 


Sicherung 


Abb. 1 


einer eleftriihen Starfjtromleitung dar. 
Draht fließt ein Strom, deſſen Stärfe nad) dem 


Ohmſchen Gejeg beftimmt ift aus dem Wider-- 


Stand des Stromfreifes und der Spannung, die 
an den Anſchlußklemmen herrſcht. Beträgt dieje 
Spannung 220 Bolt und der gefamte im Strom- 
frei3 vorhandene Widerftand 150 Ohm, jo fließt 
ein Strom, der fi nach dem ſchon genannten 
Ohmſchen Gefeß in einfadyer Weife aus der Be- 
ziehung berechnen läßt: 


Spannung E 


Stronftärle I = WiecrftondR (Amp.) 
7 __ 220 _ 
ſomit IJ= 50 1,5 Amp. 


Für diefe Stromftärte wird der Leitungsquer- 
ſchnitt bemefjen, nad) den Vorſchriften des Ver- 
bande3 Deuticher Elektrotechniker (BDE.) wäre 
1 mm? für gupferleitung ausreichend, diefer 
Querfchnitt darf mit 11 Amp. belaftet werden, 
ohne daß die Erwärmung des Drahtes einen ge— 
fährlichen Grad erreicht. Es wäre noch zu prüfen, 
ob mit Rüdfiht auf den Spannungsabfall in 
der Leitung ein höherer Querſchnitt erforder- 
lich ift, etwa 1,5 mm? Denn die Efeltrizi- 
tätömwerfe fchreiben in der Regel nor, daß von 
Anjchluß bis zu den Yampen ein Spannungöver- 
luft von höchſtens 2% der Nebfpannung auf- 
treten darf, weil fonft die Lampen zu 
dDunfelbrennen würden. Der Querfchnitt 
1,5 mm? fan mit 14 Amp. belajtet werben; 


Im 


die Sicherheit gegen gefährliche Erwärmung iſt 
alſo weiter erhöht, ſie wäre in unſerem Falle 
zehnfach 

Unter normalen Verhältniſſen bei 
vorfhriftsmäßig ausgeführter An— 
lage ift aljo jede Gefahr ausgeſchloſ— 
fen. Zritt aber der Fall ein, daß durch mecha- 
niſche Beſchädigung oder auf irgend eine Weite 
die beiden Leitungsdrähte metallifh verbunden 


Abb. 2 


werden (Abb. 2), jo braucht der Strom nid: 
den Weg über die hohen Widerftände der Lam- 
pen zu nehmen. Er hat nur noch den ge 
ringen Widerjtand der Leitung und der Berüb- 
rungsſtelle zu überwinden. Beträgt dieſer bei- 
ſpielsweiſe 0,2 Ohm, jo würde nad} der oben an- 
geftellten Berechnung eine Stromftärfe auftreten 
von 


\ 220 
JI= 02” 1100 Amp. 

Diefe Hohe Stromftärfe würde den Leitungs 
draht augenblidlich verbrennen, die leicht brenn- 
bare Gummiiſolierung würde fofort Feuer fangen, 
längs der ganzen Leitungsftrede wäre ſomit ein 
Brandherd vorhanden. So weit fommt e3 aber 
nicht, dank einer Einrichtung, die fofort in Tätig- 
feit tritt, fobald die Stromftärfe eine unzuläffige 
Höhe erreidht. u 

Wir machen einen Verſuch, der, mit der nötie 
gen Vorficht durchgeführt, ung das Weſen Diejer 
Einrihtung klar macht (Abb. 3). 


Auf einem Brett befejtigen wir zwei Klem— 
men, zwifchen denen ein 15—20 cm langer, 
0,2—0,3 mm ftarfer Draht aus Kupfer, -Eijen 
oder Zink ausgeſpannt ift. Die Klemmen verbin- 
den wir mit der Lichtleitung, wobei wir nicht ver» 
fäumen wollen, einen Schalter einzubauen und 
zur Vorficht in jede Leitung eine Sicherung mit 
höchſtens 10 Amp. einzufchalten. 


Kurzſchluß 


s #9 


Abb. 3 


Schließen wir nun den Schalter, jo machen wir 
einen Kurzichluß, hätten mir zwiſchen unferen 
Klemmen jtatt des dünnen Drahtes einen foldden 
bon beijpielämeife 3 mm Dicke eingejpannt, 
fönnten die Folgen verhängnidvoll 
fein. So aber fomnıt der Kurzſchlußſtrom nicht 
über eine gewiſſe Höhe hinaus, in unferem Fall 
10—12 Amp. Bei diefer Stromftärfe 


brenntder Drahtdurd. Damit ift aber 


der Strommeg unterbrochen, die zu den Klemmen 
führende Leitung ift vor Überlaftung und unzus 
läffiger Erwärmung geſchützt. 

Unfer Verfuch zeigt und Wefen und Zweck der 
Sicherung: Die infolge eines Kurzichluffes auf- 
tretende hohe Stromſtärke bringt einen in Die 
Zeitung gefchalteten Draht zum Durchbrennen, 
die gefährdete Leitung wird felbfttätig abgefchal- 
tet und die Gefahr befeitigt. 

Es wird fomit nur ein kurzes Stüd der Lei- 
tung der Gefahr ausgejett. Wir haben c3 in der 
Hand, die Stelle beliebig zu wählen. Außerdem 
kann die Sicherung durch geeignete Wahl des 
Schmelzdrahtes für beliebig hohe Stromitärfen 
hergeftellt werden. Die Sicherheitävorjchriften 
de3 VDE. enthalten genaue Angaben der für 
jeden Leitungsquerichnitt höchſt zuläfligen Ab- 
ſchmelzſtromſtärke der Sicherung, für 1 mm? 
Kupfer wäre 3. B. mit 6 Amp. zu fichern. 

Bei unferem Verſuch haben wir beobaditet, 
daß das Durchbrennen des Drahtes unter lebhaf- 
ten Feuererjcheinungen vor fich ging. Verwenden 
wir als Schmelzdraht ein fchlecht leitende Me- 
tall, 3. B. Zinf oder Blei, jo muß der Quer» 
fchnitt größer fein, al3 wenn für die gleiche 
Stromſtärke ein bejjer leitendes Material ver- 
‚wendet wird. Bei der Verbrennung entitehen 
Gaſe, die bei didem Draht in erheblich größerer 
Menge auftreten als bei dünnen. Man verwen- 
det als Sicherungsdraht daher dasjenige Metall, 
da3 am beiten den elektrifchen Strom leitet, das 
Silber. Aus diefem Metalf hergeftellte Schmelz- 
drähte können fehr dünn gehalten werden, für 
6 Amp. 3. B. etwa !/,, mm. Die Menge der 
Berbrennungsgaje wird daher auf ein Minimum 
beſchränkt. 

Das iſt weſentlich, denn aus Gründen 
der Feuerſicherheit darf das Abſchmelzen nicht 
wie bei unſerem Verſuch offen vor ſich gehen. 


———— 


Abb. 4 


Der Schmelzdraht wird in eine Porzellanhülſe 
eingeſchloſſen, an beiden Enden ift er an Meſſing⸗ 
fuppen bejeftigt, die den Anſchluß an die Leitung 
vermitteln. Der Hohlraum ift mit fehr feinem, 
trodenem Quarzſand ausgefüllt. Brennt der 
Draht durch, fo bejteht die Gefahr, daß der Drud 
der Verbrennungsgaje die Porzellanhülfe zer- 
iprengt, wodurch in der Nähe befindliche Per—⸗ 
fonen verlegt werden’ könnten. Der Schmelz- 
traum muß daher fo bemejjen fein, daß er die 
Verbrennungsgaje aufzunehmen vermag, ohne 
daß der Drud zu hoch wird. Der Sand dringt 
fofort in den beim Abſchmelzen entftehenden 
freien Raum ein und löſcht einen etwa entftehen- 
ben Lichtbogen aus. 

Nach diejen Grundfägen find die allgemein 
befannten fog. Sicherungaftöpfel hergeitellt. Sie 
find fo eingerichtet, daß fie zufammen mit einer 
Paßſchraube unverwechfelbar find, d. h. nur für 
eine bejtimmte Stromftärfe fann die Patrone im 
Sicherungselement die Verbindung herftellen. 
Eine Patrone für 15 Amp. paßt alſo 3. B. nicht, 
wenn fie an Stelle einer folden für 6 Amp. ein- 
gejegt wird. 

Nahdbrüdlihzumarnenijtporder 
VerwendungreparierterSicherungs— 
ſtöpſel, weil keine Gewähr dafür beſteht, daß 
ein ſolcher den beabſichtigten Schutz der Leitung 
mit Sicherheit bewirkt. Bei den neueren Sy— 
ftemen ijt dafiir gejorgt, daß ein Erſatz durchge- 
brannter Schmelzdrähte überhaupt unmöglich ift. 

Nach dem bisher Ausgeführten dürfen wir die 
eingangs ausgefprochenen Zweifel al3 berechtigt 
anerfennen. Tritt ein Kurzſchluß ein, fo wird 
die Leitung augenblicklich ſtromlos und ift damit 
außer Gefahr, fofern fie richtig gefichert ift. 

Die Entjtehung von Bränden durch den eleftri= 
ihen Strom muß daher andere Urjaden 
haben. Ein einfacher Verſuch bringt uns auch 
hier fogleich auf die richtige Fährte (Abb. 4). 

Wir bauen wieder die befannte Schaltung auf, 
bedienen uns aber diesmal eines einfachen Hebel- 
ſchalters, wie fie für Klingelanlagen benügt wer- 
den, Schließen wir den Stromkreis durch den 
Schalter, jo beobachten wir nichts Befonderes, 
die Rampen brennen. Schalten wir aber aus, 
wobei wir dei Hebel langſam mwegrüden, jo be- 
merfen wir zwiſchen Kontaktklotz und Schalthebel 
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einen Lihtbogen, der abreikt, 
wenn der Hebeh weit genug ent- 
fernt wird (Abb. 5). 

An Der Übergangsitelle des 
Lichtbogens finden wir, daß das 
Metall angefchmolzen ift. Hätten 
wir den Lichtbogen ftehen laſſen, 
fo wäre der Schalter in furzer Zeit 
zerjtört, Ducch die Higeentwidhung 
wäre aud) die ifolierende Unterlage 
in Brand geraten. 


Solhe Schalter find in 
Starfftromanlagen unzu- 
läſſig, weil der Hebel in jeder 
Lage ftehen bleibt, durch unad)t- 
fame Bedienung aljo leicht ein Brand entjtehen 
kann. Schalter für Starkſtrom müffen nad) den 
Sicherheitsvorſchriften des VDE. fo gebaut fein, 
daß beim Öffnen des Stromfreifes fein Licht- 
bogen beitehen bleibt. Dies wird in der Regel 
dadurch bewirkt, daß eine Feder den Schalt- 
hebel mit großer Gefchwindigfeit vom Kontakt⸗ 
Hoß wegreißt und in die Ausfchaltftellung bringt 
(Momentidalter). 


Unfer Verſuch zeigt, daß jede Unterbrechung 
einer ftromführenden Leitung einen Lichtbogen 
zur Folge hat. Sein Wärmeinhalt ift abhängig 
von der Stromftärfe, feine Länge von der Span- 
nung. 

Den in Abb. 4 dargejtellten Verjuch können 
wir auch in anderer Art ausführen, indem wir 
fünftliih eine Beſchädigung der Leitung herftel- 
len. Wir Schalten den Hebel ein, der Stromfreis 


Abb. 5 


En 


Die Srajtquelfen Ägyptens 


iſt geichlojjen. Verſuchen wir nun 
den ifolierten Draht abzufniden, 
mwa3 nad) einigem Hin und Her 
leicht gelingt, jo bildet ſich zwiſchen 
den Enden des Drahtes ein Lidht- 
bogen, der die umgebende Iſolie— 
rung jofort zur Entzündung bringt. 

Entfteht alſo durh einen Xei- 
tungsbruch, durch Loderung von 
Verfhraubungen, durch ſchlecht 
paſſende Stecker u. a. eine Unter- 
bredjung des Stromes, fo bildet ji 
ein Lichtbogen aus, der, wenn er 
nicht bemerft wird, die Urfache 
eine3 Brandes werden kann. Sn 
diefem Zalle jHüßt die Sicherung nicht, da 
fie nur mit dem normalen Strom belajtet iſt 
und daher nicht abſchmilzt. 

Faſſen wir zufammen: Kurzſchluß ii 
felten die Urfadhe eine3 Brandes, 
weil die auftretende hohe Strom 
ftärfe die Siherung augenblidlid 
zum Abjhmelzenbringt. DerStrom 
it dann unterbroden und die Lei— 
tung gejhüst. Weit gefährlidher find 
Lihtbogenerfheinungen, hervor- 
gerufendurh fhadhafte Stellen in 
der Leitung. Die hohe Temperatur 
de3 eleftrifhen Lihtbogens (etwa 
30000 C) entzündet fofort alle in 
der Nähe befindliden brennbaren 
Stoffe Hierhabenwirdie hHäufigfte 
Urſache von Brändendurchden elek— 
triſchen Strom zu ſuchen. 


Die Kraftquellen Ägyptens 


Ägypten ift arm an Hol; und Kohlen; Erb- 
öle oder andere zur Energiegewinnung geeig- 
nete Bodenſchätze And überhaupt nicht vorhan- 
den. Man follte daher meinen, daß angeficht3 
der ungeheuren Verteuerung aller importierter 
Brennftoffe durch die weite Entfernung Agyp- 
ten3 von ben ausführenden Ländern die maß- 
gebenden Perjönlichfeiten längft die Verwertung 
der natürlihen ägyptiſchen Kraftquel- 
len in bie Wege geleitet hätten. Dem ift aber 
durchaus nicht jo. Einmal verfügt Agypten über 
weite Gebiete, in benen ſich die reichlich zuſtrö— 
mende Sonnenenergie fehr wohl nußbringend 
verwerten ließe. Man wird aber wegen der hohen 
Anlagetoften von Sonnenfraftwerlen bei verhält- 
nismäßig geringer Leiftung zulegt an biefe Aufgabe 
herangehen, obwohl fie ſich gerade wegen der hohen 


Kohlenpreife in Agypten wahrſcheinlich wirtfchait- 
lic) geftalten ließe. Und auch bei nit ganz zu er- 
reichender Wirtfchaftlichfeit der Anlagen, verglichen 
mit jenen ber Brennjtofffraftwerfe, müßte doch 
das ftete Bereitfein der Sonnenenergie den Aus- 


flag geben — angefichts ber fonjtigen Trans— 


portjchwierigfeiten in Aghypten. Am meiften Aus- 
fiht zur Verwirklichung hat das einzige Waffer- 
fraftmwerf, da3 man in Ägypten errichten Tönnte. 
Bon ben Kataralten des Nils, bie ſich techniſch 
ausnußen laſſen, jteht den Agyptern nur derjenige 
bei Ajfuan zur Verfügung, die andern liegen be- 
reit3 im Gebiete des Sudan. In der Tat ift denn 
auch geplant, die Wajferfraft des Nils am Stau- 
damm von Afjfuan in allernädjjter Zeit nutzbar 
zu machen. Wir wollen abwarten, was „in aller- 
nächſter Zeit” in Agypten bedeutet! —Ix—. 


Talkum 


‚Don Eduard Elbogen 


Talkum erfreut fich als Mineral feit langer Zeit 
einer gemiffen Popularität, da es das weichſte 
befannte Geftein barftellt und als folches in ber 
Mineralogie mit bem Härtegrab 1 bezeichnet wirb. 
Seiner hemijchen Konjtitution nad) ift e8 waſſer⸗ 
baltiges Magnefiumfilitat. Seine Weichheit läßt 
e3 bazu bejtimmt erjcheinen, ſehr fein vermahlen 

u werden. Diefe Eigenjchaft, verbunden mit feiner 
—— und Schlüpfrigkeit, begründete auch 
von alters her eine weitverbreitete Verwendung 
des Materials, die aber naturgemäß an die heutige 
induſtrielle Verwertungsmöglichkeit bei weitem 
nicht heranreicht. 
a3 weiße, manchmal ins gelbliche oder bläu- 
lie jpielende Pulver, das in verfchiedenen Gegen- 
den verfchieden benannt wurde, war allgemein be» 
tannt. Bald hieß es Federweiß, aud, Flederweiß, 
bald Taltftein, dann wieder Speditein, Schmier- 
ftein ufm. Am befannteften war die Verwendung 
an Einftreuen in die Handſchuhe oder Schuhe, 
ann aber auch die Verwendung als Tanzjaal- 
glätte und zum Scheuern ber Dielen. Seit alter 
gi wurde e3 in feiner weißeſten und reinſten 
ualität auch in der Pharmazie und Tierheillunde 
verwendet. Der VBerbraud der Pharmazie und ins- 
bejonbere in ber Kosmetik hat in neuerer Beit fehr 
bedeutend zugenommen, vor allem in ber Puder- 
fabrifation hat das Tallum im Laufe ber legten 
Jahre alle anderen Stoffe nahezu verdrängt. 
Außerdem aber gibt es nur felten irgend einen 
Sabrifationsporgang, in deffen Verlauf bie Ber- 
wendung von Taltum nicht wenigſtens in Heinen 
Mengen notwendig ober vorteilhaft würde. Pa- 
pier und Seife, Tertilien und Wagenjchmiere, alle 
enthalten fajt immer größere oder geringere Quan— 
titäten Talfum. Es dürfte Daher wohl nicht un» 
intereffant fein, einiges über die Erzeugung dieſes 
Ulferweltmateriald zu erfahren. 

Die älteften befannten Produktionsſtätten lie— 
gen in Ofterreich und zwar in Steiermarf. 
Von dort murde feinerzeit das weiße Pulver duch 
venezianifche Händler weiter verfauft, weshalb 
noch heute die Ware in der Pharmazie die Bezeid)- 
nung Talcum venetum führt. Die Produk— 
tionzftätten liegen zum Teil hoch oben im Gebirge. 


Es find nur felten fehr mächtige Ablagerungen, 


die an Abbau fommen. Die Ablagerung ift in 
ber Regel eine linfenförmige, db. h. es lafjen 
fi wohl Adern verfolgen, die aber oft nur finger- 
did, alfo bei weitem nicht abbaumürbig find, ftel- 
lenweiſe aber biß zu einer Mächtigfeit von 3, 4 
oder noch mehr Metern anfchwellen. Stet® aber 
verſchwindet diefe Mächtigfeit ebenfo rafch wie fie 
gelommen, nach einigen Metern ftreichender Aus- 
dehnung ift es mit der Herrlichkeit vorbei, und 
es heißt nun wieder dünne Adern verfolgen, um 
eine neue Linfe zu finden. Das Nebengejtein des 
Talkes ift meift Schiefer. Häufig findet fich die 
Tallfage im Kontakt des Schiefer mit einem anbe- 
ren Mineral, 3. B. Dolomit, an anderen Stellen 
füllt die Tall-Lage den Kontakt zwiſchen Phyllit- 
und Grapditfchiefer aus, wiederum an einer ande» 
ren Fundſtelle kommt fie zwiſchen Sciefer und 


Magnejit eingelagert war. Dieje Vielfältigkeit 
des Vorkommens iſt auch der Grund, weshalb man 
bon geologifchen Anzeichen, die mit Sicherheit ein 
Talkvorkommen verbürgen, nicht ſprechen kann und 
man diesbezüglich auf den Zufall angewiejen ift. 
Ein infolge eines Hochwaſſers umgeftürzter Baum 
zum Beilpiel, deffen Wurzeln das Erdreich mit- 
riſſen und auf diefe Weife das Zutagetreten einer 
Tallader, den — „Ausbiß“ bloßlegten, 
ermöglichte den Beginn eines vom Verfaſſer nun 
mehr fchon feit einigen Jahren mit Erfolg fort- 
geführten Bergbaues. In einem anderen Falle 
wieder war e3 die Arbeit des Grabens eines Brun- 
nens, bie ein Talklager aufdedte. Wieder in einem 
anderen alle haben Bauern beim Pflügen Talt- 
fteine aus ihren Feldern herausgeadert. Kurz, 
e3 find meift nur irgendwelde Zufälle, die das 
Borhandenfein eines Talflagers anzeigen. Eine 
planmäßige Unterfuhung zur Wuf- 
dedung derartiger Lager iſt nicht durch— 
führbar. 


ft num ein folcher Ausbiß feitgeftellt worden, 
fo Handelt e3 fich zunächft darum, durch bergmän- 
niſche Arbeiten — Abteufen eines Schadhtes, Vor⸗ 
treiben von Stollen, Biehen von Röfchen, mand)- 
mal auch Bohrungen — wenn irgend möglich die 
Ausdehnung der Aber im Streichen, alfo in ber Ho— 
rizontalen und im Verflächen, d.h. nach der Tiefe 
zu, feftzuftellen und womöglich auch die Mächtigkeit 
und Qualität, aus denen fich dann erjt die Ab- 
baumwürbigfeit be3 betreffenden Lagers ergibt. 
Diefe Vorarbeiten find meift außerordentlich Loft» 
fpielig, und nur allzuhäufig ergeben dieſe langwie— 
rigen und foftfpieliger Vorarbeiten ein negatives 
Refultat. Das inveftierte Kapital muß in ſolchen 
ällen natürlid) als verloren betrachtet werben. 
aben aber die Auffchlußarbeiten bie Abbaumür- 
digkeit des Vorkommens ergeben, dann muß in 
ähnlicher Weije, wie es im — üblich iſt, 
die Ausrichtung und ber Abbau des Vorklommens 
in Angriff genommen werben. 


Das gervonnene Material kommt nun gewöhn- 
lih in eine in der Nähe ber Grube befindliche 
Sortierung. Dort werden die Talkjteine einer ge- 
nauen Unterfuhung unterzogen. Bolllommen 
reine und weiße Partien, deren Wert ein viel 
größerer ijt, al3 der der dunfleren Ware, müffen 
ausgeſchieden und von allen Verunreinigungen auf 
das jorgfältigfte befreit werben. Zu diefem Zwecke 
werben die Steine durch rauen oft bis zu Hafel- 
nußgröße zerfchlagen, mit Heinen Hämmern, Mef- 
fern und Bürften gereinigt, taube Stüde meg- 
geworfen, dunkler gefärbte zu einer minberen 
Sorte ausgeſchieden. Auf diefe Weife ergibt jedes 
einzelne Borfommen brei oder vier Sorten, bie 
wieder untereinander nicht gleich find, da ber 
mineralogijhe Charakter nahezu jeden Vorkom— 
meng, mag dasfelbe oft auch nur wenige Kilometer 
von dem anderen entfernt fein, verfchieden ift. Das 
eine Vorkommen zeigt grobfrijtallinen Charalter, 
fo daß die Ware im gemahlenen Buftande feiben- 
artigen Glanz aufmeift. Andere Vorkommen wie— 
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der ergeben eine Ware, deren frijtallinen Cha- 
ratter ınan mit freiem Auge nicht mehr ertennt, 
fo daß die Ware im gemahlenen Zuftande völlig 
amorph zu fein jcheint. Daraus ergeben fich jo- 
dann verſchiedene indujtrielle Verwmendungsmög- 
lichkeiten, und es ift daher notwendig, jebe Diefer 
Qualitäten gefondert zu behandeln. 

Das geordnete Material wird nun auf fteilen 
Wegen mühfelig zu Tal geführt, wo bie Bermah- 
lung in dem durch Wafferkraft betriebenen Mahl- 
werk vorgenommen wird. Während des ganzen 
Aufbereitungsprozejfes, während des Abtranspor- 
te3 und der VBermahlung, muß forgfältig darauf 
geachtet werden, daß die Ware nit mit 
Eifen in Berührung fommt, da fonjt 
leicht Teile des Noftes die Mare verunreinigen 
fönnten. In der Mühle gelangt die Ware zunächit 


Preßluftmeſſer 


auf elektriſch geheizte Trockenplatten, dann nach 
Grobzerkleinerung durch einen Vorbrecher und eine 
Quetſche auf die Mahlſteine, die am beſten aus 
weißem Naturſtein beſtehen, damit auch durch die 
Vermahlung feine Verunreinigung der Ware vor- 
tommt. Das vermahlene Produkt geht über ver- 
fiedene Sichttrommeln, zulegt über mit feinjter 
fchweizerifcher Seidengaze bejpannte Sichter und 
erft, nachdem er dieſe feinjten Siebe pajfiert hat, 
gelangt e3 zu den Abfüllſchnauzen, wo es in Säcke 
gefüllt und zum Berjand bereitgejtellt wird. 

Je mannigjaltiger die Verwendungsmöglichkeit 
des Talkums, je größer bie Quantitäten jind, Die 
in den einzelnen Induſtrien ‚verbraucht werben, 
um jo wichtiger ijt es, neue Zunbjtätten dieſes ver- 
hältnismäßig jeltenen Material® aufzufchließen 
und bie alten nad) Möglichkeit auszugejtalten. 


Preßluftmefier 


Don Dipl.Ing. Welifek 


Zur Beurteilung der Wirt— 
ſchaftlichket von BPreßluft- 
werkzeugen aller Urt, insbe— 
jondere der meit verbreiteten 
Gefteinsbohbrhämmer, 
Meißel- und Niethämmer, 
und für die Betriebsüberwachung 
ift e8 nötig, ein Meßgerät zu 
bejigen, das den Luftverbraud 
zuverläffig anzeigt. Dies ijt des- 
wegen von befonderer Bedeutung, 
weil bie Preßluftwerkzeuge auch 
bei ſachgemäßer Behandlung einem 
verhältnismäßig hohen Verſchleiß 
ausgejegt jind, namentlidy anı 
Schlagtolben und den Steue- 
rungsteilen. Die kurzhubigen, 
ſchnellſchlagenden Werkzeuge find 
beſonders jcharf zu beobachten, da 
der Luftverbrauch bei ihnen durd) 
Berjchleiß ſtärker und rafcher ge- 
jteigert wird, al3 e3 3. B. bei den 
Ianghubigen, langſamer fchlagen» 
den Mafchinen der Fall ilt. 

In diejer Beziehung verhalten 
fi) die einzelnen Konjtruftionen 
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recht verſchieden. Die Erfah— | 
rung bemeijt, daß ſämt— | 
lide Breßluftwerfzeuge A 3 
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nah längeren, ange- 
trengtem Betrieb be- 
trähtlih mehr Preßluft 
verbrauden als imAufang 
ihrer Benußung. Gejdieht 
die Ausbefferung nicht rechtzeitig, jo wächſt der 
Mehrverbraud) an Preßluft dauernd, bis das 
Aufhören des eraften Arbeitens des Werfzeuges 
einer Weiterbenugung ein Ende jegt. 

Zur Überwahung der Wirtjchaftlichteit der 
Prepluftwirticaft eines Betriebes gehört aljo die 
rechtzeitige Vornahme der nötigen Neparaturen 
und beim Ülberjchreiten eines gewiljen Luftver- 
brauches die Ausmwechjelung des unwirtſchaftlich 
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arbeitenden Werlzeuges. Ein um 
entbehrlidhes Hiljsmittel da- 
für ift ein Quftmeffer, der mög- 
lichft den Luftverbrauch jofort in 
Rubilmeter angejaugter Luft pro 
Minnte anzeigt, bei dem alfo be- 
fondere Zeitmejjungen nicht vor— 
genommen, zu werden brauchen. 

Der hier bejchriebene Luft» 
meffer*) beruht auf dem Brin- 
zip der jog. Lurfchen Fliege und 
bejteht im mwejentlichen aus einem 
fegeligen, ji) nad obeu ermei- 
ternden Glasrohr a, das in die 
Preßluftleitung zwiſchen Kom— 
preſſor und Werkzeug eingejchal- 
tet wird. 

Die Luft tritt unter konſtan— 
tem Drud durch die Einlapöfi- 
nung b in das Glasrohr, das aus 
einem Aluminiumring i ruht und 
gegen das Gehäufe durch eine 
Stopfbüchſe k und einem Gummı» 
ring | abgedichtet iſt, und treibt 
den auf einer Führung d glei- 
tenden Aluminiumjhwimmer e 
nad) oben. Die höchſte Stellung 
de3 Schwimmers wird Durch eine 
weder f begrenzt. Von Dort aus 
wird die Luft Durd das guß— 
eiferne Gehäuſe g und die Aus- 
gangsjtügen h nad) dem zu un— 
terfuchenden Werkzeug geführt. 
Der Schwimmer e wird durch den 
zur Erzeugung der größeren Luftgeichwindigfeit 
zwifchen Schwimmer und Wandung bedingten 
Drudverluft um jo höher getrieben, je größer die 
durchjtrömende Luftmenge in der Zeiteinheit it. 

Eine dem Luftmefjer beigegebene Kurve ermög- 
licht jofort die ‚Bejtimmung der durdjlaufender 
Zuftmenge bei dem jemweilig herrſchenden Drud. 
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Kleine Mitteilungen 


Ein ölauffaugendes Lagermetall. Für beſondere 
Zmede, insbefonbere für Straßenbahnachs— 
lager find in den legten Jahren vielfach Lager- 
metalle verwendet worden, in bie dlauffaugeibe, 
porödje Steine eingebettet waren; fie haben fich 
fo gut bewährt, daß man in Amerila. jahrelange 
Verſuche gemacht hat, um ölaufſaugende Lager- 
metalle berzujtellen. Neuerdings ift es gelungen, 
eine derartige Zinnbronge mit einer Bei- 
mijhungvon Graphit anzufertigen, die allen 
Erfordernifjen genügt. Die Legierung kann auf 
der Drehbant bearbeitet werben und läßt ſich mit 
einem Meſſer fchneiden, hat aljo etwa die Härte 
ser normalen Weigmetallegierungen. In Taufen- 
sen von Meinen Poren, die durchaus gleichmäßig 
n bem Material verteilt find, wird Ol und ande» 
es Schmiermaterial wie duch einen Schwamm 
rufgeſaugt; insgefamt fann das Metall 25 %o fei- 
123 eigenen Volumens aufnehmen. Wenn man 
'inen Ring dieſes Metalles in eine mit Lampen- 
»rennöl gefüllte Schale jeßt und anzündet, wirft 
'r wie ein Docht und brennt, bis das Ol zu Ende 
yeht. Selbft wenn das ölgetränkte Metall mit 
:inem Tuch volljtändig troden gerieben wird, ledt 
das Ol nicht wieder heraus. Die befonders guten 
Sigenfchaften de3 neuen Materials als Lagerme- 
:alf beruhen nicht nur auf der Auffaugungsfähig- 
'eit, jondern aud auf den Graphitgehalt, ber 
vejentlich zur Schmierung beiträgt. Das Metall 
oll vor allem in Automobilmotoren verwendet 
verben, außerdem aber in Wäfchereimafchinen, wo 
ie Schmiermaterialien leicht verjeifen, ferner bei 
tagern, deren Beanfpruchung infolge hoher Beln- 
tung und großer Geſchwindigkeiten das normale 
Naß überfchreitet. C. 


Elektrochemiſche Goldgewinnung. Nicht aus 
zuedjilber, ſondern au3 Goldminen! Aljo 
igentlich nicht8 Neues und Aufregendes. Aber ge- 
‘ade wegen der jüngjten Meldungen über fünjt- 
iches Gold wollen wir heute daran erinnern, 
aß auch Die Goldgräberei felber nicht mehr pri» 
nitiv mit dem Spaten an bie Arbeit geht, um 
solbllumpen zu finden, fondern daß fie ſich ſchon 
ängjt der modernen Chemie bedient, um der Erde 
ie blinfenden Schäße zu entziehen. Sin den Golb- 
ıinen Transvaals „wäſcht“ nıan bie Golderze mit 
iner ftark verbünnten Löfung von Cyankalium, 
ie das Gold auflöſt. Die ablaufende Flüffigkeit 
nthält nun da3 Gold. Man hängt Bleiplat- 
en in Die Löfung und fehidt den elektriſchen 
strom hindurch. Infolge dieſer elettroiptifchen 
zinwirkung ſchlägt ſich das Gold auf den Bleiplat- 
en nieder und kann mühelos gewonnen werden. 
das Verfahren iſt trotz der Anwendung und des 
zerbrauchs des verhältnismäßig teuren Cyanka— 
ums wirtſchaftlich; denn man braucht nur 0,01- 
rozentige Löjungen und kann außerdem den größ- 
en Teil des verbrauchten Cyankaliums nad) ber 
:feftrolyje wieder zurücd bilden. Ferner hat dieſes 
erfahren, das in der Goldgewinnung der Sie— 
ven3prozeß genannt wird, den großen Vor- 
if, Daß fid auch Erze mit außerordentlich ge- 
.ngem Goldgehalt verarbeiten lajfen. Man ficht 


alfo, baß e3 die modernen Goldaldhemi- 
ften auch bei weiteren großen Fortſchritten nicht 
leicht Haben werben, mit den modernen Gold- 
sräbern in erfolgreichen Wettbewerb — 
— — 
Eine Weltſtadt der Zukunft. Sao Paulo, die 
— des Staates gleichen Namens in Süd— 
raſilien, iſt in den letzten vier Jahren von 
450000 auf 700000 Einwohner gewachſen. Es 
hat damit einen Rekord in der Bevölkerungs— 
zunahme aufgeſtellt, der wohl auch von nord— 
amerikaniſchen Städten nicht häufig übertroffen 
wird. Das auffallend raſche Anwachſen der Stadt 
hat ſeine Urſache in der ſtarken Einwanderung aus 
Europa. Wenn auch die Mehrzahl der Einwande— 
rer aus Portugal fommen, jo ſteht Deutſchland 
doch dort an zweiter Stelle in ber Zahl der Ein- 
wanderer. Da die Südftaaten von Brafilien ſich 
duch ihr gefundes Klima und große Frudtbar- 
feit jehr gut für europäifche Einwanderer eignen, 
ift e8 fein Wunder, wenn fich viele nad) dem 
noch dünn bevölferten Lande hinwenben. 

Die Bautätigkeit ift in Sao Paulo in höchſter 
Blüte, überall fieht man begonnene oder vollen- 
dete Neubauten. Im Inlande ber Stabt weichen 
die Meinen, alten Häujer der Vergangenheit rie- 
figen Bureau- und Geichäftshäufern. In den äu— 
Beren Stadtteilen entjtehen fchöne Wohnpiertel, in 
denen jedes Haus fein Stüdchen Garten hat. Es 
zeugt von großer Einficht der leitenden Perſön— 
lichkeiten, daß in den neuen Stadtteilen eine groß- 
zügige und gefunde Bau- und Wohnungspolitif ges 
trieben wird. Überall wachſen prächtige Grün- 
anlagen aus bem Boden hervor. Schöne Werte 
der bildenden Kunft und der Technik vollenden 
bie äußere Erſcheinung der Stadt. Wir erwähnen 
den großen Viadukt im Part Anhangabayu, eine 
der größten Unlagen der inneren Stadt. Die 
Hauptverkehrsadern machen durchaus den Ein- 
drud einer alten europäifchen Großſtadt: Stra- 
Benbahnen, Automobile und Fußgänger füllen 
die breit angelegten Straßen. In Sao Paulo 
fennt man im ®egenfag zu den alten europäifchen 
Städten nicht die engen Gaſſen und „Stadtteile 
der Altjtadt. Alles ijt modern und in verfchiwen« 
derifcher Ausdehnung angelegt. Auch auf fultu- 
rellem und janitärem Gebiete will man nicht zu— 
rüdftehen. Kanalifierung, Waiferleitung, elektri— 
fches Licht und Telephon find bis in die entfern- 
teiten Stadtteile gelegt. Nach allen Richtungen 
bin beftehen gute Straßenbahnverbindungen. Das 
neue Stadttheater ijt ein gewaltiger Monumental- 
bau, der fich fehen laſſen kann. Daneben jteht 
eined der großen Hotels, das Hotel EinienDBe 

&) 


Die Erdbremfe. Täglich ftellen ſich Taufende 
von Sternſchnuppen der Erde in den Weg, und 
man rechnet, daß das Gewicht der im Laufe eines 
Tages auf die Erde prallender Himmelstörper 
etwa 6000 kg beträgt. Nun, follte man nicht mei» 
nen, daß diefer tägliche Zufammenprall die Erbe 
im Laufe der Zeit zu immer, langfamerer Bewe— 
gung abbremfen müßte? 6000 kg find eine ganz 
ftattlihe Menge. Aber die Erde ijt eben doch jo 
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vie: größer, daß wir uns vor der Bremiung durch 
die Zrernichnuppen nicht zu fürchten . Eire 
Billion Kudiltilometer ift der Inhalt bes Erdiör- 
pers, und ba ihr Ipezifiihes Gewicht ungeiähr 6 
beträgt, fo iit iger Gewicht mit 6000 Billionen 
Tonnen anzulegen: bas ift 6000 Billionen mal 
fo viel als das Gewicht der Sternſchnuppen. Und 
6000 Billionen find eine außerordentlih große 
Zahl, beren Größe voll einzuſchätzen wir nur 
durch die Weldentwertung verlernt haben. Denkt 
man fidy die (Erbe als eine Stahlkugel von 1000 m 
Zurdmeijer, dann bedeuten die 6000 kg Stern- 
fynuppen im Bergältnis dazu einen Stednabdel- 
topf. Ber aber will behaupten, daB fich die Nie- 
fentugel durch tägliches Bewerfen mit einer Eted- 
nabel auf ihrer Bahn beeinflujfen laſſe? 
— — 

Umdrehungsanzeiger nad Dem Reſonanzpriuzip. 
Nicht nur für jede Antriebsmafdine, fondern 
audh für jede Arbeits maſchine gibt e3 unter 
den jeweilig vorliegenden Berhältniffen eine be- 
ftimmte Umdrehungszahl, bei ber die Maſchine am 
wirtfhaftlichiten arbeitet. Deshalb find Umdre— 
ungsanzeiger von größter Bedeutung für jeden 

etrieb, ber fparfam arbeiten will; und es jollte 
heute feine wichtige Maſchine mehr ohne Dreb- 
zahlanzeiger laufen. 

Die zur Beftimmung ber Umbrehungszahl bie- 
nenden Geräte find im allgemeinen Zeigerin- 
frumente. Gine Ausnahme hiervon machen 
aber die Drehzahlanzeigernadh dem Re— 
fonanzprinzip (Bauart Frahm). Diefe be- 
figen im Gegenfag zu anderen Umbrehungsan- 
eigern feinen über eine Sfala gleitenden Zeiger, 
Tauben: fie zeigen eine oder mehrere Reihen neben- 
einander liegender ſchwingungsfähiger Zungen von 
abgeftufter Cigenihmwingungszahl. Die Zungen 
find fo abgeftimmt, daß fie bei ber ihrer Eigen- 
—— —— entſprechenden Schwingungszahl 
einer Maſchine oder eines Maſchinenteiles, alfo 
auch ber einer gleich hohen Schwingungszahl ent- 
ſprechenden Umlaufszahl einer Welle, in lebhafte 
Schwingungen geraten. Die bei einer beftimmten 
Umflaufszahl einer Welle ſchwingende Zunge hebt 
fi) in der Reihe der nebeneinander liegenden Zun- 
gen von ben nicht oder nur ſchwach fchwingenden 
ihr unmittelbar benachbarten Zungen Deutlich ab. 
Die Eigenihmwingungszahl ber —— kann man 
auf einer neben ober über ben Zungen angebradj- 
ten Stala ablefen und fo die Schwingung3- ober 
die Drehzahl eines mit bem Meßgerät in Ber- 
bindung ftehenden Maſchinenteiles ſchnell und 
fiher erfennen. 

Die Genauigkeit der Angabe und ber Umfang 
des Mefjbereiches läßt fich innerhalb weiter Gren- 
zen nad) Wunſch wählen, indem die Anzahl ber 
Zungen entfprechend groß genommen wird. Bei 
den von Siemens u. Halske gebauten Umdre— 
Yungsanzeigern Diefer Art ſchwankt die Anzahl der 
Zungen in der Hegel zwifchen 21 und 101, wobei 
gewöhnlich die in der Mitte liegende Bunge der 
Normaldrehzahl der Mafchine entipricht. Liegt die 
zu beftinmende Schwingungszahl zwifchen ben Ei- 
genſchwingungszahlen zweier benachbarter Zungen, 
fo ift auch in dieſem Falle der richtige Wert leicht 
feftzuftellen. Liegt er genau in ber Mitte der bei- 
den Gigenfchtwingungszahlen, jo ſchwingen beide 
Zungen gleich ftart, liegt er aber ber einen Zahl 
näher als der anderen, fo läßt dies die verjchiedene 


Ausihlaggröbe der beiden Zuuygen eeidli 
fennen, und man kann den genasem Ber ': 
ichnell mir großer Sicherheit abkhäzger. As: 
Snftrumente dieſer Umdrehungtanzeiser wen. 
für einen Meßbereih von 900 bi3 Saw) Im::. 
bungen gebaut. E3 lalien jih aber Kößere ::. 
niedrigere Umlauiszahlen dadurch jerrkelten, :: 
man enimeber das Mebgerät an eine inf: 
laufende Zwiichenwelle anidließt oder des =. 
im andern Falle durch eine Rodenihei5e mi: ri: 
reren Nocken und einen auf ihr Ichleiienden z::: 
die Erihütterungen beliebig vewieliacht. 4:2: 
Empfindlichkeit des Jnjtrumentes läßt jub dei. 
verändern, daß man entweder die Schwingen: 
durch eine Zwiichenlage aus unelaftiihem !.: 
terial zwiihen Maichine und Mebgerär abdär:" 
oder dag man ben Schwingungsausiclag !-7 


Kleine Mitieilungen 


ein am Meßgerät angebradhtes federndes Lar':: 


wicht vergrößert. 

Diefe Umpdrehungsanzeiger werben aud '. 
Fernanzeige mittel3 mechanijcher ober elekımic: 
Übertragung gebaut, auch lann man gemwünid:r 
fall3 die Schwingungszahl duch Regiftrierini:: 
mente aufzeichnen laſſen. 

Als bejondere Borzüge der Rejonanzf: 
geräte find anzufehen: Außerft genaue Ber:: 
gabe, Fehlen aller reibenden Zeile und beit: 
feine Abnugung, Ausſchluß von Fehlern, die‘: 
über die ganze Stala erftreden und endlid !: 
Möglichleit, das Meßgerät in jeder beliebigen !:: 
anbringen zu fönnen, aljo ftet3 jo, wie & ' 
ein bequemes Ableſen am günftigften if. X 

Das erfte Waſſerkraft⸗Großwerk in Nukles 
Am Fluſſe Wolhava, der öjtlih von Lenin: 
(Petersburg alten Stils) vom Ilmenſee in! 
Ladogaſee fließt, baut bie Somjetregierung zun: 
ein Waſſerkraftwerk, da3 Leningrad mit elei: 
fher Energie verforgen foll. Da das natüri: 
Gefälle der Wolhava zu gering ift, erhöht man '!: 
Wafferoberflähe duch ein Stauwehr um 10,1: 
An Waſſermenge ftehen 200 bi3 1500 Kubiknt: 
in der Sekunde zur Verfügung, je nach der \: 
reszeit. Das Kraftwerk foll eine Höchſtleiſtr 
von 700 Kubikmeter in der Sekunde aufnehn:: 


Die Wafferturbinen und die Generatoren lomz: 


aus Schweden. E3 find acht Drehjtromgener::: 
ren von je 8500 kW nebjt zwei Gleichjtromge:: 
tatoren ala Hilfsmafchinen für je 1180 KW. x. 
höchſte Leiftung beträgt alfo rund 70000 1* 
100 000 PS). 
ahre 1921 begonnen mwurbe, foll als Krafizc 
trale allein für Leningrad dienen, von meld: 
Stadt es rund 110 Kilometer entfernt ift. Ai: 
die Hochſpannung, bie bie Fernleitung führen mi! 
ift una noch nichts befannt. 

Beißgelleidete Kefjelwärter. Henry Ford übt 
raſchte die technifche Welt ſchon durch mander:i 
fheinbare Wibderjinnigfeiten. Neuerdings hat i 
bie Keffelmärter im Keſſelhauſe der Ford-Wer! 
mit weißen Anzügen ausgeftattet. Das font: 
er tun, weil fich die ganze Wartung der Keſſel o: 
bie Bedienung einer Schalttafel befchränft. & 
feuert wird mit Kohlenftaub. 8. 

Druckfehler⸗Berichtigung. In der Umſchau üb 
„Hochſpannung“ von Dipl.-Ing. Dr. H. Chüst 
Heft 7, muß es auf ©. 195, rechte Spalte, 3.1 
faß heißen: Höchſtſtromſchalter ftatt Huiftror 
ſchalter; Seite 196, letzter Abfag: Hörnerjer? 
ftatt Hömata. 


—Sı- 


Das Wert, deffen Bau bereit! 


Einft wird der Tag kommen, an dem Kupferdrähte, Guttaperhahüllen und Eiſendraht nur 
noch im Mufeum zu finden find; dann wird das Menfchenkind, das feinen Fremd zu ſprechen 
wünſcht und nicht weiß, wo er ſich befindet, mit elektrifcher Stimme rufen, die nur der Befißer des 
gleichgeftimmten Ohres hört. Hinaus in den Hther wird die Frage: „Wo bift du?“ tönen. Und 
die Antwort wird an das Ohr des Rufenden Klingen: „Ich bin in der Tiefe des Bergwerks, auf 
dem Gipfel ber Anden oder auf dem weiten Ozean“. Vielleicht aber antwortet dem Rufenden 


keine Stimme. Dann wird er willen: Mein Freund ift tot...... 


Ayrton 


Der fallende Tropfen 
Don John Suhlberg-Horft 


Zu Anfang möge ganz kurz über die aftro- 
nomifhe Bedeutung des Wortes „Tropfen“ 
etwas gejagt fein. Kurz vor dem Zeitpunkt, wo 
bei einem Benusdurchgange die Venusſcheibe den 
Nand der Sonne von innen berührt, fieht man 
zwiſchen Sonnenrand und Venus eine tropfen- 
artige Verbindung entftehen, die al3 Baily- 
fher oder ſchwarzer Tropfen bezeichnet 
wird. Diefe Sinnestäufchung beruht auf der Aug- 
dehnung des Nephautreizes über den Umfang 
de3 auf ihr entworfenen Bildes hinaus. Cine 
Erſchwerung der Feitftellung der genauen Durch» 
gangszeit ift die Folge. — Nun zum Tropfen im 
phyfilalifchen Sinne de3 Wortes. 

"Bon ernten und heiteren Bildern her ift einem 
jeden von uns die altüberlommene Form des 
fallenden Wafjertropfend befannt. Auf Dar- 
ftellungen der weinenden Mutter Maria ſieht 
man fallende Tränen, auf hHumoriftiichen Zeich— 
nungen fallende Schweißtropfen, und fie alle 
haben fpindelförmige Geftalt, find unten breit 
und oben zugejpikt und von der Form einer 
in die Länge gezogenen Birne. Lokomotiven 
und Automobile find nad) diejer „Tropfen— 
form” gebaut worden, fo bie eleftrifchen 
Schnellwagen der Militärbahn Berlin—Hojfen, 
der Rumpler-Tropfenwagen und das Tropfen- 
motorrad. Der Grund dieſer Formgebung ift 
der, daß die Geftalt des Fahrzeugs eine ſolche 
ilt, wie fie der zu durchſchneidenden Luft den 
geringiten Widerjtand bietet, um den Arbeits» 
verluft möglichſt zu vermindern. Es ijt einleuch— 
tend, daß, wenn die Verringerung des Quft- 
widerftandes auch am bebeutfamften für das 
Flugzeug fein mag, fie doch aud bei Land- 
Ei Wafjerfahrzeugen in Betracht kommen 
muß. 

Bei Motor-Rennbooten ift man beftrebt, Das 
überwafjerihiff glatt, niedrig und langgeſtreckt 
zu bauen, damit jede Wirbelsildung, die durch 
hervorragende Teile verurfacht werden würde, 
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vermieden bleibt. Bon derſelben Wichtigkeit 
ift bei Segelbooten der Grundſatz, der Take— 
lung einen Querſchnitt zu geben, der, wie man 
fih) auszudrüden pflegt, „tropfenförmig“ ift. 


Diefer Name aber ift irreführend. 
Die Form geringften Luft- und Flüfjigfeits- 
twiderjtandes, die „Stromlinienform“, weicht 
durchaus von der Geſtalt eines fallenden Waf- 
fertropfens ab. Ein fallender Tropfen 
hat die Form einer Kugel, wie Unter- 
fuhungen des Oberingenieurs Jaray und Ber: 
öffentlihungen der Technischen Hochſchulen zu 
Stuttgart und Prag, fowie der Göttinger Unis 
verfität dartun. Aero-Dynamik und Geftalt 
eines fallenden Tropfens haben nichts mit« 
einander zu tun, denn Die Urjade der 
Sormbildung im Tropfen ift die 
Oberflähenfpannung, d. h. das durch 
Molekularträfte hervorgerufene Beftreben der 
Tlüffigkeit, ihre Oberfläche möglichft zu ver- 
Heinern. Birnenförmig ift der Tropfen nur, fo= 
lange er hängt und kurz vor dem Herabfallen, 
weil jegt Schwerkraft und Oberflädenipannung 
zufammenmirfen. Der Luftwiderftand ift nicht 
fähig, die Kugelform in eine fi) oben (alfo nad) 
ber Bewegungsrichtung hinten) zufpigende Form 
zu verändern, und die Schwerkraft vermag cs 
beim fallenden Tropfen ebenfalls nicht. 


Zu beadten ift "aber immer, daß die 
Stromlinienform durchaus die Ge- 
ftalt bleibt, Wirbelbildungen zu ume 
gehen und die Luft fihder nad allen 
Seiten abzuführen. Per Uuerfchnitt mit 
breitem Kopfe und geftredter, „baucig-fege- 
liger” Fortfegung, die in eine Spitze ausläuft, 
wird aud) in Zukunft für Fahrzeuge aller Art, 
die bejonder3 zu Rennzwecken dienen, von be— 
ftimmender Wichtigkeit fein und wird ſich auch 
in fonftigen ſchnell laufenden Ber: 
fehrsmitteln einbürgern. 

17 
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Kolloide in der Technik 
Eine Umſchau von Dipl.Ing. Dr. Robert Usmann 


Obgleich die Kolloide älter find als die 
Menſchheit — ift Doch Die ganze organiſche Na- 
tur folloid zu nennen —, obgleih fich ber 
Menſch ſchon in den allererften Anfängen der 
Kultur, im Haushalt, in der Töpferei in reihem 
Maße der Kolloide bediente, fo iſt e3 doch fein 
Wunder, daß aud) die meiften Gebildeten heut- 
zutage von der Kolloidchemie meift noch weniger 
fennen als den bloßen Namen. Denn fie ift eine 
fehr junge Wiſſenſchaft, jo jung, daß ji die 
Gelehrten immer noch nicht geeinigt haben, fie 
mit einem ftändigen Namen aus der Taufe zu 
‚heben! Die einen nennen fie Kapillarde- 
mic, weil die Kapillarität (Haarröhrchen-An- 
ziehung) in ihr eine große Rolle fpielt; andere 
bezeicjnnen fie mit Stratohemie, wa3 man 
mit Oberflähendhemie überfegen könnte; wieder 
andere |predhen von Mikroche mie oder Che- 
mie Der feinverteilten Stoffe; noch andere 
haben jie Diſperſoidchemie getauft, mas 
im Grunde dasſelbe bedeutet wie Mitrochemie. 
Dann famen einige, die da meinten, es handle 
fi) gar nicht um Chemie; aljo könnte nıan nur 
von Kollographie oder gar — welch ſchönes 
Wort! — von Difperfoidologie jpreden! 

Alle diefe Namen haben ihr Berechtigung, 
und man könnte zweifellos noch ınehrere, gleich» 
berechtigte dazu erfinden. Wir bleiben bei 
Kolloidhemie, weil diefer Name fih am 
meiften eingebürgert hat und auch wohl der 
endgültige Taufname werden wird. 

Die Kolloidchdemie gehört in das große Ge- 
biet der fog. phyfifaliijden Chemie, die 
fi) mit den Wechſelwirkungen chemijcher und 
phyfitalifcher Energieformen beſchäftigt. Dahin 
gehört 3. B. die Thermodemie, die Lehre 
vom Zujammenhang chemifcher Energie und 
Wärme; die Photohemie (Chemie und 
Licht); die Eleftrodhemie (Chemie und Elek— 
trizität) und endlich die Kolloidchemie, die 
die Wechſelwirkungen zwiſchen chemijcher Ener: 
gie und Oberflähen-Energie, alfo 3.8. 
Kapillarität, behandelt. 

Man kann das Wefen der Kolloidehdemie ujm. 
ausdrücken duch die Erklärung: Kolloid— 
Hemieijt die Lehre von den leimähn- 
lihen und den fein verteilten Stof— 
fen. Der folloide (andere jagen folloidale) Zu— 
ftand bejteht in der ſehr feinen Verteilung eines 
Stoffes in einem andern. 


Solche feinfte Verteilung kann man fih auf 
zweierlei Weife vorftellen. Man kennt fer 
Stoffe, die fih in außerordentlich feinen Kür 
perhen in einer Flüſſigkeit verteilen; in di- 
fem Falle jpridt man von Suspenjione 
3.8. läßt jih Ton in Waffer juspendiern 
Das ift Die Orundlage der Ton- und Porzellr- 
induftrie. Oder man kennt Flüffigfeiten, die is 
in Heinften Töpfchen in eine andere Flüfiigt: 
verteilen; das find Emulfionen. So it‘: 
Mil eine Emulfion feinfter Tröpfchen u: 
Butterfett. 

Früher, in den allereriten Anfängen ber ft: 
loidchemie, nahm man an, die Kolloide wir 
bejondere Stoffe. Man unterſchied fie von de 
Kriftalloiden. So nannte mıan Kriftaller 
die Löſungen kriftallifierter Stoffe, z. B. Xu 
falz, Kupfervitriol, Glauberjalz u. a.m. Ju 
genſatz dazu waren die Kolloide Stoffe, die ni 
feiftaliifieren: Leim, Gummi, Gelatine, Cie: 
Durh Dialyfe konnte man die Kolloide t 
ben Frijtalloiden trennen. Man benußte de 
eine tierifhe Blaje oder Pergamentpapier, du: 
das die Krijtalloide hindurchgingen, die & 
loide nicht. 

Nah und nad) fam man aber Dahinter, ! 
fi) fehr viele, ja die meijten krijtalliniit: 
Stoffe in Kolloide überführen lafjen. Kohl 
ftoff, Schwefel, Phosphor, fajt alle Metalle,::: 
fide, Oryde und Hydroxyde, jehr viele <i: 
find heute als Kriftalloide und auch : 
Kolloide befannt. Man jpricht deshalb nÜ 
mehr von den Kolloiden al3 befonderen ẽ 
fen, fondern nur mehr von einem folloid: 
Zuftand der Stoffe. Der Folloide $: 
ftand ift eine allgemeine Eigenidhe 
der Materie, wie etwa der fefte oder flüßt 
Zuftand. Wie man einen Stoff vom feiten : 
den flüjfigen, vom flüjligen in den gasförmige 
und umgefehrt umwandeln fann, jo vem: 
man ihn vom kriſtalloiden Zuftand überzuf.: 
ten in den folloiden Zuftand — und umgelch“ 

Nicht bei allen Stoffen ift das ohne Chi: 
rigkeit möglich, und bei manchen ift es nod :- 
nit gelungen. Wollte man dieſe aber 
überhaupt nicht kolloid darftellbar bett 
nen, fo macht man wahrſcheinlich denjelben i 
ler wie jene Phyfifer vor unjerer Zeit, die! 
Waſſerſtoſf ein permanentes a3 nannten, T- 
esihnen nicht gelang, ihn in einen andern 
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den gasförmigen Zuftand zu überführen. Wir 
tennen heute feine permanenten Gaſe mehr, 
weil wir jedes Gas verflüfligen können: es ift 
möglich, daß eine fpätere Generation aud) den 
folloiden Zuftand als allgemeine Eigenſchaft 
aller Materien nachgewieſen haben wird. 

Einige Stoffe lafjen ſich ohne weiteres kolloid 
darftellen; fo Gummi, Leim, Gelatine. Man 
braudt fie nur in Waſſer zu löſen und hat fie 
dann al3 Kolloide. Das find im übrigen gerade 
jene Stoffe, von denen der frijtalloide Zuftand 
nicht befannt ift. 

Andere Stoffe fallen als Kolloide aus bei be» 
ſtimmten chemiſchen Umfegungen. Kiejeljäure 
erhält man folloid aus einer Wajjerglaslöfung, 
der man Galzfäure zujegt. Will man daraus 
bie kolloide Kiefelfäure für fich gewinnen, fchei- 
det man fie durch Dialyje von ben, übrigen 
Produften der chemiſchen Umſetzung ab. 

Daß fi fogar die Metalle kolloid daritel- 
len lafjen, wurde ſchon erwähnt. Wie man ji) 
dieſer Erjcheinung in der Glasinduſtrie bedient, 
ſoll nachher dargeftellt werden. Kolloide Löfun- 
gen von Gold, Blatin und anderen Metallen in 
Waſſer erhält man dur eleftriihe Zerftäu- 
bung. Man verbindet Drähte aus diefen Metal- 
len mit einer Stromquelle, 3. B. mit 110 Bolt 
des Sleihitromlichtneges, und erzeugt zwiſchen 
den Drahtenden einen feinen eleftrifchen Licht- 
bogen unter Waffer. An der Kathode (dem ne- 
gativen Pol) zerftäubt das Metall und löſt ſich 
folloid im Wafjer. Man jieht dunkle Wollen 
de3 feinftverteilten Metall von der Kathobe 
aus herabjinfen. 


So erhält man Hydroſole der Metalle. 
Sole find gelöfte Kolloide. Iſt Wafjer das Lö- 
ſungsmittel, jo fpriht man von Hydrojolen; 
folloide Löfungen in Alkohol heijen Alko— 
fole. Aus den Solen bilden ſich durch Abſchei— 
den oder Erftarren gelatineähnliche Majjen, die 
man Gele nennt. Das fei an einem Beifpiel 
erläutert. Legt man Gelatine ind Wajjer, fo 
quillt fie auf und bei Erwärmen löſt fie ji. 
Wir haben dann da3 Hydrofol der Gelatine. 
Diefes Hydrofol erftarrt beim Erkalten und 
heißt dann Hydrogel der Gelatine. Durch wei- 
tere3 Erwärmen kann man dem Gel das 
Löſungswaſſer entziehen und fo zum Ausgan33- 
punft zurüdtehren, von dem aus ſich dann das 
Verfahren wiederholen läßt. Kolloide, Die 
ſolch Umkehren de3 Verfahrens zulafjien (zu 
ihnen gehören außer Gelatine auc) Leim, Gum- 
mi ufmw.), nennt man reverjibel. Andere 
Kolloide, 3. 8. die der Metalle, find irre» 
verfibel. 
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Nad) diefem knappen Überblid über bie - 
Grundzüge der Kolloidchemie wollen wir und 
nun umfhauen nad ihrer Bedeutung für 
die Technik. 

Da kommt zunädft die Glasinduftrie in 
Frage. Viele gefärbte Gläfer, 3. 8. das Rubin- 
glas, enthalten kolloide Metalle. Man benußt 
zur Erzeugung folder Gläfer ein anderes Ver- 
fahren des Kolloidierens der Metalle ald das 
oben bejchriebene. Um Boldrubinglas her- 
zuftellen, fegt man dem Glasfluß Chlorgold zu, 
da3 von den Tonbäbern der Photographie 
allgemein befannt ift. Beim Erftarren des 
Glaſes ſcheidet ſich Gold, folloid ab, aber zur 
nächſt in jo feinen Teilen, daß das Glas 
nod farblos bleibt. Mehrfaches Erhiten des 
Glaſes bis zum Erweichen läßt die Teilen 
durch weiteres Goldabſcheiden wachſen, bis 
ſchließlich die Goldteilchen, die man im Ultrami— 
frojfop einzeln ſichtbar machen kann, groß ge- 
nug find, um dem Glas die rote Farbe zu 
geben. Ähnlich wird dag Rupferrubinglas 
erzeugt. Auch Silber läßt fih kolloid an 
Glas abſcheiden durch ein Verfahren, auf dem 
die Herjtellung von Silberfpiegeln beruft. 


Daß die Tonmwareninduftrie durchaus 
mit Kolloiden arbeitet, wurde fchon angedeutet. 
Die Aufſchleimungen des Tons, Kaolins ujm. 
find nichts anderes als Hydroſole, als kolloide 
Löſungen in Waſſer. Auf der äußerſt feinen Ber- 
teilung der Kolloide beruht die Homogenität 
der gebrannten Tone, Porzellane ufw. Ähn— 
liches läßt fid) auch von der Verwendung de3 
Gipſes, Zements, Mörtels fagen; aud) 
bier führt der kolloide Zuſtand zu der feiten, 
gleichmäßigen Bindung. 

Ebenfo bei den Klebftoffen. Man fin- 
det heute noch in vielen Lehrbüchern ber Phyſik 
und Chemie die Anficht vertreten, daß das Kle- 
ben auf Adhäfion und Luftdrud beruhe — im 
Widerfpruch zu den Meffungen, denen dieſe 
Kräfte unterzogen wurden. Die Kolloidchemie 
führte erft zu der richtigen Auffaffung, daß 
Zugfeftigleit zufammengebauter Stoffe und 
Klebfraft der verfchiedenften Bindemittel auf 
ihren kolloiden Eigenfchaften beruhen. . 

Wie vieljeitig die technische Verwendbarkeit 
der Rolloide ift, erhellt ſchon die Tatjache ihrer 
Benußung in der Eleftrotehnif, mit 
der fie doch in überhaupt feinem Zujammen- 
hang zu ftehen ſcheinen; und die Wichtigkeit 
gerade dieſer VBerwendungsart wird uns Mar, 
wenn wir hören, daß die Herftellung der mo— 
dernen Glühlampen auf ber Kolloibchemie 
beruht. Man mußte, um eleftrifches Glühlicht 
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ökonomiſch Herzuftellen, Glühfäden aus Stoffen 
wählen, die eine außerordentlid) hohe Tempe- 
ratur vertragen, ohne die Lebensdauer der 
Glühlampe herabzujeßen; denn: je höher die 
Temperatur, dejto mehr der zugeführten elet- 
trijhen Energie wandelt ſich in Licht um. 
Wolfram erwies ji) in diefer Beziehing als 
da3 geeignetite Glühfadenmaterial, hatte aber 
die unangenehme Eigenſchaft, ſich nicht oder 
nur unter großen Schwierigfeiten zu Drähten 
von genügender Feinheit ausziehen zu laj- 
fen. Da half man ſich durch Herjtellung eines 
Wolframhydroſols, dad man zu feinen Fäden 
ausprejjen und durch Weißglut zu einem homo— 
genen Wolframdraht zujammenfintern konnte. 

Es würde zu weit führen, alle technijchen 
Anwendungen der Kolloidchemie auch nur an— 
deutungsweije zu behandeln. Eine Neihe der 
wichtigften aber foll im folgenden wenigjtens 
nod) die verdiente Erwähnung finden. Die 
Photographie arbeitet mit folloiden Silber- 


falzen; die Zuderinduftrie gewinnt den’ 


Zuderrohjaft durch Folloide Abſcheidung; Die 


Bierbrauerei, die Milhfonjerven- 
verfahren, die Lederbereitung, die 


Kühlküvetten 


Färberei, die Seifenbereitung, dir 


Kautſchukinduſtrie, die Kläranlageı 
von Abwäſſern — alle beruhen auf Kolloid 
verfahren. 

Eine in der legten Zeit gewaltig gewachſen 
Induſtrie, die der Zellftoffe, arbeitet fai 
ausihlieglih mit Kolloiden. Zelluloiv 
Kunftfeide, Befalit find Kolloide. 


Und nicht vergejjen fei, daß der jo beliebt ge 
wordene Kunftjtoff Galalit ein Kolloid it 
daß Pergament auf folloidrem Wege gem: 
nen wird, und daß wir nicht nur in den Natur 
produften wie Fleiſch, Butter, Milch ufw. Ko 
loide verzehren, jondern aud) in den „„Kunftpr: 
durften“, wie 3. B. Margarine. 


Iſt's nicht doch erftaunlich, daß „man“ Heu: 
noch fo wenig weiß von der Kolloidchemie? De 
fie in den meiften Schulen übergangen wird 
Wo doch der Menſch jelber in der Hauptiah 
aus Kolloiden bejteht! 


Kühlküvetten 


Während bei Benußung der gewöhnlichen elet- 
trischen Bogenlampe nur ein Teil der Lichtjtrahlen 
für die Durchleuchtung des Films nußbar gemacht 
werden fonnte, wird bei Anwendung der 
[heinmwerferartigen Rinojpiegellampe 
nabezu die ganze Kraft der Lichtquelle 
im Bildfenfter vereinigt. Daraus erwächſt 
die Möglichkeit, Bildwände von einer Größe aus- 
zuleuchten, an die früher nicht zu denfen war, 
oder, bei gleicher Bildhelligfeit wie früher, an 
Stromkojten weſentlich zu fparen. 

Nicht nur das Licht, auf welches allein es ab- 
gejehen it, fondern auch feine ſtörende Begleiterin, 
die (dunkle) Wärmeenergie wird gejam- 
melt zur Geltung gebracht. Bei der alten 
Bogenlampe blieb fie zumeijt in den diden Kon— 
denforlinfen hängen, die bei der Epiegellampe 
fortfallen. Da der Film leicht Feuer fängt — 
weshalb übrigens in den Kinos ein 
ftreng gehandhabter Feuerfhuß aus— 
geübt wird — bedingt die Einführung des 
Spiegel3 in die Hino-Beleuchtungstechnif zwangs— 
läufig Shußvorfehrungen zum Abfan- 
gender Wärmeftrahlen Güvetten) oder 
Vorkehrungen zur Kühlung des Films durch be- 
mwegte Luft (Gebläje ujm.). 

Eine ziwedmäßige Form und Anbringungsart der 
Küvette zeigt die Abbildung. Wir haben das Lam— 
penhaus vor uns, in dem an der linfen Seite die 
lichterzeugenden Kohlen und die Rückwand des 
Hohlipiegels kenntlich find. Bevor die Licht- und 
Wärmeftrahlen den Film erreichen, müjjen fie (an 
der rechten Bildjeite) die Küvette pajjieren, die 
durch ihre an eine Militärtrommel erinnernde 
Form auffällt. An Stelle der beiden Stalbfelle 


find hier Glasplatten angeordnet, den Tromm: 
rand bildet ein metallener Doppelmantel. 2: 
entjtehen zwei Hohlräume, einer im Trommt. 
innern, durch den die Strahlen gehen, und ein 
im Trommelrande. Das Trommelinnere wird r 
einem Kühlmittel (Wafjer mit etwas Kupferſt 


fat) gefüllt, in dem wenig Licht, dafür aber vü 
Wärme hängen bleibt. Der Trommelrand mit 
dauernd von Leitungswaſſer durchſtrömt (lim 
lauffühlung). So wird in einfaher Weiſe 
Kühlmittel auf Zimmerwärme erhalten. Die I 
den im Bilde oben rechts fihtbaren Zapfen iin 
die Röhren, die den Zu- und Abflug des Le 
tungswaſſers bejorgen. 
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Das Flettner-Ruder des Doppelichraubenmotorichiffes „Odenwald“ der Hamburg: Amerika>Linie 
Ruder in der normalen Stellung bei Vorwärtsfahrt 


Anm. der Schriftleitung: Wir entnehmen dieſes fchöne wir feiner padenden Bilder halber und wegen feiner praf- 
Bild dem im Verlage Died u. Co Gtuttgart, erfchienenen tiihen Anordnung (jedes Blatt enthält Raum für Noti- 
Abreißfalender für 1925, „Großtaten der Technil“, den zen) unjeren Lejern fehr empfehlen möchten. 
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Das Slettner⸗Schiffſsruder 


Don Dr.Ing. Carl Comment 


Seit Jahrtaufenden bildet das Hedruber 
ber Schiffe eines der wichtigiten Hilfämittel Der 
Schiffahrt. Seine urfprüngfiche Form, mit cin» 
facher Ruderpinne, ift bei großen Schiffen durch 
Antrieb mittel Quabranten und Ruderfette ec- 
feßt worden. Bei allen größeren feegehenden 
Schiffen ift Kraftantrieb des Ruders durch 
Dampf, Elektrizität oder Preßluft hinzugelom- 
men. Die Ruderformen wechſelten und dur) 
Unordnung von Balanceflähen vor Dem Ruder- 
ſchaft Hat man die Arbeit des Ruderlegens er- 
leihtert. In allen Fällen aber ift das Prinzip 
beibehalten worden, daß die Drehung des Ru⸗ 
der3 dur) den Ruderſchaft erfolgt, ber die 
oben auf Ded angefetten Kräfte in das unter 
Waſſer befindlihe Ruderblatt überleitet. 

Soll diefe Wirkungsmweife, die faft primitiv 
anmutet, durch eine technifch und wirtichaft- 
li befjere verdrängt werden, die ihren Ur» 
fprung nit im praftiihen Verſuch des See— 
manne3 hat, fondern der Überlegung techni— 
fher Zufammenhänge ihren Urjprung ver- 
dankt? Nach den Probefahrten, die in der letz⸗ 
ten Seit mit zwei großen, mit Ylettnerrudern 
ausgerüfteten Schiffen gemacht wurden, ift hier- 
zu alle Ausficht vorhanden. Bei dem einen 
diefer Schiffe, dem 4600 Tonnen tragenden 
Frachtdampfer „Therefe Horn“ iſt gegen- 
über den bisher mit Flettnerrudern ausgerüjte- 
ten Fahrzeugen bemerlenswert, daß bei ihm 
eine neuartige, verbefferte Konftruftion Anwen» 
dung gefunden hat, dad Dreiflähen-Nu- 
Der, das in feinem Antrieb nad) demjelben Sy— 
ftem gebaut ift, wie da3 Einflähen-NRuder, 
aber eine bejfere Ruderwirkung hat. 

Bei dem Intereſſe, da3 man aus Anlaß 
der erfolgreichen Probefahrten dem Flettner— 
ruder entgegenbringt, Dürfte es angebracht fein, 
die Wirkungsweife kurz zu erläutern. Sie be- 


_—.- 
fährtströmung 


ruht darauf, daß der Angriffspunft zum Dreher 
des Ruders in die hintere Kante verlegt wir), 
alfo ähnlich, als wenn bei gebrochenem Nuber- 
ſchaft durch Ketten oder Taue gefteuert wir, 
die an einem an der Hinterfante des Ruden 
blattes befindlihen Hafen oder Einſchnitt be— 
feftigt find. Der Drud, der auf die Hinterlan 
des Nuberblatte ausgeübt wird, erfolgt ab 
nicht durch Zug vom Schiff au, fondern dur 
eine Heine Hilfärubder fläche, die an dick: 
Hinterfante der Hauptruderfläche angebrit; 
ift. Schematiſch ift fie in Abbildung 1 ba: 
geitellt, die ein Einflächenruber von oben g: 
fehen in Vorwärts⸗ und Rüdwärtsfahrtitellu: 
zeigt. Bei der Vormwärtsfahrt ftrömt das Rail 
am SHauptruder entlang und trifft auf de 
Hilfsruder, fall3 dieſes einen Winfel mit de: 
Hauptruder bildet. Dadurch entfteht ein Dr 
auf das Hilfsruder, das feinerfeit3 dann eine 
Drud auf die Hauptruderfläche ausübt und i: 
aus der Mittichiffsebene herausdreht. & 
wirft alfo das Hilfsruder gewiſſe: 
maßenebenſoſteuerndauf das Hau: 
ruder wie das Hauptrubder fteuer: 
auf das Schiff wirkt. Der Ausſchlagswin 
des Hilfsruders und der Anſchlagswinkel N: 
Hauptruders ftehen in einem beftimmten Vm 
hältnis zueinander, da3 durch ihre gegenfeit 
Größe, die Schiffsformen und andere Faktor 
beftimmt ift. Bei der Rüdwärtsfahrt, bei wi 
Her die Fahrtſtrömung aus entgegengeickt 
Richtung fommt, ſchlägt das Ruder volllon 
men in entgegengeſetzte Richtung und arbeit: 
dann in ähnlicher Weife, d. h. die Steuerwr 
fung wird durch den Drud des Waſſers auf di 
Hilfsruderfläche erzielt. Für die Stellung de 
Hauptruders find aljo der „Anſtellwinkel“ 25 
Hilfsruder3 und außerdem die Fahrtridtui; 
maßgebend. Sonſt ift das Hauptruder volllor 
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Abd. 1. Einflähen-Ruder von oben gefehen, in Vorwärts und Rückmärtsfahrtftellung 


Das Flettner Schiffsruder 


Abb. 2. Geſtänge zur Betätigung der Hilfsruderfläche 


men frei beweglich wie eine Wetterfahne. Zu 
dieſem Zweck iſt es lediglich im Schiff oder an 
einer am Schiffskörper angebauten Hacke aufge— 
hängt und wird nur bei großen Einfläden- 
ausführungen noch unten in einer Verlänge— 
tung der Stevenjohle geführt. Die freie Dreh- 
barleit hat noch den Vorteil, daß bie Ruber- 
fläche über die Drehachje hinaus nach vorn ver- 
längert ift und fo eine teilmeife Ausbalancie- 
rung und damit eine Minderung der Rubder- 
fräfte möglich macht. Außerdem wird auch die 
Hilfsruderflähe ausbalanciert, fo daß die an 
und für fich zu ihrer Bewegung erforderlichen 
Kräfte zu einem Minimum zufammenjhrump- 
fen und bei geeigneter Wahl und Anordnung 
der Flächengröße vollftändig überflüfjig wer— 
den. Zur Drehung des Hilfsruders ift alfo nur 
die Überwindung der Neibungsfräfte in dem 
zu diefem Zweck dienenden Geſtänge erforder- 
lid. ‚ 

Die zur Erzielung der Gteuerwirfung bes 
Slettnerruder3 verwendeten Zujammenhänge 
find, wie aus Vorftehendem erjichtlich, ſehr ein- 
facher Art. Praktiſch fchwieriger war in konſtruk⸗ 
tiver Hinficht Die zwangläufige Betätigung ber 


Abb. 3. Getriebe der 
Motorſchiff „Odenwald“ 


ilfsruderbetätigung 
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Hilfsruderflähe, die vom Schiff aus erfolgen - 
muß. Sie erfolgt buch ein Geftänge, ein Ge- 
triebe und eine Ariometerleitung. Zur Bewe- 
gung des auf Abb. 2 dargeftellten Geftänges 
dient eine jenfrechte Welle, die durch den hoh— 
len Ruderſchaft geführt ift. An ihrem unteren 
Ende ift ein kurzes Hebelftüd angebracht, das 
mit zwei Bugftangen auf ein gleiches an ber 
Hilfsruderfläche befeftigtes Hebeljtüd wirkt. Da 
die zu übertragenden Kräfte jehr gering find, 
können alle dieſe Teile klein Dimenfioniert fein. 
Das Baralfelgeftänge wird volllommen einge- 
fapjelt, um es vor Beihädigungen zu ſchützen. 
Oberhalb der ſenkrechten Welle ſitzt das Zahn— 
getriebe, das ſo gebaut iſt, daß das Ruder ſich 
um ſeine Achſe beliebig oft in gleicher Richtung 
drehen kann und dennoch der Zuſammenhang 
mit dem Hilfsruder gewahrt bleibt, daß eine 
Steuerung erfolgt. Ein ſolches Getriebe ift in 


Abb. 4. Siehe Tert! 


Abb. 3 dargeftellt, und zwar in der Ausführung, 
wie e3 für das 8000 Tonnen große Motorjchiff 
„Odenwald“ der Hamburg-Amerila-Linie 
verwendet wurde. Neuere Ausführungen zei 
gen Verbeſſerungen, die indes noch Anderungen 
erfahren werden. Das Getriebe jelbit ift Durch 
eine Ariometerleitung, d. h. ein drehbares Ge— 
ftänge, mit dem Handruder verbunden, da3 auf 
der Brüde fteht. Bei fehr großen Ausführun- 
gen, d. h. bei Schiffen über etwa 6000 Tonnen 
Tragfähigkeit, wird die Reibung in den Ge— 
ftängen und Getrieben fo groß, daß es ſich als 
zwedmäßig erwiejen hat, zur Überwindung die- 
fer Reibung einen Heinen Elektromotor von 
etwa einer halben Pferdeſtärke zwifchenzufchal- 
ten. 

Einen in navigatorifher Hinficht bedeutungs- 
vollen Fortſchritt ftellt num das auf dem Motor- 
ſchiff „Thereſe Horn’ verwendete Dreiflächen- 
ruder dar, das am 5. September von der Ger- 
maniawerft, der Erbauerin des Motorjchiffes, 
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Abb. 5. Siehe Tert! 


und der Flettnerrudergefellihaft einem größe» 
ren Kreiſe von Schiffahrt3- und Shiffbaufach- 
verftändigen auf einer mehrftündigen Fahrt auf 
der Kieler Außenföhrde vorgeführt wurde. Bei 
ihm ift, wie aus den Abb. 4—6 erſichtlich üt, 
die Nuderfläche in drei neben- 
einanderliegende Flächen aufs 
geteilt, die Durch Stahlgußarme 
flarr miteinander verbunden 
find und ſich daher ftet3 paral- 
lel zueinander bewegen. Nur 
die mittlere, am Ruderſchaft 
jigende Hautfläche ift mit einem 
Heinen Hilfsruder an der Hin« 
terfante verſehen, die Geiten- 
flächen werden zwangläufig von 
der Mittelflähe mitgenommen. 
Die Entfernung der Flächen 
voneinander ift auf Grund von 
Verfuhen in der Hamburger 
Schiffbauverfuchsanftalt jo be— 
mefjen, daß fie ſich gegenfeitig 
nicht beeinfluffen; jede Ruder— 
fläche hat alſo volle Wirkung 
in gleicher Weife, als wenn Die 
Flächen wie bisher übereinan- 
der in einem Stüd angeordnet 
wären. 

Die Vorteile der Dreiflächen- 
anordnung find verfchiedener 
Art. Das Ruder ſchwebt hoch 
über der Kiellinie des Schiffes 
und iſt gegen Beſchädigungen 
durch Grundſtöße vollſtändig 
geſchützt. Ferner iſt feine ge— 


Das Flettner-Schiffsruder 


famte Fläche aud) bei leicht geladenen 
Schiff völlig eingetaucht und daher 
befjer wirkſam als beim Einflähen 
ruder. Es ift deshalb aud der &: 
[hädigung Durch auf der Wajjeroter: 
flähe treibende Gegenftände un 
durch Ei3 weniger ausgeſetzt als Er 
flähenruder. Für die Nudermirkur; 
ift e8 aber von ganz bejonderer ve 
deutung, daß alle drei Nubderjläg:: 
voll im Schraubenftrom Tiegen, ni 
bejonders aus Abb. 6 erfichtlid. 2: 
ift nit nur für das in Fahrt befir: 
lihe Schiff von Bedeutung, wo de 
Schraubenwaſſer eine ftärfere Bı 
fung ausübt als die übrige Waſſe 
ftrömung, fondern vor allem, wi 
aus der Ruhelage Steuermanöver ; 
maden find und der Strom der ü 
fahrenden Schraube hierzu ausgeni; 
werden foll. Für die Bemejjung der Konite 
tionsſtärken der Teile des Ruders ijt es v 
Bedeutung, daß das Ruder Dicht über jeine 
Mittelpunkt in der Ruderhade gelagert werd: 
fann und fich jo ein leichtes Gewicht ergi 


Abb. 6. Seitenanficht und Längsfchnitt durch Ruderhace 


Das Flettner-Schiffsruder 


Das Programm der BVBorführungsfahrt der 
„sherefe Horn” umfaßte alle vorfommenden 
Nudermanöver. Drehfreife und Figur Adht- 
Linien wurden mit Durchmeſſern gefahren, die 
etwa glei der doppelten Schiffälänge waren. 
Die ſchärfſte Ruderwirkung ergab ſich bei etwa 
45 Grad Ruderlage; babei zeigten die im Ge— 
triebe angebrachten Kontrolfapparate einen An- 
ftelhoinfel von 15 Grad zwifhen Haupt» und 
Hilfsruderflähen. E3 warauffallend, wie 
feiht und ſchnell das Ruder von einer 
Seite zur andern gelegt werden 
konnte, was dar auf zurückzuführen iſt, 
daß das Spiel der Kräfte im Ruder 
ſelbſt ausgeglichen iſt. Aus der leichten 
Drehbarkeit ergeben ſich eine ſchnell einſetzende 
Ruderwirkung und die Möglichkeit, die Drehung 
des Schiffes durch „Stützen“ leicht abzufangen, 
ſo daß Gieren des Schiffes ohne Mühe vermie— 
den werden kann. Aus voller Fahrt vorwärts 
wurde umgeſteuert und dann in Rückwärtsfahrt 
ein Drehkreis gefahren, der kaum größer als 
bei Vorwärtsfahrt war. Bei voller Fahrt vor» 
aus wurde die Maſchine geftoppt; anjchließend 
fuhr das Schiff, ehe es zum Stillftand kam, noch 
zwei fcharfe Wendungen nach entgegengejeßter 
Seite. Schließlich wurde aus der Ruhelage des 
Schiffes mit langfamen Umdrehungen angefah- 
ren und gleichzeitig Ruder gelegt; dabei be- 
wegte ſich das Schiff nur ſehr langfam vor- 
wärt3, madjte aber ftarfe feitlihe Drehungen, 
worin fi die ftarfe Wirfung des Ecjrauben- 
ftromes auf das Ruderblatt zeigte. Anſchlie— 
Bend an diefe Erprobungen wurde ben Gäften 
Gelegenheit gegeben, fi durch perjönliche 
Handhabung des Ruders von ber Leichtigkeit 
de3 Steuerns zu überzeugen. Man ftand durch» 
weg unter dem Eindrud, daß die mit dem Flett» 
ner-Nuder geichaffene Neuerung ihren Weg 
machen wird, nicht nur, weil die Rudermaſchine, 
die NRuderleitung und der zur Betätigung der 
Mafchine benötigte Dampf gefpart werden, fon- 
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bern auch, weil Die Steuereigenfhaften der mit 
diefem Ruder ausgeftatteten Schiffe ausgezeich- 
nete find. 

Sehr gut bewährt hat ſich das Flettner-Drei- 
flähenruber bereit3 in der Binnenſchiffahrt. 
Hier liegt die Frage einer wirffamen Steuer- 
vorrichtung infofern ſchwieriger als bei der Gee- 
[hiffahrt, weil der Tiefgang der Schiffe ſtark 
befchränft ift und der Raum zur Unterbringung 
einer großen Ruderfläche in einem Stüd einfach 
nicht vorhanden ift. Das Dreiflächenruder ver- 
größert die Steuerwirkung bei Flußſchiffen auf 
da3 Dreifadhe, was bei ſchmalen Flußläufen und 
vor allem in Stromſchnellen von außerordent- 
Iiher Bedeutung ift. Es zeigte ſich bei den 
erften Erprobungen des Ruders auf Rhein— 
ſchleppern, daß die Sicherheit infolge der Mög- 
lichkeit, das Ruder ſchnell und mühelos zu legen, 
wejentlich vergrößert wird. Bei Flußkähnen, für 
die eine bejondere Konjtruttion durchgebildet 
ift, hat man eine Verringerung der Befaßungs- 
fopfzahl vornehmen können, denn dieſe mußte 
bisher fo bemefjen werden, daß für die ſchwere 
Arbeit des Ruderlegens in den Stromſchnellen 
genügend Hilfskräfte zur Verfügung ftanden, 
für die während der übrigen Fahrt feine Ar- 
beit vorhanden war. 

Wie weit das Flettnerruder berufen tft, all 
gemein in die Schiffahrt eingeführt zu werden, 
läßt ſich zurzeit noch nicht überfehen. Es it 
bezeichnend, daß e3 bisher in der Seefchiffahrt 
vor allem bei Motorjciffen zur Anwendung 
fommt, wo fein Dampf zur Bedienung des 
Steuer3 vorhanden ift. Die bisherigen Erfah- 
rungen find durchweg gut geweſen, auch bei 
dem jet feit etwa 11/, Jahren in Fahrt befind- 
lihen Motorfhiff „Odenwald“, da3 mit dem 
erften großen Einflächen-Flettnerruder ausge- 
rüftet war; daher ift faum anzunehmen, daß 
ſich noch wejentliche Nachteile der neuen Steuer- 
vorridhtung zeigen werden, die eine weitgehende 
Einführung verhindern könnten. 


Elektroftatifche Hautmafjage 


Als Stromquelle bei dieſer eleltrifchen Körper- 
behandlung dient nicht mehr der Induktionsappa— 
tat, fondern einfach die Lichtleitung; aller- 
dings muß fie Wechſelſtrom führen. Dabei 
ift e8 gle.hgültig, ob man 110 Volt oder 220 
Bolt nimmt. Der eine Bol der Lichtleitung erhält 
eine Metalleleftrode, 3. B. einen Handgriff 
ober eine polierte Kugel, die man zum Beitreichen 
der Haut benußt. Der andere Pol wird an eine 
Scieferplatte gelegt, die man 3.8. mit der 


and berührt. Der Wiberftand des menſchlichen 

örpers kommt gegenüber dem ber Schieferplatte 
nit in Betracht. Bei der Einwirkung des Stro- 
mes, die fid) nur auf die Haut erftredt, vernimmt 
man ein tiefes Brummen, entfprechend der Fre— 
quenz des Wechſelſtroms. 

Es hat fich gezeigt, daß dieſe neuartige medi- 
ziniſche Anwendung der Elektrotechnik heilend 
wirkt und namentlich auch Kopfſchmerz über— 
raſchend ſchnell beſeitigt. —Ix—. 
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Die Ergebnifje des Segelflugwettbewerbes 1924 in der Rhön 


Abb. 1. 


„Hol’ 


der Teufel“, Schuleindecker der Segelflugzeug: 
werke Baden-Baden am Start 


Der fünfte Segelflugmwettbewerb in der Rhön 
fand zwar bei denfbar ungünftigem Wetter ftatt 
(25 Nebel- und Regentage von 28 Wettbewerbs— 
tagen!), hat aber dod) eine Reihe von Fortichritten 
gebracht, die nur teilweije leider nicht hinreichend 
erprobt werden fonuten. 

Über die Grenzen des Segelflugvermögens und 
die Flugeigenjchaften der normalen Segelflug- 
zeuge jind wir ja nun ziemlich gut infolge der 
vorangegangenen vier Rhönwettbewerbe und der 
beiden in Rofitten (Oftpreußen) unterrichtet. Es 
galt nun einmal einen Typ zu jchaffen, der bei 
einfacher und billiger Herjtellung mäßigen An— 
fprüchen Heiner Vereine genügt. Diejer Typ 
wurde in der Bauart „Hol’3 der Teufel‘ der Se- 
gelflugzeugwerfe Baden-Baden gefunden und war 
in etwa 10 verjchiedenen Nachbauarten vertre- 
ten. Als Schulmafchine bewährte es fich recht gut. 
(Abb. 1.) 

Andererjeit3 galt e3, die Flugeigenſchaften der 
guten Segler durch Erhöhung der Steuerfähigfeit 
und Ausnußungsmöglichfeit innerer Windfräfte zu 
fteigern. Diefe find entweder durch letzte Vervoll- 
fommnung in aerodynamijcher Hinficht (Vermin- 
derung des Luftwiderftandes) oder durch jog. Flü— 
gelfteuerung zu erreichen, indem man die Steuer- 
mwirfungen durch Teile des Tragflügels felbjt und 
nicht durch) am Numpfende liegende Ruder aus» 
übt. 


Martens ftartet auf feinem Eindecker „Mar, der an 


Abb. 3. 
der Unterfeite drei Jußbälle als Rollgeftell trägt. Im Hinter: 
grunde die Martensjlugzeugbauhalle auf der Waflerkuppe 


Don Dr.:Ing. Roland Eifenlohr 


Allen guten Segelflugzeugen ift eine geringe 
Flügeltiefe (in der Flugrichtung) bei möglichjt gro- 
Ber Spannweite zu eigen. Man nennt das Ber- 
hältnis von Tiefe zu Spannweite das Geitenver- 
hältnis, das von 1:10 bis 1:15 bei beiten Flug— 
zeuzen (wie be.mDarmitädter Eindeder „Konjul‘) 
geht. Der Eindeder —— der Techn. Hoch— 
ſchule Hannover hat 15 m Spannweite und 
einen jchönen tropfenförmigen Rumpf (Abb. 2) 
und ift der Typ eines modernen Seglers, bei dem 
die Flügel troß der großen Spannweite feinerlei 
Verjpannung oder Kabel aufmweifen. 

Ähnlich ift der Eindedertyp von Martens, der 
nun auf der Waiferfuppe eine eigene Flugſchule 
und Flugzeugbaufirma gegründet hat (Abb. 3). 
Beſonders jchön ift bei den Marten3-Segelflugzeu- 
gen bie Form der außen fchmal zulaufenden Flü- 
gel. Der Rumpf ist ſtets vechtedig, der einfacheren 
Herftellung wegen, tern auch runde Rumpfe, tie 
beim Belifan, hinfichtlich des geringeren Luft- 


Abb. 2. Segelflugzeug „Pelikan“ der Techniichen Hochichule 
Hannover, bei dem Fußbälle als Räder benußt werden 


widerſtands etwas günftiger find. Die Flugzeuge 
von Martens find, was die Ausführung anbe 
trifft, von vollendeter Sauberkeit und Exaktheit, 
und die jchöne Form begeijtert jeden, der jie jlie- 
gen fieht, jtetS von neuem. 

Die erwähnten Flugzeuge werden durch ein fog. 
„Zeitwert“, d. 5. Seiten» und Höhenjteuer am 
Rumpfende gejteuert. Man nennt jie „leitwert- 
gejteuert“, im Gegenfaß zu der „Flügel ſt eue— 
rung“. Letztere ift nicht nur ein jchwiriges Pro- 
blem an ſich, fondern meijt auch fonjtruftiv ſchwer 
durchführbar, wenn die Steuerung einwandfrei 
wirten ſoll. Iſt dies aber erreicht, jo fan man 
auf ein Leitwerf ganz verzichten und damit „uch 
auf den langen Schwanz des NRumpfes; wir er- 
halten ein „ſchwanzhoſes“ Flugzeug, das viel- 
leicht das deal des Segelflugzeugs daritellt. 

Verjchiedene Flugzeuge waren dba, Die bie 
Höhenjteuerung mit dem Flügel zu erreichen (Fcei— 
herr von Schertel-Eindeder „Helfen, Darmjtadt) 
oder zu unterjtüßen (Wuppertal-Eindeder, Kroll- 
Doppeldeder) juchten. Der Eindeder „Char- 
lotte“ (Abb. 4) der afademifdhen Flie- 
gergruppe Berlin-Charlottenburg aber ijt ganz 
ſchwanzlos imd bewirkt Quer, Höhen- und 
Seitenjteuerung durch an ben Flügelenden an— 
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gebrachte Steuer-Flächenpanre. Der Eindeder hat 
vorzügliche Flüge auch von längerer Dauer aus» 
geführt, was zu den bedeutendjten Errungenfchaf- 
ten de3 diesjährigen Wettbewerbs zu rechnen ift- 


Stellte da3 Flugzeug dieſes Jahr noch einen Ver- . 


fuchsbau dar, fo dürfte ein Neubau mit Gewichts- 
eriparnijjen und anderen Verbeſſerungen verbun- 
den jein und wertvolle Ergebniſſe erwarten lajfen. 
Schwanzloje Segelflugzeuge wurden bisher nur 
in Deutjchland gebaut und erprobt. 

Der DOftpreuße BENDER Schulz, der ji 
durch feinen I-Stunden-Dauerflug-Retord bei Ro— 
fitten einen Namen gemacht hat, benußt auch eine 
Art Flügeljtenerung, indem er außen an die Flü— 
gelenden etwa 1 qm große Steuerded3 anjeßt. 
Wenn ihm auc) diejes Syſtem von anderen Oſt— 
preußen (Berr und Peyean) nachgebaut wurde, ift 
e3 doch nicht ganz einwandfrei, da hier die Mög- 
lichfeit bejteht, Daß fich zwei Steuerwirfungen 
überlagern und im alle der Not nicht alle drei 
Steuerarten (Quer-, Höhen- und Seitenfteuer) 
voll zur Verfügung jtehen. 

Neben den reinen Segelflugzeugen waren bies- 
mal auch Segelflugzeuge mit Hilfsmotor zuge» 
laſſen, wobei man für die Zulafjung der Motoren 


Start des ſchwanzloſen Eindechers „Charlotte“ der 
Atademifchen Fliegergruppe Berlin-Charlottenburg 


Abb. 4. 


Grenzen 309 nad) ZHlinderinhalt (750 ccm für 
Einjiger, 1000 ccm für Zweiſitzer) oder nach Ge— 
wicht mit 30 bzw. 40 kg. Leider hemmte bie 
Inflationszeit und der Kapitalmangel in Deutſch— 
land die Entwidlung des Kleinmotors, fo daß 
einige Bewerber den englifchen Dougladmotor mit 
350, 500, 600 oder 750 ccm Bylindergröße 
wählten. 

Bäumer-Homberg hatte den Heinjten Typ die- 
jes Motor3, erreichte aber mit feinem Heinen Ein- 
deder nicht nur jehr gute Start-, Wende- und 

fugfähigfeit, fondern auch eine überrafchende Be— 
chwindigfeit, die der de3 Udet-Eindeders mit 
dem 750-cem-Motor nahezu gleichfam. Insbe— 
fondere in der Steigfähigfeit war natürlich Der 
mehr ala doppelt fo jtarfe Udeteindeder ziemlich 
überlegen. 

Leider famen die beiden ſchönen Eindeder von 
Mejjerfhmitt-Bamberg nicht fehr oft zum 
Fluge. Sie zeigten aber bei ihrem großen Teag— 
flähenausinaß von 15 qm überrajchende Segel- 
eigenjchaften und waren eigentlich die einzigen 
Segelflugzjeuge mit Hilfsmotor. Der Einfiger hatte 
den 550-cem-Douglasmotor, während der Zwei— 
figer von Meiferjchmitt mit dem 750-cem-Dou- 
glasmotor ausgerüjtet war. 

Auch Dipl.-Ing. Martens hatte mehrere 
Hilfsmotorflugzeuge gemeldet, von denen aber nur 


Abb. 5. Der ſchmucke „Windhund“ von Martens am Start 
it Douglasmotor (600 ccm) 


der „Windhund“ (Abb. 5) mit dem 600-ccm- 
Douglasmotor am Wettbewerb teilnahm. Auch 
diejes Flugzeug war meijterhaft durchlonftruiert, 
hat aber eine Fläche von nur 8 qm, was reichlich 
wenig ift. Man darf daher große Segelflugleiftun- 
gen bei abgejtelltem Motor von diejem Flugzeug 
wohl nicht erwarten. Auch iſt der Anlauf beim 
Start reihlih lang, dafür die Geſchwindigkeit in 
der Luft ziemlich bedeutend. Es ijt erftaunlich zu 
jehen, mit wie wenig Handgriffen und in wie 
furzer Zeit Martens zu jeinem Flugzeug Die 
Steuerflähen und den Tragflügel abnehmen bzm. 
aufmontieren fann. Das ijt für Transportfähig- 
feit und Unterbringung des Flugzeugs von größ- 
tem Vorteil. 

Der jhon auf dem Flugplag Adlershof bei 
Berlin mit großem Erfolg geflogene (bis 2000 m 
Höhe!) Eindeder „Habicht“ (Abb. 6) von Dipl.- 
Ingenieure Blume und Hengen iſt mit dem 
neuen Siemens-Schuckert-Zwei-Zylin— 
der-Leihtmotor ausgerüjtet, der etwa bis 
18 PS leijtet. Diejes Flugzeug, ſowie der Udet- 
Gindeder „Kolibri mit dem etwa 22 PS ftar- 
fen Douglasmotor fann man eigentlich nicht mehr 
zu den GSegelflugzeugen mit Hilfsmotor rechnen, 
obwohl der „Habicht“ bei feiner guten Flügel— 
form und 12 m Spannweite allenfall3 nod) etwas 
fegeln zu können vermag. 

Wir ftehen eben mit dem Leichtmotorflugzeug 
bzw. Segeljlugzeug mit Hilfsmotor noch zu jehr 


| — 


Abb. 6. Kleinmotorflugzeug „Habicht“ von Dipl.-Ing. Hentzen 
und Dipl.Ing. Blume mit 750:cem-Siemens u. Halske-Motor 
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am Anfang der Entwidlung. England ijt uns 
hierin 3. B. noch überlegen, da dort die weit ältere 
und größere Motorradindujtrie früher für brauc)- 
bare Motoren forgte und die Flugzeugbaufirmen 
finanziell gut genug dajtehen, um Verſuchsflug— 
zeuge zu bauen, während unjere Flugzeugindu- 
jtrie unter den '‚Begriffsbeftimmungen für Flug— 
zeugbau‘‘ gemäß dem Perjailler Vertrag einen 
ſchweren Standpunkt und feine jehr gewinnbrin— 
genden Aufträge hat. 

Aber die Erfahrungen in der Rhön, wenn fie 
auch nicht jo reichlicy waren wie man erwartete, 
haben uns doch Hinweije für die weitere Entwid- 


“ vollen Auftakt gibt. 


Lichtbogenſchweißung 


lung gegeben. Insbeſondere muß erwartet wer— 
den, daß nun einige neue deutſche Leichtmoto— 
ren herauskommen, wozu der Pruſſing— 
Steuerjen-Motor, der leider in der Rhön auch 
faum zur Erprobung fam, einen verheißungs- 
An guten Konjtrufteuren, 
die dann die richtigen Flugzeuge dazu bauen, 
dürfte es bei uns wirklich nicht fehlen. So 
fehenmwirinderG&emwinnungvon Grund: 
lagen für Leihtmotoren und Leidt- 
motorflugzeuge audh einen bedeuten- 
den, durch den Rhönwettbewerb gege- 
benen Fortſchritt. 


LSichtbogenfchweißung 
Don Bernhard Siſcher 


Zwei Arten von elektriſcher Schweißung nehmen 
neben der autogenen Scweißung eine hervor— 
ragende Stelle auf diefem Gebiet der Technik ein: 
die Widerftandsjfhmweißung und Die 
Lichtbogenſchweißung. 

Bei dem erſten Verfahren werden die zu ver— 
bindenden Teile dadurch verſchweißt, daß die Be— 
rührungsſtelle Durch Kupferelektroden auf Schwe.ß- 
hie erwärmt wird unter gleichzeitiger Druckwir— 


fung auf die Schweißitelle.. Die Lichtbogen- 
fchweißung dagegen ift eine reine Gchmelz- 
fchweißung mit Zuſatz-, d. Scweißmaterial, 


z. B. Eiſendraht, und ftellt in allen Fällen, außer bei 
dünnen Blechen, da3 biliigjte und gejahrlofejte 
Verfahren dar, da eine Erplojionsmöglichteit nicht 
vorhanden ijt. Sie ſetzt allerdings große Fertig— 
feit bei dem damit betrauten Schweißerperjonal 
voraus und ift deshalb nicht fo einfach auszufüh- 
ren, wie daS bei der Widerftandsjchweißung 
der Fall ift. 

Der elektriſche Lichtbogen erzeugt befanntlich 
Hibegrade von etwa 40000 C. Zur Schweißung 
werden Gleftroden aus Metall oder Kohle und. 
— bei Kohle — eine Stromftärfe von 300— 800 
Ampere verwendet. Ob mit Gleichſtrom oder 
Wechſelſtrom gejchweißt wird, ift dabei, wie nad) 
eingehenden Berfuhen und Prüfungen ber 
Scyweißjtelle feftgejtellt wurde, von nebenſächlicher 
Bedeutung. 

Wie aus Abb. 1 hervorgeht, wird mit der Elef- 
trode der Lichtbogen in der Weije gezogen, daß das 
Zufaßmaterial, der Eijendraht, an den Lichtbogen 
gehalten wird und mit der GSchweißfuge ver- 
ſchmilzt. Während die Stromftärte bei der 
Schweißung mit Kohleeleltroden in den oben an— 
gegebenen Grenzen liegt, beträgt fie für Metall- 
eleftroden 200 Amp., bei einer Spannung zwi— 
ſchen 20 und 70 Volt. Die Schweißung mit Me— 
talleleftroden wiegt bei weiten vor, weil damit 
eine fejtere Schmweißjtelle erzielt werden fann. 
Die beigefügten Abbildungen lafjen erkennen, in 
welcher Art die Schweißungen ausgeführt werden. 
Nicht allein zur Schweißung von Stejjelnähten, 
auch zum Aufjchweißen von Spezialftahl auf Dreh— 
jtähle aus dem mweicheren Wertzeugjtahl, zum Auf- 
ihweißen von Material auf abgenugte Wellen 
u. dgl., beim Auffüllen von Gußblajenlöchern fin- 
det die Lichtbogenjchweigung Verwendung. 


Damit follen natürlich nur einige Anmwendungs- 
beijpiele gegeben werden, ganz abgejehen von der 
Bedeutung ihrer Verwendung in Eifenbahn- und 
Reparaturmwerfjtätten überhaupt. 


Abb. 1. Wie der Lichtbogen gezogen wird 


Zusatzmalerial 


Abb. 2. Einfeitige Schweißfuge 
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Abb. 4. Eckjugen 
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Der Kreifel und feine technifchen Anwendungen III*) 
Don Selir Linke 


Prinzip des Fliegerhorizontes 
(Anfchüg u. Co. Neumiüblen) 


Eine lebte Anwendung des Anjchüß- 
freifels ift der Fliegerhorizont. Es 
ft einem Flieger wohl möglid, eine An- 
ſchauung über die Lage feines Apparates zu 
gewinnen, wenn er bei klarem Wetter fliegt. 
Iſt das Wetter aber unfichtig, fo weiß er bei 
FKurvenflügen niemals, wie fein Apparat liegt. 
Ein Lot gibt ihm die Stellung der Senkrech— 
ten nicht an, weil e3 fich jtet3 in die Richtung 
der Nejultierenden von Schwer- und Zentri- 
fugalfraft einftellt. Auch eine Libelle tut das, 
und jelbjt der Kreiſel, denn auch er unterliegt 
denfelben Gejegen. Man kann an folchen In— 
ftrumenten nur erkennen, ob das Flugzeug im 
Gleichgewicht ift oder nicht. Das Maß der 
Scräglage zu erfennen, ijt aber notwendig, 
denn bei zu großem Winkel der Tragflächen 
gegen den Horizont tritt ſtets die Gefahr des 
jeitlihen Abrutfchens auf, wovor jich der Flie- 
ger ängftlih hüten muß. Anſchütz hat nun 
mit Hilfe des Kreijels die Konftruftion eines 
fünftlichen Fliegerhorizontes herausgebracht, der 
auch in Nebel und Wolfen über die Schräglage 
des Flugzeugs Auskunft zu geben in der Lage ift. 

Der Kreifel K hängt in dem Fardanijchen 
Ring R fo, da fein Schwerpunft S nur wenig 
unter dem Aufhängepunkt A Tiegt. Mit dem 
Ring ift die Scheibe H jtarr verbunden, die zur 
Hälfte ſchwarz, zur andern weiß ijt. Der rotie- 
rende Kreiſel befchreibt bei Schräglage einen 
Präzejjionsfegel, jo daß die Scheibe dementjpre- 


* Ralf. auch Heft 6, ©. 182, und Heit 7, ©. 209! 


Fliegerhorizont 


hend langjam jchwantt. Diejfe lange Eigen- 
jhmwingungszeit macht aber, wie wir jehen wer— 
den, den fünjtlichen Horizont fajt unabhängig 
von den jeitlichen Bejchleunigungsfräften. Die 
Kreifelachje ijt zwar ebenfo wie jedes Peudel be- 
jtrebt, fich in die Reſultante zwiſchen Bejchleuni- 
gung und Schwere einzujftellen, aber dieje Ein- 
jtellung erfolgt etwa taufendmal fo langſam wie 
bei einem gewöhnlichen Pendel. Bejchreibt nun 
das Flugzeug enge Kreife, fo werden die Zentri- 
fugalfräfte jehr groß. Eine Libelle neigt fich 
aljo jtarf. Der Kreifel dagegen braucht 7 Minu— 
ten, um feine Neigung zu befommen; in diejer 
Zeit hat aber das Flugzeug mehrere Kreije zu- 
rüdgelegt. Die Zentrijugalfräfte müſſen aljo 
mehrmal3 im greife herumgewandert fein und 
haben jich in der Summe gegenjeitig aufgehoben. 

Damit der Kreijel durch irgendwelche Anſtöße 
feine andern Schwingungen ausjührt, it eine 
ftarfe Dämpfung vorgefehen. Dieje bejteht aus 
einem Pendel, das fich vor zwei Düfen jchiebt, 
die an der Sreijelfappe angebracht find. Der 
Kreifel wirkt als Zentrifuge und jchleudert einen 
Luftjtrahl aus den Düjen. Dadurch entjtehen 
Realtionsfräjte, die um jo größer find, je mehr 
das Pendel die Düfen öffnet. Die Drehmomente 
diejer Neaftionsfräfte werden durch das Pendel 
fo gejteuert, daß fie bei einer Sciefitellung des 
Kreifels gegen das Pendel entgegen ejeßt der 
augenblidlichen Kreiſelpräzeſſion gerichtet find. 
Dadurch wird eine Dämpfung der Schwingungen 
des Fünjtlichen Horizont erzielt. Außer diejer 
Vorrichtung find nod zwei Schlingertanfs, die 
durch eine NRohrleitung untereinander verbunden 
find, Hinter der Horizontjcheibe angeordiet. Ahn— 
fich wie bei dem Frahmſchen Schlingertanf wird 
auch hier durch Hin- und Herfließen der Flüffig- 
feit (Alfohol) die Dämpfung der Horizontjchtwin- 
gungen noch weiter vergrößert. 


— —— 


270 


Die Scheibe gibt dem Flieger die wahre 
Horizontlage an. Ein am Rand angebrachtes 
gebogenes Rohr, das zur Hälfte mit gefärbter 
Flüſſigkeit gefüllt iſt, zeiat die ſcheinbare Lot— 
linie. Der Unterſchied beider ergibt die wahre 
Schräglage. Man kann an dem Flüſſigkeits— 
ſtande zugleich erkennen, ob der Flugapparat 
im Gleichgewicht iſt. 

Der Fliegerhorizont hat ſich bei Wolken— 
flügen ausgezeichnet bewährt, ebenſo bei Blen— 
dung durch Scheinwerfer. Das Flugzeug läßt 
ſich mit ihm ſicher ſteuern. 

Der eigentliche Kreiſel des Apparats macht 


Das größte Fördergerüſt der Welt 


in der Minute 20000 Umdrehungen; die An- 
trieb3energie beträgt !/, PS; fie ftammt von 
einem Heinen Quftpropeller, der Drehftrom von 
333 Perioden erzeugt. 


Der Rang aller diefer Apparate iſt theoretiih 
wie konſtruktiv und in der Ausführung jehr Hoch, 
fo hoch, wie er bei den meijten andern Erzeug 
nifjen (3. B. optiſchen) ſonſt jelten erreicht wird. 


Es wäre jehr erwünfdt, daß ſich 
recht viele Firmen um die Erzeu- 
gung folder Spißgengqualitäten be- 
mühten. 


Das größte Sördergerüft der Welt 
‘ Don Dipl.:Ing. Dr. Benedikt 


Das größte bisher gebaute Schachtgerüft ift 
fürzlich von der Gewerkſchaft „Orange“ in 
Geljenfirhen in Gemeinschaft mit der Demag, 
Duisburg, für Schacht 9 der Bergwerks-A.G. 
Eonfolidation gebaut worden. Es ilt für Doppel» 
förderung aus einer Teuje von 1500 m einge 


richtet und entjprechend der großen Teufe für 
eine Seilbruchlaft von 380 Ionen berechnet. 
Das 53 m hohe Gerüjt ijt in Bodtonjtruftion 
mit zwei einander gegenüberliegenden Streben ge» 
baut. Das zwijchen den Streben jtehende Füh— 
rungsgerüft ift oben im Gerüſtkopf in jentrechter 
Richtung verjchiebbar gelagert, jo daß es durch 


die Seilzüge und durch etwa eintretende Boden- 
fentungen nicht belaftet wird. Dieje Anordnung 
des Führungsgerüftes, das lediglicdy zur Führung 
der györderförbe dient und von den Streben und 
dem Gerüftfopf unabhängig ift, bietet den 
weiteren Vorteil, daß die eigentliche Tragkonſtruk— 
tion bei Seilbrudy durch den zu hoch gezogenen 
Förderkorb nicht bejchädigt wird und Bejchädi- 
gungen am Führungsgerüjt ohne lange Betrieb3- 
ftörung fchnell bejeiiigt werden fönnen. 


Im untern Teil des Führungsgerüftes, unmit- 
telbar unter der Hängebanf, ijt eine Laufbahn 
vorgejehen, auf welcher zwei Handlauffrane, je 
einer vor und hinter dem Gerüjt, zum Ein- und 
Ausbau der Förderkörbe laufen. Eine Auf- und 
Abjteigebühne in 4 m Höhe über der Haupthänge- 
bank joll die Mannjchaftsförderung bei Schicht- 
wechjel bejchleunigen. Bei Brandgefahr und Ar— 
beiten über dem Schadht kann der Schacht durch 
Brandklappen gejchlojjen werden. Die Brand- 
Happen werden durch feitlih am Gerüft ange- 
bradte Wandwinden hochgezogen und herunier- 
gelajfen. Über dem Dad) ijt eine große Bühne 
vorgejehen, auf welcher die Seile beim Neuauj- 
legen miteinander verjpleißt werden. Unterhalb 
diefer Bühne bis auf die Hängebant ift das För— 
dergerüft mit Blechen ganz verkleidet, jo daß Re- 
gen und Schnee nicht feitlich auf die Hängebanf 
getrieben werden fünnen, jondern gezwungen find, 
jentrecht in den Schacht zu fallen. Am oberen 
Teil des Führungsgerüftes, dicht unter den un- 
teren Seiljcheiben, ijt eine Trägerfonftruftion mit 
Bühne eingebaut, von der aus Snftandjegungs- 
arbeiten und das Auflegen der Seile vorgenom- 
men werden fann. Die bis in Höhe der Seil- 
fcheibenbühne hochgezogenen Seiljcheibenteile wer— 
den in einem über jedem Geiljcheibenpaar lau— 
fenden 10-t-Sran eingehängt und hiermit in das 
Gerüft eingefahren. Dadurch wird die Störung 
des Betriebes beim Auflegen der Seile und beim 
Hochziehen der Geilfheibe auf ein Mindeſtmaß 
beſchränkt. 


Aus der Geschichte der Sräferei*) 


Don Gewerbeſchulrat A. Hegele 
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Abb. 1. Drei vorzeitliche Eiſenwerkzeuge (Meißel, Feile, Ham⸗ 
mer). Aus La Tene, Neuenburg (Schweiz), etwa 200 v. Ehr. 


Die Gefhichte der Fräsmaſchine ift untrenn- 
bar verbunden mit dem Auffommen und der 
Entwidlung des mehrjchneidigen Werkzeug, 
des Fräſers. Das Bedürfnis zum Bau einer 
Fräsmaſchine war erft vorhanden, al3 der Frä- 
fer erfunden war, als fi) die Notwendigfeit 
heraugftellte, da3 neue, umlaufende Werkzeug 
einzufpannen und in Bewegung zu fegen. Eine 
Geſchichte der Fräjerei umfaßt deshalb in erfter 
Linie die Entwicklungsgeſchichte des Fräſers 
und Darauf meiterbauend die Geſchichte der 
Fräsmaſchine. 

Was heißt „Fräſen“? „Fräſen“ iſt ein frei- 
ſendes Schleifen, Schaben, Feilen, Schneiden, 
Spanabheben. Die Ausdrüde zeigen in ihrer 
Nteihenfolge zugleich die allmählihe Entwid- 
fung und gejegmäßige Vertiefung der Angriffs- 
fläche des kreiſenden Werkzeugs von der glatten 
Mantelflähe bis zu deren Aufrauhung und 
Verzahnung. „Fräſen“ ift beute das majchinen- 
mäßige Bearbeiten von ebenen Flächen, Rund« 
und Formflähen an Mafchinenteilen mit einem 
freifenden, gleihmäßig gezahnten Werkzeug, 
dem Fräſer. 

Das Borbild des Fräſers war die Feile. Er 
ift Die Umfegung der hin- und hergehenden 
Arbeit3bewegung der Feile in eine freijende. 
Deshalb wurde er bei feinem Auffommen viel- 
fach „kreiſende Feile“ genannt. Seine Erfin- 
dung ging aus dem allgemeinen Beitreben der 
Technit hervor, ftatt Maſchinen mit hin- und 
hergehender Bewegung ſolche mit umlaufender, 
freifender Hauptbewegung zu jchaffen, da Dieje 
fraftjparender und leiftungsfähiger find. 

Allerdings ift e3 ein weiter Weg von ber 
Seile der Vorzeit bis zum hinterdrehten Spi- 

*) Aus dem jüngft im Berlage Died u. Co, Etutt- 


gart, erfchienenen Bude „Die & äsmafchine” (Entwid- 
fung. Aufbau, Werkzeuge, Einitellung, Bedienung). 
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talfräfer der Gegenwart. Die ganze lange 
Geſchichte der technifchen. und zum Teil 
auch kulturellen Entwicklung der Menjc- 
heit ift darin enthalten. 

Ums Jahr 1000 v. Ehr: murde das 
Eifen in Deutſchland bekannt. Welchen 
Fortichritt diefe neue Erfenntni3 der ma— 
teriellen KRuitur ber Menfhheit einjt 
bringen follte, fonnte freilich Damal3 nie- 
mand ahnen; aber wenn wir unler 
heutige3 geitalter das de3 Eiſens und Stahles 
nennen, fo reicht feine tiefite Wurzel bis in jene 
fernen Zeiten zurüd. Es dauerte aber nod} zwei 
bi3 drei Jahrhunderte, bis das Eijen im Haus- 
rat der damaligen Bewohner unjere3 Landes 
fi) deutlich in Shmud und Waffen bemerkbar 
machte, und erjt nach wiederum. einigen Jahr- 
hunderten erfcheinen ciferne Werkzeuge in Grä- 
bern und Wohnftätten: da3 Beil, das Meffer, 
die Schere, Die Zange, der Meißel, der Schaber, 
die Feile. 

Solde Feilen der Vorzeit wurden bei La 
Töne am Neuenburger Sce in ber Schweiz ge- 
funden. Nach Begleitfunden ſtammen fie ehva 
aus dem Yahr 200 v. Ehr. (j. Abb. 1). Auch 
die Nömer haben, wie wir aus Funden auf der 
Saalburg, im Taunus und in Pompeji in Süd- 


Abb. 2. BENREmENE .n der Feilenprüfung 
im Mittelalter 
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Abb. 3. Jeilenhaumaſchine von Leonardo da Vinci (1505) 


italien wiſſen, ſchon vielerlei Arten von Feilen 
beſeſſen. Die Kerbe oder Hiebe gehen bei die— 
ſen Römerfeilen bereits ſchräg. Im allgemeinen 
aber war im Altertum die Bearbeitung der 
Metalle und namentlich des Eiſens ſehr jpär- 
lich und ſehr einfach. Das Eifen geftattet eben 
nicht wie das Holz und der Stein eine abjpal- 
tende Bearbeitung; es ijt härter und muß 
mühevoll zerjpant und geglättet werden, ein 
brodenweifes Abjpalten ift nur jelten möglid). 
Darum vermieden Vorzeit und Altertum nad) 
Möglichkeit die Verwendung von bearbeiteten 
Metallen und beichränften die Verſpanungsar— 
beit auf da3 mindefte. Darum find aud) ſpan— 
abhebende Werfzeuge aus diefer Zeit äußerft 
felten. 

Auch das Mittelalter machte in den grund— 
legenden Bearbeitungsweijen der Metalle wenig 
Fortſchritte; auch dieſe Zeit fuchte 
mit einem Mindeſtaufwand an Ter- 
fpannungsarbeit auszukommen. 
Die Eijenbearbeitung mar rein 
handwerksmäßig, im großen roh, 
im Heinen bei reichlichem Zeitauf- 
wand oft jehr geſchidt (3. B. Waf- 
fen, Rüſtungen, Bänter, Shlöfier, 


Abb. 4. Rund- 
fräfer von Leo⸗ 
narbo da Vinci 
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Werkzeuge). Die Werkzeuge zur Bearbei— 
tung der Metalle wurden bedeutend ver- 
befjert, der Drehitahl, der Gewinde» und 
Drillbohrer wurden erfunden und manche 
Heine Mafchine für Hand, Tier- ımd 
Wafferbetrieb geichaffen (j. Abb. 2). Die 
Holzdrehbant wurde ausgebaut, jo daß 
fie au zum Drehen von weidhen Me: 
tallen brauchbar war; Bohr-, Hobel- und 
Scleifwerfe mit Wafferbetrieb wurden 
eingerichtet. 

Leonardo da Vinci, der große Inge 
nieur und Maler am Ausgang des Mit- 
‚telalters, gibt in feinen techniſchen Wer: 
ien neben einer Nähnadeljchleifmajchine 
im Jahre 1505 auch eine Feilenhau: 
maſchine, die einen kreuzweiſen Hieb 
ausgeführt; eine techniſche Aufgabe, die 
heute noch nicht ganz gelöſt iſt (ſ. Abb. 3. 

Ebenfall$ bei Leonardo finden mir 
erſtmals Angaben über eine kreiſende 
Raſpel oder einen Rundfräſer (Tich 

Abb. 4). Er beichreibt ihn wie folgt: 

„Drehfcheibe (d.h. Scheibe zum Drehen, 
bei der eine Stange durch ein Zoch geht und 
alle Teile oder alle Diden, die die Gleichför- 
migteit des Ganzen überragen, durch eine quer 
gehauene Rafpel weggenommen werden um) 
die Späne durd) die beiden Löcher fallen.‘ 


Außer den angeführten ſchuf das Mittelalter 
nahezu feine weiteren freifenden Werkzeuge 
und Werkfzengmafdinen; e3 fehlte an der Be— 
triebskraft; denn der Menſch ermüdet bei der 
freifenden Bewegung ſchneller al3 bei der hin— 
und hergehenden. Deshalb war aud) fein Be— 
dürfnis und damit fein Anreiz zu tiefergehen 
den, neuen Erfindungen vorhanden. — Schon in: 
18. Sahrhundert waren zur Herftellung von 
Uhren und mwilfenfchaftlichen Snftrumenten im 
Frankreich und in der franzöfiihen Schweiz ein: 
Anzahl feinmechaniſcher Kleinmaſchinen, wie Ge 
windeſchneidwerkzeuge und Zahnräderſchneidma— 
ſchinen geſchaffen worden, aber alle dieſe Erfin— 
dungen wurden damals noch nicht auf den eigent- 
lihen Maſchinenbau übertragen und mußten 
fpäter noch einmal gemacht oder aufgenommten 
und vervollkommnet werden. Erft die Dampf— 
majchine (1769) ließ die eigentlide Werkzeug- 
maſchine entjtehen. 
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Die elektrifche Glühlampe 
Don A. Rüppridhs 


Die Hauptoorzüge der eleftrijhen Glühlampe, 
ihre Anſpruchsloſigkeit und Zuverläjfigfeit, haben 
es mit ji) gebradt, daß man ihrem Bau in 
der breiteren Offentlichfeit wenig oder gar fein 
Interefje entgegengebracdt hat. Erſt die in der 
Nachkriegszeit ftändig fühlbarer werdenden 
Kojten für Lichtſtrom und Lampenerſatz ent: 
ten die allgemeine Aufmerkſamkeit auf diefen 
Lichtſpender. 

Je genauer man ſich mit der Glühlampe be— 
ſchäftigt, um ſo feſſelnder iſt das Bild, das ſich 
einem entrollt. Die Glühlampe iſt tat- 
ſächlich ein Wunder der Technik und 
Wiffenfhaft, und ein Heer von Erfindern 
mußte jahrzehntelang tätig fein, um fie auf ihre 
heutige Entwidlungsftufe zu bringen. Aber auch 
jegt fann die Glühlampentechnif noch nicht ftilfe 
itehen, Denn viele Probleme harrennod 
ihrer Löſung, von denen nur die Funf- 
tion der Füllgaje in den ſog. Halb- 
wattlampen und die Herftellung von 
Eintriftalldrähten erwähnt. jeien. 

Es foll nun im folgenden verfucht werden, 
einen kurzen und Haren Überblid über die Glüh- 
fampen zu geben. 

Der Gedanke, den elektriſchen Strom für Be- 
leuchtungszwecke nußbar zu madjen, tauchte bald 
nad) der Volta-Entdeckung auf. Man machte die 
Beobachtung, daß der eleftrifhe Strom Leiter 
(Metalle, Kohle) zum Erwärmen und auch zum 
Glühen bringen fonnte. Thenard zeigte 1801, 
daß der Strom Metalldrähte zur Weißglut und 
ſogar zum Schmelzen führen fann. Damit fehte 
natürlich ſofort eine Suche nad ſchwer fchmelz- 
baren Metallen ein, und man wählte zuerjt das 
Platin (Schmelzpunft etwa 17900 C). Die erfte 
Platindrahtglühlampe baute Grove im Jahre 
1840. Ein Jahr fpäter, 1841, meldet Frede— 
ric von Moleyn eine Platindrahtglühlampe 
zum Patent an; dieje Lampe zeigt in ihrem, 
Grundaufbau die noch heute gebräuchliche Form: 
In einer ovalen Glasglode befindet fih eine 
Platinfpirale, die im unteren Teil der Glode 

eingejchmolzen ift, während fie im oberen Teil 
durch ein mit Kohle oder Graphitfohle gefüll- 
te3 Rohr geführt wird. Das Rohr hat unten eine 
feine Ofinung, dur) das das Pulver langſam 
an der Spirale entlang ausftrömt. Das Pulver 
ſoll verbrennen und fo die Leuchtftärke der Lampe 
vergrößern. 

TI. A. 1924/25 1.J.X0. 9 


Nachdem ji noc mehrere Erfinder mit der 
Platindrahtglühlampe befchäftigt hatten, ſchlugen 
im Jahre 1845 4. King und ®. Starr, die 
fi) vorher vergeblih um eine Platiniridium- 
lampe bemüht hatte, eine Kohlenfaden- 
lampe vor. 1848 meldete W. Staite eine 
Jridiumbdrahtlampe zum Patent an. 
Die Hauptarbeit war hierbei, das Jridium in 
mechanifch bearbeitbare, duktile (biegfame) Form 
zu bringen. Staite unterwirft da3 Metall einer 
längeren Bearbeitung in der Hite, er walzt und 
hämmert es bei Weißglut fo lange, bis es ge= 
nügend weich und duftil für die nachfolgende 
mechanijche Arbeit bei gewöhnlicher Temperatur 
geworben if. Erwähnt mag nod wer- 
den, daßdas hauptfählichfte Wolfram- 
duftilifierungspatent der ©. €. ©. 
(General@ElectricCompanpy, U.S.A.) 
im wefentliden denjelben Gedanken 
enthält. 

1854 baute Henry Gocbel, ein nach Ame— 
tifa ausgewanderter Deutfcher, Glühlampen, die 
von dem bisher verfolgten Weg abwichen. Go e- 
bei benußte al3 Leuchtkörper ver- 
fohlte Bambusfafer und ſchmolz fie 
in Ölasgefäße ein, Die er evafuierte. 
Die Einſchmelzungen waren zunächft aus Eiſen 
oder Kupfer, dann aber auch aus Platin. Das 
Auspumpen (Evafuieren) erfolgte nach dem Ba- 
rometerprinzip, womit ein gutes Vakuum erreicht 
wurde. Die von Goebel gebauten Lampen er- 
reichten eine Vebensdauer von etwa 200 
Stunden, eine Leiftung, tie fie bis dahin noch 
feine Lampe erreicht hatte. 

Im Jahre 1858 entdedt de Changy bei 
Verfuchen mit einer Platindrahtlampe, daß der 
Draht die Glut viel beſſer verträgt, wenn er 
beim Auspumpen langſam auf Die betrieb3mäßige 
Temperatur gebracht wird. Ediſon macht 20 
Jahre fpäter diefelbe Beobachtung, nämlich, daß 
ein gewöhnlicher Draht viel leichter zerftäubt als 
ein Draht, der beim Pumpen langfam erhigt 
und jomit vollfommen entgajt wird. Später ging 
man noch weiter, erwärmte auch die Gloden und 
erhielt fomit ein immer befjeres Vakuum. 

Die meiften Erfinder, die fich mit den Pro- 
blem der Glühlampe befaßt hatten, famen, wie 
obige Ausführungen gezeigt haben, früher oder 
ſpäter auf den Gedanken, das teure Platin durch 
billigere Stoffe zu erießen. 1879 — alfo 3 
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Jahre jpäter, als Goebelbereits das 
Prinzip gezeigt hatte — konſtruierte 
Edifoneine Kohlenfabenlampe, die nad) 
mehreren Rerbefjerungen faft zwei Jahrzehnte 
das Feld beherrichte. 

Profeſſor Nernſt ftellte bei feinen Unter- 
ſuchungen feft, daß Miſchungen aus hochfeuer- 
feften Oryden, wie Thoriums, Ger-, Zirkon-, Yt⸗ 
trium⸗ und Erbium-Oryd eine große Leudhtfähig- 
feit bejigen und eine Temperatur von 1800 bi3 
1900° C vertragen. 1899 fonftruierte,er die nach 
ihm benannte Nernjtlampe, die bei einer 
Brenndauer von etwa 400 Stunden einen Ener- 
gieverbrauch von 1,8—2 W/HK hatte. (Die Koh⸗ 
lenfadenlanıpe braudjt etiva 3,5 W/HK!) Troß 
der großen Empfindlichkeit, der fomplizierten 
Konſtruktion — die Lampe mußte, da die Oxyd⸗ 
feuchtftäbe im falten Zuſtande den eleftriichen 
Strom nidt leiten, eine bejondere Heizipirale er- 
halten, die, nachdem der Leuchtftab leitend ge- 
worden ijt, durch ein eingebautes Relais abge» 
Ihaltet wurde — und des daraus ſich ergeben: 
den hohen Preijes entjtand der Kohlenfaden- 
lampe eine jcharfe Konfurrentin. 

Jetzt wurde auch) das Problem der Schaffung 
einer Glühlampe mit möglichjt geringem Ener» 
gieverbrauch aktuell; und es folgen, von Auer 
von Welsbach eingeleitet, eine Reihe bedeu- 
tung3voller Erfindungen, die die Glühlampen- 


indujtrie in nur wenigen Jahren in vollfon- 
men andere Bahnen gelenkt haben. 1898 erhält 
Auer ein Patent für eine O3miumlampı, 
in welchen er mehrere Methoden angibt, nadı 
denen man fpröde und hochichmelzende Meralic 
zu dünnen Drähten verarbeiten kann. 


1903 jtellt Werner von Bolton das 
duftile Tantal her, das die Firma Siemens: 
& Halske für die Fabrifation der Tantal- 
lampe in Verwendung ninımt. Im April 1805 
melden Juſt & HYanaman in Deutjchland cin 
Patent zur Heritellungvon Wolfram: 
füäden für®lühlampenzwede an. Vor 
jegt an übernimmt Wolfram die Führung um 
hat jeinen Pla bi3 jet behauptet (Schnielzpunt: 
etwa 3400°C). Der Kohlenfaden hat zwar ein: 
höhere Schmelztemperatur al3 Wolfram, abe: 
die Zerftäubung und damit die Schwärzung de 
Zampenglode jett bei bedeutend tieferer Te 
peratur ein. 


Die Neuzeit weijt noch eine Unmenge neuer 
Batente auf, die hier anzuführen der Raum ver- 
bietet. Diefe Patente behandeln aber meijt ted: 
niſche Einzelheiten in bezug auf die Glühlamr. 
jelbft vder die Maſchinen zu ihrer Herjtellunn. 
wie Pumpen, Bremer ujiv. Die rein gejchid- 
liche Entwicklung ift jedoch in Vorftehenden a: 
geben. 


Audion und Berjtärferröhre 


Audion und Derftärkerröhre 


In weiteren reifen ift man fich, wie tagtäglich 
erfahren werben ann, über die Ausdrücke „Au— 
dion“ und „Verftärferröhre im unllaren. Man 
gebraucht fie, verwechjelt aber in der Unterhaltung 
häufig genug die eine mit der anderen Röhre. 
Aus dieſen Gründen dürfte eine kurze Aus— 
einanderfeßung über Audion und Berjtärfer- 
röhre am Plage fein. — Die Röhren, Die 
der Radio-Amateur benußt, haben zwei vonein— 
ander ganz verjchiedene Aufgaben zu erfüllen. 
Einerjeits dienen fie zur Verftärfung des Emp- 
fangs, andererfeit8 ermöglichen fie den Emp- 
fang überhaupt und arbeiten dann genau wie ein 
Deteftor. Die als Detektor arbeitende Röhre 
mennt man Audion flat. audio — ich Höre). 
Sie hat aber vor dem Detektor den Vorzug, daß 
fie gleichzeitig den Empfang vermittelt und 
verftärft. Wenn ein Empfänger nur eine Röhre 
bat, fo it die Nöhre ein Audion; Zwei-Röhren— 
Empfänger haben ein Audion und eine Berjtärter- 
röhre. Man kann alfo die Wirkung des Audiong 
durc eine oder mehrere Berjtärferröhren erhöhen. 

Nun unterscheidet man Hochfrequenz- und 
Niederfreguenzverftärfer. Diejenigen 


Nöhren, welche ala Hocjfrequenzverftärfer Diener. 
verftärfen die Hochfrequenten Schwingungen dr: 
Antennenkreifes und führen fie verftärkt zum Ar 
dion. Die als Niederfrequenzverjtärfer arbeiter 
den Röhren verjtärfen die vom Audion kommender 
niederfrequenten Schwingungen des Telephonfre: 
fes und führen fie verjtärkt zum Telephon. 
Audion und Berftärkerröhre find im Prinzir 
genau da3 gleiche. Aber man fann wohl jede Röhre 
al3 Verſtärker benugen, nicht aber jede NRöhr: 
als Audion! Welche der im Beſitz des Amateur: 
befindlichen Röhren als Audion am geeignetiten ii. 
das läßt ſich nur durch die Erprobung, Durch Um. 
wechjeln der Röhren, hberausbelommen. Es liegt 
nicht in der Macht des Nöhrenfabrifanten, ein: 
Röhre von vornherein jo zu bauen, daß fie gut: 
Audioneigenfchaften hat. Manche Firmen geben 
leider alle Röhren mwahllos auf den Markt, gleich 
gültig, ob fie gute Audionröhren find oder nid 
Andere Firmen erproben die Röhren vor dem Ne: 
jand und kennzeichnen alle Diejenigen, die ſich ais 
Audion bejonders gut eignen. Siemens 3. 3 
gibt der Audionröhre eine rote Kappe, jo daß mar 
fie auf den erjten Blick herausfennt. .Sx- 
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Die Elektrifizierung der Berliner Stadt: und MOEDTDORNEN: 
Don Selir Linke 


Mit der Eröffnung der erjten eleftrifizierten 
Strede der Berliner Stadt-, Ning- und Vororts— 
bahnen iſt ein wichtiger Schritt getan worden, 
der nicht bloß wirtjchaftlich, ſondern auch tech- 
nich von hoher Bedeutung tt. Seitdem Die 
Elektrotechnik ihre Arme nach den Bahnen aus- 
geitrecft hat, haben die Dampflofomotivfabrifen 
die größten Anftrengungen gemacht, ihre Erzeug- 
nijje nad) allen möglichen Richtungen hin we— 
jentlich zu verbejjern. Das iſt ihnen in ge 
radezu überrajchendem Make gelungen. Die 
moderniten 
Dampflo- 
komotiven 
ſind Wun 
der der In 
genieur 
kunſt und 
haben es der 

Elektrotech⸗ 
nik wirklich 
ſchwer ge 
macht, ſie von 
ihrer alten 
Domäne zu 
verdrängen. 
Der Inge— 
nieur darf ſich 
dennoch nicht 
verhehlen, 
daß dieſe 
Kunſtwerke 
der Inge— 
nieurwiſſen— 
ſchaft ihre Un— 
zulänglichkeit 
mit jeder 
Steigerung 
der Größe 
und der Yei- 
Ttungsfähig- 
feit zeigen, jo 
daß manwohl 
ſagen muß, 
die Dampf— 
[ofomotive 
ift an der 

Grenze 
ihrer Mög- 
Lichfeiten 
angelangt. 
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Elektrifcher Triebwagenzug Berlin— Bernau 
(Siemens-Echudtert-Werke) 


Daß es jo lange dauern fonnte, bis die Elef- 
trizität in den Bahnbetrieb Deutjchlands ein— 
dringen fonnte, hat feinen Grund in mehreren 
Umjtänden. Einmal waren noch zahlreiche Kin: 
derfranfheiten des elektriſchen Bahnbetriebes zu 
überwinden, jodann fam der Krieg mit einen 
Geld- und Meaterialnöten dazwiſchen, und 
Ichließlich waren auch die Widerftände der Mili- 
tärs gegen die Eleftrifizierung des Bahnbetrie- 
bes jchwer zu überwinden. All das ijt ver- 
ſchwunden, und man geht nunmehr daran, die 
Pläne in die 
Tat umzu— 
jeßen. 

Es fallt 
auf, daß man 
bei den Fern: 
bahnen Wech- 
jelftrom, bei 
den Stadt: 


und Vororts: 
bahnen 


Er Gleichſtrom 
3 
— 


gewählt hat. 
Das aber iſt 
einfad eine 
Frage des 
Braftiichen 
und Wirt— 
Ichaftlichen. 

Selbſt für ein 
jo großes Netz 
wie den Ber: 
linev Stadt: 
und Vororts— 
verfehr er— 
weilt ſich der 
hochgejpannte 
Gleichſtrom 
von 800 Volt 
als das Wirt 
ſchaftlichſte, 

wie ſich er 
rechnen läßt. 
Amerikani 

ſche Vorbil 
der zeigen das 
gleiche. Künf— 
tig dürften 
alle Berliner 
Verkehrsein— 


Drebgeftell mit zwei eingebauten SSW-Motoren von je 230 PS 


richtungen dieſe Spannung annehmen, aljo 
auch die Straßen» und die Hoch- und Unter- 
grumdbahnen. 


Die Überlegenheit des eleftrijchen Betriebes 
beruht vor allem auf der Anpajjungsfähigkeit 
an den Verfehr. In Berlin treten namentlich 
zu den Zeiten der Verfehrsipigen morgens und 
abends die Mängel des alten Dampfverfehrs 
deutlich hervor. Es gelingt nicht, die Bahn- 
jteige jehnell genug zu räumen, um die Ver— 
fehrsmafjen zu bewältigen; der Dampfbetrieb 
fann es einfach nicht mehr leiften. Dazu iſt 
notwendig, daß die Anfahrbefchleunigung der 
Züge ſehr groß iſt. Der elektriſche Betrieb fann 
da3 erreichen, weil der Eleftromotor imftande 
ift, die große Überlaftung, die beim jchnellen 
Anfahren eintritt, auszuhalten. Die Bejchleuni- 
gungsfraft beim Anfahren für die Stadtbahn- 
züge innerhalb einer halben Minute auf die 
gewöhnliche Fahrgeſchwindigkeit von 35 bis 
40 km/Std. beträgt rund 18000 kg und iſt 
etwa zehnmal jo groß wie diejenige, die not- 
wendig ilt, den Zug mit der genannten Ge— 
ihwindigfeit in Gang zu halten. Man fünnte 
das mit eleftrifchen Lokomotiven leiften, wirde 
dann allerdings jehr ſchwere Maſchinen brau- 
chen, die den Nachteil haben, daß fie immer mit 
bejcjleunigt werden müſſen. Man ilt deshalb 
zum Triebwagenſyſtem übergegangen, wo man 
beliebig viele Achjen als Triebachjen einrichten 
fann. Dabei fällt das unnütze Lolomotivgervicht 
weg. Eine ähnliche Einrichtung läßt fich mit 
Dampfbetrieb nicht machen. Man braucht da ſtets 
Lokomotiven. Dieſe ſind aber immer auf große 
Einzelleijtungen eingeftellt. Es läßt ſich ferner 
ausrechnen, daß man bei ſolchem Triebwagenbe- 
trieb nur die halbe Kalorienzahl aufzuwenden 
braucht wie beim Dampflofomotivbetrieb. Da- 
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bei iſt aber die halbe Anzahl von Ka— 
lorien noch günftiger, weil man die mit 
ihnen erzeugte Energie aus zentralen 
Werfen bezieht, in denen man faſt 
jedes Brennmaterial verfeuern fann. 
In den Berliner Städtiihen Elektrizi— 
tätswerfen brennt man Braunkohle 
Für den Dampflofomotivbetrieb ijt aber 
ganz hochwertige Steinfohle nötig. Da: 
mit fteht es jeßt, nahdem uns eme 
große Zahl der beiten Kohlengruben 
beihlagnahmt ift, ſchlecht. Die mo 
deren Dampflofomotiven arbeiten mir 
ichlechter Kohle aber nicht jo wirtjchait: 
lich wie mit guter, für die jie konſtruien 
find. Es liegt aber auch auf der Hand, 
daß es umwirtichaftlih ijt, Die gan 
Feuerung und die Kejjel — ein ganzes Krafi 
werf — auf den Schienen jpazieren zu fahren 
— Schließlich ijt nicht zu vergefien, daß tros 
aller Raucverzehrungsapparate die Damri- 
lofomotiven eine ungeheure Menge Ruß un 
Staub in die Luft Schleudern. Man rechnet, dc 
in Berlin faſt !/; des gefamten Raude: 
aus den Kohlenfeuerungen durch di 
Xofomotivenin die Luftgejhleude: 
wird. Das fällt nad) der Eleftrifizierung wwr: 
So drängt alles zur Eleftrifizierung, die nun | 
mehr mit aller Kraft durchgeführt werden iol! 
Der Berliner Bahnverkehr zeigt eine mer! 
würdige Kopplung zweier ganz verjchiedenz 
Betriebsarten. Der von außen heranfommen! 
Sernverfehr hat Stationsentfernungen von ı 
etwa 5 bis 8 km. Im Bereihe des Berliner 
Verfehrs aber ſinkt dieje Diſtanz auf 800 b: 
1500 m, und der Verfehr erhält dabei plögli“ 
einen folojjalen Andrang. Das läßt ſich ſchwe 
vereinigen und mit Dampfbetrieb nur jer 
mangelhaft durchführen. 
Man hat die Eleftrifizierung auf einer Word 
jtreedfe mit zwar immerhin großem Verfehr, abe: 


Stromabnehmer fiir dritte Schiene 


Die Eleftrifizierung der Berliner Stadt- und Vorortsbahnen 977 


doch verhältnismäßig großer Unabhängigfeit 
von dem andern Berliner Verkehr begonnen. 
Man will daran noch die etwa eintretenden 
Schwierigfeiten jtudieren und bejeitigen, um bei 
den andern Streden vor unliebjfamen Über- 
rajhungen gejichert zu fein. Der Betriebsitron 
wird in Hodjjpannungsfabeln, die 30000 Volt 
führen, zu den Umformerwerfen geführt, wo 
er mittels Einanferumformern in Gleichjtrom 
von 800 Bolt umgewandelt wird. Won dort 
wird die Strede mit Strom verforgt. Zur Lei- 
tung dienen einmal die beiden Schienen, ſodann 
aber eine dritte Schiene. Die Schienenftöße wer- 
den durch ganz furze Kupferjeile, die mit flei- 
nen Stahlblöcden feitlih an die Schienenenden 
angefchweißt jind, überbrüct, jo dal; eine aus- 
gezeichnete und billige Schienenverbindung mit 
ganz furzen Kupferfeiljtüdchen entjteht. Die 
dritte Schiene befteht aus einer von Krupp ge- 
lieferten Weicheifenfchiene bejonder3 hoher 
Leitfähigkeit. Sie iſt alle fünf Meter an eiferne 
Blöde aufgehängt und mit Porzellanifolatoren 
bejonderer Bauart ijoliert. Verſuchsweiſe jind 
auch Jjolatoren aus Glas, gegofjenem Bajalt und 
ähnlichen Mafjen verivendet. Der Stromabneh- 
mer bejtreicht die Schiene von unten her. Bon 
oben und den beiden Seiten ift die Schiene 
mit einem Holzkaſten abgededt, ver gejahrlojes 
überjchreiten der Schienen ermöglicht und gleich- 
zeitig Die gefürdhtete Glaseisbildung an der 
Stromabnahmeflähe wirkſam verhindert. 

Die Fahrzeuge werden die Verſuchszüge bil- 
den, die bisher auf der Stadtbahn zur Probe 
mit Dampf gefahren wurden. Um die Breite 
des zur Verfügung jtehenden Durchgangspro- 
fil3 voll auszunußgen, find ftatt der Klapptüren 
Schiebetüren verwendet. Die Anzahl der Steh- 
pläge ijt bei ihnen wejentlich vermehrt, wie 
da3 für den Mafjenverfehr notwendig ijt. Die 
Zahl der Sigpläße iſt ungefähr diejelbe geblie- 
ben. Die Trennung in einzelne Abteile ift auf- 
gegeben. Da3 hat allerdings den Nachteil, daß 
die Fahrgäfte der Zugluft jtarf ausgefest find. 
Wenn im vordern Teil des Wagens die Fenfter 
geöffnet werden, herrſcht überall im Wagen 
Zug. Die Wagen jelbit find in moderner Weije 
ganz aus Eifen gebaut und daher außerordent- 
lich Teicht. Die neuejten Wagen find die leichte- 
jten Eiſenbahnwagen, die auf der Erde gefahren 
werden. Das Gewicht je Pla beträgt nur 
160 kg, während es bei der Berliner Hochbahn, 
die bis jet die leichtejten Wagen hatte, 220 kg 
betrug. Dieſe reinen Eifenwagen haben den 
Borteil, daß jie bei Unglücksfällen nicht jplit- 
tern wie die hölzernen Wagen und ſomit die 
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Elektrifche Ausrüftung durch die Siemens-Schuckert: Werke 
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Elektriſcher Zehnwagenzug auf der Strecke Berlin Bernau. 


En 


Stöße bejjer auffangen und abſchwächen. Zwar 
würde ein jtarfes Verbiegen eintreten, aber das 
Sneinanderfchieben ſolcher Wagen dürfte ausge- 
ſchloſſen jein. 

Die Züge bejtehen aus zwei jog. Halbzügen, 
jeder Halbzug aus zwei vierachfigen Trieb- und 
drei zweiachjigen Beimwagen. Ein Ganzzug faßt 
bei normaler Bejegung etwa 1500 Berjonen, 
kann aber bei jehr jtarfem Andrang fait das 
Doppelte aufnehmen. Die eleftriihe Aus— 


278 


rüſtung jedes Halbzuges bejteht aus vier Mo- 
toren von je 230 PS Stundenleijtung. Dieje 
Motoren jind in der Lage, dem Zuge eine An— 
fahrbefchleunigung von 0,5 m/sec? zu erteilen. 
Die Hödhjitgejchwindigfeit beträgt 70 km. Die 
Steuerung der Züge erfolgt vom Führerjtande 
am vorderen Ende de3 Zuges aus. Das äußere 
Bild der Steuerapparate im Führerjtand unter- 
icheidet ji) wenig von dem Ausſehen eines 
Straßenbahnführerjtandes. Die inneren Vor: 
gänge beim Anlauf der Züge find aber injofern 
abweichend, als die Steuerung halb jelbjtändig 
it, d. h. der Führer kann die Kurbel ſofort 
in die Endjtellung legen. Das ſtufenweiſe Fort- 
Ichalten der Motoren erfolgt jelbjttätig in von 
vornherein fejtgelegter Weife. Durch dieje An- 
ordnung wird erreicht, daß der Führer die Mo- 
toren überlajten fann und daß die Handhabung 
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der Steuerung aufs äußerſte vereinfacht wird, 
ſo daß der Führer ſeine volle Aufmerkſamkei 
der Strecke widmen darf. Die Zuſammenfaſſung 
der geſamten Motorleiſtung in den Enddrehac- 
itellen eines Halbzuges hat den Vorteil, daß be- 
Ihädigte Drehgeitelle jehr leicht ausgewediel: 
werden fünnen. Als Nachteil ergibt jich, daß dic 
Antriebsräder höher gemacht werden müſſen 
als die übrigen Näder im Zuge, um den not— 
wendigen Raum für die großen Motoren zu 
gewinnen. Es wurde daher notwendig, das 
Endabteil der Triebwagen höher zu legen und 
an einer Stelle eine Trittitufe anzubringen. 

Die äußere Geftaltung der Wagen win 
freimdlicher werden, jobald durch die Elektrif 
zierung die Verſchmutzung wegfallen wird. Ti: 
zweite Klaſſe joll abgeichafft werden; es win 
fünftig nur eine Einheitsflafje geben. 


Doppelichrauben-Nennboot 


Elektrifcher Triebwagen der Stadt-, Ringe und Borortbahnen Berlins 


Doppelichrauben:Rennboot 


Um die Schnelligkeit eines Motorboots zu jtei- 
gern, hat ein Amerilaner einen bemerkenswerten 
Weg bejchritten und eine Motorbootbauart heraus- 
gebracht, twie jie die Abb. zeigt. Daß das Boot mit 
zwei Schrauben angetrieben werden jollte, war ihm 
nicht das Wichtigfte, vielmehr ordnete er hinter 
dem Führerſitz einen Shadt an, durch 
den die Luftzuden Schrauben unddann 
am Heckins Freie geleitet wird. Zunächſt 
erſcheint es fraglich, ob die Luft tatſächlich eine 
nennenswerte Wirkung auf die Schrauben haben 
kann, die Probefahrten haben aber bewieſen, daß 
dies der Fall iſt. Die Geſamtlänge des Bootes 
beträgt knapp 10 Meter und bei voller Geſchwin— 
digkeit lagen nur 3 bis 4 Meter im Waſſer, wobei 
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das Boot, von zwei Motoren von zujammer 
550 PS angetrieben, eine Gejchwindigfeit von übe 
80 km pro Stunde erreichte. B. F. 
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Der Johnjen-Rahbed-Effekt 


Don Johannes Bedter 


Im Zahre 1917 madten die Dänen John» 
Ten und Rahbed eine Entdedung, die zu— 
nächſt die techniſche Welt in nicht geringes Er⸗ 
ſtaunen ſetzte. 


Sie nahmen eine kleine Platte aus Soln— 
hofener Schiefer, die auf der einen Seite völlig 
eben geſchliffen und auf der anderen mit Stan— 
niol belegt war, und verbanden fie mit dem 
einen Pol einer Gleichftromleitung von 220 
Xolt. An den anderen Bol legten fie eine gleich- 
fall3 eben gejchliffene Mejjingplatte und drüd- 
ten fie feft auf die Schieferplatte (Abb. 1). Dann 
zeigte ſich, daß beide Platten völ- 
fig feit aneinander hafteten, fo daß 
die Schieferplatte mit der Mej- 
tingplatte gehoben werden fonnte. 
Als man die Stromftärfe variierte, hatte das 
jo gut wie gar feinen Einfluß auf die Erjchei- 
nung. Bon der Meflingplatte ging man zu an- 
Deren Metallplatten über, ımd es zeigte ji) 
auch hierbei immer dasſelbe. Ebenfo fonnte 
man ftatt der Schieferplatte irgendeinen ande» 
ren Halbleiter, beijpielsweife Achat, nehmen. 
Als man die Stärke des Stromes unterfuchte, 
der in dem über Die Platten verbundenen 
Kreiſe floß, fand man, daß fie außerordentlid) 
gering war und faum ein milliontel Am— 
pere beirug, jo daß zum Fefthalten 
einer 75g ſchweren Sdieferplatte 
eine Energie von nur etwa ein zehn— 
taufenditel Watt erforderlid war. 

Die eriten Nachrichten, die über dieſe Er- 
icheinung in die wiſſenſchaftliche und technijche 


Welt fowie in die Tagesprefje gelangten, jpra- 
hen von einer grundſätzlich neuen Entdedung. 
Bald jedoch) erfannte man, daß man es hier 
mit einer Kondenfatorwirfung zu tun 
hatte. 


Aus der elementaren Phyſik ijt der ſog. Kohl- 
raufchfondenfator befannt, ein Apparat, an dem 
fih zwei Metallplatten in geringer Entfernung 
gegenüber jtehen. Verbindet man Die eine, Die 
Kolleftorplatte, mit einer Elektriſiermaſchine und 
die andere mit ber Erde, jo nimmt die Kolleltor- 
platte bedeutend mehr Elektrizität auf, al3 ihrer 
Kapazität unter normalen Umſtänden entſpricht, 
weil jid) ein Teil der entgegengefeßten Eleltrizi- 
täten gegenfeitig bindet. Lädt man die Platten 
entgegengejeßt auf, fo bejteht zwiſchen ihnen 


eine eleftroftatifche Anziehungstraft K — 8xr: 


wenn O die Oberfläche, V die Spannung und r 
den Abjtand der Platten bedeutet; die Dielelet- 
trizitätstonftante und die Inhomogenität Des 
Feldes an den Plattenrändern bleiben dabei un- 
berüdfichtigt. Neben V ift in diefer Formel in 
erfter Linie r, der Abftand der Platten veränder- 
lid), und da r im Quadrat im Nenner fteht, 
wächft die eleftroftatifche Anziehungstraft mit 
abnehmenden r. überaus ſchnell. Als einen fol- 
hen SKondenfator müffen wir uns aud) dag 
Syſtem Sciefer-Metallplatte vorftellen. Die bei- 
den. ſich berührenden Flächen der Metall- und 
Schieferplatte find zwar mechanijch eben; troß- 


- dem aber berühren fie fih nur in wenigen Punt- 


ten, mit einigen Hödern und Erhebungen, die vor 
allem auf der Halbleiterplatte vorhanden find. 
Durd) die wenigen Berührungspuntte kann fid) 
nur ein verſchwindend geringer Zeil der Span— 
nung ausgleichen. Der weitaus größte Teil der 
Efeltrizitäten fammelt fih auf den Oberflächen 
der beiden Platten, die fich infolgedeilen eleftro- 
ftatifch anziehen. 


Gewahl 

+ 220 w⸗ = ingr EEE wn Dem Dicke 

Uohllertung 
Wioferskand Wiorersfand 
over Sicherung ooer Sicherung 
Metallplalte 
— Jolnhofer 
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Abb. 1. Der Grundverfuch Abb. 2. Abhängigkeit der Anziehung von der Spannung 
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Abb. 3. Halbleiterplatte unter dem Mikrofkop. 


Für diefe Theorie der Erfcheinung fprechen 
erperimentelle Tatfachen. Befeuchtet man die ſich 
berührenden Flächen mit Alkohol, fo erhält man 
für kurze Zeit die Stromftärfe, die dem Ohm— 
ſchen Widerſtand des Syſtems entfpricht, weil der 
Alkohol alle Zwiſchenräume ausfüllt und bie 
Platten leitend verbindet. Sn biefem Zuftande 
haften die Platten nicht aneinander. Allmählich 
verdunftet der Alkohol. Mit zunehmender Ber- 


Platten haften mehr und mehr zujammen, bis 
nach völliger Verdunftung des Alkohols ber ur- 
fprüngliche Zuftand wieder hergeftellt ift. 


Mit Hilfe einer Lord Kelvinſchen Botential- 
wage murbe bie Abhängigfeit der Anziehungs- 
traft von der angelegten Spannung feitgeitellt. 
Aus der Form der gefundenen Kurven geht her- 
vor, baß die Anziehung etwa quabratifch mit 
der angelegten Spannung zunimmt, wie e3 die 
angeführte — der elektroſtatiſchen Anziehung 
verlangt. Entwickelt man aus dieſer —— 
und den gemeſſenen Werten der Anziehung den 
Abſtand der beiden Platten, ſo ergibt ſich dieſer 
zu 1/137 mm. Errechnet man unter Zugrunde— 
legung dieſes Abſtandes die Anziehung weiter 
als die Funktion der Spannung, ſo zeigt ſich, daß 
die Kurven der errechneten und der gemeſſenen 
Werte mit zunehmender Spannung mehr und 
mehr differieren, und zwar ſteigen die gemeſſenen 
Werte mit zunehmender Spannung ſchneller an als 
die errechneten (Bild 2). Dieſe Erſcheinung 
läßt fih nur Durch die Annahme er- 
tlären, Daß der Plattenabftand nicht 
konſtant ift, fondern, wie audh natür- 
ich, mit zunehmender Anziehung ab- 
nimmt. Die Heinen Erhebungen und Höder ber 
Halbleiterplatte (Bild 3) werden hierbei fo ftarf 
zuſammengepreßt, da5 ber Wlattenabftand auf 
Yan mm fintt. 


dunftung nimmt die Stromftärfe ab, und die - 
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Abb. 4. Die Walzenanorbnung 


Die Abhängigkeit der Anziehungskraft von kt 
angelegten Spannung wurdenod in anderer Be 
geprüft. Eine Achaftwalze (Bild 4) mit metalic 
ner Achſe kann in einer Richtung gedreht werde 
Die Metallachſe entjpricht der Stanniolbelegi: 
der Scieferplatte bei der vorigen Verſuchsanot: 
nung. Auf der Achatwalze fchleift ein Metal 
band, das mit dem einen Ende an einem & 
ftell befeftigt ift und am anderen Ende mit & 
wichten befchwert werden Tann. Man legt dar 
an das Metallband und an die Achſe ber Bali 
Spannungen an, und das Metallband haftet u: 
der Walze. Darauf ftellt man das Gewicht ie 
das bei der betreffenden Spannung durch Dre: 
der Walze nody gehoben werden Tann. Tex 
man bei diefen Meflungen die Voltzahl in it: 
Wagerechten, die Zahl der gehobenen Gramm 
der Senkrechten auf, fo erhält man Aurvr: 
die nicht mit der zmeiten, ſondern mit en: 
viel höheren Potenz der Spannung aniteiger 
Es gibt Kurven, bei denen bie Ar 
ziehung fogar mit ber 5. Potenz di: 
Spannung zunimmt (Bild 5). Über : 
Urſache diefer Erfcheinung liegt eine einleudten:: 
Erklärung nod nicht vor. Doch darj man min 
annehmen, daß durch das neinanderfpielen ein“ 
mechanifchen Vorgangs, des Drehens ber Bali 
und eines elektriſchen, der eleftroftatifchen A 
ziehung, diefe Abweichung zuftande kommt. 


In diefer Form eignet fid) die eleftroftatüc 
Anziehung am beiten zur Konftruftion von Ur 


paraten der Fernmeldetehnif. Man hi 


dann die Achatwalze durch einen Heinen Elefir: 
motor in fortwährender Drehung, während da 
auf der Walze jchleifende Stück Metallfolie c 
dem einen Ende jet mit Dem Geftell, am and 
ten Ende feit mit einer Feder verbunden it 
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Abb. 5. Abhängigkeit der Anziehung von der Spannung der Walzen 


Wird jet eine Telegraphenleitung an da3 Me- 
tallbändchen einerfeit® und an die metallene 
Achſe der Walze andererjeit3 angeſchloſſen, jo 
Haften während der Dauer eines Telegraphier- 
zeichens Walze und Metallbändchen aneinander, 
das Bändchen wird von der Walze bei der Dre- 
bung mitgenommen und die Feder gefpannt. 
Sept der Strom in der Leitung wieder aus, 
wird das Bändchen momentan freigegeben und 
Die Feder zieht e3 in feine urjprüngliche Lage 
zurüd. 

Es liegt auf der Hand, daß man dieje durch 
die ZTelegraphierftröme herporgerufenen Bewe— 
gungen des Metallbändchens mit einer ein— 
Tadjen Screibvorrihtung leicht aufzeichnen 
fann. Bon einem Winfelhebel, der in der 
Ebene des Bändchens drehbar ift, ift der eine 
Schenkel mit dem Metallbändchen verbunden, 
während der andere an feinem unteren Ende 
einen jenfreht zur Drehebene ftehenden 
Screibitift trägt, der auf einem ablaufenden 
Bapierftreifen fpielt. Iſt die Telegraphenlei- 
tung ftromlo3, wird der Stift auf dem ab— 
faufenden Streifen einen ſenkrechten Strid 
ziehen. Sobald da3 Zeichen getaftet wird und 
der Strom einfegt, zieht die Walze das Bänd— 
chen an und nimmt es bei ihrer Drehung mit. 
Die Bewegung überträgt ſich auf den Winkel— 
hebel, und der Screibftift ſchlägt um eine be- 
jtimmte Strede wagerecht aus. Während der 


Dauer des Zeichenftromes zeichnet der Stift 


wieber eine jentredhte Linie und fchlägt beim 
Ausſetzen des Stromes in die Anfangslage zu— 


rüd. Das Ergebnis ijt aljv cine Zid- 
zadlinie,dieinder Länge der in der 
Ausihlagftellung gezeihneten 
Stride genau den Ötriden und 
Punkten der Morjejhrift entipridt. 
Ein geübter Telegraphift fann fie daher fofort 
lefen. Mit einer Gefchwindigfeit von 2000 
Buchſtaben in der Minute haben Schnelljdhrei- 
ber dieſer Art jchon in Dauerbeanjprudhung bis 
zu 72 Stunden gearbeitet. Dieſe Apparate laj- 
fen fi) aud) für den Empfang von Funftele- 
grammen einrichten und können fie dann ohne 
weiteres, ohne Mithilfe von Perjonen, auf eine 
Drahtleitung übertragen. 

Legt man die Pole einer Telephonleitun 
einmal an die Metallahje der Walze und ein- 
mal an das Metallbändchen und läßt diejes an 
einer Membran oder an einen Reſonanzkör— 
per angreifen, fo erhält man einen Zaut- 
fpreder. Gehen jeßt Fernſprechſtröme durch 
die Leitung, Wechfelftröne, die im Rhythmus 
der Spradje jchwingen, fo wird das Metallbänd- 
den, mehr oder nıinder, den Schwingungen der 
Fernſprechſtröme folgend, an der Walze haften 
und von ihr bei der Drehung mitgenommen 
werden. Da es an der Membran befeftigt iſt, 
beginnt dieſe aud) im Rhythmus des Haften- 
bleibens und damit der Fernſprechſtröme zu 
ſchwingen. Bei diejen Apparaten kann man Die 
Lautſtärke beliebig ändern. Menſchliche Sprache 
und auch Muſik wird hell und klar wie— 
dergegeben. 

Der Vorzug der nach der Methode der 
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eleftrojtatiihen Anziehung gebauten Relais 
und eleftrijchen Apparate befteht in ihrer 
großen Arbeitsgejhwindigfeit, weil 
die magnetifhe Remanenz, die bei eleftro- 
magnetiichen Relais der Arbeitsgejchwindig- 
feit immerhin eine Grenze jeßt, bei eleftro- 
ftatifcher Anziehung nicht in Betracht kommt. 
Dem jteht gegenüber, daß die nad) der 
Methode der eleftroftatifchen Anziehung gebau- 
ten Apparate äußerst empfindlich gegen 
Feuchtigkeit und Staub find. Eingangs 


Das erdbbebenfichere Wohnhaus 


wurde bereit3 erwähnt, daß man durch Be— 
feuchten der Platten die Anziehung ganz auf- 
heben kann. So ift auch Luftfeuchtigkeit im- 
ftande, die Anziehung, wenn aud) nicht aufzu— 
heben, fo doch erheblic, zu ſchwächen. Staus 
ſchwächt ebenfall3 die Anziehung, weil er den 
Abftand von Metall und Halbleiter vergrößert. 
Immerhin find Apparate nah der 
Methode der eleftroftatiihen Anzie 
bung jeit einigen Jahren in ec 
brauh und bewähren jih gut. 


Das eröbebenfihere Wohnhaus”) 
Don S. Ernit, Bielefeld 


In Gegenden, die häufig von Erdbeben heim— 
gejucht werden, dienen meiſt jehr leichte Holz- 
häuſer als Wohnungen, die für verhältnismäßig 
erdbebenficher gelten können. Doc haften ihnen 
ſehr viele Nachteile an, die ihren Erfaß Durch 
wohnlichere und befjer eingerichtete Bauten an— 
jtreben lajjen. Leider hat man in dieſem Be- 
jtreben in Erdbebengegenden moderne Groß— 
häufer, wie Mietöfafernen, Warenhäujer und dgl. 
nach europäiſchem - oder amerikaniſchem Muſter 
gebaut. Dieſe Gebäude haben ſich aber als weit 
gefährlicher herausgeſtellt, als die Holzhäuſer 
nach der althergebrachten, auf jahrhundertelanger 
Erfahrung beruhenden Bauweiſe. Man hat Gas— 
leitungen in dieſe Häuſer eingeführt und damit 
eine Feuersgefahr erzeugt, die viel größer iſt als 
die der einfachen Feuerungsanlagen und Lampen 
(Papierlaternen) der alten Holzhäuſer. 

Die neu zu erbauenden Häuſer 
müſſeninſichſelbſttragendſein, d.h. 
ſie dürfen nicht zerbrechen, wenn ſie an einem be— 
liebigen Punkt unterſtützt werden. Sind die Häu— 
ſer ſehr ſchwer, ſo würden ſie von ſtarken Stö— 
ßen, die z. B. eine Ecke treffen, trotzdem zerbro- 
chen werden. Sie müſſen daher federnd 
aufgeſtellt werden. Hierfür kommen in 
Frage die Aufſtellung auf elaſtiſchen Unter— 
lagen, wie auf Moorgrund, auf rieſigen Gum— 
miklötzen oder ſchwimmend. Geeigneter flacher 
Moorgrund iſt jedoch ſelten vorhanden, und für 
ſchwimmende Wohnungen beſtehen wieder andere 


* Anm. der Schriftleitung: Wir glauben, daß Die 
vbigen Ausführungen geeignet find, Intereſſe zu erwecken. 
Wir haben daher die Worte des Herrn Verfaſſers ohne 
weiteren Kommentar gebracht und überlaſſen es unſeren 
Leſern, ſich ihre Gedanken Darüber zu machen. 


Gefahren. Die Aufſtellung auf großen Gumm 
klötzen kommt aber ernſtlich in Frage, wird dei 
heute auch ſchon Straßenpflaſter aus Guntmi be: 
geftellt. Da bei Erdbeben jenfrecht, wagrecht ur: 
Ihräg gerichtete Erdſtöße vortommen, muy > 
Federung dementjprechend angeordnet werd 

Brauchbar ift auf eine Bauar: 
beiderda3gausnuraneiner Ste: 
unterftüßt wird. Dieje Aufgabe Fanı : 
der Weife gelöft werden, daß ein in ſich genügen 
feftes, d. h. jelbjttragendes Bauwerk mit gemwöli 
ter Unterjeite, auf einen Fundamentklotz geit“ 
wird. Sein Shwerpunft muß dabei mö; 
lichſt tief Liegen, jedenfall3 tiefer als de 
Mittelpunft der gefrünmten Unterfläche. 7: 
mit bei Stößen feine Beſchädigungen eintrer“ 
hat das Gebäude möglichſt leicht zu fein, und: 
muß auch noch eine federnde Zwiſchenlage einz 
baut werden, die Die Stöße mildert. 

Die der Juneneinricgtung dienenden Gege: 
ftände, wie Möbel, Lampen uſw., müſſen fow.: 
wie irgend möglich, feſt eingebaut werden, wie mi: 
das von Schiffen und Flugzeugen her gemök: 
find, damit dieſe Gegenftände bei Erdjtößen nid 
in den Räumen umbhergetvorfen werden und de 
durch Beihädigungen verurſachen. — 

Durch die Zufammenarbeit von Arditekter. 
Sciffs- und Flugzeugerbauern werden fich '; 
Wohnungen Schaffen lafjen, die aud) in Den ur“ 
Erdbeben ſchwer heimgejuchten Gegenden Kat— 
jtrophen, wie wir fie im vergangenen Sahr in SQ: 
pan erlebt haben, unmöglich machen und die dur: 
fie verurjachten Schäden nad) menſchlicher Vo— 
ausficht in engen, durchaus erträglichen Gren:: 
halten. 
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„Buchkau“, das Fleitnerfche Rotorfchiff, Backbord-Anſicht 


Das neue Winökraftichiff 


Die zu Anfang November auf der Stieler 
Förde mit dem Flettnerihen „Rotorſchiff“, 
das durch den Wind nicht mit Hilfe von Segeln, 
fondern mittels großer Blechzylinder getrieben 
wird, durchgeführten Probefahrten haben in 
allen Schiffahrtsfreijen und in der Welt der 
Technik berechtigtes Aufjehen erregt. Handelt 
es jih doch um nicht mehr und nicht weniger 
als um die erfte Ausnutzung von aerodynamijchen 
Prinzipien, die man wohl jeit langem kannte, 
über deren Bedeutung man jich aber in feiner 
Weije Har war und die infolgedejjen vollkommen 
vernachläſſigt waren. 

Die Verfuhsfahrten auf der Kieler Förde 
wurden mit der „Budau‘, einem früheren Seg— 
ler mit Hilfsmotoren von etwa 600 t Trag— 
Tähigfeit, ausgeführt. Dieſes Schiff iſt in den 
Tegten Monaten auf der Germania: Werft in 
Kiel für die „Hanfeatiihe Motorichiffahrts- 
geſellſchaft“ in Hamburg nach den Plänen von 
Anton Flettner, dem befannten Erfinder des 
?lettner-Ruders, umgebaut worden. Die bis- 
herige Tafelage wurde heruntergenommen und 
das Fahrzeug mit zwei jtarfen Stahlmajten ver: 
jehen, die der Stüßung durch Wanten und Tau: 
werf nicht bedürfen. Um dieſe Maften herum 
wurden Hohe. zylindriiche Türme aus glattem 
Stahlblech und der nötigen Unterſtützungskon— 


ftruftion jo angebracht, daß jie durch einen 
Eleftromotor mit jehr geringem Kraftauf— 
wand gedreht werden fünnen. Der Durchmeſſer 
der Zylinder beträgt 3 m und das Fahrzeug 
bietet mit feinen zwei haushohen Türmen 
natürlich einen ungewohnten Anblid. Die gro: 
Ben Blechiwalzen fünnen in beiden Richtungen 
und mit einer Gejchwindigfeit bis zu 100 Um: 
drehungen in der Minute in Gang gejeßt were 
den. Wie aus diejer Bejchreibung erjichtlich, 
it Die Anlage in techniſcher Hinſicht außer: 
ordentlich einfad) gebaut. Wenn die jich dre— 
henden Türme vom Wind getroffen werden, 
Löfen ſich Wirbel los, und es entjteht ein 
außerordentlich ſtarker Winddrud auf dieſe 
Türme, der den des Windes auf eine Segel: 
fläche weit übertrifft. 

Die mit der „Buckau“ in der Oſtſee gemachte 
erite Fahrt erbrachte den Beweis, daß die Er: 
gebnijje des neuen Antriebes mit der Theorie 
und den vorhergegangenen Modellverjuchen 
gut übereinjtimmen. Sogar bei mäßigem Winde 
war die dem Wind durch die ſich drehenden 
Türme entnommene Kraft jo groß, daß die 
Geſchwindigkeit des Schiffes größer war als bei 
Segelantrieb. Es handelt ji, wohlgemerkt, 
lediglih um eine Ausnutzung der Windkraft; 
wenn die Türme jich nicht drehen, er— 


et 
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folgt aud bei jtärfjtem Winde feine 
Vormwärtäbewegung des Schiffes und 
andererjeit3 führt die Drehung der 
Zylinder ebenfalls zu feiner Fortbe— 
wehung de3 Fahrzeuges, wenn der 
Wind fehlt. Bei den Probefahrten erwiefen 
fi) die Manövriereigenichaften des Schiffes als 
ausgezeichnete, in3bejondere wurden die Dreh- 
manöver beim Streuzen, Die mit Hilfe einer ün— 
derung der Prehridtung der Türme bewirkt 
werden, weſentlich fchneller durchgeführt, als 
dies bei Segelihiffen möglich it. Im Zus 
fammenhang hiermit ergab fi), daß die Ge- 
fchwindigfeit des Schiffes während diejer Ma— 
növer nicht abgejtoppt wurde, jondern daß das 
Schiff die Manöver ohne Geſchwindigkeitsein— 
buße durchführte. Es zeigte fid), daß das Schiff 
in faft jeder Richtung zum Winde fahren und 
beträchtlich höher am Winde liegen fann als 
Segelihiffe. Die Gefchwindigfeit ift bei den ver- 
ſchiedenen Windridhtungen felbftverjtändlich ver- 
jchieden und am beiten bei jeitlihem Winde. 
Ein gefährdendes Überneigen des Schiffes 
wurde auch bei jtarfen Böen nicht beobachtet; 
auch in dieſer Hinficht ift der neue Antrieb dem 
gewöhnlichen Segel überlegen. 

Es ift intereffant, wie die Entwidlung des 
neuen „Rotorihiffsantriebes” entitand. Ur— 
fprünglich beabfichtigte Herr Flettner, Schiffe 
mit Segeln aus Stahlblech zu fonjtruieren, wo— 
bei diefe Segel durch bejondere Hilfsfläkhen in 
den Wind gedreht werden follten. Um Die 
Grundlagen hierfür zu jchaffen, wurden im 
Windtunnel der agerodynamiſchen Verſuchsan— 
ftalt der Univerjität Göttingen eingehende Mo» 
dellverfuche durchgeführt. Während diejer Ber- 
ſuche entſchloß jih Herr Flettner, auch den 
„Magnus-Effekt“ im Windtunnel unter- 
ſuchen zu laſſen, um feſtzuſtellen, ob er für den 
Windantrieb von Schiffen brauchbar iſt. Der 
Magnus-Effekt iſt ein phyſikaliſches Phänomen, 
das im Jahre 1853 bei Unterſuchungen über 
die Flugbahn von Geſchoſſen entdeckt und nach 
ſeinem Entdecker benannt wurde. Es beſteht 
darin, daß ein ſich drehender Zylinder, wenn 
er von einem Luftſtrom getroffen wird, die— 
ſelben Eigenſchaften entwickelt, wie ein Segel, 
alſo einen Druck in anderer Richtung ausübt, 
als derjenigen, nach der der Luftſtrom gerichtet 
iſt. Die ſyſtematiſchen Verſuche in Göttingen 
ergaben, daß der von dem gedrehten Zylinder 
ausgeübte Drud außerordentlich viel größer ift 
als man bisher vermutete, und daß er die Ce- 
gelwirfung bei weitem übertrifft. Es zeigte ſich, 
daß die marimale Wirfung eines jich drehen- 


den Zylinders etwa lömal jo groß ift, mr 
die Wirfung einer Gegelflähe gleicher Größe 
Auf Grund diefer Ergebniffe ließ Herr Flettne: 
den Gedanfen ber Metallfegel fallen und en: 
widelte den Windantrieb mit Triebtürmen. &: 
wurden weitere Vergleichsverſuche gemacht m: 
zwar mit Schiffsmodellen, die einmal mit & 
geln und das andere Mal mit rotierenden Tür: 
men ausgerüftet waren. Bei diefen Verſucher 
wurde die Windwirfung auf Segel wifjenfchaitlit 
unterfucht, wobei ſich herausjitelfte, daß fie ver 
hältnismäßig gering ift. Auf Grund der Ei— 
gebniſſe dieſer Vergleichsverſuche entſchloſſer 
ſich die Eigentümer der „Buckau“ zu einem Um: 
bau des Schiffes nach den Flettnerſchen Plänen 

Die Frage, die nad) dem Ergebnis Der Prob 
fahrten im Vordergrunde jteht, ift Die nat 
der wirtjchaftlichen Bedeutung der Neuer; 
Es unterliegt jest faum mehr einem Zweife 
daß ein neued Antriebsſyſtem gefchaffen it 
da3 feiner wejentlichen Kraft bedarf, denn di 
zun Drehen der Türme erforderliche Motorrr: 
leitung ift jehr gering. Won ebenfo großer & 
deutung ift die Einfachheit und Leichtigkeit de 
Anlage und die Tatſache, daß zu ihrer Bed: 
nung kaum irgendmelde Mannſchaft erforder 
ih iſt, weil ſie durch einen einzigen Mann e 
folgt, der das Schaltbrett der Anlage regulier 
Hinzu fommt, daß der Antrieb in feiner Xi 
fung den Segeln weitaus überlegen ift und bu 
Gewicht und Koften der neuen Gegelmaidir: 
außerordentlich gering find. Bon großer Bede: 
tung iſt natürlid) aud), daß feinerlei Kohle & 
braudt wird und daß die Tragfähigkeit ke: 
Schiffes größer wird, meil e3 feine Koh: 
mitzuführen braudt. Man Tann die Windkt:‘: 
bei einigen Fahrten, 3. B. in der Njienfahr: 
bis zu etwa 90 Prozent der Fahrtdauer au: 
nußen. Daraus ergibt ſich eine Betriebäfoiter: 
erjparnis, die je nad) den Verhältniſſen zw— 
ſchen 30 und 80 Prozent ſchwankt. Zur Über 
windung von Winditillen wird man die mit de. 
Rindtürmen ausgerüfteten Schiffe, wie dies kr 
der „Buckau“ von vornherein der Fall ma: 
wohl unbedingt mit Hilfsmotoren und Hili: 
ſchrauben ausrüften. Es ift felbftverjtännlis 
auch möglich, Dampfer und Motorjchiffe, br 
denen die Schraube die Hauptrolle jpielt, m: 
Windtürmen zu verfehen und in dieſer Weit 
ihre Gefchwindigfeit zu erhöhen. Was im cr: 
zelnen Kalle vorteilhafter jein wird, hängt vr 
wejentlihen von der betreffenden Neijeron: 
und dem in Frage kommenden Schiffstyp at 
Wenn der Antrieb ſich im praftifchen Dien' 
ebenjo vorteilhaft erweiſen wird, wie bei dr’ 


Weizenmehl und Stärfe in der Eleftrotechnif 


Probefahrten, und dies it durchaus wahrſchein— 
lid, wird man wohl eine große Zahl der noch 
vorhandenen Segelichiffe mit Triebtürmen aus» 


rüften und möglicherweije außerdem auf ge— 
eigneten Dampfern zufäßliche Triebtürme an— 
bringen. @. 


„Bucau*, das Flettnerfche Rotorichifi, Steuerbord: Anficht 


Weizenmehl und Stärke in der Elektrotechnik 


Weizenmehl verwendet doch jonjt dev Bäder 
und nicht der Eleftrotechnifer, und bei Verwen- 
dung der Stärke denkt man in erjter Linie an 
jteife Stehfragen oder Manfchetten! Beide jpielen 
aber auch in der Elektrotechnik eine große Rolle 
und zwar beim Bau von og. „Trockenelementen“. 

Ein „naſſes“ Beutelelement bejteht aus der 
Löſungselektrode (ein Zinkzylinder), der Ablei- 
tungseleftrode (ein Koblenftift), der Löſungs— 
flüſſigkeit (Salmiaffalzlöfung) und dem Depola- 
rifator (Braunfteiit). Diele vier Bejtandteile muß 
auch ein Trodenelement enthalten. Schwierigfei- 
ten bereitet nur die Unterbringung der Salmial- 
jalzlöfung, da das Element doch „trocken“ fein 
joll. Der Elektrolyt — die Salmiakfalzlöjung — 
muß beim Trodenelement in eine Paſte überge- 
führt werden und fo befchaffen fein, daß er, wenn 
er erfaltet, diefe Form auch beibehält. Von jeher 
verwendet man zur Herjtellung diejer Paſte Wei- 
zenmehl. E3 wird ein Gemijc von Salmiakjalz- 
löfung und Weizenmehl hergeftellt und dann in 
einem Wafjer- oder Dampfbad derart erwärmt, 
daß esverkleijtert. Dieſe Maſſe füllt man dann in 
einer Zinkbecher, der in der Mitte den Kohlenbeutel 
enthält. Erjterer ijt meijt außen mit einer iſo— 
lierenden Papphülfe umgeben, um zu verhindern, 
daß bei einem evtl. Undichtwerden des Zinfbechers 


der Elektrolyt heraustritt. Oben wird das Ele- 
ment mit Aſphalt Iuftdicht verſchloſſen. Die abge- 
fühlte Pajte läuft nun beim Umdrehen, wenn je 
der Verſchluß aufjpringt, nicht heraus. Die Le- 
bensdauer hängt ab von der Güte der Rohjtoffe, 
von der Stärke des Zinfbechers, von der Menge 
des Braunjteins im SKohlenbeutel und natürlich 
von der Pate. Neuerdings wird dieſe Paſte nicht 
mehr aus Weizenmehl, jondern aus Stärke herge- 
ftellt. Verfuche einiger deutjcher und amerifani- 
icher Fabriken haben ergeben, daß Stärke jogar 
bejjer ijt al3 Weizenmehl. Man braucht weniger 
da>on, dadurch wird der innere Widerjtand Kleiner, 
was ginjtig auf Lebensdauer und Leiftung des 
Elements wirkt. Zu einem Element benötigt man 
etwa 80—90 Gramm Weizenmehl. Um die gleiche 
Wirkung zu erzielen, reichen jchon 40— 45 Gramm 
Stärfe aus. Man fann aljo mit der Hälfte Stärke 
mindejtens gleich viel Eleftrolyt bzw. Paſte, cher 
aber mehr, herjtellen als mit dem doppelten 
Quantum Weizenmehl. Dies ift fehr wichtig, da 
neben anderen Faktoren die Menge des Elektro— 
ly:s eine wejentliche Rolle jpielt. In bezug auf 
den Preis ijt zu jagen, daß die Verwendung von 
Stärke viel billiger fommt als die von Weizen- 
mebl. — 9.8. — 
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Kleine Mitteilungen 


Rorwegens Waſſerkraft nach Dänemark. Es ift derachſe tragen Doppelräder mit fogen. Zwilling: 
das eifrige Beftreben der dänischen Ingenieure, Iuftreifen. Auf diefe Weife wird eine Radbelaitır; 
die Wafferkräfte, über bie Schweden und Nor- von ungefähr 200 kg und ein geringer Drud av 
wegen im Überjluß verfügen, auch Dänemark nuß- den Sandboden erreicht. Um dem unebenen Wi: 
bar zu machen. (3 ift aber nicht leicht, große Tände Rechnung zu tragen, wurde zwiſchen di 
Mengen eleftrifcher Energie ohne allzu große Ber- Antriebswelle (Kardanadyfe) und der vorderen ii: 
lufte über3 Meer zu leiten. Man ftreitet fich zur- beiden Hinterachsbrüden ein biegſames Leder: 
zeit um zwei ganz verfchiedene Pläne: Die einen häuſe, d. h. eine Art biegfamer Kupplung, cir- 
molfen am Stagerrafein Kabel von 130km gebaut. Auch die Verbindung ber beiden Hinte 
Länge für 110000 Bolt Gleichftrom (!) ins achsbrücken bejteht aus einer Kardanwelle, die w: 
Waſſer verjenfen. Die andern planen eine Über- fchiedene Stellungen einnehmen Tann. Die u 
jpannung de3 Sundes mit einer Spannweite reichbare Gejchwindigteit wird mit 45 kmi£t 
von 2!/;, km. Die Drehftromhochipannungsleitung und der Brennjtoffverbraud) mit 17 Liter/100k: 
von 130000 Bolt foll dabei über Mafjten von angegeben. Der Wagen ift ein Erzeugnis d- 
mehr ald 200 Meter Höhe geführt werden. Bon Eitroen-Automobilfabrit, die damit auch einm.: 
eleftrotehnifhen Standpunkt aus ift der zweite eine brauchbare Konjtruftion herausgebracht ba: 
Plan vorzuziehen. Hochfpannungsgleihftrom er- während fie mit ihren anderen Typen recht mr 
fordert fehr teure und fomplizierte Mafchinen auf Erfolg gehabt zu haben jcheint. B.F. 


beiden Seiten der Yernleitung. —Ix—. Prüfun S 
g von Diamanten. Die gewöhnliche Fr. 
Kinos auf Lloyde Dampfern. Der Bremer fung des Diamanten erfolgt befanntlich mitt: 
Norddeutſche Lloyd hat feinen neu in Dienft der feinen, harten &olbfchmiedefeile. Die Chr 
geitellten Riefendampfer „Kolumbus“ mit nicht fläche eines echten Steines wird durch dieſe ze’. 
weniger als vier $ino-Bildwerfern (Groß nicht angegriffen, während jede Jmitation ger“ 
theatermafchine im Speijefaal 1. Klaffe, Bord- wird. Außer den Diamanten gibt es aber nc: 
fino „Magiſter“ im Speijefaal 2. Kaffe, zwei andere Produkte, die durch Die Seile ebenini- 
Heimfinos „Kinox“ im Speifefaal 3. Klaſſe) aus- nicht angegriffen werben. 
geftattet. Das bedeutet nicht nur eine Annehmlichkeit Bielfad, findet man die Anſicht verbreitet, de 
für die Fahrgäſte, fondern aud) eine treffende Er- ein Stein, der Glas rigt, auch ein Diame: 
fenntnis vom internationalen Werte des fein müſſe; dieſe Anſicht iſt aber durchaus falſc 
Waudelbildes und eine zielbewußte För- Yan verwechſelt hierbei die Begriffe ‚„‚Rigen“ ur 
derung ber beutjhen Zilm- und Kino- Schneiden“. Ein Diamant fchneidet nämlich m— 
tehnif, über deren hohen Stand fein Wort feichtem Drud die äußere Schicht des Blajes r 
weiter zu verlieren ift. Man muß nämlid daran einer Weife, daß nad) dem Schneiden bei einer 
denfen, da ein Überjeedampfer bem Turm von im geeigteter Richtung ausgeführten Teich: 
Babel in einem Punkte ähnelt: im Spraden- Schlag die Glasiheibe an der Schnittitelle bric: 
gemwirr. Leuten aller Zungen nım ift ohne Worte Andere Steine, wie auch fünftlich hergeftelltenü: 
verjtändfid, was der gute (möglichſt wortlofe) per, können das Glas auch zumeilen fogar ti 
Film fagt. Daß den Fahrgäſten nebenbei auf rigen, aber die Glasſcheibe läßt ſich an der ger: 
diefem Wege aud; allerlei Verhaltungsmaßregen ten Stelle nicht brechen. Ein geübtes Auge wi! 
— etwa bei Borfällen auf dem Schiffe felbjt oder außerdem leicht erfennen, daß Die Facetten cin: 
3. B. für Auswanderer) bei Ankunft im fremden gejchliffenen Diamanten nicht fo regelmäßig au: 
Lande — in einfachjter Weife gegeben werben fün- gebildet find mie diejenigen einer \ymitatie: 
nen, fei nur geftreift. Die Werbetätigkeit jchließ- Beim Schleifen und Polieren des echten Diamaı: 
fi, die durch die Vorführung deuticher Filme tem jucht man felbftverftändlich, da dieſer befant: 
in beutfchen Bildwerfern vor den ausländifchen li) nad) dem Gewicht verfauft wird, vom rohr. 
Fahrgäſten entfaltet wird, ift von der Art, wie Stein jo viel wie möglid) zu erhalten. Die Im 
wir jiefürunfern wirtfhaftliden au f⸗ tation zeigt dagegen volltommen ausgebildete Si 


ftieg Dringend brauden. chen; es liegt fein Grund vor, an dem wohlfeil“ 
Lafttraftwagen in der Sahara. Ein von Material zu fparen. 
franzöfifcher Seite unternommener Verſuch, einen Eine andere einfahe Prüfung bildet de 


straftwagenverfehr durch die Wüfte Sahara ein» „Waffertropfenprobe”. Bringt man auf die zlic: 
zurichten, ijt nach den vorliegenden Berichten be- eines Brillanten einen fehr Heinen Wajfertrori“ 
friedigend verlaufen. Dabei hat fich gezeigt, daß und verjucht, dieſen mitteld einer Nadel» od: 
auch im ungünftigen Sandgelände der Sahara Federſpitze über die Fläche des Steines hinweg x 
der mit Rädern und Luftreifen ausgerüftete Wa- bewegen, fo wird der Waffertropfen jeine fun. 
gen nicht hinter dem Naupenjchlepper zurüditeht. förmige Geſtalt beibehalten, vorausgeſetzt, das N 
Ein paar furze Angaben dürften an diefer Stelle Stein vorher fauber gereinigt und getrocknet wer 
genügen, die Beſonderheiten dieſes Wüſtenkraft- Bei einer Imitation (Straß) wird ſich der Wafic 
wagens zu fennzeichnen. tropfen Dagegen auf der Fläche ausbreiten. 

er Wagen wiegt in betriebsfertigen Zuftand, Wird ein echter Diamant in ein Glas Mair 
einschließlich jechs Raifagiere mit Gepäd, etwa geworfen, jo wird er im Waſſer deutlich zu 
2600 kg. Um im Zande eine genügende Ad- fernen jein: ev ſieht nämlich weiß aus. Bei ein! 
häſion und damit ein Fortfommen zu erreihen, Imitation wird die Farbe de3 unechten Stein: 
werden zwei dom Motor angetriebene Hinter- mit der des Waffers verſchmelzen und infela 
achjen angeordnet; ſowohl dieje als aud) die Vor- deſſen fajt unjichtbar fein. 


Kleine Mitteilungen 


Segt man auf ein Stüd weißen Papieres einen 
ſchwarzen Punkt und betrachtet ihn durch einen 
Diamanten hindurch mittel3 Vergrößerungsglafez, 
jo wird man den Punkt Kar und deutlid) fehen. 
Hält man aber eine Imitation zwijchen VBergröße- 
rungsglas und Papier, fo wird der Punkt auf 
Grund der ungleichen Brechung der Lichtftrahlen 
farbig erjcheineıt. 

Flußſäure, die man nur in Gummigefäßen auf- 
bewahren kann, da fie andere Subftanzen, wie 
Glas, Porzellan ufw., zerfrißt, wird jede Imi— 
tation ı zerjegen; auf den echten Diamanten übt 
diefe Säure feine Wirkung aus. 

Ein Diamant, auf Holz oder Metall gerieben, 
wird, nachdem man ihn vorher den Strahlen de3 
eleftrifchen Bogenlichtes ausgefeßt Hatte, im Dun— 
fein phosphoreizieren, was bei einer Imitation 
nicht der Fall ift. 

Wird der zu unterfuchende Stein, mit einem 
Brei von Borar bebdedt, in einer Spiritusflamme 
gut erhigt und hierauf plögli in ein Glas kal— 
ten Waſſers geworfen, fo mwirb eine Imitation 
jofort in Stüde zerfpringen, während ein Dia- 
mant durd) dieſe Feuerprobe nicht Belmabige 1oiyP: 


g- 

Amerilaniſche Großgüterwagen. Wenn mir 
auch nicht die geringite VBeranlaffung haben, 
jtet3 ohne weiteres amerifanifche technijche Neue- 
rungen als Borfprung unferen Ginrtichtungen 
gegenüber anzuftaunen, fo gibt uns ein Blid auf 
die beiderfeitigen Güterwagen-Abmeffungen dod) 
Grund zur Überlegung, ob bei uns in dieſer Hin- 
ficht planmäßig und großzügig genug vorgegangen 
twird. Auch ein Aufſatz von G. Reder in der Zeit— 
fchrift des Vereins Deutfcher Ingenieure bewegt 
fich in diefer Richtung. In Deutjchland wird feit 
den leßten Jahren der 50-Tonnen-Wagen aus» 
gebildet und jolche von 30 Tonnen Tragfähigkeit 
zählen bereits zu den Großwagen. In den Ver— 
einigten Staaten find die Wagen von 35—60 
Tonnen die Regel und bie von 85 Tonnen auf» 
wärts erjt als Großgüterwagen angejehen. Der- 
artige Rieſenwagen wurden vor dem Krieg nur 
vereinzelt für den Erzverkehr benußt. Jetzt Dienen 
fie in fteigender Zahl den fchweren Stohlentranz- 
porten auf den aus den virginifchen &rubenfel- 
dern abfahrenden Bahnlinien. Dieje virginifche 
Gijenbahn verfügte im Jahr 1921 über folgende 
Yagenarten: 


Wagen zu 36,3 Tonnen — 1710 Stüd, 
Wagen zu 45—50 Tonnen — 7291 Stüd, 
Wagen zu 99 Tonnen — 1000 Stüd. 


Dieje Wagen find al3 gededte Güterwagen, 
Tridhterwagen oder offene Kaftenwagen ausgebil- 
det. Gemeinſam find ihnen dreiachſige Drehge- 
ftelle (wie bei unfern neuen D-Zug-Wagen), die 
immjtande find, felbjt ſcharfe Knicke in den Rampen 
der Entlade- oder Nlippvorrichtungen zu befahren. 
Sie bejisen fämtlich Luftdrudbremjen. Der Achs— 
drud beträgt 19,2—24 Tonnen, hält fi) aljo 
ir der Nähe der Grenze von 20 Tonnen, bie in 
Deutjhland für den Achsdruck von Großgüter- 
wagen vorgeichrieben ijt. Da die 100-Tounens 
Jagen nur in Kippern entladen werden, find ihre 
Aııfzenwände völlig glatt, ohne Türen gehalten. 
Diefe glatte Durdfonjtruierung gejtattet vollkom— 
nene Ausnußung des verfügbaren Lademaßes. 

Die Norfoll- und Weſtbahn hat jich in eigenen 
stertitätten 500 denen der Birginialinie ähniiche 
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Wagen gebaut, die angeblih Krümmungen von 
50 m Radius befahren fünnen. Die Entladung 
erfolgt ftet3 durch Abheben des ganzen Wagen- 
faftens durch Kran. Auch Chefapeafe- und Ohio— 
bahn Haben ſich 1000 Stüd 100-Tonnen-Wagen 
beftellt, deren Drehgejtelle ebenfalls denen der Vir— 
ginabahn entjprehen. Es ijt wenig mwahrfchein- 
lid), daß wir bald folde Wagen auch auf unferen 
Linien fehen werben. Aber daß die Entwidlung 
auh in Deutfchland auf derartige Banarten 
drängt, iſt fein Zweifel. Die Leiftungsfähigfeit 
der Eifenbahn würde weſentlich erhöht werden, 
vielleicht fogar derjenigen des Waſſerweges gleich- 
fommen oder fie übertreffen, Dadurch, daß ſich ein 
Sclepptahn von 1000 Tonnen dur einen Zug 
von zehn 100-Tonnen-Wagen erfegen ließe. Zudem 
braudt man jih nur einmal das Bild in Erinne- 
rung zu rufen, das die Drei Mann in einen 15— 
Tonnen-Staftenmagen bieten, den fie in ſtunden— 
langer Arbeit leer fchaufeln, und daneben den 
Bagentajten eines 100-Tonnen-Großmagens, ber 
vom Kran abgehoben, entleert und wieder auf fein 
Fahrgeſtell aufgefegt ift, ehe eine Minute — 


Vereiſung von Waſſerturbinen. Es iſt en daß 
die Möglichkeit der Vereiſung von Turbinenteilen 
im Winter eine große Gefahr für die Betriebsficher- 
heit von Wafjerkraftiverfen bildet. Um diefer Ge— 
fahr zu jteuern, muß man bie Turbine heizen. 
Natürlih nicht mit einem Sohlenfeuer, ſondern 
mit eleftriijhem Strom, ber ja in genügender 
Menge zur Verfügung jteht. Man bringt Spulen- 
widlungen in ber Turbine an, die einen magneti- 
ſchen Kraftfluß in den Eifenteilen der Turbine her— 
vorrufen. Dadurch tritt eine Temperaturerhöhung 
gegenüber dem hindurchfließenden Waffer ein, die 
zwar nur Bruchteile eine3 Grades Celſius be- 
trägt, aber doc) volljtändig ausreicht, die Turbine 
mit Sicherheit vor jedem Eisanfa zu bewahren. 
Die für die Erwärmung erforderliche Energie be- 
läuft fid) im Durchſchnitt auf etwa 3 Kilomatt, 
ift alfo ganz bedeutungslos gegenüber der gewöhn— 
lich zu Taufenden von Kilowatt zählenden Tur- 
binenleiftung. —Ix—. 


BeißsEifenerz, ein neuer deutſcher Rohftoff für 
die Herftellung von Eifen. Die bisher verwen— 
deten Eifenerze zur Herftellung von Eifen und 
Stahl find Rote, Braun» und Spateifenftein, 
Sphärofiderit, Meagneteifenerz,, Rajeneijenerz, 
Kohleneiſenſtein und Minetten. 

Neuere eingehende Unterſuchungen in Moorge- 
bieten Norddeutjchlands Haben zur Feſtſtellung 
eines bisher unbekannten wichtigen Rohftoffes für 
Eifen geführt. Es handelt fich hierbei um jog. 
Weiß-Eiſenerz, das aus Lollvidalem Eifen- 
orydulfarbonat bejteht und nad) den Feſtſtellungen 
von Dr. Huller — Chemifer an der Geol. Lan« 
desanjtalt — 60—65 vH. Waſſer, 15,3— 21,2 09. 
Eifenorydul, 9,29—13,42 v9. „Kohlenfäure ud 
0,84—1,82 vo. Kart enthält. Im Röfterz, d. h. 
in geröftetem Zuſtande, wurde der Fe-Gehalt 
zu 46—53 v9. errechnet. Bei getrodnetem Erz 
ift er 34—38 09. und frifh 11—15 v9. (Ge- 
naue Analyfen laſſen jich nur in einer Stidjtoff- 
atmojphäre durchführen.) Der Nüdftand beträgt 
0,44 v9. Es Handelt jich demnach bei dem Weiß- 
erz um ein Erz von fo reiner Beichaffenbeit, wie 
es bisher nirgends gefunden worden ift. 
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Die Lagerjtätten bejtehen aus großen, untegel- 
mäßigen Reftern. Der Rohſtoff fommt in bau— 
würdigen Mengen in unferen weſtlichen Mooren 
vor. Er ift geologifch an den ſog. Nieberungstorf 
als meiße, tonige bis fpedartige, majferreiche 
Maſſe gebunden. Die Mächtigfeit beträgt etwa 
2 m und die Ausdehnung der Nefter, in benen 
er gewonnen wird, viele Hundert Meter. Das 
Niederung3moor wird vom Übergangömoor und 
dieſes vom Hochmoor überdedt. Die beiden erjt- 
genannten Moore, die in Zallandfchaften liegen, 
jind von der Ddiluvialen Inlandsvereiſung ver— 
ichont geblieben. Das Hochmoor, das fid) auf Tal- 
randhochflächen zeigt, mweilt zwei Schichten auf, 
eineuntere, amorphe, ohne Pflanzenjchichten, und 
eine obere, hellgejärbte, mit deutlich erkennbaren 
Reſten abgejtorbener Pflanzenleiber. Das obere 
Hochmoor bildete ſich beim Herannahen de3 legten 
Sulanbseifes. Während demnad) das obere Hoch- 
moor glazialen Bildungen feine Entftehung ver- 
dankt, find Niederungämoor, Übergangsmoor und 
unteres Hochmoor interglazial. Wo über dem 
Weißeiſenerz, das ein fojfiler bis rezenter Kohlen— 
eifenftein ift, der Torf fehlt, iſt es in ſchorfiges 
Brauneijenerz verwandelt. 

Unter der Einwirkung von Luft färbt fi) das 
Eifenerz rotbraun. Die Umwandlung geht ver- 
hältnismäßig fehr jchnell vor ſich. Nach den bis— 
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K. Rößle, Die Grundzüge der handwerklichen 
Selbſtkoſtenberechnung (Verlag G. Braun, Karls— 
ruhe). M 6.—. Beſtimmt für den heranmwacjien- 
den und praltiich tätigen Handwerfer. — Hans 
Berg, Aluminium und AluminiumsLegierungen 
‘Berlag 9. Behhold, Frankfurt). Gibt gründ- 
lihe Auskunft über das einjdylägige Gebiet. 
Friedr. Leitn:e, Die Selbitloftenberehnung Indus 
ftriellee Betriebe (J. D. Sauerländers Verlag, 
Frankfurt a. M.). Geb. M 7.50. Beipricht alle 
in der Praxis auftretenden allgemeinen Fra— 
gen beſonders die Berrechnung der Untoften. — 
H. Spignas, Unterritsblätter für Heizerſchulen 
Eigenverlag des Weichswirtjchaftsminijteriums 
Berlin). M 3.—. Für Berufsheizer, Keſſelbeſitzer 
und Betriebsingenieure ein mwertvolles Studien- 
wert. — Otto Boehm, Der neue Motor (Deutjch- 
Ofterreichifcher Verlag, Wien-Leipzig). Ein Schau— 
ipiel Des Kampfes zwiſchen rauher Wirklichkeit 
und Träumen. — Freiherr v. Pechmann, Die 
Qualitä:Sarbeit (Fraukfurter Sozietätsdruderei, 
Frankfurt a. M.). Für Induſtrielle, Kaufleute, 
$ewerbepolititer ein mertvolles Buch. — Weg: 
weifer für den Verkehr mit der Bolt (Berlag 
Adolf 2. Herrmann, Berlin). Von Fachbenmten 
bearbeitet und durchaus zuverläffig. — Ph. Kuhn 
und E. Sadfenberg, Yührer-Auswahl und Ver: 
wendung in der deutſchen Induſtrie (Verlag TH. 
Steintopff, Dresden und Leipzig). Geh. M. 0.80. 
Eine beachtenswerte Schrift! — Hanns Günther 
und Hans Vatter, Baſtelbuch für Rad'oamateure 
Franckh' che Berlasshandlung, S:uttgart). Zweck— 
dienlich und gut. — F. Cüpper, Das Lebenswert 
einer ſtarken Perſönlichkeit Ritter-Verlag, Ber— 
lin). — Funktechnik und Funkverkehr (Verlag Ar— 
thur Berger, Berlin). — Bayriſche Induſtrie- und 
Handelszeitung, Sonderheft „Die Waſſerkräfte 
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herigen Ergebnifjen der angejtellten Unterjuchu.- 
gen handelt es fih um das Borhanbenfein met 
rerer Hunderttaufend Tonnen dieſes foftbarer 
Eifenrohftoffes. Es findet Verwendung bei be: 
Möllerung mit fiefelfäurehaltigem, d. 5. rüd 
ftandreichem Material, da3 in normalen Zeiter 
für die Hüttentechnif faum verwertbar it, dafiı 
aber bei una im Überfluß vorlommt. Bon dem b: 
fannten Nafeneifenerz läßt fich das in ſchorfige 
Branneifenerz umgewandelte Weißeifenerz lau: 
unterſcheiden. 

Das Metermaß in Rußland. Am 1. Oltobe 
1924 foll laut Beſchluß des „Oberſten Bell: 
wirtfchaftsrats” in Rußland dag metrijic: 
Maßſyſtem allgemein eingeführt fein, aud 
Snduftrie und Großhandel. Bisher hatten tv: 
Ruffen ein eigenes Maßſyſtem, deſſen Makei: 
heiten ohne jeden Zujammenhang miteinand 
waren: als Längenmaß Fuß (0,30 m} umd &ı 
ſchin (0,71 m); ein Werft hatte 3500 Fuß un 
entiprad) ungefähr unferem Kilometer. Dane: 
beftanden noch andere, recht willfürliche Länger 
maße. — &3 ijt Har, daß Rußland mit dem Mar: 
maß auch unfere Flächen-, Raum- und Gemid:: 
maße übernehmen wird, denn fie find ja aus de 
Meter abgeleitet. Zurzeit haben die Ruffen fie 
verfchiedene Längenmaße, elf verſchiedene Reir 
maße und fieben Gewichtseinheiten —ISx— 


Bayerns” (Verlag 3. C. Mayer, Münden‘. - 
%. Glairmont, Der Monoplan. W. Lehmann, Tr 
Drehftrommotor. 3. Elairmont, Das Motorte 
M 2.50. (Beftalozzi-Berl.-Anft., Wiesbaden.) Ti 
drei zerlegbaren Modelle find jehr injtruftiv. - 
Leitfaden für den Kallbeton⸗Hochbau. Kallbeter 
im Hochbau. Kaltbeton im Zielbau. Kalfbree: 
öfen. Praktiſche Anleitung zum Kaltlbrensn. 
Der Mörtel in der Dentmalpflege. Die Berwer 
dung des Kalkes in der Jnduftrie (Verlag > 
Vereins deutfcher Kalkwerke in Berlin). 7 
Hefte find dem Kallfacdymanne zu empfehlen — 
BD. %s Sonderheft: Hodhdruddampf (B.D.. 
Verlag, Berlin). Gründlih und fachwiſſenſche 
lich. — L. Dürr, 25 Jahre ZeppelinsLuftfchifiben 
V. D. J.-Verlag, Berlin.) Aus berufener Fed— 
und glänzend illuſtriert. — C. Matihoß, Beitra« 
zur Geſchichte der Technik und Induſtrie, 13. X: 
(B.D.5.-Verlag, Berlin). Eine Fundgrube '. 
jeden technifch Sntereffierten. — Uhlands Ins: 
nieursftalender 1925 (U. Kröner, Berlag, :: 
zig). Altbefannt und gut wie immer. — Fiſch 
von Poturzyn, Der Weltlufiverlefr 1923—:! 
(R. Pflaum Berlag, Münden). M 1.50. &: 
zufammenjtellende Angaben. — ® vu. Langsbart 
Tas Leichtflungeng für Sport und Reife (H. Ve— 
hold Berlag, Frankfurt a. M.). Der auch uni:“ 
Leſern wohlbefannte Flieger gibt hier eine nr: 
gezeichnete Darjtellung feines Gebietes. — R. Ar— 
ger, Die Selbitanfertigung von Rabivappararı 
(Verlag R. E. Schmidt, Berlin. M 2.—. -| 
Arthur Korn, Bild:elegraphie (Verlag de Gr. 

ter u. Go. Leipzig). M 1.25. Ein ſehr mi, 
fommenes Buch von dem belannten Forſcher— 
Hütte, Taſchenbuch für Beiriebsingenieure Tr. 
lag ®. Ernft u. Sohn, Berlin). Gut und grir! 
lich, Bedürfitis jedes Betrieböingenteurs. 13237 


Wir find unerbittli an die großen, ewigen Gefege der Natur gebunden und müſſen wahr 


ein, ob wir wollen oder nicht 


Mar v. Eyth 


Die Rakete 
Don John Suhlberg:Horft 


Ob ſich die Hoffnungen erfüllen werden, die 
ich an die Ausnußung des Rüdjtop-Prinzipes 
nüpfen, wer will kurzerhand nein fagen? Ob 
vie Rakete dereinft da3 Fahrzeug fein wird, auf 
em Menſchen von der Erde zum Mond, von 
ort weiter in den Planetenraum hinaus fahren 
nögen, um auf Venus oder Merkur zu landen, 
ım Mars oder Jupiter zu ftudieren, wer will 
3 heute, da die technijchen Überrafchungen ſich 
äufen, noch wagen, mit Spott und Lächeln über 
inen neuen Gedanken hinwegzugehen? Und daß 
ie Möglichkeit jehr wohl gegeben ift, fich durch 
tafeten von der Erde loszulöſen, hat Profeſſor 
Yberth, der Schöpfer dieſes Planes, mathe» 
aatiſch bewieſen. Mehr noch, auch die tedh- 
iſche Durchfühibarkeit fteht außer Zweifel. 

Jede Machine, die fih durch den Rückſtoß 
er bei der Erplojion eines mitgeführten Trieb- 
nittel3 entweichenden Gaſe fortbewegt, ift im 
gemeinen Sinne eine Rafete. Als Auspuff- 
naterie benugt Oberth brennenden Alkohol- 
ampf, folange die Rakete ſich noch in der Erd- 
tmojphäre befindet, und brennenden Wafler- 
off, jobald fie die Erdatmoſphäre verlafjen hat. 
Rindeften3 zwei Rafeten werden ineinanderge- 
haltet, eine Alkohol- und eine Wafjerftoffrafete, 
nd die ausgebrauchte wird nad) Verwendung 
bgeworfen. 

Ein freifallender Körper fommt mit um fo 
tößerer Gefchwindigfeit auf dem Erdboden an, 
on um fo größerer Höhe er herabftürzt. Nie- 
1al3 aber, da3 beweiſt eine einfache Rechnung, 
ınn feine Endgefchwindigfeit 11182 m je Se— 
ınde überfteigen. Andersherum betraditet folgt 
araus, daß eine Anfangsgeihiwindigfeit von 
1182 m genügt, um einen Körper aus dem 
nziehungsbereihe der Erde herauszutreiben. 
‚en biöherigen Ferngefchügen, deren Schuß- 
eite etwa 120 km beträgt, fommt eine Anfangs» 
eſchwindigkeit des Geſchoſſes von 1600 bis 
700 m je Sefunde zu. Nun ift fein Grund vor- 
ınden, daß man nicht annehmen dürfte, ein 
iefchüß bauen zu fönnen, daS — bei einer Rohr» 
nge von 900 m, in 5 km Bergeshöhe nahe dem 
quator in den Fels gefprengt, aus metallüber- 
'genem umd mittels einer Zylinderjchleifnta- 
ine kalibriertem Betonrohre bejtehend, vor dem 
T.1.A. 1924/25 u.J. XI. 10 


Abjeuern Tuftleer gepumpt — ein Geſchoß aus 
dem Bereiche der Erdatmofphäre herausjchleu- 
dert. Aber die Koften des Geſchützes und die 
Koften jedes Schuffes werden ungeheuerlich hoch. 
Und die Beförderung von Menjchen in einen 
Geſchoß ift ausgeſchloſſen. 

Bei der Rakete iſt das ganz anders. Die an— 
fängliche Beſchleunigung kann beliebig gewählt 
werden, was beſtimmend für die Möglichkeit iſt, 
in der Rakete Menſchen zu befördern. Eine Be- 
fchleunigung von mehr ala 35 bi3 40 m bei 
tenfrechter Fahrt aufwärt3 ruft bei den aller- 
meiften Menſchen Bemußtlofigfeit hervor. Oberth 
gedenft daher nicht über 30 Sefundenmetern Ge- 
ſchwindigkeitszuwachs hinauszugehen. Die er- 
reichte Gefchwindigfeit ſpielt für die Inſaſſen der 
Rakete feine Rolle, ob jie nun 10, 100 oder 
1000 m, ob fie 10, 100 oder 1000 km je Sekunde 
beträgt: die Fahrenden jpüren nicht. 

Der Amerikaner Profeſſor Goddard hat eben- 
fall3 die Verwendung von Nafeten im oben be- 
handelten Sinne unterfudt. Während Oberth 
rechnerisch zur Rakete mit flüjfigen Brennftoffen 
gelangte, ging Goddard von der Yeuerwerfs- 
tafete aus, und bemühte ji) um deren Weiter- 
entwicklung. Der beſchränkte Raum eines Leit- 
artikels verbietet, fich de3 Rängeren und Weiteren 
darüber augeinanderzujegen. Statt deſſen ſei auf 
Valiers Buch: „Der Vorſtoß in den Welten- 
raum” hingewieſen, an das fich der Verfaſſer 
diefes Aufſatzes in feiner Darftellung angelehnt 
hat. 

Viereinhalb Milliarden Kilometer find es bis 
zum legten Stern unjere3 Sonnenſyſtems, bis 
zum Neptun. Und wenn wir dereinft mit 100- 
Sekundenkilometern-Geſchwindigkeit neptunmärts 
trafen, 45 Millionen Sekunden würde die Fahrt 
dauern, rund 500 Tage! 

Aber warum follte nicht eine Gejchwindigfeit 
möglich) werden, wie fie den Elektronen in der 
Kathodenröhre eigen iſt: warum follten wir 
nicht Schließlich auch mit Lichtgeſchwindigkeit — 
300000 km je Sekunde — dahinfliegen und 
in 4 Stunden bei Neptun anlangen... ? 

Es ſei genug de3 graufamen Spiels. Wir 
wollen wieder in die Gegenwart und ihre Wirk— 
lichfeiten zurüdlehren. 
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Rationelle Betriebsführung 
Ein Überblik von Dipl.Ing. 5. Thoma 


Der Neuaufbau unjerer gefamten Wirtjchaft 
zwingt heute mehr denn je zur Vereinfa— 
HungundPBerbilligung bes Produk— 
tionsganges, jowohl der Herjtellung als 
der Verwaltung. Nur durch Verminderung der 
Geſtehungskoſten wird e3 unferer deutjchen In— 
duftrie möglich fein, den Abſatz zu vergrößern 
und mit dem wirtfchaftlich ftärferen Ausland in 
Ktonfurrenz zu treten. 

Wa3 bedeutet die Berminderung der 
Geſtehungskoſten für den produzierenden 
Betrieb? Unter-allen Umjtänden nicht die Ver- 
ichlechterung de3 verwendeten Materiald und des 
Moaterialbearbeitungsverfahrens; damit ift auch 
der einzufchlagende Weg eng begrenzt und führt 
zur Spezialifierung bei gleichzeitiger Maſſenher— 
ftellung. ©o ift eine Verringerung der unproduf- 
tiven Koften im organifierten Betriebe ermög- 
licht. 

Ehe ich einen kurzen Überblic über die ange— 
wandten Methoden gebe, müfjen wir uns klar 
werden über die Bedeutung der einzelnen Yal- 
toren, die den Wert eines Erzeugnifjes dar— 
ftellen: Material und Urbeit. — Be 
trachtet feien heute nur die Koften des Be- 
triebe3 und nicht die zwar notwendigen, aber 
nicht den Wert, ſondern nur den Preis ftei- 
gernden Kojten des Ver triebes. 

Unter Arbeit verfteht man ein wechſel— 
ſeitiges Zuſammenwirken von Menjc und Ar- 
beitögegenjtand; alfo Material und Majchine 
einerjeit® und menſchliches Arbeitsvermögen 
andererfeit3. Die neuzeitliche Betriebswiſſenſchaft 
hat ihr Augenmerk darauf zu richten, beide Teile, 
jo weit e3 in ihrer Macht fteht, zu vergüten 
und ihr Zuſammenwirken jo zu organifieren, daß 
ein Betrieb feine beſte Leiftungsfähigfeit er- 
hält. Gelingt dies, fo haben wir die ratio— 
nelle, d. h. vernünftige Betriebsführung. 

Um im folgenden ganz Far zu bleiben, jei 
getrennt berichtet über die Rationalifierung: 

1. der materiellen Produftionsmittel; 

2. de3 menichlichen Arbeitsvermögens. 

Der notwendige Rhythmus der Arbeit wird nur 
erreicht durch das Zuſammenwirken beider Ele— 
mente. Diefen Zuſammenhang werden wir in 
einer furzen Schlußbetradhtung wiedergewinnen. 
Der Rationalijierung der materi- 
ellen Broduftionsmittel dienen als 
Hilfamilfenichaften die Materialfunde, die 


Lehre von der Fertigung und Die 
techniſche Organijation, jedoch immer 
wieder in gegenjeitiger engſter Verfettung. Bei 
jedem herzuftellenden Arbeitsſtück, bei jedem ein- 
zelnen Arbeitsgang haben ji Ronjtrufteur und 
Drganifator darüber Rechenjchaft zu geben, daß 
allen Anforderungen einer: wirtfchaftlichen Her- 
ftellung und Betriebsführung genügt wird. Sie 
ihafft Klarheit über die zweckmäßigſte Konſtruk— 
tion, über das zu verwendende Material, deſſen 
nachträgliche Vergütung und Prüfung, über die 
nötigen Werkzeugmaſchinen bei fürzeftem Pro— 
duktionsgang. 

Trotzdem die Prüfungund Vergütung 
des zu verwendenden Materials mit der Or— 
ganiſation direkt nichts zu tun hat, ſei ſie doch 
wegen ihrer außerordentlichen Wichtigkeit her— 
vorgehoben. Während bis ins letzte Jahrzehnt 
herein die Vergütung des Materiald der Sad 
fenntnis des Werkzeugmachers und Härtners 
überlaffen mar, ift Diejes Gebiet heute auf eine 
ftreng wiſſenſchaftliche Grundlage geftellt, dieſer 
Arbeitsprozeß alſo von der menjchlichen Arbeits- 
willfür Hinmweggeleitet zur Ausführung 
nah vorgejhriebenem Verfahren und 
gibt der Drganifation al$ erites Glied die Mög- 
lichfeit zur Abkürzung des Produftionsgang:. 

Zu diefem Zwecke durchläuft der zu fertigende 
Gegenjtand im Plan die verſchiedenſten Abtei- 
lungen de3 Konjtruftionsbureaus. Dort werden 
von jedem Eleinjten Teilen Einzelzeichnungen 
bergeftellt, genauefte Stüdliften angelegt und der 
gefamte Fertigungsplan ausgearbeitet. In be— 
fonderen Werkjtätten werden Sonderwerkzeuge 
für Die notwendigen Werkfzeugmafchinen und 
Kontroltftellen angefertigt. — Und damit be- 
ginnt die Organifjation der fließen- 
den Majjenfertigung, die wir als ra- 
tionelljte Sertigungsmethode betrachten wollen. 
In jeder einigermaßen größeren Werkftatt er- 
fordert dies ein gewaltiges Maß von Arbeit. Bei 
der unendlichen Vielfeitigfeit, dem gegenfeitigen 
Sneinanderwirken und dem Jufammenhange mit 
den boraufgehenden Stellen, ift Der rihtige Gang 
der Fabrikation von größter Bedeutung für den 
Erfolg eines Unternehmens. Da3 Im-Gange— 
Halten diejes Uhrwerks der Fabrik. 
wirtſchaft bedeutet aber, wie wir oben geichen 
haben, gleichzeitige Ausſchaltung der unproduf- 
tiven Koiten, und das wäre Leerlauf von Ma- 
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ſchinen, Unbeſchäftigtſein oder unnötige Arbeit 
eines Angeſtellten. Die wichtigſte vorbereitende 
Arbeit hat hier die Vorkalkulation zu 
übernehmen. Als ſicheres Hilfs- und Kontroll⸗ 
mittel dient ihr die Zeitſtudie an der ar- 
beitenden Werkzeugmafchine und die Bewe— 
gungsftudie am Arbeiter. Nur durch ge- 
wiſſenhafte Arbeit der Vorkalkulation wird der 
Betriebsingenieur in die Lage verjeßt, für die 
Einhaltung der Aflordzeiten zu garantieren und 
jedes einzelne Werkſtück auf dem fchnellften Wege 
durch alle Urbeitögänge zwangläufig hin- 
durchzutreiben. Die Vermeidung unproduftiven 
Leerlauf zwingt daher den Organifator zur 
Gruppierung jeiner Werkzeugmafchinen in der 
Art, daß jedes Arbeitsftük immer nur vore 
wärt3, nie rückwärts geht. Das dem Be- 
triebsdireftor unterftellte Arbeits vertei— 
teilung3büro forgt dabei für richtige Be— 
ihäftigung der einzelnen Mafchinen oder Ma- 
fhinengruppen unter Zugrundelegung des Ge— 
danfens der Bmwangläufigfeit. Hilfs 
mittel find hierbei die Stüdfifte, der Fertigung» 
plan für jedes Werkſtück, die Werkzeugliſte als 
Mittel zur rechtzeitigen Bereitftellung der Werk⸗ 
zeuge, die Stüdlohnfarte und eine Überjichts- 
farte zum Vermerk des jeweiligen Standes ber 
Arbeit. In die Hand des Meifters und Arbeiters 
gelangen dabei nur die Stüdlohnfarte mit ger 
nauer Arbeit3-Anweijung, Spezial-Beichnung, 
Lauffarte und Werkzeuglifte, alles andere ver- 
bleibt zur Kontrolfermöglichung auf dem Büro. 
Vielfach werden noch bejondere Terminkarten 
zur Beitfontrolle mitgegeben; dies führt jedoch 
zu der im Betriebe nicht fehr beliebten Termin- 
jägerei. Bevor der Xrtifel fertig aus der 
Fabrik kommt, hat er verjchiedene Abteilungen zu 
paflieren. Bildhaft kann man ſich dies auch 
fo vorftellen, daß aus den verjchiedenften Yertie 
gung3abteilungen die einzelnen Teile jtrahlen- 
förmig zur Hauptmontage und zum erfand 
laufen. Um vorfommende Störungen im gefam- 
ten Arbeitzfluffe ausgleichen zu können, find im 
ganzen Betriebe ſyſtematiſch Zwiſchenlager 
al3 Puffer angeordnet, die das Werkftüd auf 
feinem ihm vorgefchriebenen Wege durchlaufen 
muß. Dort wird aud} die notwendige Zwiſchen⸗ 
fontrolle auf Maßhaltigfeit ausgeführt. 
So geht jedes Einzelteilen feinen Weg durch 
den Betrieb von Mafchine zu Majchine, von 
Arbeiter zu Arbeiter. Alle möglichen Hilfsmittel 
werden erjonnen, um der gejanten Yabrifation 
einerhythmifdhe Gleihmäßigfeit aufzu- 
zwingen. So 3. ®. bei Bufammenbauarbeiten 
die Weiterbeförderung der Teile auf Trans- 
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portbändern, die durch ihre genaue, nad) 
der erforderlichen Arbeitszeit errechnete Ge- 
ichmwindigfeit dem Arbeiter das Arbeitätempo 


vorſchreiben. 


Neben dieſe produftive Organiſa— 
tion muß aus wirtſchaftlichen Gründen eine 
Art Sparorganiſation treten, deren Auf- 
gabe die Uberwachung des Material-, 
Werfzeug- und Abfallverbleibes im 
den Fabrikwerkitätten und Lagern ift. Bei mweit-. 
verzmweigten und wenig überlichtlichen Betrieben 
ift Died eine vorbeugende Maßnahme zum Schub 
de3 Unternehmens vor unüberjcehbarem Schaden. 
Wenn es in Hleineren Betrieben mohl noch mög- 


lich ift, die Kontrolle durch Aufſichtsperſonal be- 


torgen zu lafjen, würde dies bei größeren fehr 
bald zu Unzulänglichfeiten und zu baldigen, voll- 
ftändigen Verjagen führen. Man überträgt da- 
her logilcherweife diefe Aufgabe dem Mate- 
rialtransport, der dur BZufammenftel- 
fung der verjdhiedenen Gemwichtsfummen Die 
Kontrolle ausübt; diefe jegen fid) in allen Wb- 
teilungen gleihmäßig zujammen aus angeliefer- 
tem Material einerfeitö und Fertigfabrifat plus 
Abfall andererfeitd. Auf die einzelnen Kon- 
trollmethoden näher einzugehen, würde zu weit 
führen. 

Es wäre nun falſch, in der rein mate- 
riellen Organifationallein die Mög- 
fichfeiten zu ſuchen, die da3 mwirtjchaftliche Ergeb- 
nis eines Betriebs verbefjern. In dieſem grob 
ffigzierten Wirtſchaftskörper ift doch noch ein 
Organ, das vielfah troß feiner Wichtigfeit 
etwas nebenfächlich betrachtet wird, der Menſch. 
Man ift in der modernen Betriebswiſſenſchaft 
immer verjucht, mit dem Faktor Menſch als feft- 
ftehender Größe zu rechnen, und mu bies aud) 
tun, wenn man überhaupt zu einer Vorkalkula⸗ 
tion kommen will. Durch den Übergang der 
Wirtſchaft zur Mafchine im legten halben Jahr- 
hundert kam man beinahe zu einem Gößendienft 
der Maſchine und ftellte dieſe höher als den 
Menfchen, der an ihr arbeitete. Es ift betrieb3- 
wiſſenſchaftlich unbedingt richtig, durch Bervoll- 
fommnung der Mafchinenleiftung die menſch⸗ 
lie Unzulänglidfeit auf dem Gebiete 
der exakten Zeitarbeit auszujchalten; aber neben 
der Vervollkommnung der Majdine 
darf die Vervollkommnung des fie be- 
dienenden Menfcdhen nicht vernadhläfjigt 
werden, und ich glaube, hier ift der Angelpunft, 
an dem der Hebel zur Erreihungeiner 
höchſtmöglichſten Leiſtung anzuſetzen 
iſt. Die BWerbeſſerung der menſchlichen 
Leiſtungsfähigkeit kann ja durch die ver— 
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jchiedenjten Maßnahmen erreicht werden. Ein- 
mal duch ſoziale Einrihtungen, dur 
Hebung des Lebensſtandards des Arbei- 
ters. Dieſes von der deutſchen Induſtrie durch» 
weg erkannte Mittel wurde auch vielfach in groß» 
zügiger Weiſe aufgegriffen, beſonders in letter 
Zeit durch Linderung des Wohnung3man- 
gel3. Die andere Methode ijt eine rein betrieb3- 
technifche. So griff man verjchiedentlih in Be— 


trieben zum Reizmittel; durch zeitlih 


wirkende Eindrüde juhte man die Ar- 
beitäfraft zu heben; oder man ozonifierte 
die Fabrifationsräune, um durch diefe Über- 
reiherung an Sauerftoff die allge 
meinen Körper- und Geiftesfräfte zu beleben, da» 
bei aber nicht bedenfend, daß mit der Gewöh— 
nung des Körpers an den Reizftoff die Doſierung 
fich fteigern mußte. Man hat jedoch erfannt, daß 
die Natur folhen Verfahren ganz von jelbit 
einen Riegel vorjchiebt, und ging von diejer bio» 
logijhen Methode der Arbeitsfteigerung 
zur pſychologiſchen über. Der Arbeiter wird 
nur dann das Höchſtmaß feiner Arbeitsmöglich- 
feit erreichen, wenn er nicht ſchablonenmäßiges 
Arbeitögerät, fondern „Sndividuelles“ in 
der Hand hat. Der Kern des Problems Tiegt 
alfo in der Erkenntnis der Notwendigfeit, 
den rihtigen Mann an den ridtigen 
Platz zu ſetzen und ihn zwedentjprechend an- 
zulernen. Aus diefem Gedanken heraus haben in 
den legten Jahren Wiſſenſchaftler und Praktiker 
recht gute Grundlagen einer Hilfs-Wiſſenſchaft 
herauägebildet, die man mit Pſychotechnik 
bezeichnet. Es erhellt von vornherein, daß der 
handfertig Ungeſchickte intelieftuell hochwertig, 
und ein für Sprachen Unbegabter ein guter 
Mathematiker fein kann. E3 ift daher wirtichaft- 
lich nicht vorteilhaft, Menjchen an einen Ar» 
beitpla& zu ftellen, für den fie von ihrer Natur 
aus nicht geeignet find. Die pſychotech— 
niſche Ausleſe will durch geeignete Verfahren, 
Eignung3prüfungen, unmittelbar und Di- 


reft aus der Schar der in einem Betrieb einzu=. 


ftelfenden Menfchen die für die betreffende Arbeit 
Geeignetften ausſuchen. Naturgemäß macht man 
jih das pfychotechnifche Prüfverfahren zunächſt 
zunuße, wo der Anteil der Löhne und der Ge— 
ſchicklichkeit des Arbeiter3 am Fertigſtück bedeu- 
tend ift. Die PBrüfmittel find Präziſions- 
inftrumente, wenn bie zu prüfenden Fähig- 
feiten e3 verlangen, jonft fommt man mit ein= 
facheren Prüfgeräten aus. Auf jeden Fall ift 
es jedoch notwendig, daß der Erprobung des 
Prüfverfahrens eine gründlide Betriebs— 
ftudie vorhergehen muß. St nun die Auswahl 
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des Arbeiters für die betreffende Spezialmaſchine 
erfolgt, fo kann fi) der Betrieb’ natürlich hier- 
mit nicht begnügen, die Aufgabe der modernen 
Betriebsführung geht darüber hinaus und be- 
nüßt wiederum die Piychotechnif zur Erforſchung 
der beiten Anlernverfahren, mit deren 
Hilfe die befte (optimale) Leijtungsfähigkeit 
de3 Arbeiters erreicht werden foll. 

Es wäre nun aber falich, die pſychotechniſche 
Eignungsprüfung als allein daftehende Betrich?- 
maßrahme aufzufaſſen und durchzuführen. Der 
beſte Mannkannnichts Entjpreden: 
des leiſten, wenn er nicht gute Ar— 
beitsbedingungen vorfindet. Die Be— 


triebspſychotechnik iſt daher allgemein fo durch 


zuführen, daß man in allererſter Linie die be 
ftehenden Mängel allgemein arbeitstechnifder 
Art beeitigt. Sole Mängel zu erfennen un 
abzustellen, ift die Aufgabe der Arbeitsplak- 
ftudien. 

Die pſychotechniſche Arbeitsftudie im 
befonderen bejchäftigt ſich mit allen für den Xr- 
beitserfolg wichtigen Eigenfchaften des Menſchen, 
ſowie des Arbeitöplages und feiner Einrichtung, 
engt dabei aber die Betrachtung keineswegs auf 
Zeit« und Bemegungs-Feftftellungen ein. &ı 
gliedert jich die Arbeitsftudie in das Studium 
aller Arbeit3funftionen, der Gimme 
leiftungen, der Aufmerkſamkeit, des Bewegung: 
ablaufes nad) Zeit, Kraft und Form, der intel 
Iettuellen Fähigkeiten, der Gefühlamomente, mir 
fie befonder3 bei der gleichförmigen Arbeit ein: 
Rolle jpielen, ſowie chließlich auch der Einftül 
der nächiten und näheren Umwelt, fomeit fie für 
den Arbeitserfolg wichtig find. 

Die AnwendungdererforſchtenEr— 
gebniffe beider Konftruftion neue 
Arbeitsmaſchinen und betriebsted- 
nifher Hilf3mittel bildet die not 
wendige Ergänzung zur Rationali 
fierung der Betriebe. Nur dabud 
laſſen jih die im modernen Betrieb eing® 
führten Methoden, die Arbeit des Men 
hen, nit die der Majchine, beftimmen. 
für die Affordzeit auswerten und auf eine fell 
Grundlage bringen. Durch Steigerung 
der fpezififhen Leiftungsfähigfer 
des Arbeiter3 und der Maſchine aui 
piyhologifh-tehnifher Grundlage 
bi3 zur optimalen Grenze, wird 
möglich fein, die unproduftiven 80 
ften eines Betriebe3 auf ein Mindelt 
maß zu bejhränfen und dadurd mit: 
der jeine wirtſchaftliche Leiſtungs— 
fähigkeit zu erhöhen. 
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Die Sement:-Kanone 


Iement:Kanone und Wafjerwagen umgelegt auf Schienenfahrgeftellen. 


Der Gedanke, Mörtel oder Beton mittel3 Preß— 
luft maſchinell aufzubringen, entjtand im Anfang 
diefes Jahrhunderts. Die Verfuche, die mit ver— 
fchiedenartigen Apparaten gleichzeitig in Amerita 
und Europa angejtellt wurden, erjtredten jich iiber 
mehrere — Erſt ungefähr 1913 gelang es, 
eine verläßlich und wirtſchaftlich arbeitende Ma— 
ſchine zu konſtruieren, die unter dem Namen: 
„Zement-Kanone“ (engliſch „Cement-Gun“), 
dem Verfahren zunächſt in Amerika und fpäter 
— zu immer größerer Verbreitung ver— 

alf. — 

Verfahren und Majchine find auf folgenden 
Grundgedanken aufgebaut: 

Ein ohne Wafjerbeigabe gemijchtes Betonge- 
menge (Sand, Kies in naturfeuchtem Zuftand und 
Bindeftoff, wie Zement oder dergl.) wird mittels 


Drudluft durch Schläuche zur Verwendungzitelle 


geführt und durch eine Düje auf Schalungen oder 
gegen bereit3 bejtehende Bauteile gefprigt. Der 
für den Abbindeprozeß notwendige Waſſerzuſatz 
erfolgt — im Gegenfaß zu den bisherigen Betonie- 
rungsverfahren — erjt furz vor dem Antragen, 
nämlid in der Düfe, zu der ein bejonderer Wajjer- 
ichlaudy führt. Die Förderung des naturfeuchten, 
nahezu trodenen Gemenges, das im Luftjtrom 
ihmwimmt, hat die Vorteile, daß der Majjetranz- 
port auch durch große Schlaudjlängen (150 m und 
mehr) und bis zu bedeutenden Höhen (50 m und 
mehr) mit geringem Sraftbedarf ohne Beeinträch- 
tigung der Antragsenergie zu bewerkſtelligen iſt 
und daß der Abbindeprozeß de3 Materials nicht 
beginnen kann, bevor es angetragen ijt. it das 
Material, wie bei heißer Witterung, völlig ftaub- 
troden, fo muß e3 leicht vorgenäßt werden, da— 
mit eine bejjere Durchdringung mit dem Zuſatz— 
waſſer an der Düſe ftattfinden fann. 


(Zorkret G. m. 6b. 9., Berlin) 


Um ein ununterbrochenes Arbeiten zu ermög— 
lichen, ijt die Mafchine mit zwei Kammern ausge— 
jtattet, von denen die eine al3 Arbeitsfammer, 
die andere als Materialjchleuje dient. Während 
die Arbeitsfammer bejtändig unter Drud jteht, 
kann durch die Materialfchleufe ohne Unterbre- 
chung des Arbeitsvorganges Material nachgefüllt 
werden. 

Zur Erzielung eine gleihmäßigen Material- 
ftromes zur Düje iſt es notwendig, in gleichen 
Zeitabjchnitten gleihe Meaterialmengen dem 
Scylauche zuzuführen. Dies gejchieht durch ein in 
der Arbeit3fammer der Majchine angeordnetes 
Tafchenrad, das durch einen Heinen Preßluft- 
motor angetrieben wird. Die Taſchen des Rades 
werden beim PBorbeiziehen an einem Ausblaje- 
jtußen in dieſen entleert. 

Der Aufbau des Materials. erfolgt derart, daß 
es nach Durchgang dur die Schläudhe und Die 
jpäter bejchriebene Spritdüfe mit großer Gewalt 
gegen die Antragsfläche gejchleudert wird. Beim 
erjten Auftreffen erfolgt zunächjt ein Rüdprall der 
gröberen Mafjeteilchen, bis fich die Antragsfläde 
mit einer dünnen, falt reinen Zementhaut bebedt 
hat. Erjt wenn dieſe Zementhaut eine gewiſſe 
Stärfe erreicht Hat, bleiben auch die gröberen 
Teile haften und alle nachfolgenden Körner häm— 
mern die vorhergehenden tiefer in die Mafje Hin- 
ein, bie hierdurch eine hohe Dichte erhält und mit 
der Antragsfläche feit „verſchweißt“ wird. 

Die Berwendung des Berfahrens ergibt Die 
Möglichkeit, entweder jelbftändige Bauwerke zu 
erjtellen oder beftehende Bauteile zu überziehen, 
auszubefjern oder zu verjtärfen. 

Beim Einfleiden von alten Bauteilen erfolgt 
das Anjchleudern des Betons unmittelbar auf das 
vorhandene Mauermwerf, nachdem diejes gründlich 
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durch Preßluft und Wajfer, fall nötig durch 
Sandftrahl, gereinigt worden ijt. Zu dieſen Sand- 
itrahlarbeiten wird die „Zement Kanone“ unter 
Benußung der Heinften zugehörigen Düſenſpitze 
oder einer bejonderen Sandjtrahldüje verwendet. 
Die Leitung der „Zement-Sanone” als Sand- 
rl übertrifft bei weitem Die der bisher 
üblichen Apparate. 

Bei der © eritellung neuer Bauteile bedient man 
ſich leichter einfeitiger Schalungen, die infolge des 
raſchen Abbindens des Torfretbetond bald abge- 
nommen und wieder benußt werden können. 

AB Material können je nad) der Majchinen- 
größe alle Stoffe bis zu einer Korngröße von 
7—10 mm verwendet werden, die durch Wajfer- 
zufat zum Abbinden oder Haften gebradht mwer- 
den, bejonder3 Beton in jedem Mifhungsverhält- 
nis und mit beliebigen Zuſchlagſtoffen wie Kies, 
Sclade, Bimsſand, ferner Kalk, Schamotte uſw. 

Das Verfahren und die Machine find in allen 
europäijchen und außereuropäifchen Ländern durch 
eine Anzahl von Patenten 
geſchützt. — Die „Be 
ment-Kanone“ bejteht aus 
einer Ober- und einer 
Unterfammer, bie durch 
zwei Glodenventile mittels 
der zugehörigen Handhebel 
gejchlojfen werden Tinnen. 
Zwiſchen den beiden Slanı- 
mern fann durch entſpre— 
chende Ventil- und Rohr— 
anjchlüffe Druckausgleich 
hergeftellt werden. Auf 
dem Boden der unteren 
Kammer iſt der bereits 
oben erwähnte Bertei- 
Iungsteller an einem Ber- 
tikalſchaft befejtigt und 
wird durch ein Schneden- 
getriebe von dem Preßluft— 
motor gedreht. Der durd) 
den jog. Gänſehals eintre- 
tende Luftſtrom bläjt den 
Inhalt der vorbeiziehenden 
Tajchen durch den Aus» 
blajeftugen in die ange- 
ichloffene Schlaudjleitung. 


Die Zement-Stanone 


a 


Die Materialibläude, die zur Düſe führen, 
werden aus bejtem mit &emebeein- 
lagen in bejtimmten Einheit3längen hergejtellt, jo 
daß die Majfeleitung beliebig verlängert werben 
fann. Da das Material in diefen Schläuden ge, 
gewijfermaßen im Luftſtrom ſchwimmt, iſt die 
Schlauhabnußgung auf ein Mindejtmaß beichräntt, 
fo daß fie bei richtiger Behandlung eine außer 
ordentlich lange Lebensdauer Haben. 

Das nötige Zuſatzwaſſer wird durd) eine eigene, 
an jedes Wajjerleitungsnes anichließbare Schlaud; 
leitung zur Düje geführt und hier jtrahlenförmig 
in den Materialjtrom eingejprigt. Der Drud des 
eintretenden Wajjerd muß etwas größer fein als 
der des Materialjtroms, um ein Eindringen in 
diefen zu ermöglichen. Die Regelung des Waſſer— 
zuſatzes gefchieht an der Düfe mitteld eines Hah— 
ne3 durch den Düfenführer. — 

Zeiftungsjähigfeit, Luft- und Sraftbedarf der 
„Zement-Kanone“ gehen aus nachfolgender Ta- 
belle hervor. Die angegebenen Leijtungszahlen 


- find ungefähre, da fie von ber Art. der Arbeit, 


den Materialien und der Drganifation der Baur 
ftelle abhängen. 


ums 
Bed Kraftbed 
Luftdrud ange er fir te € N 
Type Maf ame [£ ft (effef- | Komprefjor a 
tiveßeiftung) oder Arbeitszeit 
Atm. cbm/Min. | KW | PS qm 
N—0 |21/a-3!/a | 3—3'/s 18 et 115 
N—1 |21%—31, | 41a—5 | 25 | 35 175 
N—2 [2!13—31/s | 6'% 33 | 45 225 


Sn induftriellen Unternehmungen, Bergwerten 
ujw., die mit Preßluftanlagen ausgerüftet find, 
kann die „Zement Kanone“ an die bejtehenden 
Zuftleitungen angejchlojjen werden. Bei Bau 
ftellen, wo Preßluft nicht zur Verfügung ſteht, 
bedient man ſich einer ortsfeſten oder fahrbaren 


Auskleidung eines Kohlenbunkers der Minneſota Stahl Co. (Torkret G. m. b. H., Berlin) 


Staumauer-Abdichtung. Kraftiverksbau Braekle, Norwegen 
(Zorkret ©. m. b.9., Berlin) 
—— zanlage mit eleftrijchem oder Benzinan- 
trieb. 

Zwiſchen Luftanlage und „Zement Kanone“, die 
durch eine Rohr- oder Schlauchleitung in beliebi- 
ger Länge verbunden find, wird häufig dicht vor 
der „Zement-Kanone“ ein Wajjerabjcheider zur 
Abjonderung de3 in der Preßluft enthaltenen 
Waſſers und Oles eingefchaltet, um auch bei naj- 
ſem Wetter mit möglichjt trodener Luft arbeiten 
zu fönnen und ein Verkleben der Schläuche zu ver- 
meiden. — 

Bas bedeutet die „ZementKanone“ für den 

Ingenieur ? 
‚Lt. Zorfret bejigt, wie alle Prüfungen zeigen, 
eine wejentlich höhere Drud- und Zugfeſtigkeit 
als gewöhnlicher Beton oder von Hand aufge- 
tragener Mörtel, jo daß es möglich wird, die 
Querſchnitte aller onjtruftionsteile bedeutend ge- 
tinger zu bemeijjen. 

2. Torfret bejitt eine mit anderen Mitteln un- 
erreichbare Haftfähigkeit, da der ſtarke Aufprall 
bed Material3 auf die Antragsfläche ein Eindrin- 
gen in alle Poren und Unebenheiten zur Folge 
hat. Die Feſtigkeit in der Antragsjuge zwiſchen 
altem Beton und Torkret ift meijt weitaus größer 
als die Feſtigkeit des alten Betons felbit, jo daß 
dad Torkretverfahren in jtatiich einmwandfreier 
Weiſe die Verftärfung bejtehender Betonlonjtrul- 
tionen ermöglicht. Durch das Verfahren wird 
gleichzeitig eine volllommene Ginbettung der 
Eifeneinlagen erreicht, ein bei den bisherigen Be- 
tonierungsmethoden ungelöftes Problem. Äuch bei 
der Ummantefung beftehender Eijenfonftruftionen 
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ipielt die Haftjähigleit von Torkret eine bedeu- 
tende Rolle. 

3. Infolge eines dichten Gefüges bleibt Tor- 
fret auch bei Auftreten hoher Wafjerdrüde un- 
durchläjjig. Der Wajjerbauer erhält hierdurch die 
Möglichkeit, Betonbauten herzujtellen, die jelbjt 
bei PVerwendung ganz geringer Wandftärfen 
waſſerdicht find, oder aber auf gewöhnlichen Beton 
wajjerdichten Pub auf maſchinellem Wege aufzu— 
bringen und jo an Zeit und Löhnen zu ſparen 
Die Verwendung von Spezialabdichtungsmitteln 
oder waljerdichten Anjtrichen erübrigt fich hierbei. 

4. Die Zerjegung von Beton duch Säuren 
oder jäurehaltigen Flüjjigkeiten und Gafe wird 
durch feine Porojität gefördert. Sobald die Flüf- 
jigfeit in die Poren eindringen kann, bewirkt fie 
eine allmähliche Zerftörung des Gefüges. Die 
Erfahrung hat gezeigt, daß die Widerftandsfähig- 
feit des Betons gegen derartige Angriffe mit 
ieiner Dichte wächſt. Daher eignet ſich Torfret, 
dejfen Dichte größer ift, als die mit irgend einem 
Handverfahren erzielt werden fann, bejonder3 zur 
Herftellung und Ummantelung von Bauteilen, die 
Säureangriffen ausgejeßt find. 

Eifenfonftruftionen erhalten durch eine Torfret- 
ummantelung einen wirkſamen Schuß gegen Roft, 
Nauchgaje und fäurehaltige Dämpfe. 

5. Die Anwendung der „Zement Kanone“ er- 
möglicht es, weſentlich an Scalungstoften zu 
iparen. Die Schalungen fönnen bedeutend leich- 
ter al3 bei Stampf- oder Gußbeton fein und bald 


Wiederheritellung erdbebenbefchädigter Eifenbeton=-Konftruktionen 
Hamamatfu:Cho, Tokio. (Torkret G.m.b. H., Berlin) 
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Ausbefferung eines gemauerten 
Kanals, 
Hohenfurth, Tichechojlom. 
Waiß u. Freytag A.G. 
Prag 
(Zorkret ©. m. 6b. 9., Berlin) 


Walchenjeewerk 
Druckftollen mit armierter 
Torkret-Auskleidung 
Torkret ©. m.b. H., Berlin) 


wieder verwendet werden, da Torkret erheblih liche Erjparnijje an Arbeitszeit, Rüftung und Nr 


ichneller erhärtet al3 gewöhnlicher Beton. terial. 


6. Der Materialtransport von der Mifchitelle 7. Durch Anwendung des Torkret-Verfahren: 
zur Urbeitsjtelle wird durch die Mafchine geleiftet. wird an Arbeitslöhnen gejpart. Zur Bedienun: 
Durch die Möglichkeit, weite Entfernungen und der Majchine und zum Mifchen des Materials jin 
große Höhenunterjchiede zu überwinden, fallen nur fünf Mann erforderlich, die ſich wie fol 


alle Aufzüge, Transportgefäße uſw. fort, und es verteilen: 


tönnen leichte Gerüſte verwendet werden, die ledig- 1 Mann zur Bedienung der ‚‚Zement-Kanond 
lich einen Mann, den Düfenführer, zu tragen 1 Mann zur Bedienung der Düfe, 

haben. Hierdurch ergeben jich bei Bauwerken von .2 Mann zum Mifchen, 

großer Höhe oder ſchwerer Zugänglichkeit erheb- 1 Mann zur Hilfeleiftung. » 


Moderne Temperaturmeßgeräte 
Don Bergingenieur Karl Hütter, Bitterfeld 


Die ftetig fortichreitende Entwicklung deut- 
scher Wiſſenſchaft und Technik ftellt naturgemäß 
aud) die höchſten Anfprüde an Genauigkeit und 
Verwendungsbereich ihrer Meßgeräte. In be— 
ſonderer Weife gilt dies von den verjchiedenen 


Hilfsmitteln zur Temperaturmefjung. Hier find ' 


im legten Jahrzehnt eine Fülle wijjenfchaftlich 
und technifch wertvoller Inftrumente und Ber- 
fahren entftanden, fo daß es wohl weitere 
Kreife intereffieren dürfte, auf Die einzelnen 
Gruppen derartiger Temperaturmejjer kurz ein- 
zugehen. 

Die in der Praris angewandten Temperatur» 
meßgeräte laſſen ji) in 4 Hauptgruppen ein- 
teilen, je nad) ihrem Funktionsprinzip: falo- 
riſche, optische, mechaniſche und eleftriiche Tem- 
peraturmejjer. 

Als kaloriſche Temperaturmeſſer 
können wir alle auf der Ausdehnung von Kör- 
pern beruhenden Inſtrumente betrachten. In 
erſter Linie find es hier Die allgemein befann- 
ten DQuedjilberthermometer, bei der die 
tubifhe Wärmeausdehnung eine ab- 
gemefjenen Quedfilbervolumens in einer gra- 
duierten Kapillarröhre als Temperaturzeiger 
benugt wird. Den höchſten Anforderungen mo» 
derner Wiſſenſchaft entjprechend find derartige 
Quedfilberthermometer heute zu einer eritaun- 
lichen Genauigfeit, bi3 auf 0,0019 C pro Stalen- 
teil, auögebildet worden. Ich verweife hier nur 
auf die bei Molekulargewichtsbejtimmungen ge- 
bräuchlichen ſogenannten Bedmann-Thermo- 
meter. 

Eine Einſchränkung in der Verwendung von 
Queckſilberthermometern war durch den für 
manche Zwecke verhältnismäßig niedrigen 
Siedepunkt von + 3570 C bei Atmoſphären— 
druck gegeben. Hier ift es den Leijtungen mo— 
derner Ölastechnif zu verdanken, heute Spezial: 
gläjer zu bejigen, die erjt bei + 600° C zu er- 
weichen beginnen und auch trog fchroffiten 
Temperaturwechjel feine Sprünge befommen. 
In erfter Linie it Dies dag Jenaer Boro— 
tilitatgla3 59 III. Unter Verwendung der- 
artiger Glasarten hat man nun Die Brauc)-, 
barkeit von Quedfilberthermometern für höhere, 
über den: normalen Giedepunft des Quedjilbers 
liegende Temperaturen erweitert, indem der 
Siedepunlt des Duedjilber3 auf eine bedeutend 
höhere Temperaturjtufe verſchoben wurde durch 
Einfluß des Quedjilberfadens in der Kapil- 


larröhre unter fehr hohem Drud eines für 
Queckſilber indifferenten Gaſes. Gemöhnlidı 
fommen hier Gasdrude von 15 big 20 Atnıo- 
fphären in Frage, während als indifferente 
Füllung Stidjtoff oder Helium gewählt wird. 
Es wird Daher bei derartigen „Hochdruck— 
thermometern“ die Benußbarkeitsgrenze nicht 
mehr durch den Siedepunkt des Duedfilbers, 
jondern durd) den Erweichungspunkt des Ka- 
pillarglajes bedingt. Die obere Gebraudhstempe- 
ratur liegt deshalb etwas tiefer als der letztere, 
und zwar im allgemeinen bei -- 550° C. 

Als Füllung für derartige Thermometer fin- 
det im großen und ganzen Quedjilber Ber- 
wendung. Lediglich für ganz ausgewählte Spe— 
zialzwede wird zu einem anderen Yüllmittel 
gegriffen, wie 3. B. Toluol, Bentan, Cumol, 
Alkohol, Waffer oder Luft. Da derartige Spe- 
zialinjtrumente jedody fait ausſchließlich rein 
wifjenichaftlihen Arbeiten dienen und für ge- 
wöhnlich in der Technik feine Verwendung fin- 
den, jo will ich hier auf fie nicht näher ein- 
gehen. Als befondere Abart der Quedfilber- 
thermometer jind hier noch die Thermo- 
regulatoren zu erwähnen. Bei derartigen 
Inftrumenten (Abb. 1) fperrt mit fteigender 
Temperatur der gleichfall3 jteigende Dued- 
filberfaden das Durchgangsvolumen einer Heiz- 


Abb. 1. 


Thermoregulator 
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gasleitung ab, bringt jomit den Brenner bei- 
ipielsweife eines Trockenſchrankes oder Auto- 
flaven zum Erlöfchen, um mit fallender Tem— 
peratur die Gaszufuhr durch Sinfen des Mieck— 
lilberfadens wieder freizugeben. Durch Vergrö— 
Bern oder Berfleinern des Queckſilbervorrats— 
raumes mittels Stelljchraube läßt jich die Länge 
de3 herausragenden Fadens verändern und ſo— 
mit das Inftrument auf jede beliebige Tempe- 
ratur einftellen. 

As auf linearer Ausdehnung be- 
ruhende Temperaturmeßgeräte jind noch Die 
MetalltHermometer zu erwähnen. Es 
iind Dies zwei miteinander fejt verbundene 
Streifen zweier Metalle von verjchiedenem 
Temperaturfoeffizienten. Bei fteigender Tem— 
peratur dehnt fich die eine Hälfte des Blech— 
jtreifens mehr aus al3 die andere und bewirkt 
hierdurd) eine Biegung des Streifens. Dieje 
Sormänderung iſt natürlich je nach dem Grade 
der Temperaturjchwanfung mehr oder weniger 
groß und wird durch ein genau arbeitendes 
Hebelwerf auf eine Sfala übertragen. Die 
Hauptanwendung Derartiger Metalltherino- 
meter liegt in den jogenannten Thermo- 
graphen jowie in einer gewijjen Art von 
jelbfttätigen Fe uer meldern, die fi) vor- 
züglih bewährt haben. Bei den Thermogra- 
phen wird im Unterjhied zu den normalen 
Temperaturzeigern die Hebelbewegung nicht 
auf eine Sfala übertragen, jondern der Hebel 
it mit einer leichten Schreibvorridhtung ver- 
jehen, die einen auf einer mit Uhrwerk ausge- 
itatteten rotierenden Trommel befindlichen gra- 
duierten Papierſtreifen berührt. Derartige 
Thermographen haben fich jehr gut eingeführt 
und werden bi3 zu Temperaturen von -+ 150° C 
benußt. Die meifte Anwendung genießen jie 
jedod für meteorologiſche Zwecke, Ballonaus- 
rüftungen u. a. mit einem Temperaturmeß— 
bereich von — 40 bis + 50° C. E3 mag bei 
diefer Gelegenheit noch erwähnt werden, dab 
die äußere Ausführung derartiger Temperatur- 
ichreiber im Laufe der Zeit verjchiedene, prin— 
äipiell jedoch unmejentliche Änderungen, tie 
z. B. die Ausbildung des Metalljtreifens als 
Röhre und Ähnliches, erfahren hat. 

Als gleichfalls zur Gruppe der auf falori- 
ſchem Prinzip beruhenden QTemperatur- 
mefjer gehörig jind noch die Segerfegel und 
Mepmetalle zu erwähnen. Beide Arten von 
Temperaturzeigern werden jedoch nur zu ganz 
groben techniſchen Meſſungen, beſonders in der 
feramifchen Induſtrie, benußt. Die Wirfungs- 
mweife der Segerfegel beruht auf Beobachtung 


— — — 
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des Erweichungspunktes kleiner dreikantiger 
Kegelchen aus keramiſchem Material verſchie— 
denen, genau bekannten Erweichungspunktes. 
Zu einer Meſſung werden je 3 Kegel der zu 
meſſenden Temperatur ausgeſetzt (Abb. 2) und 
zwar wählt man die drei Kegel derart, daß 


Abb. 2. 


Segerkegel 


einer einen um 50° C niedrigeren, der andere 
einen um 50° C höheren Erweichungspunft be> 
lit, als die gejchäßte Temperatur betragen 
wird. Den Erweichungspunft des dritten Ke— 
gels wählt man zweckmäßig jo, daß er gerade 
bei der zu mejjenden Temperatur liegt. — 
As Mehßmetalle werden Legierungen und 
Neinmetalle bejtimmten Schmelzpunftes be— 
nüßt, und zwar fommen für Qemperaturen 
unter 100° C die befannten Verhältniſſe nadı 
Lipowitz (60° C), Ledebur(63,5° O), 
Ledebur (72° C), Wood (80° C), Roſe 
(940 C), Newton (99° C) und ähnliche in 
Stage, während für höhere QTemperaturen 
Reinmetalle, bzw. bei höchſten Temperaturen 
Edelmetalle (Gold, Platin, Tantal ufw.) Ber: 
wendung finden. Ein Anwendungsbereich der- 
artiger Mefjungen mit Edelmetallen liegt be 
jonders in den eraften Temperaturmefjungen 
bei Thermoelementeihungen für wiſſenſchaft— 
lihe Zwede (3. B. Metallographie). Für die 
allgemeine induftrielle Praris fommen jedod) 
derartige koſtſpielige Methoden nicht in Be 
tracht. Andererjeit3 werden aber auch die fo- 
genannten Siherheitäpfropfen an dein 
Slammenrohren von Dampftefjeln und über 
hißern aus leicht ſchmelzenden Metallegierun 
gen hergeftellt, um bei zu niedrigem Waſſer— 
ſtande im Kefjel eine jhädliche Überhigung der 
Flammrohre, Ausglühen derjelben bzw. Erplo- 
ſionsgefahr zu verhüten. 

Aus der Gruppe der auf optifher®rund 
lage beruhenden Temperaturmeßgeräte (Py— 
rometer) lajjen jich zwei Klaſſen unterjdei- 
den. Als erfte Gruppe dürfen die mit leud- 
tendem Vergleichskörper arbeitenden 
Inſtrumente gelten, während bei der zweiten 
Gruppe der Helligfeitswert des zu mefjenden 
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heigen, leuchtenden Körpers durch Farbfil— 
ter zum Verſchwinden gebracht wird. Die In— 
jtruumente der erjten Gruppe find in den leßten 
Jahren bejonders gut durchgebildet und haben 
ſowohl für wiſſenſchaftliche als auch für tech- 
nijche Betriebsmefjungen in Hüttenwerfen u. a. 
eine äußerjt ausgedehnte Anwendung gefun- 
den. Da die Temperaturmejjung mit diejen Py- 
tometern auf der photometrifchen Vergleichung 
der Strahlung eines glühenden Körpers mit 
der einer fonjtanten geeichten Lichtquelle be- 
ruht und al3 leuchtender Vergleichöförper der 
Slühfaden einer Kleinen Spezialmetallfaden- 
lampe benüßt wird, fo find fie notwendigerweife 
auch nur von verhältnismäßig hohen QTempe- 
raturen an benußgbar, und zwar fann als 
Verwendungsbereich der optijchen Pyrometer 
ein QTemperaturintervall von 430 bis 4000 
Celſius angeſehen werden. Die optischen Byro- 
meter jtellen zurzeit unſer bejtes Hilfsmittel 
zur genauen Mejjung von Höchjfttemperaturen 
über 2000° C dar. Aus der Reihe der in. Be- 
tracht fommenden Typen nenne ic) hier die be- 
währteften: das Pyrometer nah Wanner 
und nah Holborn: Kurlbaum. Jm großen 
und ganzen darf gejagt werden, daß die eben 
genannten Inſtrumente auf gleichen Arbeits: 
prinzipien beruhen. i 

Einen Gegenfaß zu diejer Pyrometergattung 
bilden die Inftrumente der zweiten Klafje. Hier 
wird die leuchtende Strahlung des zu mefjenden 
Körpers duch Spezialfilterlöjfungen 
mittel3 jogenannter Stereopyrometer be- 
tradhtet. Bei Erreichung einer gewifjen, für die 
jeweil3 gewählte Löſung charafteriftiichen Tem- 
peratur erſcheint der anfänglich grau fichtbare 
Körper leuchtend rot. E3 ijt dies das Zeichen, 
daß die auf den Filtern vermerfte Temperatur: 
itufe erreicht ift. Derartige Inſtrumente find 
zurzeit troß ihrer bejchränkten Anwendungs» 
fähigfeit auf fehr vielen Hütten und Stahlwerfen 
der Vereinigten Staaten und Englands in Ge- 
braud. — 


Bei fortjchreitender Entwidlung der Technik 
verflüfjigter und hödftfomprimierter 
Gaſe wurden natürlich auch hier wieder andere 
Sorderungen an die Wahl und Leiftung der 
Temperaturmefjer geftellt. Pie Forderungen 
beftanden in der Meſſungsfähigkeit 
niedrigfter Temperaturen weit unter- 
halb des Gefrierpunttes von Queckſilber 
(— 38,8°C). E3 handelt fi) hier beijpiels- 
weile um Temperaturen von — 2520 C (Siede- 
punkt flüffigen Wafjerftoffes) und tiefere. 
derartig niedrige Temperaturen fönnen num 
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nicht mehr mit auf räumlicher Ausdehnung be- 
ruhenden Inſtrumenten gemefjen werden, ob- 
Ihon den gewöhnlichen Queckſilberthermo— 
metern ähnlide Inſtrumente mit Toluol- 
füllung (+ 30 bis — 120° C) oder mit Ben- 
tanfüllung (+ 30 bis — 200° C) heute in 


"Schwimmer | 
Bestimmung der Temperatur 
Hüssiger Luft 
(nzch Behn u.Kighitz Annal, 03). 


Abb. 3. Echwimmkörper 


Gebraud) jind. Hier fommen vielmehr mecha— 
nifche Hilfsmittel in Betracht. Und zwar ift 
e3 die Anwendung von gläfernen Hohlfugeln 
al Shwimm körper, die je nad ihrem 
Eigengewicht auf den bei den verfchieden tiefen 
Temperaturen auch ſpezifiſch verjchieden ſchwe— 
ren Flüffigfeiten jchwimmen oder unterfinfen 
(Abb. 3). Es ift aljo gemijjermaßen eine Mej- 
fung des fpezifijhen Gewichts, aus der 
dann erſt rückwärts auf die jeweilige Tempera- 
tur gejchlofjen wird. Immerhin ſind dieſe 
Mefjungen für obige techniſche Zwecke ſehr 
bequem und auch ausreichend genau. Handelt 
e3 fich jedoch beijpiel3weife um die Feitjtellung 
niedrigiter Temperaturen fejter Körper, bei 
denen jic) derartige Schwimmermethoden nicht 
anwenden laſſen, jo wird man zu einer der 
elektriſchen Meßmethoden greifen müſſen. 

Die auf rein eleftrijher Grundlage 
beruhenden Temperaturmeßinftrumente jtellen 
zurzeit die weitaus am meiften verbreitete In— 
jtrumentgattung dar. Es lafjen ſich hier zwei 
Gruppen unterjcheiden: Thermvelemente 
und Widerjtandsthermometer. Für 
beide Arten wählt man wohl auch mitunter die 
gemeinjame Bezeihnung als Pyrometer. Da 
aber bereits im Juniheft über eleftrifche Ther- 
mometer gejchrieben worden iſt, fönnen wir uns 
ein näheres Eingehen darauf erjparen. 

Bei der Benugung aller obigen Temperatur: 
meßinftrumente für die genauejten Zwede der 
wijjenjchaftlihen Forihung find im Laufe der 
legten Jahre noch eine ganze Reihe von Kor- 
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rekturrechnungen und Ausgleih3mefjungen zur 
Anwendung gefommen, die jedoch für die Ver— 
mwertung der direkt gemejjenen Temperaturen 
in der induftriellen Praxis belanglos find. Be- 
züglich folder, lediglich wijjenfchaftliches Inter- 
eſſe beanjpruchenden Fehlerausgleichämethoden 
und auch rein wiſſenſchaftlicher Spezialmeh- 
geräte verweife ich auf Die umfangreiche Son- 
derliteratur.*) Außer den oben erläuterten In— 
ftrumentgruppen bejteht noch eine ganze Reihe 
von Spezialtypen von Temperaturmefjern, die 
ſich jedod) faft jämntlic) obiger Gruppenteilung 
einfügen laffen. Unter Berüdfichtigung der le— 
diglih für die Praris in Betracht fommenden 
Apparate erwähne ich hier nur die fogenannten 
Stodthermometer, d. h. mit langem Un- 
terteil in Metallrohrſchutz ausgebildete Dued- 
filberthermometer für Fabrikzwecke. “Ferner 
find noch die Luftpyrometer nad) Vik— 
tor Meyer zu nennen. Für die fpeziellen 
Zwede der Temperatutbejtimmung des Hod)- 
ofengebläfewindes ift da3 Wajjerpyro- 
meter nah Braubad) in Anwendung, falls 
man für obige Zivede nicht die Benugung von 
eleftrifhen Sernthermometern vorzieht. Andere 


*) Oftwald-Luther: Phyſiko⸗chemiſche Meſſungen 1922. 


Hochfrequenz⸗Feuerzeug 


Die elektriſchen Feuerzeuge haben bisher nur 
eine ſehr beſchränkte Anwendung gefunden. Sie 
beruhen alle auf der Jouleſchen Stromwärme, 
die einen dünnen Platindraht zum Erglühen 
bringt. Es iſt ſehr bemerkenswert, daß im 
Zeitalter der Hochfregeunz bis jetzt noch nie— 
mand auf den Gedanken gekommen iſt, die 
Hochfrequenzfunken zu einem Zündapparat zu be— 
nutzen. Nunmehr iſt aber ein Zündfeuerzeug die— 
ſer Art auf den Markt gekommen. Der Apparat 
beſteht aus einer etwa 3 cm Hohen und Y cm im 
Durchmeffer Haltenden Dofe, die oben einen klei— 
nen, fegelförmigen Aufſatz, den Benzinbehälter, 
nit einem darin jterfenden Zündftöpjel hat. In 
das Benzin des Kegels taucht der Docht des Zünd- 
jtöpfels. Auf dem oberen Rande der Dofe be- 
findet ſich ein Heiner Druckknopf und ein Kleiner 
ifolierter Konduftorfnopf. Man fchließt die Dofe 
mittel3 Steders an eine Steddofe der Haus- 
leitung an. Drüdt man auf den Knopf und 
hält den Zündftöpfel in der Nähe des Kon- 
dultor3 (mas bequem mit einer Hand gejchehen 
fann), fo fprudelt von Diefem aus auf die Me- 
talldoje ein fräftiger, Keiner Hochjrequenzftrahl 
über, an dem fich der Docht fofort entzündet. 
Man kann alfo von dem Apparat eine Heine offene 
Flamme abnehmen, die nun ebenjo bequem wie 
ein Streichholz zum Anzünden benugt wird. Der 
fleine Hochjrequenzjtrahl ift phyſiologiſch unge- 
fährlich, fo daß bei der Benugung bes Hochfre— 


Hochfrequenzefeuerzeug 


Waſſerpyrometerformen jind die nad Fiide: 
oder nah Siemens, von denen das letı: 
bis zu 10000 0 verwendbar ift. Eine bejonder: 
Stellung nehmen nod die Graphitpyro— 
meter nad Steinle und Hartung ein 
die gleichfall3 eite Benußung bis zu 1000°C 
geftatten. Es würde jedoch an dieſer Stelle 5: 
weit führen, wollte ich näher auf all die im 
legten Abjchnitt erwähnten Typen eingehen. It 
will mich daher wieder mit einem Hinweis au 
die betreffenden Riteraturftellen bejchränfen. 

Bei einer vergleichenden Betrachtung der bi 
her beftehenden Temperaturmejjertgpen fanı 
gefagt werden, daß heute wohl für jeden Sor- 
derziwed auch ein auf Grund reicher Erfahrur: 
gen gefchaffenes Spezialinftrument vorhanden 
if. Es darf aud) ferner im Hinblid auf di 
in den legten Jahren erreichte Vervollkomm 
nung des Temperaturmeßweſens der ausfidt:- 
reihen Hoffnung Raum gegeben werben, der 
die nächſte Zukunft die bisherigen Meßmetho— 
den noch mehr als bisher vereinfachen bjr. 
andererfeit3 noch empfindlicher geftalten wir 
Bejonder3 in Hinſicht auf die Emp— 
findlihfeit ift von der Hochfrequen; 
technik (Berftärferröhren!) Beihilt: 
zu erwarten. 


quenzfeuerzeuges fein Unfall geſchehen kann. — 
Der Strom vom Anjchluß” geht Durch ein: 
Spule mit vielen taufend Bindungen und betätig: | 
einen Heinen Unterbrecher. Zu diefem liegt para! 
lel ein Schwingungsfreis aus einem Heinen Kor 
denfator und einer feinen Selbftinduftion vor 
nur wenigen Windungen, bie felbft wieder Vri— 
märrolle eines Kleinen Te3- 
la-Fransformator® (ohne 
Eijen) ift. Die Sekundär— 
ſpule hat ebenfall$ Tau— 
fende von Windungen und 
enbet mit einem Pole frei, 
mit dem andern an Dem 
Heinen Kondukto fnopf. 


Der GStromserbraud s 
des Apparates ift überaus Fündfeuerzeug „Eiperater 
gering. Strom wird nur während der kurzen Zeit 
verbraucht, jo lange man drückt (und das And im⸗ 
mer nur wenige Sekunden), und ſo kommen die 
Stromkoſten überhaupt nicht in Betracht. Der 
Apparat hat den Vorzug, daß man ihn ebenſogut 
an 110 wie an 220 Bolt legen kann, an Gleic— 
wie an Wechſelſtrom. Auch für Batteriebetrie 
bi3 zu 4 Volt hinunter wird eine Form bes Feuer 
zeuge3 ausgeführt. Da der Zündftöpfel gasdic: 
eingejchliffen ijt, kann fein Benzin au3 dem Eli 
nen Behälter verbampfen, und die Auffülluns 
braucht nur jelten vorgenommen zu werben. 1, 
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Die Geologie des Erdöls in der Heide 
Don 6. A. Küppers, Sonnenberg 


Am 10. März diefes Jahres ift in ber Gemar- 
tung Obershagen bei Celle eine neue Olquelle 
erbohrt worden. Die Duelle wurbe in 765 Meter 
Tiefe erbohrt, und zwar am fogenannten Sinoten, 
einem geologifch audgezeichneten Punkt im %orft- 
revier Brand der erwähnten Ortjchaft. Obers- 
hagen gehört dem mittleren Ölrevier an, es ſtellt 
mit Hänigjen-DannHorft die Verbindung zwijchen 
den beiden andern norbdeutichen Revieren bar, 


dem von Wieße-Steinförde im Norden und dem - 


von Olheim im Süden. 

Mitdiefem Fund iftzumerftenmal öl 
in fo großer Tiefe erſchloſſen. Damit ift 
der Beweis erbradt, daß Ol in größerer Tiefe 
vorhanden ijt. Da e3 fi) um leichteres Mittelöl 
handelt, fo dürfte da8 Hauptlager bislang nod) 
gar nicht berührt fein. Das Ol findet fih in 
geringer Tiefe immer nur felundär, mährend 
die Primärlager erft durch Ziefbohrung erfchlof- 
jen werden fönnen. Zum Verſtändnis dieſes 
Sachverhalts ift erforderlich, ſich kurz mit der 
®eologie ber Heide zu befchäftigen. Vorher fei 
erwähnt, daß die Duelle nad) vorfichtiger Schät- 
zung nicht 30, ſondern nur drei Bifternen Ol 
auswirft. E3 ift dies immer noch ein anfehn- 
fiher Betrag; mehrere folder Quellen würden 
ihren Einfluß auf das Wirtfchaftsleben Deutjch- 
lands jchon fühlbar machen. Die Bedeutung 
diefes3 neuen Fundes liegt vor allem 
darin, daß er die Vermutung befräf>- 
tigt, wonach fih im Untergrund Nord- 
deutfhlandgs noch größere Ölmengen 
finden follen. 

Da das Ol der neuen Sonde unter jtarfem 
Gas⸗ und Waſſerdruck fteht, jo eruptierte e3 
jelbfttätig, fobald die Bohrung niedergebradht 
war, und zwar fo ftarf, da es in mannsdidem 
Strahl aus dem Bohrloch trat und bald den 
Bohrturm in Geftalt eines Olſees umgab, ber 
dur fchnell aufgeworfene Sandfhüttung abge» 
deiht und in einzelne Baſſins aufgeteilt wurde. 

Sogleidy nach Bekanntwerden des Yundergeb- 
niffes feßte eine fieberhafte Suche nad) neuen 
Bohrgerechtfamen ein; zahlreiche Geſellſchaften 
bildeten fich und trieben im Wettbewerb unter- 
einander bie Pachtpreiſe und Wartegelder hoch. 
Nach preußifchem Bergrecht fommt das Eigentum 
an Ol dem Srunpdftüdsbefiger zu, von dem in- 
folgedejfen die Bohrgerechtfante zu erwerben find. 
In den verfchiedenften Revieren hat bereits eine 
intenfive Bohrtätigfeit eingeſetzt. — 

Nun zur Geologie des Erdöl in der Heide. 
Die Heide verdankt ihre Dberflächengeftaltung 
der Eiszeit; fie iſt vielleicht das charakteriſtiſchſte 
Schwemmland Deutfchlands. Überall find die 
Spuren der Bletfcher mit Grund» und Endmorä- 
nen bemerkbar, die ſich durch Dünenwellen, Sand— 
rücken, Gletſchertrichter und Trockentäler, durch 
a und Siejelgur (Infuſorienerde), durch 

orf und Ton bemerkbar machen. Der Unter- 
grund weiſt big zu 40—50 Meter im Normal- 
profil Diluvialfand und Kies auf, worauf ter- 
tiärer Ton und weiterhin Kreide aus dem Mefo- 


zoifum folgt. Bei Hannover und Lüneburg ftehen 
diefe älteren Erdſchichten zutage. 

An bejtimmten Stellen ift diefes Normalprofil 
in charakteriſtiſcher Weiſe durch Salzauftreibun- 
gen, die aus dem jüngeren Paläozoikum, aus dem 
Zechſtein des Perm ſtammen, durchbrochen. Die 
einzelnen Fundſtellen laſſen ſich zu beſtimmten 
Linienſyſtemen, zu tektoniſchen oder Salzlinien 
vereinigen, deren man fünf unterſcheiden Tann. 
Auf dieſen Bruchſtellen, die vermutlich im Meſo— 
zoikum entſtanden, ſind die Salzſtöcke aus be— 
trächtlicher Tiefe (etwa derjenigen der Kohlen) 
hochgepreßt. Das Salz iſt plaſtiſch geworden 
und drang bis unmittelbar unter die Oberfläche; 
wurde dann aber vom Grundwaſſer gelöſt, ſo 
daß er bei ſtarker Verwerfung und Fältelung 
einen glatten „Spiegel“ d. h. glatte Oberfläche 
zeigt. 

Am Rande dieſer Salaftöde, die durch Quer— 
verwerfungen in einzelne Horſte aufgelöft find, 
hat ſich bislang das Erböl gefunden. Es ftammt 
offenbar ebenfalls aus beträchtlichen Tiefen, 1000 
bis 2000 Meter; da, wo es auf Waſſer ftößt, 
fteigt e8 vermöge feines geringeren fpezififchen 
Gewichts hoch und gelangt fo entweder zur 
Stanung unter undurdläffigen Schichten oder 
aber, wie im Dilupvialfand von Wiebe, an bie 
Oberfläche in Geftalt von „Olausbiſſen“, fogen. 
„Zeertuhlen‘‘, die bereit? im Mittelalter befannt 
und aud) bereit? zu Heil- und Schmierzweden 
verwandt wurden. 

Dem Ol fommt alfo die Fähigkeit der Wande- 
rung zu. Da es fich bislang immer nur in ver- 
hältnismäßig geringer Tiefe fand (200 Meter), jo 
ift anzunehmen, daß e3 ſich um GSetundärlager- 
ftätten handelt. Dem Waſſer folgend, kann es 
weite Streden zurüdlegen; injofern wirken Se— 
fundärlagerftätten irreführend. Die PBrimärlager 
mögen fi an ganz anderer Stelle finden. Bis— 
lang wurbe Ol außer in der Gegend von Harburg 
bei Celle gefunden, und zwar in drei gefonderten 
Nevieren, dem von Wiebe, dem bedeutendften 
und ältejten, bem von Hänigſen und fchließlic) 
dem Olheimer Revier. Dr. Offermann, der ted)- 
nifche Leiter der Olwerke Saigge in ‘Peine, hat 
zahlreiche Ölproben jämtlicher Neviere auf ihre 
Refiduen (Rückſtände) Hin unterfucht und glaubt 
in einer Brofchüre, die er dem norddeutichen Ol⸗ 
vorfommen twidmet, fejtitellen zu können, daß 
die Ole der einzelnen Reviere untereinander 
verwandt find, daß fie fich auf das Wieher Ol 
der Teufelöinfel zurüdführen laſſen, das er 
als Primärdl anfieht. (Das norbbeutiche Olvor— 
fommen, Verlag Vieweg, Braunfchweig.) Stoller, 
der die Gegend um Celle fartographild; genau 
aufgenommen, jedenfall die Aufnahmen ber 
preußijchen geologifchen LZandesanftalt bearbeitet 
bat, fommt dagegen zu dem Schluß, daß felbjt 
das Wietzer Ol als fefundär aufzufaſſen ſei (Geo— 
logiſcher Führer durch die Lüneburger Heide, 
ebenfalls Vieweg, Braunſchweig). Die letztere 
Annahme hat die größere Wahrſcheinlichkeit für 
ſich. Trotzdem ift der Appell Offermanns be— 
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rechtigt, der vor Zerfplitterung in Klein— 
unternehmungen warnt und ſyſtemati— 
ſche Suche und Tiefbohrung empfiehlt. 
Seltſamerweiſe iſt die neue Quelle am Knoten 
erbohrt, der Stelle, welche er beſonderer Auf- 
merkſamkeit für wert hält. Es ift anzunehmen, 
daß fich im tieferen Untergrund der Heide, mo» 
möglid ganz Nordbeutichlands ſowohl ausge- 
behnte Salz- als auch Ol- und Kohlenlager fin- 
den. Bemerfenzwert find die Kohlenfunde am 
Harz, die die Verbindung zwifchen Oberfchlefien 
und Ruhr, meiterhin den englifhen Vorkommen 
barftellen. Bemerkenswert ift aud) der neue Erböl- 
u in ee Die Firma Stinnes Hat in 

ulmstorf bei Burtehude Bohrgeredhtfame er- 
mworben, in ber Hoffnung, hier an der Grenze auf 


Seitakkord 
Don Oberingenieur $. Hermann Huth 


Nach der Revolution wurde von verfchiedenen 
Arbeitnehmerorganifationen die Abjhaffung 
der Aftordarbeit angeitrebt und teilmeife auch 
von einzelnen Unternehmern der Verſuch ge- 
madt, fie einzuftellen. Diefer Verſuch aber 
zeigte, daß wir Menfchen eben doch Menjchen 
find und daß das Intereſſe an der Arbeit nicht 
ohne weitere vorhanden ift, jondern in den 
meiften Fällen erjt gewedt werden muß. So 


ift denn zum Nußen beider Teile der Akkord 


faft überall wieder eingeführt und üblich. 

Die Verrehnung von Afltordarbeiten gefchah 
ihon zu Friedenszeiten in verſchiedenen For— 
men. Meift wurde im Ralfulationsbüro Die 
Akkordzeit ermittelt und nad) dieſer der Akkord⸗ 
oder Gtüdlohn berechnet. In Gießereien war 
ed oft Braud), den Former und Gießer nad) 
dem zum Abguß gelangten Gewicht zu bezah- 
len. Ähnlich wurde es in Eifenfonftruftiong- 
mwerfftätten gehandhabt, indem man den Lohn 
nach dem Gewicht der angefertigten Konftruf- 
tion bemaß. 

Während der Inflationzzeit hat nun die dau— 
ernde Umrechnung der Aftordfäße infolge der 
häufigen Tarif-Lohn-Anderungen viel Zeit in 
Anſpruch genommen. Gelten war überhaupt 
eine forrefte Durchführung der Akkord-Neu— 
berechnung möglich, ſchon deshalb nicht, weil oft 
genug neue Tariflöhne mit rüdmwirtender Kraft 
beichlofjen wurden. Dem Affordaufbau war da- 
mit die Baſis genommen. 

Der Umftand, daß die Tarife im allgemeinen 
die Bezahlung der Arbeitszeit verlangen, hat zu 


Beitaftorb 


die Verbindung der norddeutichen zu den Hollär- 
difchen Revieren zu ftoßen. — 
Vermutli.bebeutetder neue Olfund 
einen Wendepunkttin der Geſchichte be 
Olgemwinnung. Die Olerſchließung hielt ſit 
bislang frampfhaft an die Sekundärvorkommen. 
da fie von ben Teerkuhlen, wie natürlich, ihre 
Ausgana nahm. Nunmehr wendet man feine 
Aufmerkſamkeit den Primärlagern zu und gelang: 
fo zu ſyſtematiſcher Tiefbohrung; nicht meh: 
auf ben teftonifchen Linien, fondern momöglit 
zwifchen ihnen. Denn es ift nicht ausgeſchloſſen. 
daß das Linienſyſtem, das fich nebartig über bie 
Heide jpanınt, urfählidy mit dem Salz- und Ol 
borfommen verinüpft ift. Sedenfalls ftehen un: 
noch intereffante Entdedungen bevor. 


einem Aftordiyftem geführt, das wir als zeit 
altord bezeichnen können. 

Wir beftimmen jegt nidyt mehr den Aftor 
lohn, jondern nur die Akkordzeit und brin 
gen dem Arbeiter für jedes gelieferte Stüd die 
vorher ermittelte Afkordzeit gut. Er erhält ber 
ipielöweife für ein Stüd 6 Minuten; Tiefert er 
aber in der Stunde. 12 Stüd ab, fo bekomm 
er für diefe Stunde 72 Minuten gutgejchrieben. 
Er ſpricht dann von einer 72-Minuten-Stund. 
Am Schluß der Lohnperiode wird die Allord 
zeit mit dem tarifmäßigen Stundenlohn mult: 
pliziert und der Zeitakkord ausgezahlt. 


Diefe Art der Akkordberechnung vereinfatt 
die Lohnberechnung ganz mwejentlich und bie 
tet dem Afforbarbeiter infofern einen Vorteil 
al3 er tatfächlich nad) Tarif bezahlt wird. Bei 
dem alten Verfahren befam jeder Arbeiter, 
gleichgültig wie er nad) dem Tarif eingeftuit 
war, für das Stück den einmal feftgejeßter 
Atkordjag, fo daß fi ein junger Arbeiter mi 
niedrigem Akkordlohn wejentlich beffer ftand al 
ein älterer Mann mit hohem tariflichen Stu 
denlohn. 


Die Vorkalkulation wird durch das Zeitalter 
ſyſtem etwas umjtändlicher, weil für die Lohr 
beftimmung zunädjft feitgelegt werben muß, 
welcher Arbeiter das zu kalkulierende Element! 
in Arbeit erhält und welchen Stundenlohn €! 
bezieht. Immerhin liegt wenigſten⸗ 
die Arbeitszeit feft, mas bei ber Bde 
zahlung in Zeitlohn nidt der gallit- 
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Anlage zur Verwertung von Gasmafchinen-Abhike 


Über Abhigeverwertung‘) 


Die Folgen des Krieges Haben uns zu äußerjt 
fparfamem Umgang mit unjern Brennjtoffen ge- 
zwungen. Sind auch die Bejtrebungen nach größt- 
möglicher Wirtjchaftlichfeit in der Sraft- und 
Wärmetechnik nicht neu, fo haben fie doch einen 
fräftigen Anſporn dadurd) erhalten, daß das all- 
gemeine Intereſſe dafür machtvoll erwacht ijt und 
der Wärmeverbraucher dem Ingenieur ein gut 
Stüd Wegs entgegenfommt, während letzterer 
früher meijt vergeblich um das nun einmal nötige 
Verſtändnis rang. ; 

AuhdieAbhikeverwertungijtnidt 
neu. Sowohl hinter den Ofen von Hüttenmerfen 
und BZementjabrifen, als auch hinter Großgas— 
majchinen fand man bereit3 vor dem Kriege ver- 
einzelt Abhitzekeſſel, jedoch mar deren weitejt- 
gehende Verbreitung erjt der Nachkriegszeit vor— 
behalten. 

Die Ausnügung von Abhitze kann erfolgen in 
Hohdrud-Dampftefjeln, dern Dampf 
zur Krafterzeugung dient, in Niederdrudkej- 
\eln zu Heiz- und Kochzweden, in Rauch gas— 
VBorwärmern zur Warmmafjererzeugung für 
Waſchkauen uf. und endlich in Qufterhigern 
für Großraumheizungen, Trodnungszmwede und 
zur Vorwärmung von Berbrennungsluft ins 
-duftrieller Ofen. Welche von diejen Arten jeweils 
zu wählen ijt, hängt von den vorliegenden Ver— 


) An Hand von Vorichlägen und Ausführungen der 
Be MU Piedboeuf, &. m. b. H., Düfjeldorf- 
erbilf. 


hältnijjen ab, jedoch läßt jih allgemein jagen, 
daß bei Hohen Abgastemperaturen jtets 
Hohdruddampfam®Plapße ift, fofern das 
betreffende Werk felbjt Verwertung dafür hat, d.h. 
alfo neben der bereit3 vorhandenen Dampffraft- 
anlage ujw. Bei hohen Abgastemperaturen und 
großen euer it auch dann noch Hod)- 
druddampf angebracht, wenn das Werk ſelbſt feine 
Verwendung dafür hat, denn es lohnt jich alsdann 
die Errichtung einer Sraftanlage, deren erzeugte 
eleftrijche Energie an ein bejtehendes Netz abgegeben 
und verlauft werden fann. Eine folhe Anlage 
würde am günftigften arbeiten, wenn ſich der Ab- 
dampf noch zur Warmmaffererzeugung, zu Hei- 
zungs- und Trodnungsziweden verwenden ließe. 
Sm übrigen it für jeden Betrieb, der 
feine Abmwärme verwerten will, der 
Wärme und Kraftbedarf, fowie der An 
fallan Abhige genau zu unterfudhen, 
bevor eine Entfheidung über die mwirt- 
ſchaftlhichſte Bermwertung getroffen mer 
den kann. Im folgenden jei nur die Verwertung 
der Abhige zur Dampferzeugung näher erörtert, 
da diejer die weitaus größte wirtjchaftliche Be— 
deutung zukommt. ‚ 

Bwifchen der Wärmeübertragung bei direft ge 
feuerten Keſſeln und folchen für Abhitze bejteht 
der mweittragende Unterjchied, daß bei erjteren die 
Hauptwärmemenge durch Strahlung über- 
tragen wird, mährend bei letzteren nuc Der 
‚®ärmeübergang” von den Abgafen an die 
Heizflächen in Frage fommen fann. Dieje Tat- 
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Über Abhitevermwertung 


Aufbau eines Abhige-Röhrenkejjels 


jache bereitet der Sonftruftion von Abhitzekeſſeln 
injfofern Schwierigfeiten, al3 die Wärmeübertra- 
gung dur Strahlung eine ganz vorzügliche ift 
und ohne Aufwand miechanijcher Energie, durch 
bloße Gegenüberjtellung von Rojtfläche und Heiz- 
fläche, herbeigeführt werden kann. Der Abhite- 
keſſel-Konſtrukteur muß ſich aljo notgedrungen 
mit der Verbeſſerung des im übrigen Kefjelbau ver- 
nadhjläjjigten „Wärmeüberganges“ beſchäf— 
tigen, und es ſteht ihm hier infofern ein brauch- 
bares Mittel zur Berfügung, als ſich der 
BWärmeübergang durh Steigerung 
der Gasgejhwindigfeitauf jede be- 
liebige Höhe bringen läßt. Diejer 
Leiftungsfteigerung ijt aber dadurch eine 
Grenze in wirtjhaftliher Hinſicht ge- 
ſetzt, daß mit der zunehmenden Geſchwindigkeit 
Be die Koften des PVentilatorbetriebes erheb— 
lic) zunehmen und jchließlich die Erjparnifje an 
Kejjelheizfläche durch hohe Betriebstoften aufge- 
hoben werden. Demnach hat es feinen Sinn, über 
die „wirtſchaftlichſte Geſchwindigkeit“ Hinauszu- 
gehen. Gasmaſchinen-Abhitzekeſſel ftehen fich darin 
etwas günfliger, weil durch den Fortfall der Anz 
lagefojten für den Saugzug und durch Vermeidung 
des Ventilator- und Motorleiftungsverluftes (Wir- 
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kungsgrad) die wirtſchaftlichſte Geſchwindigkeit 
höher liegt, als bei allen anderen Anlagen. 

Aus obigen Erörterungen folgt ohne weiteres, 
daß die Ausbildung der Saugzuganlagen für die 
Entwicklung der Abhitzeverwertung bei in- 
duftriellen Ofen von größter Bedeutung fein 
mußte, da eben die Betriebsficherheit weſentlich 
vor der AZuverläfjigfeit der Saugzuganlage ab- 
bängig ift. Heute kann gejagt werden, daß die 
führenden Firmen im Bentilatorenbau fich nicht 
vergeblich bemüht haben, diefen Anforderungen 
gerecht zu werden. Die direfte Kupplung 
mit dem Efeftromotor, die im Gegenjag zum 
Niemenantrieb die Lager nicht belaftet, da s Ber- 
lafjen der fliegenden Wellenlage— 
rung aus dem gleichen Grunde, das jorg- 
fältige Auswucdten der Läufer umd 
das jihere Vermeiden des Verziehens 
der Welle durdh Einführung von Kühl— 
wajjer in das der Kupplung entgegen- 
gejeßte, Hohlgebohrte Wellenende, find 
wirfjame Mittel geworden, die bei älteren Kon- 
jtruftionen oft gerügten Mängel, wie: Aus— 
laufen der Lager, Anjtogen der Läufer uſw. zu 
vermeiden. 

Ähnliche Betrachtungen mie über die Gasge— 


Abhitzekeſſel hinter Martinöfen 


——— ————— 
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über Abhitzeverwertung 


ſchwindigkeit laſſen ſich auch über die Aus— 
trittstemperatur der Gaſe aus dem Keſſel 
anſtellen und man kommt zu dem Schluß, daß es 
für jeden Keſſeldruck eine wirtſchaftlichſte Aus— 
trittstemperatur gibt; Darunter die Gaje ab- 
zufühlen, hat deshalb feinen Zweck, mweil die 
Dafür erforderlichen Heizflächenkoften den Wert 
der zu gewinnenden Wärme überjteigen würden. 
Es ijt aus diefem Grunde nicht ohne weiteres 
diejenige Abhitetejjelanlage die wirtichaftlichite, 
welche die Gaſe am tiefjten abfühlt: braucht man 
doch zum Abkühlen einer Gasmenge von 500 auf 
210 Grad Eeljius in einem 15-at-Keſſel eine d op- 
pelt fo große Heizfläche al3 zum Abkühlen von 


500 auf 255 Grad Celſius, obwohl dieſe 
100 % zuſätzliche Heizfläde Die 
Dampfleiftung nur um 18 % ver 


größert! 

Aus den oben angeführten Gründen für eine 
hohe Gasgejchwindigleit ergibt fich für die Kon— 
jtruftion der AbhHißefefjel die Notwendigkeit 
einer gasdihten Baumeife und, meil 
ferner der Abhigefejjel wegen des Fortfalls den 
ftrahlenden Wärme nur etiva halb jo große Heiz- 
flächenbelajtung als ein direkt gefeuerter Schräg- 
rohrkeſſel bejitt, wird auch die Forderung 
eimer billigeren Konſtruktion erfüllt 
werden miüjfen. Hierzu gejellt fich noch das Ver— 
langen nad), geringjtem Plaßbedarf und möglicht 
bedienungslofer Funktion, da der Abhißekefjel in 
vorhandene Anlagen eingeführt werden foll, wo 
ein bejonderer Plaß nicht vorgejehen war. Diefe 
Forderungen werben in mweitejtgehendem Maße von 
den Abhißeleſſeln erfüllt, die nach dem Prinzip 
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des ausziehbaren Röhrenkeſſels gebaut find, wes— 
halb auch diefe Bauweiſe allgemein für Abhitze— 
tejjel bevorzugt wird, wenn nicht bejondere Be- 
triebsverhältniffe, 3. B. ſtark durch Afchenftaub: 
verunteinigte Abgafe, eine andere Sonjtruftion 
vorziehen laffen. 

Die Hauptvorzügederaudziehbaren 
Kejjel find: druddichte Gaszüge und die da— 
durch ermöglichte hohe Gasgejchwindigfeit; ge- 
ringe Strahlungsverlufte, weil die heißen Gaje 
durch die Rohre ziehen und nur in den Gas— 
fammern direkt an die Außenwand jtoßen; Ver— 
billigung der Anlage durd) Fortfall der Einmaue- 
rung und Sejfelgerüfte; bequemes Reinigen der 
Gaswege und die Möglichkeit der inneren Reini- 
gung. Ein Nachteil ijt das bei größeren Aus- 
führungen unbequeme NWusziehen des Nöhren- 
bündels. Die innere Reinigung läßt fich bei 
Wafjerrohrfejjeln leichter durchführen, weil eben 
Nohrinnenfeiten Leichter zu reinigen find als 
Außenjeiten. 

Ob nad) Wiederherftellung geordneter Wirt» 
ichaftsverhältnifje die gefamte Abhite- und Wär- 
meverwertung verjchwinden wird? Nein, denn 
wirtjchaftlich zu arbeiten, d. 5. ein gefted- 
te3 Ziel mit den geringfjten Mitteln 
zu erreichen, ift zu allen Zeiten bie 
erjte Forderung menſchlicher Wirt— 
ſchaftgeweſen und wirdes auchin Zur 
kunft bleiben, nur hat in dem vor— 
liegenden Falle die augenblickliche 
wirtfhaftlihe Notlage eine förder— 
liheAnregungindieferKfidhtungge 
geben. 


Anlage zur Bermertung der Abgafe von Retortenöfen eines Gasmwerks 
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Der Mittelleiter 
Don Dipl.:Ing. Dr. J. Hermann 


Sn folgendem fei auseinandergefeßt, aus mel» 
Gen Gründen man ben Mittelleiter eingeführt hat. 

Die Licht und Fraftanlagen in unjern Häu— 
fern führen elektriſchen Strom, der um fo ftärfer 
ift, je mehr Lampen brennen, je mehr Bügeleijen, 
Heizeinrichtungen und Motoren arbeiten. Diejen 
Strom erhalten wir durch die Speifeleitungen 
des Verteilungsneßes vom Elektrizitätswerk aus. 

Nun läßt fich auf feine Weife vermeiden, daß 
bie Speifeleitungen einen Widerftand haben, der 
mit der Ränge der Leitungen zunimmt. ft ] die 
Länge der Leitung in Metern, q ihr Querjchnitt 
in Quabdratmillimetern, fo beträgt ihr Wider- 
ftand 


(1) 


wenn das Leitungsmaterial Kupfer ift. 

Iſt z. B. die Speifeleitung bei 50 mm? Quer⸗ 
fehnitt 1000 m Yang, fo hat fie nach (1) einen 
Widerjtand 

_ 1000 


wen: 0,018 = 0,36 Ohm. 

Eine ſolche Leitung von 50 mm!; Querfchnitt 
darf mit 260 Antpere belajtet werden. Höhere 
Lelaftungen find aus Sicherheitägründen unzu— 
läffig, weil fie die Leitung zu ſtark erwärmen 
würden. 

Fließt nun der Stron vom Werk zum Ab- 
nehmer, fo entjteht durch den Leitungswiderſtand 
ein Spannungöverluft 


(2) e= wi Volt, 

worin i bie Stromftärfe in Ampere bedeutet. 

In unjerem Beifpiel haben wir aljo nad (2) 
e = 0,36 260 = 94 Volt. 

Dieſer Verluft würde bei 220 Volt Mafchinen- 
fpannung nahezu die Hälfte der Spannung ver- 
zehren und dem Verbraucher nur noch 220 — 94 
= 126 Bolt laſſen. Das geht natürlich nicht, 
denn die elektrijchen Einrichtungen des Verbrau— 
ers find auf 220 Volt geftellt. 

Man kann dem dadurch abhelfen, daß man 
die Mafchinenfpannung des Werks um 94 Volt 
erhöht, alfo auf rund 320 Volt feſtſetzt. Daun 
entftehen aber neue Scwierigfeiten. Wenn näm— 
li der Stromverbraud) niedrig ift, 3. B. nur 
100 Ampere, dann wird auch der Spannungs» 
verluft niedriger; nad) (2) in unferem Beifpiel 

e = 0,36 100 = 36 Volt, 
und der Verbraucher erhält auf einmal 320 — 36 
— 28 Bolt. Solche Spannungsſchwankungen 


I m 0,018 Ohm, 


find unerträglich, weil fie die Einrichtungen des 
Abnehmers bejhädigen können. Außerdem ent- 
fteht auch durch den Spannungsverluft ein Ener- 
gieverbrauch, der die ganze Anlage unwirtſchaft⸗ 
lid) macht. 

Den Berbraud; berechnet man in Kilowatt nad 
der Formel 


_ ei 65 
(3) N= -1000° Kilowatt. 
Bei 320 Bolt und 260 Anıpere hat man 
N= mn — 83 Kilowatt. 


Das iſt die Leiſtung, die das Werk bei 320 Volt 
abgibt. Der Abnehmer erhält wegen des Span- 
nungsverlufte3 aber nur 220 Bolt. Die Lei- 
ftung, die ihm Sugefübrt wird, beträgt daher nur 
220 . 26 s - 
N -— — — 57 Kilowatt. 
Es gehen alſo 26 Kilowatt verloren; das iſt faſt 
die Hälfte des Verbrauchs von 57 Kilowatt. 

Zwei Wege gibt’3, die hier zur Befferung fü 
ren fönnen. Der eine iſt Vergrößerung de 
Duerfchnitt3 der Zuleitung, der andere Erhöhung 
der Spannung. 

Segrößernämlider Querſchnitt 
gewählt wird, deito feiner wird? — mie 
Formel (1) erkennen läßt — der Widerftand ber 
Zuleitung. Iſt nun der Widerjtand Heiner, jo 
hat man nad) (2) aud) einen Fleineren Spar- 
nungöverluft. Damit werden die Spannung“ 
ſchwankungen beim Verbraucher geringer und er- 
träglicher, und aud) der Energieverluft ermäßigt 
ſich; die Anlage wird wirtſchaftlich. 

Nun darf man aber nicht vergejjen, dab das 
Zeitung3material Geld foftet und um fo teurer 
wird, je größer der Querjchnitt iſt. Die Wirt- 
Tchaftlichfeit der Anlage läßt fi) dur Quer— 
chnitt3vergrößerung alfo nur bis zu einer ge 
wiljen Grenze erhöhen, die erreicht ift, fobald die 
Verteuerung des Leitungsſyſtems die Erfparung 
an Energieverluften in der Zuleitung aufmwiegt. 

Die Erhöhung der Spannung jpielt 
zunächſt inſofern eine Rolle, als ſich ein Span— 
nungsverluſt bei hoher Spannung verhältnis- 
mäßig weniger geltend macht al3 bei niedriger 
Spannung. Es iſt Har, daß ein Spannungsver⸗ 
luft von 30 Volt bei 110 Volt Nekfpannung 
ſchwerwiegender ift al3 bei 220 Volt. Wichtiger 
aber iſt, daß man bei höherer Spannung die 
gleiche Zeiftung mit Heinerem Strom übertragen 
kann al3 bei niederer Spannung. Wir hatten 


Der Mittelleiter 


gefehen, daß man bei 
220 Bolt einen Strom 
von 260 Amp. braudt, 
um 57 &ilowatt zu 
übertragen. Nimmt man 
aber 440 Bolt Span- 
nung, jo hat man nur 
130 Ampere nötig, wie Formel (2) ohne wei⸗ 
teres anzeigt. 

Erhöhung der Spannungführt alfo 
zur Verminderung der Stromftärte. 
Dadurch wird der Spannungsverluft Heiner. Er 
beträgt in unſerem Beifpiel bei 50 mm? Quer⸗ 
ſchnitt nur noch 47 Volt. Noch ftärker ſinkt der 


Energieverluft, nämlich — = 6 Kilo⸗ 
watt, während er bei 220 Bolt 26 Kilowatt be- 


trug. 

Wir erreichen aljo auf fehr wirkſame Weije 
eine Verminderung des Spannungsverluftes und 
damit geringere Netzſpannungsſchwankung. Fer- 
ner wird die Anlage ß 
nit wachſender Span 
nung witirtſchaftlicher, 
dba der Energiever- 
brauch der Speifeleis 
tung bedeutend ab: 
nimnt. Aus  Diefen 
Gründen baut man 
die Fernleitungen von 
Kraftwerken zu Vertei- 
Tungszentralen mit außerorbentlid hohen 
Spannungen, 100000 Volt und mehr. Für 
Negleitungen in Städten ift da3 aber un— 
durchführbar; ſchon wegen der Lebensgefahr für 
Die Abnehmer. Man geht deshalb bei Hausan- 
Lagen niemal3 über 250 Volt hinaus. Alfo auch 
Hier gibt’3 eine obere Grenze der Verbeiferung, 
die leider recht niedrig ift. 

Man könnte nun verfuchen, die Nebverteilung 
fo einzurichten, daß in der GSpeifeleitung eine 
hohe Spannung herrſcht, in den Hausanlagen da⸗ 
gegen eine niedrige. Das gelingt durd) das 
Dreileiterfyftem. 

Die gewöhnliche und en — 


eiseleitung 


Stromverteilung voll 
zieht fih nad) dem 
Zmweileiterfyftem 


(Abbildung 1). Von 
den beiden Bolen der 
Maſchine in der Zen- 
trale geht bie Speijeleis 
tung zu den Verbrau« 


Abb. 1. 3meileiterfoftem 


Abb. 2. Imel Mafchinen hintereinander gefchaltet 
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Hern. Pie Spannung 

beträgt — abgejehen 
: vom Spannungsverluft 
— an allen Stellen der 
Leitung 110Bolt, wenn 
die Maſchine 110 Volt 
liefert. 

Schaltet man zwei folder Maſchinen hinterein- 
ander (Abb. 2), jo erhält man 220 Bolt. Vie 
Speifeleitung geht aus vom —-⸗Pol ber einen 
Maſchine und vom —⸗-Pol der andern. Die bei- 
den andern Pole der beiden Mafchinen werden 
miteinander verbunden. Sept hat man überall 
220 Volt. Man hat aljo durch die höhere Span- 
nung eine wirtichaftliche Anlage; aber aud) in 
den Wohnungen ift die Spannung höher gewor⸗ 


den, was man vermeiden möchte. 


Deshalb führt man einen dicken — ein, den 
Mittelleiter, der vom Verbindungspunkt 
der beiden Maſchinen ausgeht. In die Woh- 
nungen führt man nur einen Außenleiter und 
den Mittelleiter. Dann 
hat man in den Woh- 
nungen nur 110 Bolt 
Spannung, während 
° die Buleitung 220 Bolt 

hat (Abb. 3). 

Ein Teil der Wohnun⸗ 
gen wird von dem einen 
Außenleiter gefpeift, der 
andere Zeil vom andern 

Außenleiter. Nichtet man e3 fo ein, daß dieſe 
Zweiteilung des Anſchluſſes einigermaßen gleich" 
mäßig iſt, fo fließt Durch den Mittelleiter wenig 
oder gar fein Strom. Die Speifeleitung voll- 
zieht fich alfo in der Hauptfache durch die Außen- 
leiter mit 220 Volt. Die Anlage wird wirt» 
Thaftlich, ohne daß die Hausanſchlüſſe zu hohe 
Spannungen erhalten. 

Erwähnt fei noch, daß ſich Dreileiteranlagen 
auch auf anderem Wege erreichen lajfen al3 durch 
zwei Mafjchinen, was bei Tleineren Zentralen 
nicht immer wirtſchaftlich iſ. Man kann eine 
Maſchine mit getrennten Wicklungen verwenden 
und an der Maſchine einen Spannungsteiler 
anbringen. Auch durch 
die Verwendung einer 
T Affumulatorenbatterie 
° in Verbindung mit der 
Naſchine läßt ſich das 
{ Dreileiterfuftem ver⸗ 
wirklichen. 


Verbraucher 


Abb. 3. Dreileiterfgftem 
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Bodenfeedampfer „Leopold“ 1831. 40 PS Mafchinenteiftung 


100 Jahre Bodenjee-Dampfichiffahrt 


Don Werner Ahrens 


Ende diefes Jahres kann die Bodenfee- 
Dampfihiffahrt und damit die deutfche 
Seedampfidhiffahrt überhaupt auf ihr 
hundertjähriges Bejtehen zurücdbliden. Wohl 
mar jchon einige Fahre vorher ein erjter Ver— 
ſuch mit einem Dampfichiff auf dem Bodenfee ge- 
macht worden; er war aber mit ungenügenden 
toirtichaftlihen Mitteln unternommen und ſchlug 
fehl. 

Ein ehemaliger Müllerburſche aus Züri, 
gewandt, unternehmungsluftig und für das Ge— 
biet der Technik interefjiert, hatte eine Geſellſchaft 
gegründet, die 1817 ein Schiff vom Stapel ließ, 
gerade ein Jahr, nachdem Robert Fulton, der 
Vater der Dampfichiffahrt, in Amerifa arm ge- 
ftorben war. Infolge Geldfnappheit der Auf- 
traggeber gelangte die in England für diejes 
Schiff beftellte Mafchine jedoch nur bis an die 


deutjche Grenze; in das Schiff wurde eine ander, 
ftationäre und viel zu ſchwache Maſchine einge: 
baut. Die in Gegenwart des Negierungsdirl: 
tor3 v. Hofer feierlich und Hoffnungsfroh & 
gonnene Probefahrt endete Fläglich. Das in 
Schnedentempo über den See dampfende Edi 
mußte durch Ruderer zurückgebracht werben. 

Doch die dee der Dampfichiffahrt Tebte fort 
und einige Jahre jpäter wurde fie mit reidere 
Geld- und Machtmitteln verwirklicht. Der amer‘ 
kaniſche Konful in Bordeaur, Church, teilte jeit 
Sadfenntnis zur Verfügung und erbaute de 
beiden erſten Bodenjeedampfichiffe in Friedrid* 
bafen, der deutjche Buchhändlerfürſt, Freiber 
von Cotta, gab jeinen Weitblid und den Löwen⸗ 
anteil des Betriebsfapitales, der dem Freihert 
wohlgewogene fortjchrittliche König Wilhelm 1 
von Württemberg unterftügte die Beſtrebungen 


100 Jahre Bodenjee-Dampfichiffahrt 


planmäßig auf das wirkungsvollſte ſowohl durch 
feinen Einfluß als auch durch Übernahme eines 
Teiles der Aftien. 

E3 gründete ji eine Dampfſchiffahrt— 
gejellfhaft in Friedrichshafen mit 
Cotta, dem württembergijchen König und dem 


württembergijchen Staat als Hauptaktionären 


und eine Dampfichiffahrt-Eo. in Lui- 
dace mit Cotta und Chur als Teilhabern. 


Für beide Unternehmungen baute Church je 
ein Schiff aus Holz, und zwar kam für das eine 
jene vorerwähnte engliſche Maſchine zur Ver— 
wendung, die der König, in Vorausahnung der 
Dinge, die da fommen würden, bereits früher 
für ſich hatte erwerben lajjen. 

Das Schiff der Friedrichshafener Gejeltichaft 
hatte 30 m Länge, 5 m Breite und 0,65 m 
Tiefgang. Die Kraft lieferte eine 21 pferdige 
Dampfmaſchine. Das Fahrzeug konnte 100 Ber- 
fonen auf Det und 24 in einem heizbaren 
Zimmer aufnehmen. Außerdem vermodjte es 
' 800 Bentner Güter zu laden und mehr al3 das 
Doppelte dieſer Laft zu jchleppen. 


Am 17. Auguft fand der Stapellauf ftatt, bei 
dem e3 auf den Namen des Königs „Wilhelm“ 
getauft wurde. Ende November nahm man die 
Brobefahrten vor. Am 26. November wurde die 
20 Kilometer lange Strede Friedrichghafen — 
Rorſchach in 3Ya Stunden bei einem Sturme 
zurücgelegt, der jo heftig war, daß die Fracht— 
fegler jich nicht getrauten, auszulaufen. Nur ein 
Kleines Poſtſchiff hatte jic) außer dem neuen Ver- 
fehrsmittel zum Hafen hinausgemagt. Es 
brauchte jedoch 7 Stunden für die Strede, die 
fein Konkurrent in 3% Stunden zurüdlegte. 
Die bei der Probefahrt des Dampfichiffes er: 
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zielte Geſchwindigkeit (6 km in der Stunde) 
mag nad) heutigen Begriffen recht gering fein. 
Mit Rückſicht auf die geringe Pferdeftärfenzahl 
der eingebauten Majchine darf aber nicht mehr 
verlangt werden. Für damalige Verhältnijje 
war das Ergebnis auch in bezug auf die er— 
reichte Gejchwindigfeit ein ausgezeichnetes, und 
die Probefahrt brachte alle Stimmen der Skep— 
tifer zum Schweigen. 

Der 1. Dezemb er 1824 iſt al3 der Ge— 
burtstag des Bodenjee-Dampfihiffverfehrs an— 
zujehen. An diefem Tage begann der „Wilhelm“ 
feinen regelmäßigen Dienjt zwiſchen Friedrichs— 
hafen und Rorichad). 

Schon drei Tage fpäter konnte das für Lindau 
bejtimmte, „Mar Joſeph“ getaufte Schiff mit 
eigener Kraft von Friedrichshafen nah Lindau 
dampfen, begeiftert begrüßt von Lindaus Bevöl- 
ferung, und am 5. Dezember jeßte es die ganze 
Anmwohnerjchaft des Bodenjees in Staunen. Das 
mit 16-PS-Dampfmajchine ausgeftattete Schiff 
legte die Strede Lindau—Konftanz in 42 Stun« 
den zurüd (39 Kilometer), erzielte aljo eine 
Stundengefhiwindigfeit von gut 8 Kilometer, 
pajjierte die Rheinbrücke bei Konftanz ohne Un— 
fall und machte erjt vor der altehrmwürdigen 
Stadt Stein a. Rh: halt, da beim herrjchenden 
hohen Wajjerjtande das Pajjieren der Brüde un— 
möglich war. 

Troß diefer Erfolge und der begeifterten Aufe 
nahme war die Jugend der Bodenjeedampfichiff- 
fahrt nicht forgenlos, wie das fo oft bei Aus— 
nahmelindern der Fall ift. Das Lindauer Schiff 
mußte infolge ungenügender Rentabilität feinen 
Dienjt wieder einjtellen, und der württember- 
gischen Geſellſchaft wäre es vielleicht nicht beſſer 


Bodenfee-Salondampfer „St. Gallen”, 54 m lang, 750 Perfonen fafjend, 600 PS Majchinenleiftung 
. Gebaut von Ejcher, Wyß u. Eo., Zürich 
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gegangen, wenn der König, die Schwierigfeiten 
in vollem Umfange vorausjehend, nicht in den 
Zunftgeiſt eine Brejche geichlagen und den privi— 
legierten Sciffern ihre Vorrechte durch Ge— 
mwährung einer lebenslänglihen Penjion abge- 
fauft hätte. 

Das Fehlen geeigneter Häfen und zweckdien— 
licher Anlegebrüden, das jchwierige Pafjieren der 
Rheinbrüden, insbejondere bei Schaffhaujen, und 
anderes mehr waren der Entwidlung der 
Dampfihiffahrt auf Bodenjee und Rhein in den 
erften Kinderjahren äußerſt hinderkich. 

Einen neuen Impuls befam die Schiffahrt 
durch die Gründung der „Dampfichiffahrtgejell- 
ſchaft für Bodenjee und Rhein in Konſtanz“, die 
1831 ein 40 Meter langes, mit 40 pferdiger Ma- 
ſchine ausgeftattetes, nach dem Großherzog von 
Baden „Leopold getauftes Schiff und ein Jahr 
fpäter ein für Unterfee und Rhein bejtimmtes 
Zahrzeug „Helvetia” in Dienſt ftellte. 


Einen weiteren Markftein in der Entwidlung 
der Dampfichiffahrt auf dem Bodenſee bedeutet 
das Jahr 1837 durch die Beichaffung des erſten 


— 


100 Jahre Bodenſee Dampfſchiffahrt 


„eiſernen“ Schiffes. Die engliſche Firma Far 
bairn hatte es geliefert. 

In den folgenden Jahren wurden eine gar» 
Anzahl von Schiffen durch die Züricher Finz: 
Eicher, Wyß & Co. geliefert, von der aud >> 
heute verfehrenden Schiffe vorwiegend erſte. 


‚find. Die Firma ſchuf ſich in Konftanz eine Ele: 


Werft und lieferte die Majchinen und Einti& 
tungen von Zürich aus. 

Hand in Hand mit der Entwidlung der Ker 
fonenjchiffahrt ging die Entwidlung des Roi 
und Frachtverfehrs. Im Laufe der Jahre it: 
die Größe und Majchinenleijtung ftetig. I: 
heute verfehrenden Paſſagierſchiffe Haben im al. 
gemeinen eine Tragfähigkeit von 700 bis & 
Perſonen. 

In Figur 2 und 3 ſind einige Abbildunge 
von Fahrzeugen der Firma Eicher, Wyß & Ca 
wiedergegeben. 

Abbildung 2 zeigt den Salondampfer „E: | 
Gallen“, 54 m lang, 6,6 m breit, 1,27 m Tir“ 
gang, 28 km Stundengejchwindigfeit. 

Abbildung 3 gibt einen Einblid in den Salı 
des Schiffes „Rhein“. 


Salon 1. Klafje auf dem Bodenſee-Raddampfer „Rhein“. Gebaut von Ejcher, Wyß u. Eo., Zürich 
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Portlandzement 
Von Walther Siſcher 


In dieſem Jahre ſind es gerade 100 Jahre, ſeit 
der Maurer Joſeph Aſpdin in England ein 
Patentaufeinhydrauliſches Bindemit— 
tel nahm, das er wegen der dem graugrünen 
Portland-Stone Ähnlichen Farbe „Port— 
lIandzement” nannte. Die Herjtellung desjel- 
ben blieb engliſches Monopol, bis 1852 
Dr. Bleibtreu daS Problem aufnahm umd 
nad) eingehenden Berjuchen 1855 die Fabrikation 
= 2 Ilihom bei Stettin in bejcheidenftem 

aßjtabe begann. Bereits im jelben Jahre 
wurde jein Erzeugnis auf der Parijer Weltaus- 
ftellung prämiiert. Ohne Selbftüberhebung können 
wir heute jagen, daß die gewaltige Entwidlung, 
mwelche die Portlandzementindujtrie in den folgen- 
den Jahrzehnten in der ganzen Welt durchgemacht 
bat, zum guten Teil den Arbeiten deuticher Che- 
mifer und Mafchineningenieure zu verdanken it. 

Daß die Entwidlung dazu führen mußte, die 
Bementherjtellung in allen Ländern bodenjtändig 
zu machen, liegt darin begründet, daß die benötig- 
ten Rodhjtoffe Kalk und Ton überall vorhan- 
den, ebenjo Kohle oder eleftrijhe Energie 
überall zu beſchaffen find. Darin liegt aber aud) 
für ung ein Vorteil: die Unabhängigkeit von der 
Rohftoffbeihaffung. Allerdings haben wir es auch 
zu fpüren befommen, daß die Produktion vom 
Bement mwejentlich eingefchräntt werden mußte, al3 
infolge der Ruhrbejegung die Kohlenbelieferung 
ins Stoden geriet. 

Nach diefen wirtichaftlihen Erörterungen, die 
durch die beigefügten Tabellen zahlenmäßig be» 
träftigt werden, wollen wir zumächit feititellen, 
was PBortlandzement eigentlich ijt und wie er aus 
feinen Bejtandteilen entjteht, da nur jo der Fabri— 
fationsprozeß verjtändlich ift und die Wege geprüft 
werden fönnen, auf denen man zu einer Perede- 
lung der Erzeugniffe ge- 
langen fann. Obwohl der 


ſchon 1877 gegründete 
„Berein beutjder 


Bortlandzement- 
fabrifanten“ in jeinem 
Bereinslaboratorium und 
gemeinfam mit Deutfchen 
Gelehrten jahrelange Ver— 
fuhe zur Aufflärung der 
Konftitution des Zements 
gemacht Hat, find wir 
zu einer enbgül- 
tigen Kenntnis nod 
nit gelangt. Die von 
diefem Berein aufgeitellten 
„Normen“, die die Lie- 
ferung eines einwandfreien 
Materials garantieren fol- 
Ien, indem fie Mindeftfor- 
derungen für Druck- und 
Bugfeftigfeit, Abbindezeit 
uſw. feftlegen, jagen nur: 
„Bortlandzement ift 
ein hydrauliſches 
Bindemittel mit nicht 
weniger als 1,7 Ge— 
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wicdhtsteilen Kalk (CaO) auf 1Gewichts— 
teil Löslihe Kiejelfäure (SiO,)) und, 
Tonerde (AlsO,) und Eifenoryd (FeO;), 
hbergejtellt durdy feine Zerkleinerung, 
innige Miſchung der Rohſtoffe, Brennen 
bis mindeſtens zur Sinterung und Fein— 
mahlen“. Die chemiſche Analyſe hat zwar eine 
durchſchnittliche Zuſammenſetzung des Zements er— 
geben, aber über die chemiſche Bindungsart der 
Komponenten keinen Aufſchluß geliefert. Unter— 
ſuchungen unter dem Mikroſkop an Klinkerdünn— 
ſchliffen zeigten bei Verwendung von Anfärbemit— 
teln, daß Kriſtalle einer Doppelverbindung von 
Kalkſilikat und Kalkaluminat, des jog. „Alit“, in 
einer glaſigen Grundmaſſe von wahrſcheinlich der— 
ſelben Zuſammenſetzung eingebettet, vorliegen. 
Die Tonerde kann zum Teil durch Eiſenoxyd erſetzt 
werden. Bringt man zu dem gemahlenen Klinker— 
pulver Wafjer, jo bilden ſich Hydrate, wie das vom 
Gips bekannt ift, anfangs wohl ala kolloidale 
Löjungen, die dann in gel-artigen Zuftand über- 
gehen und allmählich zu einem Kriſtallfilz von 
bedeutender Fejtigfeit erjtarren. Abhängig von der 
chemijchen Zufammenjegung und den Herjtellungs- 
bedingungen gewinnt die Mafje nach) dem An— 
rühren mit Wafjer jchneller oder langjamer Zu- 
fammenbhang, „sie bindet fchnell (in weniger als 
1/, Stunde) oder langjan ab (2—4 Stunden)“. 
Allmählich fett dann die Verfeftigung ein, ſchneller 
bei Zutritt von Kohlenfäure al3 unter Wajfer. 

Die Zementfabrifation arbeitet z. Zt. immer 
noch rein erfahrungsgemäß, da die wiljenschaftliche 
Aufffärung der Prozejje zu wenig Anhaltspunkte 
für den Ausbau des Verfahrens geliefert hat. 
Wichtig ift die gnalytifche Überwachung der Zu— 
jammenjegung. Was an Fortichritten bezüglich der 
Güte der Fabrifate geleijtet tworden it, geht zum 
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größten Teil auf Kojten der Mafchineningenieure, 
die durdy weitgehende Vervollkommnung der er- 
forderlihen Maſchinen die Grundbedingungen da— 
für jchufen. 

Die Herftellung des Portlandzements erfolgt in 
drei Stufen: 1. Zerfleinern und Miſchen 
der Rohftoffe. 2. Brennen. 3. Zermah- 
len der gebrannten Klinker. Die bisher 
erzielten Berbejjerungen de3 Zements find we— 
fentli auf einen Ausbau der Zerkleinerungs— 
majchinen und eine Verfeinerung der DOfenanlagen 
zurüdzuführen. Weldhen Wert eine weitgehende 
Berfleinerung der Rohmaterialien hat, erhellt aus 
einer chemifchen Betrachtung: Die Darftellung des 
Zementes erfolgt duch Sintern, nicht Durch 

chmelzen. Es ift einleuchtend, daß bei diefenu 
in feftem Zuftand verlaufenden Vorgange eine Bil- 
dung des Alits nur dann gleichmäßig erfolgt; 
wenn Kalk- und Tonteilhen in möglichſter 
Feinheit nebeneinanderliegen. Es iſt auch be- 
obachtet worden, daß von Natur feingefchlämmte 
Rohftoffe einen bejonderd gleichmäßigen Zement 
geben! Ebenſo ift auc nach dem Brennen eine 
weitgehende Zermahlung der Klinker nötig, um 
a Abbinden und Erhärten zu gewähr- 
leijten. 
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Solo⸗Rohrmühlen für Naßmahlung: Auslauf des Rohmehls. 
bet unter Echußblechen. 
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Der Jahnantrieb liegt vers 
Born und hinten Gleitrollen. G. Polyfius, Defjau 


Portlandzement 


In den erjten deutſchen Fabriken waren vie 
Zerfleinerungsanlagen recht primitiv: Als Mühlen 
verwandte man ähnliche Einrichtungen wie Die 
©etreidemüllerei, zum Zerſchlagen der Klinker 
dienten Hämmer, — wenn es die Rohmaterialien 
erlaubten, jhlämmte man bie Rohitoffe. Erſt feit 
den 70er Sahren famen zwedmähige Majchinen 
in Gebrauch, zunächit die Badenbrecher zum Zer— 
Heinern der Kalkſteine auf Fauſtgröäße. Zur wei— 
teren Zerkleinerung kamen dann Mahlgänge auf, 
die allmählich aber den Kugelmühlen weichen muß— 
ten. Das Prinzip der Kugelmühlen iſt recht einfach: 
In einer jtarfen eifernen Trommel, die mit Sieben 
ausgejtattet ijt, rotieren eiferne Kugeln und das 
vorzerkleinerte NRohmaterial. Die Zentrifugaltraft 
hebt zunädjt die Kugeln an den Wandungen 
empor, bis fie durch ihre - Schwere wieder zu- 
rückfallen und dabei die Rohjtofje zermalmen. Das 
feine Mehl wird durch die Siebe dauernd entfernt. 
Für die Zwecke der Zementfabrifation mußte man 
mehrere Tolcher Kugelmühlen hintereinanderjchal- 
ten. Das bedingte erhöhten Kraftverbrauch und 
verlangte ziemlich viel Raum oder jtarfe Bauten, 
wenn man zur ErjparnisS von Transportiwegen 
die Mühlen übereinander anordnete. Man ging 
deshalb dazu über, lange, jog. „Rohbrmühlen“ 
zu bauen, die nach dem— 
jefben Prinzip arbeiten 
wie die Kugelmühlen, nur 
fallen die Siebe weg: Der 
etwa 10 m fange Lauf bes 
Mahlproduftes bürgt da— 
für, daß am Ende ein 
Mehl von genügender 
RR austritt. Der 

raftverbraud) ijt äußerſt 
gering: Die Bewegung 
wird duch einen Bahn- 
franz übertragen, die La— 
gerung erfolgt durch Nol- 
Ien, jo dab der Gang ber 
Mühlen jehr rubig und 
gleihmäßig ift. Die Fül- 
lung gejchieht von Den Si- 
(08 aus, für melde das 
Material im Badenbrecher 
vorgebrocden ift. Am Ende 
tritt das Nohmehl durch 
ein großes Loch aus, das 
auch beim Reinigen oder 
bei Ausbejjerungen von 
Wert ijt. 

Se nachdem man bie 
Rohftoffe troden oder mit 
Waſſer zufammen mahlt, 
jpriht man vom Trof- 
fen- bzw. Naßverfah— 
ven. 

Beim Trodenver- 
fahren wird das Roh— 
mehl feinft zerkleinert und 
gemifcht, mit Waſſer ange- 
rührt und auf Biegelprej- 
jen zu fog. „Rohklinkern“ 
geformt. Diefe werden dann 
in den Ofen, meijt einen 
Ringofen mit mehreren 
Kammern, wie fie in ber 
Ziegelei üblich find, einge- 


Br a rt 


1 
G.Polysius Dessau, 
—R 


Alterer Drehofen mit darunterliegender Kühltrommel 


ſetzt Beim Naßverfahren können auch Ziegel 
gepreßt werden, dieſe müſſen aber noch vorgetrodnet 
werden, da ſie zuviel Waſſer enthalten. Die Be— 
dienung der Ringöſfen verurſacht einige Schwie— 
rigkeiten, weil die Klinker ſich beim Brennen ſtark 
ſetzen, wodurch die Feuergaſe leicht auf andere 
Wege abgelenkt werden, wenn nicht friſches Roh— 
material zugeführt wird. Die Produktion eines 
Ningofens beträgt pro Jahr 100—180000 Faß 
zu je 170 kg. 

Sn den lebten Jahrzehnten verjchafften fich 
mehr und mehr gewaltige Drehöfen Eingang. 
Für dieje verwendete man meijt naf aufbereiteten 
Didjhlamm, der von den Mühlen durch Rohr— 
feitungen zum Dfen gebracht wurde. Vom ent- 
gegengejegten Ende ziehen dann die Flammen— 
gaje dem Material entgegen. War die Sinterung 
vollzogen, jo rutjchten die heißen linken in eine 
tiefer befindlihe Kühltrommel. Der Prozeß 
vollzog ſich derart, daß der Dickſchlamm zunächſt 
fein Waffer verlor, dann, je weiter er durch die 
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Notation des Dfens nach dem heißen 
Ende gelangte, die Kohlenjäure des Slalt- 
jteins abgab und jchließlicy zu feinen 
Broden, den jog. „Drehofenklinkern‘ zu— 
jammenjinterte. Ein fahrbarer Dfentopf 
bildete den Abſchluß des Rohres und ver— 
mittelte die Zuführung der Brennitoffe. 
In jüngjter Zeit hat die Firma Poly- 
ſius-Deſſau mit ihrem Soloofen eine 
wertvolle Neuerung gejchaffen. Wie aus 
den Bildern erjichtlich iſt, fällt eine be— 
fondere Kühltrommel weg und damit auch 
die hohe koſtſpielige Fundamentierung des 
Dfens. Die Beheizung erfolgt durch eine 
verjchiebbare Düſe mittels Kohlenjtaub- 
oder Öljeuerung und ift ing Innere des 
Dfens verlegt worden, dejjen letter Teil 
als Kühlraum wirkt. Dadurch wird zu— 
gleich die Verbrennungsluft vorgewärmt 
und im Verein mit der erweiterten Sin— 
terzone eine bejjere Ausnüßung der 
Brennjtoffe erzielt. Die Temperatur der 
Sinterung liegt bei etwa 1500, Hervor— 
ragend ijt die Lagerung und der ruhige 
Gang diefer 50— 100 m langen Ungetüme, 
bejonders wenn man Die verjchiedene Wärmeaus- 
dehnung an den einzelnen Lagerjtellen bedenkt. 
Der Mantel bejteht aus ſtarkem Siemens-Martin- 
blec), das Futter aus Schamotte und an den heiße» 
ften Stellen aus einer bis 77 % Tonerde haltigen 
Maſſe. Ein ſolcher Dfen von 70 m Länge, 2,50 m 
Durchmeſſer (in der Sinterzone 3 m) ruht mit 
einer Lajt von rund 500 Tonnen (einjchließlich 
Füllung) ficher auf fünf Rollenpaaren und braucht 
zu feiner Drehung nur 20 PS. 


Die fertigen Klinker fallen am Dfenende gefühlt 
in eine Rinne und werden zum Silo dder direkt 
zur Mühle gebradt. 


Die Soloöfen haben ſchon eine wefentliche 
Brennftofferfparnis erzielt. Immerhin ijt der 
Brennftoffverbrauch der Drehöfen im Vergleich zu 
den Etagenöfen, wie fie z. B. um 1880 von 
Dietjch konjtruiert wurden, fajt doppelt jo hoc). 
Aus Diefem Grunde wollen gewijje Kreije heute 
wieder auf einen Schachtofen zurüdtommen, 


„Solo"-Ofen mit erweiterter Sinterzone. Links fallen d 
auf die tiefer liegenden Transportbänder. ©. Polyfius, Deffau 


ie Drehofenklinker in die halbhreisförmigen Blechrinnen 
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Längsichnitt durch den „Solo“⸗ 
Dfen, D.R.P. Rechts die Rohlen- 
ftaubfeuerung. Die Düſe kann vers 
ichoben werden, fo daß die Kühl— 
zone länger ober kürzer wird. 
©. Polyfius, Deffau 


in welchem das Nohmaterial mit Koksgrus ver- 
mengt durch freisrunde Nojte in bejtändiger Be— 
mwegung gehalten und die Temperatur duch Preß— 
luft geregelt wird. Wenn aber bei den Drehöfen 
eine weitgehende Ausnußung der Abgaje erfolgt, 
dann find fie m. E. auch weiterhin Tebensfähig 
allerdingg muß vom mwärmemwirtjchaftlichen 
Standpunft noch mancherlei gejchehen. 


Nach dem Brennen der Klinker müjjen jie für die 
Verarbeitung gemahlen werden. Die hierzu ver— 
wandten Mühlen find heute meiſt Kugelmüh- 
len oder Rohrmühlen, wie die eingangs be— 
fchriebenen. Das Baden des fertigen Zements in 
ie zu 170 kg bzw. Säde erfolgt meijt mittels 
innreich fonftruierter Mafchinen. Es würde zu 
weit führen, follte hier auf all die Kleinen Erfor— 
dernijfe des Ablagerns oder der Beimijchung ande» 
rer Bejtandteile, wofür die Normen‘ genaue Be- 
ftimmungen enthalten, eingegangen werden. Es 
fei nur erwähnt, daß die Zementjabrifen natür- 
lid außer mit den nötigen Majchinen zur Dar» 
ftellung des Zements umfangreihe Entſtau— 
bungsanlagen haben, die den überall ent— 
ftehenden Staub aus den Arbeitsräumen entfer- 
nen jollen. Troß aller Vorkehrungen ijt leider 
die Staubplage auch Heute noch nicht rejtlos be— 
hoben. 


Das fertige Produft wird auf feine Güte bezügl. 
Bufammenjegung, Zug- und Drudfejtigfeit ge— 
prüft. Auch der Verein überwacht durch Ankäufe 
im Handel jederzeit die Erzeugnifje feiner Mit- 
glieder. Wie die beigefügte Tabelle zeigt, ijt es 
im legten Jahrzehnt gelungen, die Güte de3 Ze— 
ments bedeutend zu verbefjern, bejonders durch 
feine Zermahlung und Erhöhung der Sinter- 
temperatur. 


Bortlandzement 


en 


„Solo"-Ofen, D. R.P. 


I. Weltproduftion an Portlandzement 
1850: 400000 Faß | 
1880: 10000000 „, 
1900: 80000000 „, 
1913: 250000000 „, 


I. Produftion an Bortlandzement ı 


Deutjchland: Vereinigte Staat 
von Nordamerili 
1880: 2250000 Faß 42.000 Faß 
1890: 9150000 „, 335000 „ | 
1900: 22000000 „, 8482000 „ 
1910: 31957000 76 550 000 „ 


1912: 39000000 „, (1913): 92000000 „ 


II. Produftion und VBerbraud 
Deutfhland in Taufend Faß: 


Produktion Ausfuhr Einfuhr Derbrund 
1880: 2250 1244 — 100 
1890: 9150 2330 125 6 
1900: 22 000 3532 466 18 
1910: 31 957 4270 1427 2912 
1912: 39 000 6263 1669 RIED 


Dom Dezember 1922 bis Mai 1923 betrug dt! 
Verjand 11189000 Faß. 
IV. Zug- und Drudfeftigfeit deutſcet 
Portlandzemente: 


Druckfeſtigkeit Zugfeſtigkeit 
Normen von 
1909 fördern 
nad 28 Tg. 250kg/cm?in Luft 16 kg/em? alteNorn 


nach 28Tg. 200 kg/cm?i.Wajj. 
Durchjchnittswerte B 
der Fabrilkate 1909 351 kg/cm?|ggagein 40 kg 


Durchichnittstwerte Waner 
der Fabrikate 1916 342 kg/cm? 44 kgien! 
Hödhjjtwerte 1 
der Fabrikate 1916 632 kg/cm? 57 ken 
u 
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Wie man ausradierte Schriftzüge wieder fichtbar 
machen kann 
Don Dr. Werner Blod 


Wer heute etiva3 fchreiben will, nimmt dazu 
ein frisches, unbejchriebenes Blatt Papier. Pa- 
pier ift fo billig, daß man ſchon ein ausgejuchter 
Geizkragen fein nıuß, wenn man etwa verjuchen 
wollte, von bereits gebraudtem Papier die 
Schrift zu entfernen, um es noch einmal zu be» 
fchreiben. Immerhin, al3 während der Kriegd- 
zeit das Papier wie alle Gebraucjsgegenjtände 
faſt unerſchwinglich für unferen Geldbeutel ge» 
worden war, haben wir gelernt, die Briefum- 
ſchläge künftlich zu öffnen, jo daß wir wenigſtens 
ihre Rückſeite noch einmal benugen fonnten. In 
früheren Zeiten aber war die Schreibunterlage, 
da3 Pergament, ein jo kojtbarer Stoff, daß es 
fich ſehr wohl lohnte, die Seiten eines veralteten 
Buches abzuradieren, um dad Pergament von 
neuem bejchreiben zu können. Ein foldhes Per- 
gament, in dem jüngere Schrift über einer aus» 
radierten älteren fteht, nennt man einen Ba» 
limpfeft In vielen. Fällen ift es nun für 
die geſchichtliche Forſchung von beſonderem In⸗ 
tereſſe, gerade die ältere Schrift wieder leſen zu 
können. 

Eine Schrift, von der jede Spur völlig ver» 
tilgt ift, läßt jich natürlich auf feine Weiſe wie— 
der herſtellen. Aber der Regel nad} gelingt e3 gar 
nicht, alle Spuren einer Schrift völlig zu be— 
feitigen. Was man mit Tinte fchreibt, hinter- 
läßt ja nicht nur auf der Oberfläche eine Spur, 
die Tinte dringt vielmehr auch in die Tiefe ein, 
und diefe tieferen Spuren laſſen ſich nicht fo 
leicht entfernen. Sie find vielleicht ſchwer oder 
gar nicht zu fehen oder fie find auch unentzifferbar 
geworden durch die darüber befindlichen neuen 
Schriftzeichen. Aber wennſolche Spuren 
vorhanden find, kann man fi im- 
merhin die Aufgabe ftellen, fie wie- 
der herauszuholen, fiedeutlid ſicht— 
barzumaden. 


Dan kann verfuchen, duch chemiſch e Mit- 


tel die Schriftzüge wieder deutlicher erfcheinen 
zu laſſen. Aber ſolche Verfuche find immer recht 
gefährlich, denn bei der chemiſchen Behandlung 
können allzu leicht ungewollte chemische Einmir- 
tungen Teile de3 Pergament3 angreifen oder auch 
auf die jüngere Handichrift einwirken. Man wird 
alfo ſolche Hilfsmittel bevorzugen, bei denen das 
Bergament in feiner Weije verändert wird. Sehr 


viel läßt ſich hier durch phoötographiſche 
Kunſtgriffe erreichen. Bei den abradierten 
Pergamenten ſind die älteren Schriftzüge der 
Regel nach auch noch an der Oberfläche ſichtbar; 
ſie laſſen ſich aber nur ſehr ſchwer entziffern, 
weil die jüngere Schrift quer darüber geht. Da 
kommt es nun darauf an, durch geeignete Licht 
gebung die jüngere Schrift fozufagen abzublen- 
ben, fo daß in der Photographie die Nefte der 
älteren Handſchrift den jüngeren Schriftzügen 
gegenüber deutlicher herportreten, al3 auf dent 
Pergament feldft, und mit vieler Mühe und Ge» 
duld hat man auf diefem Wege gute Erfolge 
erzielt. 

Neuerdings hat man nun auch die unficht 
baren Lichtjtrahlen, Die fogenannten ultrapio- 
fetten Strahlen, mit Erfolg zur Trennung 
zweier folcher übereinanderliegender Schriften be- 
nugt. Diejen Bemühungen liegt ein Gedanke zu- 
grunde, defjen- Brauchbarfeit man im Gebiet der 
fihtbaren Strahlen durd) einen ſehr leicht anzu- 
ftelflenden Verſuch prüfen kann. Ich zeichne auf 
ein weißes Blatt Papier nebeneinander einen 
fchwarzen, einen roten und einen grünen Strid). 
Woher fommt es, daß die Striche, die doch nicht 
felbjt leuchten, verfchiedene Farben haben, mein 
ich fie doc) mit einem und demfelben weißen 
Lichte beleuchte ? Im weißen Lichte find alle bun- 
ten Sarben enthalten. Weiß iftdpieSumme 
aller Farben. Die Oberflächen der verjchie- 
benen Körper verhalten ſich nun dem auffallenden 
Lichte gegenüber fehr verichieden. Manche ver- 
ſchlucken alles auf fie treffende Licht. Solde 
Körper fehen ſchwarz aus. Manche verſchlucken 
gar fein Licht, fondern werfen alles wieder zu— 
rüd; diefe erfcheinen uns weiß. Andere wie- 
der verjchluden alle Farben mit Ausnahme der 
grünen, die fie zurückwerfen; ſolche Stoffe nennen 
wir grim. Einen Körper, der nur rote Strahlen 
zurückwirft und alle anderen verjchludt, ſehen 
wir rot. Go erflärt es ſich alfo, daß die Blei- 
ftiftjpuren verfchiedene Farben haben. Nun: mol- 
len wir unjer Blatt Papier einmal mit blauem 
Licht beleuchten. Sept müfjen alle Striche ſchwarz 
auf blauem Untergrunde erfcheinen. Denn der 
ſchwarze Strich wirft überhaupt fein Licht zurüd, 
ber rote nur rote3 und das trifft gar nicht auf, 
er kann alfo auch fein Licht zurückwerfen, und der 
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grüne wirft nur grüne zurüd, er.muß alſo auch 
ſchwarz erfcheinen, wenn nicht etwa das blaue 
Licht, für unfer Auge in der Mifchung unmerfe 
lich, auch nod) etwas grünes Licht enthält. Nun 
verſuchen wir e3 einmal mit rotem Licht. Jetzt 
müſſen der ſchwarze und der grüne Strid) ſchwarz 
erjcheinen; der rote Dagegen kann ſich von feinem 
Untergrunde nicht abheben, denn der weiße Un- 
tergrund wirft alle Strahlen zurüd, der rote 
Strich aber nur alle roten Strahlen. Da nun 
nur rotes Licht auffällt, jo wirft der Untergrund 
und der rote Strich dasjelbe Licht zurüd. Der 
rote Strich kann ſich alfo vom Papier nicht mehr 
abheben. Würde ich umgefehrt grünes Licht an- 
wenden, fo würde der rote Strich wieder ſchwarz 
erfcheinen und der grüne verſchwinden. Schreibt 
man alſo etwa zwei Texte quer übereinander, den 
einen rot und den anderen grün, jo laſſen ſich 
diefe beiden Schriften fehr bequem von einander 
trennen, wenn man da3 Blatt einmal grün und 
einmal rot beleuchtet. : 

Wenn nun zwei Handichriften im gewöhnlichen 
Lichte beide ſchwarz erfcheinen, fo zeigt das nur, 
daß beide feine der Lichtarten zurückwerfen, die 
wir mit dem Auge wahrnehmen können. Gie 
fönnen fich aber den ultravioletten Strahlen ge- 
genüber noch jehr verjchieden verhalten, und es 
fann fein, daß bei Beleuchtung mit einer ultra» 
violetten Farbe die beiden Handjchriften ſich für 
ein Auge, da3 folhe Strahlen wahrnehnen 
fönnte, genau fo deutlich von einander abheben, 
wie in unferem früheren Beifpiel die grüne und 
die rote Handfchrift bei verjchiedenfarbiger Be— 
leudtung Was nun unfer Auge nidt 
fehen fann, da3 nimmt die photo- 
graphifche Platte aufund madt e3 
fo für ung mittelbar fihtbar. Auf dieje 
Weiſe gelingt e3 zumeilen, durch Photogra- 
phieren mit ultraviolettem Lichte zum Ziel zu 
fommen. Freilich aber muß man hier die rich» 
tigen ultravioletten Strahlen ausprobieren, und 
man fann überhaupt nur dann einen Erfolg 
haben, wenn die jüngere und die ältere Hand— 


Elektrizitätswerke vor 40 Jahren 


Das erjte „größere Elektrizitätswerk erhielt 
Berlin im Jahre 1884, nachdem zuvor die Elek— 
trizitätsverforgung der Stadt durch Heine Genera— 
toren für jeden Häuſerblock erledigt wurbe. Das 
Kraftwerk wurde in der Markgrafenftr. 44 gebaut 
und hatte 6 Dampfmajchinen von je 150 PS. Jede 


Wie man ausradierte Schriftzüge wieder ſichtbar machen kann 


fluß fichtbare Strahlen aus. Man nennt ein 


‚nad) 40 Jahren, erhält Berlin 160 000 Kilomat: 


ſchrift ſich gegen irgend welche ultravioletten 
Strahlen verſchieden verhalten. 

übrigens hat dieſes Verfahren noch eine ur 
angenehme Seite. Glas ift für ultraviolett: 
Licht nicht durchſichtig, und alle optifchen Teile, 
duch die das ultraviolette Licht hindurchgehen 
joll, müfjen aus dem viel teureren Duarzglui 
bergeftellt werden, das für ultraviolettes Lid: 
durchläſſig ift. 

Obwohl nun die ultravioletten Strahlen für 
das menſchliche Auge unſichtbar find, kann man 
doch zuweilen ohne Hilfederphotogrr- 
phifhen Platte, mit bloßen Auge die 
Schriftzüge auf einem Pergament Iefen, wenn & 
mit ultraviolettem Licht beleuchtet wird. Jeder 
mann weiß heute, Daß Die Röntgenftrahlen an jih 
unfichtbar find. Man kann jie aber dadurch ſicht 
bar mchen, daß man fie auf einen Leuchticiem 
auffallen läßt. Ein Leuchtſchirm, der mit Rönt 
genftrahlen beftrahlt wird, fendet unter ihrem Eir- 


ſolche Erfheinung Fluoreſzen z. Eben 
fängt das Pergament an zu fluorefzieren, went 
e3 mit ultrapiolettem Licht bejtrahlt wird und 
fo gelingt e3 zuweilen, da3 Pergament ummittl- 
bar mit dem Auge zu entziffern. Uber felbl, 
wenn man e3 photographijch aufnimmt, gewähn 
das Fluoreizenzlicht einen großen Vorteil. Denn 
man braucht nun wenigftens im photographilden 
Apparat feine Quarzlinſe, da man ja fit 
bares Licht und fein ultraviolettes mehr auf 
nehmen hat. 

Aus Sparfamkeitögründen wird heute, mi 
ſchon gefagt, fein Menjch mehr eine Schrift aus 
tadieren und eine andere darüber jegen, wohl 
aber vielleiht — in verbrecherifcher Abficht, um 
Urkunden zu fälfchen. Diefelben Hilfsmittel, die 
wir eben kennen gelernt haben und bie in der 
Hand des Gelehrten ſchon zu fo manchen ſchönen 
Erfolgen geführt haben, können alfo aud) in ber 
Rechtspflege gelegentlich Anwendung fir 
den, umeine Urkundenfälſchung arf— 
zudecken. 


Dampfmaſchine trieb zwei Gleichſtromdynamos don 
41 Kilowatt bei 110 Volt. Ins gefamt fonalt 
das Wert alfo 500 Kilowatt abgeben. Heute, all? 


vom Großfraftwerf Zſchornewitz und 60 000 Kilo 
watt von ben Werfen in Trettendorf und — 
I. 
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Und dennoch .....! 


Rechts: 
Wagen der „Great 
Northern Railway‘ 
von einer Lawine er- 

Faft und 90 Meter 
bergab gefchleudert. 
Wellington, nahe 
Seattle (U.S. A.) 


Unten: 

Kran der 
Bucyrus Co. zur 
Hebung einer umge 
ftürzten Lokomotive 


Die beiden Bilder find der im Verlage Died & Eo., Stuttgart, joeben erfchienenen und von John Fublberg-Horit het- 
ausgegebenen, über 200 Bilder aus aller Welt enthaltenden eriten Folge des vierbändigen Werkes „Die Eifenbahn im 
Bild“ entnommen. 
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Kleine Mitteilungen 


Kraftwerf Candia. Bon den in der Nachkriegs— 
zeit auf dem Balkan entjtandenen vielen kleine— 
ren eleftrijchen Werfen ift das von den Siemens- 
Schudert-Werken vor kurzem fertiggejtellte Kraft— 
wert für die Stadt Candia auf der Inſel Kreta be— 
fonders bemerfenswert. 


Es wurden drei Dreh- 


Anficht des Mafchinenraums 


ftromgeneratoren von je 220 kVA, 3000 V, 50 
Per. aufgeitellt, die durch Vierzylinder-Diejelmo- 
toren der MAN für 188 Umdr. Min. angetrieben 
werden (j.Bild!). Außer den Generatoren und der 
zugehörigen Schaltanlage lieferten die Siemens- 
Schuckert-Werke aud) vier Transformatorenjtatio- 
nen für 3000/220 V. 

Das zweite Bild zeigt das fertige Kraftwerk, 
dejjen bauliche Ausführung ducch die Firma Mac 
Alpine and Sons erfolgte. Bemerkenswert ijt die 
Aufjtellung unmittelbar am Meer. 


Außenanficht des Kraftwerks 


Birtfchaftlichleit der Beleudhtung. Im Zeit- 
alter der Technik wird e3 eigentümlich berühren, 
wenn man hört, daß das moderne eleftrifche Glüh— 
licht nur den jiebenhundertjten Teil der Energie 
ausnußt, die dafür aufgewwendet wird. Das ijt ge- 
wiß eine ganz unglaubliche Verjchwendung, aber 
lfajjen wir Zahlen zum Beweiſe an- 
treten. 

Das elektrifche Licht entjteht in den 
meiften Fällen mittelbar aus der Kohle, 
wenn nämlich das Eleftrizitätswerf jeine 
Keſſel mit Kohle befeuert. Von dem 
Wärmeinhalt der Kohle gehen 15% in 
der Dampffeffelanlage verloren durch 
Wärmeftrahlung, Wärmcableitung und 
durd) die noch warm in den Schornjtein 
ziehenden Rauchgafe. Es muß aber eine 
jehr gute Keſſelanlage fein, wenn dieſe 
Verlufte nur 15 % betragen follen! Der 
in der Sejjelanlage erzeugte Dampf wird 
zur Dampfmajchine geführt und bier in 
mechanifche Arbeit umgewandelt. Dabei 
entjtehen wiederum Berlujte: Wärmever- 
lufte verjchiedener Art und mechanifche 
Berlufte durch Reibung. Die Wärmever- 
luſte betragen etwa 70 %, bleiben aljo 
noch 25,5 % ber SKohlen-Energie erhal» 
ten. Davon gehen 8 0% verloren durch 
Reibung, ſo daß die Dampfmajchine 23,5 
Prozent der aufgewandten Energie als 
nußbare Arbeit abgeben Tann. 

Diefer gewiß nicht ermutigende Wirkungsgrad 
gilt für Großfraftanlagen; d.h. er wird in flei- 
nen Betrieben noch ungünftiger. Nun nehmen wir 
an, die Dampfmajchine fei mit einem Drehſtrom— 
generator gefuppelt, dejfen Wirkungsgrad 91 % 
beträgt. Alſo gehen bei der Ummandlung der me— 
chaniſchen Arbeit in elektrifche 9 % verloren, es 
bleiben 21,4 % der Kohle-Energie. Eine Fernlei- 
tung mit 10 % Berlujt überträgt den hochgeſpann— 
ten Strom vom Großkraftwerk nach der Vertei— 
lungsſtation. Der Transformator in diejer Station 
erhält aljo noch 19,3 00 der urjprüng- 
lichen Energie und wandelt jie mit 3 % 
Verluft auf eine Niederfpannung um. In 
das Ortsnetz fließen daher nur noch 
18,7 90, von denen 5 % durch Leitungs- 
verlujte abgehen. 

Somit bleiben 17,8 % des Wärme- 
Inhalts der Kohle, die dem Verbraucher 
„wirklich zugeführt werden. Das Elektri— 
zitätswerf, das für das Geld des Strom- 
abnehmers die Kohle kauft, läßt ihm alſo 
von jeder Tonne (1000 kg) nur 178 kg 
wirklich zufommen und verlangt dafür 
außerdem nod einen erheblichen Zu— 
ſchlag an Verwaltungsgebühren und Un- 
toftenerfag. Natürlich) ann man . dem 
Elektrizitätswerke daraus feinen Vorwurf 
machen; höchftens der Technit von heute, 
die die Energiewirtichaft eben noch nicht 
bejjer fertig kriegt. 

Wir find aber noch nicht am Ende un— 
jerer Betrachtung. Laffen wir alſo nun 
die eleftriche Energie eine Glühlampe 
jpeifen. Auch dabei entjtehen Berlufter 


Kleine Mitteilungen 


Hat fi) bei der Gewinnung der Energie im 
Keſſelhaus und in der Dampfmaſchine die Wärme 
hartnäcdig geiträubt, der Menjchheit zu dienen, 
fo macht ſie's jetzt — wo man fie gar nicht 
gebraugt — noch viel jchlimmer. Denn von 
der gejamten Energie, die zur Speifung der Glüh- 
lampe nötig ift, verjchlingt die ganz nutzlos auf- 
tretende Wärme 99,17 %. Da an fich nur nod) 
17,5 % der aufgewandten Energie vorhanden 
find, jo werden insgejamt 0,15 % in Licht ver- 
wandelt. Das find 11/, 0/,, oder rund der fieben- 
bundertite Teil des Wärmeinhalts der Kohle! Bon 
einer Tonne Kohle, die das Elektrizitätswerk ver- 
brennt, werden günjtigenfalls 11% kg als elek— 
triſches Licht ausgenügt; der Reſt geht verloren! 
— Us—. 
Sciffsdiefelmafhine von 12 000:PS=Leijtung. 
Mit Bezug auf die in Heft 5 dieſes Jahrgangs 
erichienene Notiz über Verjuche mit einem 3250- 
PS-Diejelmotor der Fairfield-Werfe in Govan 
teilt uns die Mafchinenfabrit Augsburg Nürn- 
berg, Wert Augsburg, mit, daß die MAN bereits 
im Jahre 1917 für die deutjche Marine einen 
dboppeltwirfenden Sehszylinder-Zwei- 
taft-Diefelmotor von 12000 PS bei 
160 Umdrehungen fertiggejtellt hatte, der 
durch eine Abnahmekommiſſion unter ftrengen Be- 
dingungen länger dauernden Verſuchen unterwor— 
fen wurde. Über dieje Verſuche jchreibt Prof. Dr. 
Nägel der Techniſchen Hochjchule Dresden in 
Nr. 30 der Zeitjchrift des „Vereins Deutjcher 
Ingenieure” vom 28. 7. 1923 wie nadjteht: 
„Um da3 Schlußergebnis vormwegzunehmen, 
gegen deſſen Veröffentlichung heute feine Bedenken 
mehr bejtehen, nachdem die Maſchine aus nahe- 
liegenden Gründen verjchrottet worden ijt, teile 
ih mit, daß dievollausgebaute Maſchine 
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vom 4. Januar bi3 zum 5. April 1917 
ohne jede Störung 23,1 Millionen Um- 
drehumgen zurücgelegt und diefe Probezeit mit 
einem ununterbrodhenen fünftägigen Be- 
trieb unter einer zwiſchen 10 800 und 
12000 PS mwechjelnden Laſt gefrönt hat. 
Es verlohnt bejonderer Erwähnung, daß mit einem 
Zhlinder diefer Maſchine nad) Abjchluß der Ver— 
fuche weitergearbeitet wurde, um die Belajtungs- 
grenze der gewählten Zylinderbauart fetzuftellen. 
Diejer Zylinder wurde in Verfuchen, die jich auf. 
mehrete Stunden Dauerbetrieb erjtredten, zuleßt 
am 16. Dftober 1917 bei 145 Umt./Min. auf 
3573 PS belajtet, wobei er einen mittleren indie 
zierten Druck von 9,82 Atm. entwidelte. Der, 
mechaniſche Wirkungsgrad der Einzylindermajchine, 
bei der jämtliche Hilfspumpen elektriſch ange- 
trieben wurden, ijt zu 0,90 feitgejtellt. Als 
Brennſtoff diente Steinkohlenteeröl und Zündöl. 
Die Einzelverjuche diefes Tages mweijen von mit- 
tags 12 Uhr bis nachmittags 5 Uhr eine allmäh— 
lihe Steigerung der Belaftung von 2472 bis 
3218 PS auf. Die ganze Mafjchine, die mangels 
hinreichend großer Bremsvorrichtungen Diejer 
Überlaftung nicht unterworfen werden konnte, 
würde demnach unter Berücjichtigung der Pum— 
penleiftungen bis zu 17150 PS zu leijten im— 
ftande geweſen fein, was eine Überlajtbarfeit von 
43 v.9. gegenüber der erwarteten Leijtung bon 
12000 PS bedeutet.” 

Vor furzem Hat die Firma Blohm u. Voß, 
Hamburg, einen Neunzylinder-Diejelmotor von 
15000 PS in Auftrag gegeben, der nad) dem 
Arbeitsverfahren und den Entwürfen der MAN 
gebaut wird. Ohne Zweifel ift dies die 
größte Diefelmafdhine, die überhaupt 
jemals in Arbeit genommen worden ift. 


06439 11 


Schiffsdiefelmafchine von 12C00-PS-Leiftung. Erbaut von ber Majchinenfabrik Augsburg-Nürnberg, 
Werk Augsburg 
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Nacht⸗ und Theater-Augenblids:Aufnahmen. 
In ber guten alten Zeit madhte man, wenn e3 
abends in Gejellichaft recht gemütlih war, wohl 
eine Bligliht-Aufnahme. Das Ergebnis war 
meift höchſt ſchaudervoll, benn verkniffene Geiich- 


ERMEM- WERKE RA 
Ernor- Kammer 


ter und fonftige Entjtellungen gehörten gewöhn— 
ih dazu. Hin und mwieder gab es fogar beim 
Aufflammen des Bulvers jcheußliche Verbrenn.n- 
gen. Erſt ganz neuerdings ermögliht es die 
außerordentliche Lichtitärfe 1: 2 gewiſſer Objektive, 
auch nachts und, was bisher ganz ausgejchlojjen 
war, bei gewöhnlidher Bühnenbeleud- 
tung und während des Spiel3 im Thea- 
ter Augenblids-Aufnahmen zu machen. 
Die Enor-Sstammer ſ. Abb.) ijt ein &biettiv mit 
ein ganz Mein wenig Zubehör — gewijjermaßen 
als Anhängiel —, während fonjt das Objettiv, 
äußerlich betrachtet, wohl als kleines Anhängjel 
ber Kammer gelten fann. 

Die geringen Plattenabmeijungen (41/,>< 6) 
ber Heinen Stammer nötigen dazu, die Uraufnah- 
men für den Gebraud) zu vergrößern. Die Schärfe 
der mit ganz hervorragender Optik erzeugten Bil- 
der gejtattet daS aber ohne weiteres. So find die 
beiden Abbildungen entjtanden, von denen die eine 
ein abendliches Stonzert, die andere eine Szene aus 
Eugen Onegin (Dresdener Staatsoper) daritellt. 

übrigens ift das Objektiv in erfter Linie füc 
Stinozmwede bejtimmt, und hier eröffnet es in ber 


Szene aus Eugen Onegin (Dresdener Staatsoper) i 
aufgenommen mit der Ernor-Rammer 


Kleine Mitteilungen 


Abendliches Konzert, aufgenommen mit der 
Emor-Rammer 


Tat ungeahnte Ausblide. Wie oft hatte der Auf 
nahmeoperateur bei Außenaufnahmen mit ungün- 
jtigen Lichtverhältnijjen zu kämpfen! Lange Re- 
jen, das Aufgebot einer großen Komparjerie, der 
Aufwand großer Geldmittel wurden zwedlo— 
durch trübes Wetter! Denn gerade beim Fl 
men heißt es: Zeit ijt Geld. In Zukunft win 
der Kino-Operateur der Sonne ein Schnippda 
ſchlagen können: mit der neuen Optik ijt er auf 
für die ungünjtigiten Lichtverhältnijfe ausgerüſtet 

Auch diefe Neuerung zeigt wieder, mit welchen 
Eifer und Erfolge die deutjche optijche Subaen 
auf dem Poſten ift. 

Die Quedfilberprodultion belief ſich im — 
1923 auf rund 3600 Tonnen. An der Spitze der 
produzierenden Länder jtand Stalien 
mit 1600 Tonnen, da3 aber erjt aı 
dieje Stelle gerüdt ift, nachdem ihm 
durc das Verſailler Diktat Oſterreich 
Quedfilberwerte von Idria zugewieſen 
worden find. Spaniens Erzeugung be 
lief fih auf 1200 Tonnen. Amerika, 
das vor 50 Jahren an der Spiße jtand 
und jelber nahezu 3000 Tonnen gr 
wann, iſt auf 300 herabgejunfen. In 
Rußland war die Gewinnung zeitweilig 
fajt ganz eingejtellt worden, hat aber 
jet wieder 100 Tonnen erreicht. Arc 
China hat rund 100 Tonnen produziert. 
Der Anteil der übrigen Länder ijt ge 
ring; Deutjchland produziert überhaurt 
fein Quedjilber. — Die WVeltproduftien 
des Jahres 1923 füllt eine Therme 
meterfugel von 140 m Durchmeſſer, 
oder — derjelbe Vergleich anders ausge 
drüdt — die Jahresproduktion an 
Quedjilber würde ausreichen zur Fül— 
lung von einer Milliarde Thermome- 
tern. —Ix—. 


Kein ohne Arbeit entftandener Gegenftand ift eine Ware. Erft durch Arbeit wird er zur Ware, 
falls er einen Berbrauchs⸗ Gebraudys» oder Nugwert hat. Der Weg von der Achatmandel, die, 
folange fie im Schoß der Erde ruht, wertlos ift, zum wertvollen Schmuck⸗, PBrunk- oder Gebrauchs⸗ 


ftück tft kurz und fchwer: Arbeit, nichts als Arbeit! 


Karl Bittmann 


Kugellager 
Don John Suhlberg:Horft 


Das Kugellager ijt einer der Grumdpfeifer, auf 
denen die heutige Entwidlung des Verkehrs— 
weſens ruht, und es gibt zu denfen, daß in den— 
felben Jahren, da einer der anderen Grund— 
pfeiler unter Mühen und Sorgen geborgen 
wurde, da die Einfpannung des Dampfes in 
feinen Zwinger gelang, auch zum eriten Male 
das Kugellager für Fahrzeuge patentiert wurde. 
Zange dauerte e3, bis e3 allgemein Eingang 
finden konnte, viel länger, als die Verwendung 
des Dampfes zur YVajtenbeförderung brauchte, 
aber die Gegenwart ſieht das Kugellager überall, 
wo ſich Räder drehen, wo Motoren faufen. 

Bei Dampfmaſchinen und Dampjturbinen, bei 
Waflerrädern aller Axt, bei Elektromotoren und 
Dynamos, bei Schleif-, Bohr- und Fräsmaſchi— 
nen, bei Warm- und Kaltfägen, bei Sägegattern, 
Mefjerwellen und Drehbänken, bei Leerlauffchei- 
ben, Kuppelungen und Riemenleitrollen, bei 
Auto- und Fahrradmotoren, bei Magnetappara— 
ten und Anlaffern, bei Lauffagen und Schiebe- 
türrolfen, bei Schiebebühnen und Drehichienen, 
bei Spills aller Art, bei Bootdavits und Ruder- 
anlaßleitungen, bei Propellerlagerungen, bei 
Rührwerken, Miſchmaſchinen und Desintegra- 
toren, bei Schrotmühlen, Schlagmühlen, Kugel— 
und Trommelmühlen: Kugellager überalt! 

Weiter in Spinnjpindeln, Rauhmajchinen, 
Reißwölfen, in den Regiſter- und Filzleitwalzen 
der Papiermaſchinen, in Sentrifugalpumpen, 
Ventilatoren, Kranſäulen, Aufzügen, in Stroh— 
ſchüttler, Spreu- und Siebwellen, in Zucker— 
und Milchzentrifugen, in Bearbeitungsmafchinen 
für Werfftoffe aller Art, in Apparaten und Ma— 
Ihinen für Meßzwede jeder Sorte: Kugellager 
überall! Und weiter geht die Reihe und weiter. 

Kraft, Ol- und Raumſparer find fie, die 
Kugellager, und damit gleichzeitig Erjparer an 
Geld und Zeit und Stoff. Verglichen mit den 
Gleitlagern laufen die Kugellager bis zu 85 %o 
leichter, verbrauchen aber nur etiva ein Sechſtel 
des Hlbedarfes jener alten Yager. — 

Als Katharina die Zweite von Rußland Peter 
dem Großen ein Denfmal jeßen wollte, ließ fie 
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zu dieſem Zwecke einen rieſenſchweren Fels— 
block von Finnland nach Leningrad ſchaffen. 
Dem Grafen Marin de Carburi war die Auf— 
gabe übertragen worden, Mittel und Wege zu 
finden, wie der Stein zu transportieren fei. Es 
war eine ſchier unlösbare Aufgabe, denn zu 
fchwer lajtete des Steines Gewicht, als daß er 
auf einem Wagen hätte fortgeführt werden 
fönnen. Lange grübelte der Emigrant, bis fpie- 
lende Kinder ihm die Löjung zeigten: Knaben 
waren in ihr Murmeljpiel vertieft, ein Nicht- 
mitjpielender legte ein Brett auf einige der. 
Heinen Kugeln und trat mit dem Fuße darauf, 
um fie entzwei zu machen. Da glitt er auf dem 
leicht beweglich gewordenen Brette aus, Marin de 
Carburi aber ſah den Weg, wie er feiner NAuf- 
gabe gerecht werden konnte. 


Auf zwei parallel nebeneinander verlaufenden 
geriflten Schienen, in denen Kugeln lagen, die 
ihrerjeitö wieder zwei parallel zueinander ge— 
richtete Schienen trugen, bewegte jich, wenn aud) 
langiam — da ftets die vom Blocke frei ge 
wordenen Rillenſchienen vorne wieder vorgelegt 
werden mußten — der PDenkmalsfeljen der 
Hauptftadt zu. Unterwegs waren die Gtein- 
metzen bei der Arbeit, den Felſen von den gröb- 
ften Unvegelmäßigfeiten zu befreien, und als er 
dort anlangte, wo, wie ein zeitgenöfliicher Stich 
e3 zeigt, die Kaijerin mit ihrem Gefolge das 
unermüdfiche Näherrüden der riefigen Stein» 
maſſe beobachtete, war ihm fchon ein guter Teil 
feines urfprünglihen Gewichtes genommen. 
Immer noch aber Hatte er eine Höhe von über 
7m. Ihn in den engen Straßen des dantaligen 
Peteröburg zu drehen, war unmöglich, aber 
Marin de Carburi ordnete die Kugeln in freis- 
fürmigen Rillen an, ſchuf jo ein Ringlager und 
benußte e8 zur Drehung des Steines. — 


Statt des Ausdrudes „Ringlager‘ wird heute 
„Querlager“, für das „Scheibenlager” „Längs- 
lager’ gejagt, weil die erjteren hauptjädhlid für 
quer der Drehachſe, die Ichteren für längs der 
Drehachſe wirfende Drücke bejtimmt find. 
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Der Lebenslauf der Eifenbahnfahrkarte 
Ein Überblik von Dr. P. Stauß 


Der Reifende, der am Fahrkartenfchalter 
recht eilig feine Fahrkarte nach irgendwohin 
verlangt, macht fich meift feinerlei Gedanken 
darüber, wie die Karte wohl entjtanden ſei und 
mohin fie ihr ferneres Schickſal führen wird, 
wenn er fie in die Hände des Bahnfteigjchaffnerd 
zurüdgelegt hat. Er ahnt nur felten, eine 
wie große Anzahl forgfältig gearbeiteter Ma- 
ſchinen notwendig waren, den Kartonblättchen 
gutes Ausſehen und deutlichen Aufdruck zu geben. 
Er ahnt noch feltener, welche umfangreiche Ge- 
danfenarbeit e3 brauchte, die hierzu nötigen Ein- 
richtungen zu entwerfen und auszuführen. — 

Die Papierfabrik ftellt in der befannten 
Weife die notwendigen Kartonbogen her. Se 
nad) der Wagenklafle, für die jpäter die fertigen 
Fahrkarten gültig fein follen, ift die Farbe ver» 
f&hieden: gelb, grün, braun oder grau. Die Bo- 
gen, meift im Format 600x325 mm angeliefert, 
werden auf einer Streifen-Shneide- 
maſchine zunädjt in je 10 Streifen von genau 
57 mm Breite, der Länge ber zufünftigen Yahr- 
farte, zugejchnitten. Jeder Bogen wird durch 
Führungsmwalzen unter 11 Paar Meffer gejcho- 
ben, die auf 2 Mefferwalzen ſitzen. Die gejchnit- 
tenen Streifen fallen in 10 Rinnen. Stündlich 


fönnen fo die Streifen für etwa 200 000 Karten 


gefchnitten werden. 

Auf einer Rarten-Schneidmafdine 
werben die Streifen in je 10 Karten von 30,5 mm 
Breite zerfchnitten. Die 10 Kärtchen, die aus 
jedem Streifen entitehen, fallen in 10 Kanäle, 
die lotrecht an der einen Geite der Schneidmar 
ſchine angebradt find. Diefe Mafchine bringt 
e3 auf etwa 30 000 Stüd in der Stunde. Jede 
fo hergeftellte Sahrlarte hat das fog. Edmoujon- 
Sormat 57Xx30,5 mm, ba3 in ber ganzen Welt 
gebräuchlich ift. 

Zum Aufdruden der Ausgangs- und Be- 
ftimmungsftation, der Wagenklaſſe, Zuggattung, 
des Fahrpreifes und der Nummter dient die Ei - 
fenbahn- Fahrfarten-Drudmafdine. 
Die zugefchnittenen Pappſtückchen werden in 
einen Vorratskanal aufgeihichtet und durch ein 
Gewicht beſchwert. Tie Druckmaſchine holt durd) 
einen Heinen Hebel, der mit einem Hafen ver- 
ſehen ift, von unten eine Karte nad) der andern 
heraus und fchiebt fie hintereinander in eine 
horizontale Rinne. Sort gehen fie zunächſt 
unter einen Speife-Rontrollapparat durch, der die 


Mafchine fofort ftillfebt, falls durch irgend melde 
Störung oder weil der Speifefanal leer ift, eine 
Karte ausbleibt. Auf ihrem weiteren Wege in ber 
Rinne wird die Karte zunächſt bedrudt; auch der 
rote Streifen für Schnellzugsfarten wird hier 
draufgefegt. Dann folgt da3 Numerieren der 
Karte. Die Nummernfolge, die beliebig einge 
ftellt werden Tann, regelt ſich felbfttätig. Mit 
einer Geſchwindigkeit bis zu 250 Stück werden 
die fertigen Karten in der Minute abgelegt; e 
fönnen alfo in einer Stunde bis zu 15000 Fahr⸗ 
fahrten für eine Strede gedrudt werben. 

Der immer mehr zunehmende Tert der 
einzelnen Karte und da3 Beſtreben, auch bie 
Nüdfeite der Karte auszunugen, um dem Fahı- 
gaft wichtige Eifenbahn-Beitimmungen in Er 
innerung zu rufen, führten zu der Konftruftion 
einer Eifenbahn-Fahrfarten-Drud 
majhine für zweifeitigen Drud. 
Diefe Mafchinen, ähnlich wie die foeben befchrie- 
benen Druckmaſchinen gebaut, befigen in ber 
Mitte der horizontalen Rinne ein Wenderad, das 
die Karte umdreht. Während der hierfür er 
forderlichen Zeit kann der erfte Aufdrud trod- 
nen, jo daß der Drud der Karte beim Weiter 
ſchieben nicht mehr verfchmiert wird. Jetzt er 
folgt da3 Bedruden der Rückſeite. Iſt der Sam 
melbehälter gefüllt, fo wird die Mafchine ftill- 
gefegt und die Karten können gebündelt werben. 
Auch diefe Mafchine befigt eine Leiftungsfähigfeit 
bi3 zu 15000 Fahrkarten in der Stunde. 

Das Zählen der gedrudten Fahrkarten er 
fordert Zeit, und Menfchenarbeit birgt ftet3 die 
Gefahr eined Irrtums in fich, der in dem ver 
widelten Betrieb einer Eifenbahn zu zahlloſen 
Schreibereien und Schwierigfeiten führen würde, 
deren Unkoſten vielleiht in gar feinem Ber 
hältniffe zum Preiſe der fehlenden Karte ftehen. 
Hier Hilft die Eifenbahn-Fahrfarter 
Zählmafhine. Die aus dem Ablegefanal 
der Druckmaſchine entnommenen Fahrkarten 
werden in den Vorratsfanal der Zählmafchine ge 
bracht, die mit der Hand oder mit einem Eieftro- 
motor betrieben werden kann. Das Nachzählen 
wird duch ein aus zwei Zählfcheiben beftehen- 
des Tourenzählwerf ermöglicht, das immer nadı 
einer beftimmten Anzahl Karten, etwa 100, eine 
Glocke ertünen läßt. Meift werden die Karten 
beim Zählen zugleih mit einem SKontroll- 
Trodenjtempel verfehen. Nachdem Anfangs- und 
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Schlußnummer des Kartenbündel3 mit denen de3 
Zählwerks verglichen find, um feitzuitellen, ob 
auch feine Zwiſchennummern fehlen, find bie 
Karten zum Verpaden fertig. 


Um zu vermeiden, daß auf dem Weg von 
der Druderei bis zum Fahrkahrtenſchalter ein- 
zeine Karten aus dem Bündel verfchwinden, wird 
dur die Rontroll-Linien-Drudma- 
ſchine auf die Schnittfläche des Yahrlarten- 


pakets eine Unzahl gerader oder mwellenförmiger . 


Linien aufgedrudt. Die Linien find jo angeord- 
net, daß beim Herausnehmen auch nur einer ein- 
zigen Karte fofort eine aufjallende Unterbredung 
des Linienſyſtems eintritt, die das Fehlen ber 
Rarte fofort erkennen läßt. Zum Aufdruden 
fann die breite Seitenfläche oder die ſchmale 
Stimfläde der Pädchen benußt werden. Zur 
gleich mit dem Aufdruden der Kontrollinien er- 
hält die zuunterftliegende Karte einen Troden- 
ftempel; alfo kann auch fie nicht unbemerkbar 
entfernt werden. Die oberfte Karte ift durch ihre 
fihtbare Nummer ohne weiteres gefennzeichnet. 
Es ift leicht einzufehen, daß die Kontrollinien 
tief eingepreßt werben müffen, damit auch die 
Karten, die troß des maſchinellen Zujchneideng 
um den Bruchteil eines Millimeterd zu jchmal 
ober zu kurz geworden find, den Aufdrud er- 
halten. Die Drud- und Prägepreffe muß aljo 
von befonder3 ftarfer Bauart fein. 


Die Fahrkarten find nunmehr fo weit vor- 
bereitet, daß fie an bie einzelnen Stationen 
verteilt werden können. Der Schalterbeamte hat 
die Sicherheit, daß da3 ihm übergebene Fahrlar- 
tenbündel vollftändig ift und ihm nicht durch 
Fehlen einzelner Karten Schaden an Geld er- 
wächſt. 

Die Fahrkarte muß jetzt gegen mißbräuch— 
liche Benutzung durch den Reiſenden geſchützt 
werden. Nach den Beſtimmungen der meiſten 
Eiſenbahnen iſt ihre Gültigkeit nur von einer 
zeitlich beſchränkten Dauer. Ihr muß deshalb 
der Ausgabetag aufgedruckt werden. Bei der 
Benutzung eines Farbſtempels beſteht die Gefahr 
leichten Verwiſchens des Druckes, Beſchmutzens 
der Finger des Reiſenden und außerdem die 
mit der ſchlechten Lesbarkeit verbundene Leich— 
tigkeit der Datumänderung. Bei der deutſchen 
Eiſenbahnbehörde wird deshalb heute allgemein 
ber Tag bes Verkaufs mit einer Fahrkarten— 
Datumpreffe eingeprägt. Zum Stempeln 
de3 Datums führt der Schalterbeamte die Karte 
in da3 Maul der Prefje ein und drüdt ent» 
weder dieſe jelbft oder bei den größeren Preſſen 
einen ſchwingenden Hebel mit der Karte felbit 
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zurüd, wobei bie entfprechend eingefeßten Stahl» 
typen ihre Ziffern nahe dem oberen Rand der 
Fahrkarte eindrüden. Meift ift auch die Möglich- 
feit gegeben durch Verſchieben eines Heinen Rie- 
gels zum Datum noch dad Wort Rüdf. (= Rüd- 
fahrt) einzuprägen und bie ganze Preſſe duch 
Wegnehmen einer Kontrolitype gegen mißbräud- 
liche Benugung zu fchügen, fo daß der Schalter- 
beamte die Sicherheit hat, daß niemand in feiner 
Abweſenheit eine Karte mit dem Datum ftempelt 
und fo Karten auf eigene Nechnung verkauft. 
Schuß. der Bahnverwaltung und Schub des 
einzelnen Beamten gehen hier Hand in Hand. 


Die Reife muß innerhalb einer beftimmten 
Beit nad) dem Kauf der Karte angetreten wer⸗ 
ben; der Tag des Reifeantritt3 foll auf der Karte 
verzeichnet fein, außerdem folt fie für eine Wie- 
derbenußgung unbraudbar gemacht werden; der 
Schaffner „Enipft” die Karte. Er bedient fich da- 
bei einer Fahrlarten-Rontrollgange, 
die bei der ganzen Deutfchen Reichsbahn einge- 
führt ift. Diefe Zangen lochen die Karte, ver- 
fehen fie mit dem Datum und drüden außerdem 
ein Kontrolfzeichen ein, da3 den Inhaber der 
Zange erkennen läßt. Um zu vermeiden, daß 
etwa der Datumſtempel willkürlich unterbrüdt 
werde, find die Zangen fo eingerichtet, daß zu - 
erft da3 Datum und die Kontrollnummer ber 
Karte eingeprägt wird. Erft bei meiterem Zu- 
fammendrüden findet die Lochung ftatt. Meift 
wird der Stempel auf ber tertfreien Rückſeite 
aufgebrüdt, jo daß die Lochung in den Karten- 
rand fällt. Bei zmeifeitigem Lochen fallen fo die 
Stempel nicht zuſammen, auch wenn fie zufällig 
einmal in gleicher Höhe angebradjt find. 


Nach der Fahıt wird die Karte beim Ber- 
lajfen des Bahnfteigs abgegeben. Dieſe erledig- 
ten Karten werben ebenfall3 wieder gebündelt 
und kommen fchlieglih zur Eifenbahndirelktion 
zurüd. 


Nachdem dort durch Stichproben die Ord- 
nung nachgeprüft ift, foll die Vernichtung der 
Fahrkarten fo erfolgen, daß ihre Wiedergeburt 
zu neuem Karton noch möglich ift. Die Fahr- 
farten-Bernidtung3mafdine tritt 
jest in ZTätigfeit. Die in einen Trichter einge» 
worfenen Karten, die kreuz und quer durchein- 
ander liegen, werden von der Maſchine geordnet 
und unter 24 Paar Mefjern durchgeführt, mo» 
durch jede Karte in Stüde zerfchnitten wird. Diefe 
werden in die Papierfabrik gejchafft, um als 
neuer Fahrlarten-Farton ihre Wiedergeburt zu 
erleben. Eine faft vollkommen geräufchlos ar- 
beitende Mafchine bewältigt im Tag eine halbe 
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Tonne Fahrkarten. (Es empfiehlt ſich aljo eine 
recht eifrige Benußung der Eifenbahn, damit dieje 
Mafchine feinen Hunger zu leiden braucht.) 

Das Papier zu jeder Fahrkarte koſtet Geld, 
und zwar um fo mehr, je dicker der Karton ijt. 
Aus Sparfanfeitsgründen ijt die Eifenbahnbe- 
hörde Dazu übergegangen, auch halbitarten Kar— 
ton für Fahrkarten, die nur für kürzere Fahr— 
ftreden gelten, einzuführen, ja, für Bahnfteig- 
farten kommt felbjt gewöhnliches Drudpapier zur 
Verwendung. Der Halbfarton und da3 Papier 
werden meift in Rollenform von der Breite der 
Fahrkarte (30,5 mm) geliefert. Der Halbfarton 
durchläuft die Halbkarton-Fahrkarten— 
Druckmaſchine von rechts nad) links und 
wird dabei einſeitig mit ein oder zwei Farben 
bedruckt, perforiert und numeriert. Auf der 
anderen Seite wird der Gtreifen mit den fertig 
hergeftellten Fahrkarten wieder zu einer Rolle 
aufgewidelt. Eine folde Maſchine kann in der 
Stunde 12000 Karten in Edmouſon-Größe her- 
ftellen. Die Majchine kann auch fo gebaut wer» 
den, daß die fertigen Karten, ftatt aufgerollt, ge= 
fohnitten und in einem befonderen Ablegebehälter 
gejammtelt werden. — 

Auf die in größeren Bahnhöfen bisweilen 
benugten Jahrlartendrudapparate, 
die zum Druden der Karte durch den Schalter- 
beamten eingerichtet find und deshalb den großen 


Islands erjies Nraftiverk 


Vorrat bereits jertiger Karten überflüjlig makr, 
ſoll hier nicht eingegangen werden. — 

Der Lebenslauf der Eifenbahnfahrtarı: : 
auf der ganzen Welt ein ähnlicher. Über: 
müfjen die Eifenbahnverwaltungen Sorge tra: 
ſich gegen mögliche Unredlichfeiten ihrer & 
amten und gegen alle die Verſuche nand: 
NReifenden, das Fahrgeld zu jparen, geichünt :ı 
fein und fich jelbjt die Möglichkeit einer genausı 
Kontrolle zu fichern. Dabei ſoll die menſchuce 
Arbeitsleiftung bei den ungeheuer vielen ah: 
farten, die täglich auf der ganzen Welt verkar 
werden, auf ein Mindejtmaß bejchränft werder. 
Die Karte ſoll möglichft fauber ausgeführt ſun 
und möglichſt fchnell in Verwendung gebre 
werden können. ®ie bei den Lebenslauf v: 
Sahrfarte zur Anwendung fonmenden Maid: 
nen müſſen fih daher durch hohe Leiftung: 
fähigfeit und genaues Arbeiten auszeichnen. Ti. 
deutfche Induſtrie kann ftolz darauf jein, di 
ihre von der Gandenbergerfhen Mafchinenfabr.! 
Goebel in Darmitadt gebauten Yahrfartenm:- 
ſchinen in alfen Weltteilen zu finden find. Eine: 
bejjeren Beweis für den Wert der deutichen Kr: 
beit gibt es faum, al3 die Tatſache, daß ihr: 
Erzeugnifie überallhin verbreitet find. Und de: 
twieder gibt una die Sicherheit, daß deutſche :- 
beit Deutjchland wieder zum Aufftieg und Ar- 
fehen bringen wird. 


Islands erftes Kraftwerk 


Nachdem ſchon etliche Jahre hindurch von Plä— 
nen über Ausnußung der großen Wafferfülle Is— 
lands die Rede gemwefen, hat jept die isländifche 
Regierung, laut einer Meldung aus Reykjawik, der 
norwegifch-igländifchen Gejelljchaft „Titan Die 
erfte Konzeſſion zur Errichtung eines Kraftwerkes 
am WUrridafos bewilligt. Dieſer MWafjerfall 
liegt am Thjorfaafluß im füdlichen Island, 
von wo die Kraft nah Reykjawik überführt 
wird. Mit der Nonzefjionserteilung ijt der erſte 
Schritt zur Löfung alter Pläne getan. Schon 
etliche Jahre vor dem Weltkriege Hatte jich eine 
aus Norwegern und Isländern bejtehende Aftien- 
geſellſchaft gebildet, die dann allmählich alle 
Rechte für Ausnutzung eines der waſſerreichſten 
isländifchen Flüſſe, des Ihjorjaa, erwarb und 
durch den norwegischen Ingenieur G. Zütersmön 
eingehende Berechnungen über die geplanten Nie- 
fenanlagen ausführen ließ. Zechs größere Straft- 
anlagen am Thjorſaa find vorgefehen. Deren ge- 
famte Nraftmenge, nach Reykjawik überführt, be— 
trägt den Berechnungen nah 591500 elektrische 
PS in den fünf walferärmjten Monaten des Jahres 
und 946 500 PS in den übrigen fieben Monaten, 


im Durchſchnitt 798000 elektrifche PS. Ti 
Länge der Straftleitungen bis nach Reykjawik it 
67145 km. Für Ausnüßung ber Wafjertrai: 
liegen die Verhältniffe günjtig. Der Thjorſaa ke: 
eine ziemlich gleihmäßige Waiferführung, kein: 
Eispildungen und feine Holzflößerei. Natürlit 
fanı die Ausnußung der gewaltigen Kraftmenge. 
nur allmählich gefchehen. Die Pläne jind date: 
für jedes einzelne Straftwert gejondert ausge 
arbeitet und für die einzelnen Kraftwerke wiede: 
in bejonderen Abfdynitten. Der Beginn wird mı: 
dent Urridawaſſerfall gemadt, der die billigſte 
Kraft liefert. Auf diefen Wafjerfall bezieht ji“ 
die erteilte Nonzellion. Durch den Ausbau de: 
Urridafalles werden 48000 Zurbinen-PS gewon 
nen. Mach Regulierung mehrerer großer Seen. 
die fich im oberen Lauf des Thjorfaa befinden, 
fann Die Straft auf 96000 Turbinen-PS erhät: 
twerden, die wieder in Reytjawik 81000 elel 
triiche PS geben. Was die Verwendung der ele!- 
triſchen Kraft betrifft, fo ift u. a. die Herſtellung 
von Zink, Ammoniumſulfat und Karbid beabjid: 
tigt, ebenjo wie ſich Gelegenheit bieten dürfte. 
Kraft für verfchiedenen Bedarf abzugeben. 

m 
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Abb. 1. Gefamtanficht des Kabelwerkes 


Die Herftellung elektrifcher Kabel 
Ein Bejuh im AEG-Kabelwerk Oberjpree 
Don Dr. Walther Hol 


Sftlich Berlins, etwa 12 Kilometer von der 
Stadt entfernt, liegt an der Oberjpree ein erit 
wenige Jahrzehnte altes Industriegebiet, deſſen 
Brennpunkt der Ort Oberſchöneweide iſt. 
Hier hat ſich in raſcher Neihenfolge Werk an 
Werk niedergelajien, meijt aus der Metall- oder 
der Efeftroinduftrie. Von bejonderer Bedeutung 
ijt für die Entwicklung des Orts die Arbeit der 
ACH gewesen, die hier drei große Fabrifen jchuf. 
Dem größten diejer Werke, der Kabelfabrik, 
gilt heute unſer Beſuch. 

Eine Fleine Stadt für ſich, liegt das Kabel— 
werföberjpree in einen Bogen der Spree. 
(Abb. 1.) Hallen, Türme und rauchende Schlote, 
das Bild der Arbeit, Dröhnen, Stampfen und 
Surren ihr gewaltiger Laut -- an einer Stelle, 
two noch vor einem Vierteljahrhundert der Wind 
über die Wipfel märkischen Waldes Itrich. 

Wir treten ein. Freundlich) begrüßt uns der 
Führer im Namen der Werfsleitung und beginnt 
mit ums den Rundgang durch die weitverzweigte 
Fabrik. An mächtigen Stapeln von Kupferdräh- 
ten, die unter ihrer Schwarzen Oxydſchicht kaum 
noch als ſolche fenntlich find, und vielen Hunder— 


ten von Kupferbarren vorbei kommen wir zu— 
nächſt zum Kupferwalzwerk. Hier werden 
die zur Herſtellung von elektriſchen Drähten 
dienenden Barren aus 99,97 prozentigem, nord— 
amerikaniſchen Elektrolytkupfer auf Handkarren 
an den Glühofen herangefahren, nachdem bei 
einem Teil davon die rauhe Oberfläche, die joge- 
nannte Gußhaut, auf Fräsbänfen entfernt wor— 
den iſt. Eine Vorftoßeinrichtung befördert die 
Barren in den Ofen, in dem jich eine ununter— 
brochene Reihe von Barren befindet. Die durd) 
Kohlen- und eine Olzuſatzfeuerung erzeugte Hitze 
bringt die Barren auf eine Temperatur von etiva 
800 9 Celſius, votglühend werden jie auf der 
anderen Seite des Ofens von kräftigen Arbeiter- 
händen mit einer ſchweren Zange gepackt und mit 
Hilfe einer Lauffage zur Vorwalzenſtraße be— 
fördert (Abb. 2). 

Durch die ſchweren, mit Rillen verjehenen 
Walzen wird der Barren hin= und hergeſchickt; 
er wandert zur Nachbarwalze, deren Walzrillen 
etwas enger Jind, und von da wieder zur nächſten 
Walze, jo daß er in gleichem Maße länger umd 
dünner wird, bis er Schließlich in einer Eiſenrinne, 
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as FE 


Abb. 2. Die Vorftraße im Rupferwalzwerk 


noch immer glühend, al3 Band zur Fertigwalze 
hinübergleitet. An diefer ebenfo breiten Walzen- 
gruppe erfolgt die Durchführung durch die Wal- 
zen, ähnlich wie bei den erjten, und mit größter 
Geſchwindigkeit jchießt der fertige Walzdraht — 
nun fieben bis acht Millimeter ftarf — um eine 
Eifenfpule herum, die bei Ablauf eines Draht- 
ringe3 verſenkt wird und fein Yortziehen ge— 
ftattet. In knapp zwei Minuten iſt aus dem 
glühenden, meift etwa 90 kg ſchweren Barren 
ein Draht von 200—250 m Länge geworden. 
In langen Reihen lehnen dort an der Wand die 
nad dem Glühen ſchwarz gewordenen Draht- 
ringe, dampfend und zifchend unter Dem Sprüh- 
regen eines Wajjerftrahls, den ein Arbeiter 
darauf richtet. In langgeſtreckten Bottichen frißt 
verdünnte Schwefelfäure die Oxydſchicht herunter 
und legt die matte Kupferfarbe des Drahtes bloß. 

Für die weitaus meijten Fälle elektrijcher 
Kraftübertragung ift jedoch der Querjchnitt des 
Drahtes noch zu groß; feine weitere Verringe- 
rung ift notwendig und erfolgt durch Ziehen 
auf Falten Wege. Durch Ziehftähle, deren jeder 
etwas feiner gebohrt iſt, als der vorangehende, 
wird der Draht mit eleftromotorijcher Kraft hin- 
durchgezogen; den legten Stahl verläßt er, aus 
dem dampfenden Kühl- und Schmierbade auftau— 
chend, in blanfem Zuftande bei einer Stärke von 


etwa 1,5 mm. Der Draht iſt in diefer Geſtalt 
für viele Zwecke — vor allem für Freilei— 
tungen — lieferfertig, jo z. B. auch — wie als 
Kuriofum erwähnt ſei — als Schmudjtüd für 
die Eingeborenen mancher afrikaniſchen Gegen- 
den, wohin für diefen Zwed Jahr für Jahr be- 
trächtliche Mengen Kupfer- und Aluminiumdraht 
verjchifft werden. Eine bejondere Abteilung, in 
der ftatt der Fieheifen Diamanten verwendet 
werden, dient der Herftellung feinjter Drähte in 
Stärfen von 1 mm und weit darunter, ja bis 
zur Dide des menjchlihen Haares (0,02 bis 
0,05 mm). Ein Barren von 100 kg, den man 
zu einer einzigen Drahtlänge von 0,05 mm aus» 
walzen und ziehen würde, erhielte die ftattliche 
Länge von 5200 km, d.h. man könnte mit ihm 
die Strede Hamburg— New York überjpannen! 

Soll der — meift ftärfere — Draht zu Seilen 
für Kabel verarbeitet werden, wird er zuvor noch 
einmal geglüht; diefer Prozeß erfolgt unter Luft— 
abſchluß, damit eine neue Oxydation verhütet 
wird, die Durch das erforderlich werdende Beizen 
wieder einen Verluft an foftbarem Kupfer ver- 
urjachen würde. 

Der fertig geglühte Draht wandert in Ringen 
in die Kabelfabrif und wird hier zunächſt auf 
kleine Blechtrommeln aufgewickelt, die hernach in 
Verjeilmafchinen eingejegt werden. Von diejen 
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Abb. 3. Berfeilmafchine in der Starkftromkabelfabrik 


Spulen, die in einem großen Drehgeſtell be- 
feftigt find, rollt fi der Draht ab, während 
das ſich drehende Geftell die Drähte „verſeilt“, 
d. h. um einen gradlinig durch die Majchine hin- 
durchgehenden Draht herummidelt. Für Leiter 
großer Duerfchnitte werden die Drähte in meh- 
teren Lagen übereinander gejponnen; damit fie 
fi) nicht verwirren oder aufdrehen, wechjelt die 
Verfeilrichtung von Lage zu Lage. 

Auf befonderen Mafchinen werden die Leiter 
ifoliert, was für Starkjtromfabel faſt aus— 
ſchließlich mit Papier gejchieht. Die ungefähr 
1/0 mm diden und etwa 12—25 mm breiten Pa— 
pierftreifen werden in mehreren Lagen jpiral- 
förmig auf den Leiter gewidelt. Für eine 
wirkſame Iſolierung ijt eine Papierftärfe von 
etwa 1 mm für 1000 Bolt zu übertragender 
Spannung erforderlih. Für Drehftromfabel 
folgt al3dann noch die Verjeilung der drei ijo- 
lierten Einzeladern und eine neue Sfolierung. 
(Abb. 3.) Da das aufgebrachte Papier im elef- 
triſchen Sinne nicht troden ift, muß da3 nun 
fertige Innere des Kabels in einer geheizten, 
eijernen Kammer, dem Trodenjchranf, auf etiva 
70° Celſius erwärmt und durch eine Abjauge- 
borrichtung von aller Feuchtigkeit befreit werden. 
Wenn das Kabel diefen Prozeß, der, je nach der 
Siolationzftärke, Stunden oder auch Tage dauert, 


überjtanden hat, wandert es noch heiß in eine 
Sfolierflüffigfeit, die in der Hauptſache aus 
mineraliſchen Olen befteht und, in die Papier- 
Ihichten eindringend, alle Luft aus ihren Poren 
und Zwiſchenräumen verdrängt. 

Hierauf erhält das Kabel in einer hydraulifchen 
Prefje eine Bleiumhüllung, um unbedingt ficher 
gegen das Eindringen von Feuchtigkeit geſchützt 
zu fein. Eine äußert finnreiche Vorrichtung er- 
möglicht das Aufbringen eines nahtlofen, überall 
gleichmäßig ftarfen Mantels aus Blei, das durch 
eine Gasflamme erwärmt und plaftifch geworden 
ift. Ein gewaltiger Druck — bis zu 200 Atmo- 
Iphären — zwängt das Metall durch einen ring» 
fürmigen Hohlraum zwijchen Ein» und Ausführ- 
Öffnung des Kabels hindurch und um den iſo— 
lierten Leiter herum, der nur durch die Bewegung 
de3 gepreßten Bleis durch die Majchine hindurch 
bewegt wird. 

Wenn das Kabel in Kanäle oder Röhren einge» 
zogen werden ſoll, ift es mit feinem blanfen Blei- 
mantel fertig zur Verlegung. Soll es aber in 
die Erde oder gar in Wajjer gebettet werden, jo 
bedarf e3 noch eines mechaniſchen Schuße3 gegen 
Beihädigungen bei Erdarbeiten ufw., der aus 
Eijenbändern oder auch aus verzinkften Eiſen— 
drähten befteht. In einer langgebauten Machine 
twird das bleiumpreßte Kabel zunächit mit heißem 
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Abb. 4. 


Teer übergojjen, dann mit einem Bapierjtreifen 
umwickelt und wieder mit Teer übergofjen; dann 
wird eine Umſpinnung aus Jutefäden aufge- 
bracht, die als Polfter zwiſchen Blei und Eijen- 
bewehrung dienen ſoll und gleichfalls geteert 
wird. Die hiernach aufgewidelten jtarfen Draht» 
oder Bandſpiralen gehen ihrerjeits auch durch ein 
Teerbad, ebenjo wie die nun folgende neue Jute— 
umfpinmung, die durch doppelte Teerung wirkſam 
gegen Rost geſchützt wird; ein Bad aus Schlämm— 
freide, das zulegt durchlaufen wird, joll die Kleb— 
rigfeit des Teers aufheben und ein Aneinander- 
haften der Windungen auf der Trommel ver- 
hüten. 

Der Herſtellungsgang des Starkſtromkabels iſt 
nun beendet; bevor es jedoch zur Lieferung 
kommt, muß es daraufhin unterſucht werden, ob 
es allen billigen Anſprüchen des Beſtellers ge— 
nügt. Schon gleich nach dem Verlaſſen der Blei— 
preſſe war das in einem Waſſerbaſſin ſtehende 
Kabel einer Spannungsprobe unterworfen wor— 
den, wobei die von Bleimantel und Iſolier— 
material befreiten Leiterenden durch Drähte mit 
Anſchlüſſen verbunden wurden, die mit Hilfe 
mächtiger Transformatoren Spannungen weit 
über 100000 Volt liefern können. Die Prüfung 
wird mit der doppelten Betriebsſpannung vorge— 
nommen, d.h. alſo, ein 30000-Volt-Kabel wird 
mit etwa 60000 Volt geprüft. Dieſe Beanſpru— 


Die Herſtellung elektriſcher Kabel 


Im Prüffeld für Fernfprechkabel 


Hung muß das Kabel eine halbe Stunde lang 
aushalten können, ohne daß jeine Sfolierjchicht 
durchichlagen wird. Erjt nad) Beendigung diejer 
Prüfung wird das Nabel für die weitere Yabri- 
fation freigegeben. Eine zweite Unterfuchung des 
Kabels erfolgt nad) völliger Fertigitellung vor 
dem Verfand. Hergejtellt werden im Werf Dreh: 
jtromfabel für Spannungen bis zu 50000 Volt. 

Der Fabrifationsgang der Schwachſtromkabel 
unterjcheidet jich nicht eben wejentlic von dem 
für Starkſtromkabel. Für Ferniprechfabel wer— 
den als Leiter dünne Drähte, gewöhnlich von 
0,5 mm Durchmeljer, verivendet, die mit zwei 
entgegengefeßt gewickelten ſchmalen Papierſtrei— 
fen loſe umwickelt und danach zu Paaren 
(bei den „Fernkabeln“ zur Überbrückung be— 
ſonders großer Entfernungen zu „Viereradern“) 
verſeilt werden. Dieſe ſo entſtandene Einheit, das 
Adernpaar, dient zum Anſchluß eines Fernſprech— 
teilnehmers; die beiden Adern unterſcheiden ſich 
voneinander durch blaue und weiße Färbung des 
Iſolierpapiers, während in jeder Lage von 
Adernpaaren eine Ader eines jeden Paares durch 
rote (ſtatt blaue) Papierumwicklung als Kenn— 
oder Zählader gekennzeichnet iſt. Die Doppel- 
adern werden wie die Einzeldrähte bei Stark— 
ſtromadern lagenweiſe verſeilt und zu Kabeln mit 
bis zu 1000 und mehr Paaren zuſammengefügt. 
Ber der Verſeilung it durch Feithalten der 
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Prahtipulen in jenfrechter Stellung dafür ge- 
ſorgt, daß feine Verdrehung der Doppeladeri 
erfolgt, Die entweder ein Aufdrehen oder ein Felt- 
drehen zur Folge haben würden. Bis auf die 


fortfallende Imprägnierung iſt der weitere 
Fabrifationsgang - - Bleiumprejjung, Berveh- 
rung uſw. -- die gleide wie für Starkſtrom— 
fabel. 


Iſt das Kabel fertig und auf bejondere Weije 
äußert jorgfältig geprüft (Abb. 4), wird es an 
den Enden verlötet; die große Holztrommel, auf 


der es aufgewickelt worden ift, wird zugenagelt. 
Zu Waſſer oder durch Zandtransportmittel wird 
da3 Kabel feinem Ziele zugeführt, da3 im Hei— 
ntatland oder in Überjee, im äußerjten Norden 
Sfandinaviens, in Afrifa, in Südamerifa oder 
im fernen Dftafien liegen mag, 

So verfündet das hier geichaffene Werf im 
Dienſte der mweltumfpannenden, lichtitrahlenden 
Göttin Elektra alfüberall das hohe Lied von 
deutfchen Geiftes Wirfen und deutjcher Hände 
Arbeit. 


Neuartige Derwendungen von Großjcheinwerfern 
Don Siegfried Boelde 


Wie in vielen anderen technifchen Bereichen ging 
es im Kriege auch mit dem Scheinwerferbau: 
die zwingenden Notwendigfeiten führten zu einer 
Schnelligkeit der Entwicklung, wie ſie der Frieden 
nimmermehr mit ſich gebracht hätte. Im Kriege 
waren es in erſter Linie die Aufgaben der Flie— 
ger- und der Torpedobootabwehr, die auf eine 
Steigerung der Scheinmwerferreichweiten hinwirk— 
ten. Dieſe konnte, da aus der Optik nichts mehr 
berauszuhofen war, nur durch Berbefferuug 
der Lichtquelle, alfo auch durd Ber: 
bejferung der Kohlen, erzielt werden. 

Der Ingenieur Heinric) Bed aus Meiningen 
benußt Kohlen, denen Metallfalze zugeſetzt find, 
und die ftarf überlaftet werden. Beim Brennen 
bildet jich ein tiefer Krater, in deſſen Hohlraum 
die Salze verdampfen und leuchten. Um ben 
fchnellen Abbrand zu hemmen, wurde ein feuer- 
feftes Rohr über das Brenn-Ende geichoben. Im 
Raume zwifchen Kohle und Rohr bildete ſich dann 
eine fauerjtoffarme Zchicht. 

Auf dem angedeuteten Wege wurde eine außer— 
ordentliche Steigerung der Scheinwerferhelligkei— 
ten erreicht. „Sie bedeutet, verbunden mit ftar- 
fer, daher blendender Weißfärbung des Lichts, 
einen gewaltigen Erfolg, jo daß der Scheinwer— 
fer als Abwehr-, ja als Kampfwaffe auftreten 
fonnte und am Schuß unjerer Heimat, insbejon- 
dere unſerer Induſtrie, einen ganz hervorragen— 
den, ja ausſchlaggebenden Anteil Hatte.” 

In eigenartiger Weiſe kann diefer Erfolg, der 
neben Berk der Tptifchen Anftalt C. P. Goerz zu 
danken ijt, in unferen friedlicheren | Reiten ausgenußt 
werden. „da, auf Keuchttiinmen !“ wird man— 
cher denken. Gefehlt! Die Erdkrümmung iſt fo 
ſtark, daß auch ſchon mit den Vorkriegs-Schein— 
werfern allen Anforderungen der zivilen Seeſchiff— 
fahrt entiprochen werden fonnte. 3. B. beträgt 
der Halbmejjer des (Sefichtsfreifes bei 10 m Über: 
höhung 11 wid bei 50 m Überhöhung nur mehr 
25 km, woraus die jehr bejcheidene Wirkungs— 
möglichkeit der Küſtenleuchtfeuer ohne Weiteres 
„einleuchtet“. 

Nein, es handelt ſich nicht um den Waſſer-, 
ſondern um den Luftweg. Unzweifelhaft wird 


ſehr bald ein Netz ftändiger Flugwege die Län— 
der verbinden. Dabei iſt nun zweierlei von aller— 
größter Wichtigfeit: Der Flieger muß auch 
bei Nebel und Duntelheit feinen Weg 
finden (er darf fich nicht „verfranzen“, wie der 
Zunftausdruc lautet) und er muß Die Lande— 
jtelle überbliden können, will er nicht 
noch vor Torfchluß „Bruch machen”. Nach oben 
leuchtende Großſcheinwerfer der gejchilderten Art 
durchſchlagen glatt den Bodennebel. Solch ein 
leuchtender finger, der bei Berlin aufragte, 
wurde beijpielamweife fon von einem in Gegend 
Leipzig befindfichen Flieger geſichtet. Hier Haben 
wir aljo die Kraft aujammengefaßten Lichts. 
Anders ift’s, wenn bei Duntelheit gelandet 
wird. Dann foll eine breite Fläche erhellt wer— 
den. Das nun wird durch VBorjegen von Streu: 
fheiben vor den Scheinwerfern bewirkt, Die 
der Höhe nach nur bis zur Brufthöhe Licht durch 
laſſen. Der Flieger kann alſo nicht geblendet wer— 
den, ſieht aber aufs genaueſte alle Einzelheiten 


des Landeplatzes. — 


Eine ganz andere, ebenfalls neuzeitlicher Ent— 
wicklung entſtammende Anwendungsart von Groß— 
ſcheinwerfern kommt in der Welt des Films 
vor. Die Aufnahmen von Wandelbildern in den 
großen Ateliers der Filminduſtrie fanden zumeiſt 
bei greller Beleuchtung ſtatt, die von mehreren, 
aus verſchiedenen Richtungen ſtrahlenden künſt— 
lichen Sonnen ausgeht. Es kommt weſentlich dar— 
auf an, ſcharfe Schlagichatten zu vermeiden. Wer 
lichtbildnert, kennt Die Vorzüge des „zeritreu- 
ten‘ Sonnenlichts. Ahnliches wird nun ganz 
neuerdings bei Verwendung eines ftarfen Schein⸗ 
werfers durch eine Streuſcheibe erreicht, wie wir 
ſie in ganz beſtimmter Sonderart ſchon beim 
Flugverkehr antrafen. So wird mit einer ein— 
zigen Lichtquelle die Wirkung vieler bisher ge— 
bräuchlicher Aufheller erreicht. 


In eigenartiger Verkettung dev Wirkungen dan 
ken wir es alſo letzten Endes den ſtrengen An— 
forderungen des Krieges, wenn uns — ſagen wir 
einmal, Henny Porten — in wirkungsvoller Be— 
leuchtung auf der Leinwand erfreut. 


330 


Stätten der Sorſchung 
Die Laboratorien der Badiſchen Anilin- und Soda-Sabrik 


Hauptlaboratorium in Ludwigshafen 


Chemijche Präparatenfammlung 
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Arbeitsſaal 
im 
Haupt⸗ 
laboratorium 


Phyſikaliſches 
Laboratorium 
im Oppauer 
Werk der 
Babifchen 
Anilin= u. 
Soda-Fabrik 


Zechniiches 
Laboratorium 


Der Hausihwamm und feine Bekämpfung 
Don Willy Hader 


Die Wohnungsziwangswirtichaft brachte es mit 
fi, daß die Inftandhaltung der Häufer weit 
weniger ſorgſam durchgeführt werden fonnte, als 
dies im Intereſſe jedes Grundſtückbeſitzers liegt. 
Da überdies unmittelbar in der langen Kriegszeit' 
ebenfalls zur Erhaltung der Häufer nicht jo viel 
getan werden fonnte, als vor dem Kriege all- 
gemein üblich war, jo darf es nicht wunder 
nehmen, daß die bauliche Erhaltung der Grund— 
ſtücke im Durchſchnitt zu wünſchen übrig läßt. 
Daß unter dieſen Umſtänden auch der Haus— 
ſchwamm, der früher von Jahr zu Jahr 
ſeltener geworden war, ſich in erſchrecken— 


Zimmer, durch den Hausſchwamm (Merulius lacrymans) zerſtört 
(Nach Tubeuf) 


AN 


dem Umfange ausbreiten mußte, liegt 
auf der Hand, und eine Zujammenftellung der 
Mittel zu jeiner Bekämpfung dürfte daher von 
allgemeinen Intereſſe fein. 

Der Hausihwanm, auch Holzſchwamm, Ader- 
ſchwamm, Tränenſchwamm, Ader- oder Falten 
pilz genannt (Merulius lacrymans Schum.), ilt 
ein Pilz, der zu den Hymenomyzeten (Familie 
Polyporazeen) gehört. Seine Myzeliumfäden 
durchziehen in jeidig glänzenden Adern, Bändern 
und Lappen abgejtorbenes Holz, jeuchtes Holz— 
werk der Häufer, und zerbröceln es. Die Fäden 
treten in fnolfigsfaltigen, rötlichen oder gelben, 
tränenförmige Wajlertropfen aus- 
icheidenden Fruchtförpern an Die 
Oberfläche. 

Von vornherein jei fejtgejtellt, 
daß die reſtloſe Vertilgung 
des Hausſchwammes nicht 
leicht iſt. War man bisher der 
Anſicht, daß die Bekämpfung glei— 
chermaßen durch Trockenheit, Ven— 
tilation, Karbolineum und durch 
Herausnehmen des kranken Holzes 
möglich ſei, ſo iſt man jetzt auf 
Grund umfangreicher Forſchungen 
und Erfahrungen zu dem Ergebnis 
gekommen, daß der vorhandene 
Hausſchwamm wirklich er— 
folgreich nur durch Hitze 
bekämpft werden kann, da er bei 
400 abſtirbt. Allerdings werden 
ſeine Sporen auch bei 40° ned 
nicht getötet. Sie müſſen vielmehr 
duch einen wirffamen Des— 
infeftionsanjtrid in Der 
Keimung verhindert werden. Trof- 
fenfaulhölzer müfjen, da fie einen 
günjtigen Nährboden jür Daus- 
ſchwamm abgeben, entfernt werden, 
und durch Austrodnung des Dol- 
zes, Lüftung, Sterililierung der 
Oberflächen uſw. ijt die Ausbrei- 
tung der Trodenfäule zu ver 
hindern. 

Beſſer natürlich als alle Mittel 
gegen die Vernichtung dieſer 
Schädlinge ift die vationelle 
Vorbeugung, die jih im we— 
jentlihen auf Maßnahmen 
bautechniſcher Art eritredt. 


in 


ER nA 


Der Hausſchwamm und jeine Bekämpfung 333 


Beim Bau ift vor allen Dingen 
die Benugung naſſen Bauholzes 
zu vermeiden, ebenjo wie darauf 
Wert gelegt werden muß, daß jede 
Durchfeuchtung im Haufe vermie- 
den wird. Alle Fachleute find ſich 
darüber einig, daß trodenfaules 
Holz leicht erjeßt werden kann, 
ohne daß eine MWiederfehr der 
Pilzerfranfung zu befürdhten iſt, 
während auch nach Entfernung der 
vom Hausjchvanm  befallenen 
Hölzer feine Gewähr für das 
Nichtwiederauftreten des Haus— 
ſchwammes geboten wird. 
Zahlreich find die Verfahren, 
die ſich in den legten Jahren mit 
der Bertilgung des Hausſchwam— 
mes befajjen und die zum größten 
Teile patentamtlich geſchützt find. 
So wird empfohlen, Chlorgas zu 
verwenden, dad man in die ver— 
feuchten Hohlräume einleitet. Sehr 
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Holzzerſtörende Pilze 


Oben links: Sporenkolben aus dem Fruchtkörper des Hausſchwammes. (Nad) 


wirkſam ſoll weiter die Verwen— ze) Oben redyis: Fichtenholzzellen, vom Hausſchwamm bdurchmuchert. (Nach 


dung einer Natriumzinfatlöjung 
fein, die man erhält durch Löjen 
von 300 Gramm Chlorzink in 1Liter Wafjer und 
Hinzufügen einer Lauge, bejtehend aus 900 
Gramm Äbnatron in 4 Liter Waſſer. R. No- 
votny Schlägt zur Bekämpfung des Hausſchwam— 
me3 die Fluoride al3 Konfervierungsmittel des 
Holzes vor, da 3. B. Telegraphenftangen, die 
mit Kupfervitriol imprägniert wurden, nach 3 bis 
4 Jahren zu 35 bis 52 Prozent verfault waren, 
während die mit ſaurer Zinffluorid- 
löjung getränften Stangen nad) derjelben Zeit 
feine Spur von Holzfäule zeigten. — 
Nach einem franzöjiihen Patent joll ſich ein 
Mittel, das man dur) Zufag von Alkali zu 
einem Gemenge von Tonerdejalz und Zinkjalz 
bis zur Wiederanflöjung des Zinfaluniinates im 
UÜberſchuß des Alkalialuminats erhält, ſehr gut 
zur Bekämpfung des Hausfchwanmes eignen. — 
Das im Handel befindliche „Forchin“, das vor 
etwa zehn Jahren viel verwendet wurde, befteht 
aus einer Löjung, die als wejentlichen Bejtand- 
teil 40,8 Prozent Kupferjulfat, 2,38 Prozent Am- 
moniaf, 2 Prozent Schwefel und 9,5 Prozent 
Kalk neben 57,9 Prozent Melafje enthält. 
Unter dem Namen Merulientod verjteht man 
einen Holzlad, dejfen Anwendung ſich durchaus 
bewährt hat und der aus 200 Teilen Borar, 
100 Teilen Borſäure, 250 Teilen Eſſigſprit und 
2500 Teilen Wafjer hergeftellt wird. Das Ganze 
wird auf 60 bis 70° C erhigt und vor der An— 


ubeuf.) Unten: Zerſeßzung (Schwindriffe) eines vom Hausſchwamm befallenen 


Brettes. (Nach Tubeuf.) 

wendung mit 200 Teilen Sprit verjegt. Mit 
diefem Holzlack wird das Holz zwei- bis dreimal 
bejtrichen. Nach dem Trodnen findet nachjtehender 
Lak Anwendung: 200 Teile Borar, 400 Teile 
Schellad und 2000 Teile Waller werden im 
Waſſerbade bis zur Löfung erhißt, dann noch mit 
1000 Teilen heißem Wajjer vermijcht, erfalten 
laffen und endlich, wenn nötig, foliert.*) Der 
Anftrih muß unbedingt bei trocener Witterung 
erfolgen. 

Ein einfaches, aber wirkſames Mittel erhält 
man, wenn man 950 Gramm gewöhnliches Koch- 
jalz und 50 Gramm gepulverte Borjäure mijcht 
und in 5 Liter kochendem Wajjer löſt. Mit 
diejer noch heißen Löſung werden alle zu ſchützen— 
den Holzteile mit Pinſel oder Schwamm oder in 
Höhlungen mit Feiner Sprige in Zeitabjchnitten 
von je einigen Tagen befeuchtet, was vier=- bis 
fünfmal wiederholt wird. 

Biel gebräuchlich ift auch der Anſtrich mit 
Chlorzink. Man bereitet es wie folgt: 100 Teile 
friftallifiertes Zinkoitriol werden mit 250 bis 
300 Teilen Waſſer gelöft und der Mifchung 
50 Teile Kochſalz zugejegt. Dann erwärmt man 

*) „Kolieren“ heißt, eine Flüffigfeit durch ein 
leinenes oder twollenes Gewebe (Kolatorium) gie- 
Ben, um jie von ungelöjten größeren Beimengun- 
gen zu befreien. Im Gegenjag zum Filtrieren 
handelt es fich hier um dicflüffige Löfungen. 

Schriftleitung. 
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da2 Ganze etiwa3 und ftellt e3 falt. Am anderen 
Tage ift der größte Teil des gebildeten ſchwefel— 
fauren Natriums auskriftallijiert. Won diefem 
wird die Chlorzinflauge abgegofjen. Die er- 
haltene Lauge enthält annähernd 16 Prozent 
Chlorzink. Mit KRafjelerbraun kann man beliebig 
färben; wenn der Geruch nicht ftört, kann man 
auch etwa 5 Prozent Phenoljäure zujegen. 

Auf dem Lande gibt man feit Jahrzehnten 
aus Überlieferung einem Holzanjtriche den Vor— 


Die Wafjerfräfte der Erde 


Zweck diefer Zeilen ift, mehr als bisher die 
interefjierenden Kreife zur Belämpfung Diejes 


- Schädling3 und noch mehr zu feiner Vorbeugung 


anzuregen. Wenn in allen Fällen nur 
gut abgelagertes,durhau3trodene: 
Bauholz zur Berwendung gelangt, 
menneine Vorbehandlung des Holzes 
mit Karbolineum, Holzteer oder, 
wenn nicht Auslaugung zu befürdten 
ift, mit > bi3 4% iger Löſung von 


Fruchtkörper des Hausfchwammes an einer Mauer. Berkleinert 


zug, der dadurch entfteht, daß man gleiche Teile 
Eifenvitriol und Kochjalg in warmem Waſſer löſt 
und gelben Lehm einrührt, ebenſo gelöjchten Kalf. 

Abgejehen von den eingangs erwähnten Ur— 
fachen der Hausſchwammausbreitung ift darauf 
hinzuweiſen, daß in den legten Fahren zahlreiche 
Bauten entjtanden find, bei denen entweder mit 
Rückſicht auf die Koftenfrage oder aus Gründen 
überjchneller Fertigftellung die Grundjäge nicht 
eingehalten worden find, die an einem joliden und 
gefunden Bau gejtellt werden müſſen. Die Ge— 
fahr liegt nahe, daß derartige Bauten nicht lange 
vom Hausſchwamm verjchont bleiben werden. 


Sluor-Natrium, Ffiejelflußfaurer 
Magnefia, auh mit Dinitrophenol 
ftattfindet, und wenn ſchließlich bei 
der Wafferverforgung, der Wajfer- 
ableitung und der Dachbedeckung des 
Hauſes gemwifjenhafte Borfjorge ge- 
troffen wird, die eine Durdfeud- 
tung des Hauſes ausſchließt, braucht 
der Hausſchwammſo gut wienicht ge— 
fürchtet zu werden. Breitet er ſich aber 
in der bisherigen Weiſe weiter aus, dann ſind 
die Schäden in finanzieller wie geſundheitlicher 
Hinſicht kaum abzuſchätzen. 


Die Waſſerkräfte der Erde 


Wie weit die heutige Technik noch im Rückſtand 
iſt mit der Verwertung der auf der Erde verfüg— 
baren Waſſerkräfte, geht aus der Tatſache hervor, 


daß don insgeſamt 600 Millionen PS ausbau— 
fähiger Wafjerkräfte biS heute nur 25 Millionen 
PS ausgebaut find. 


— — 
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Candungs⸗ und Bergeeinrichtungen für 


Luftſchiffe 


Von Oskar Schleehauf 


Die bisher auf dem Gebiete der Luftſchiffahrt 
gemachten Erfahrungen haben gezeigt, daß eine 
wirklich erfolgreiche bzw. rentable Verwendung 
von Quftichiffen für militärische wie für friedliche 
Zwede den Bau möglihft großer Luft— 
fchiffe vorausfegt, da nur fie einmal der Kon— 
furrenz des Flugzeugs entzogen und fodann in 
der Lage find, auch unter ungünftigen Wetter- 
und Windverhältnijjen ihre Fahrten durchzu— 
führen. Die heute gebauten bzw. projeftierten 
Riejenftarrichiffe leiſten tatſächlich Erftaunliches 
an Geichwindigfeit, Tragkraft und beſonders an 
Tahrtdauer und Betriebsjicherheit, aber mit 
dieſen Vorzügen ift unlöglich ein Nachteil ver— 
fnüpft: je größer das Schiff, dejto jchiwieriger ift 
feine Handhabung bei Landung und Bergung, 
und dejto jchwieriger gejtaltet jich feine Unter— 
bringung. Es bejteht hier eine gewiſſe Ähnlich— 
feit mit den großen modernen Dampfern, denen 
auf hoher See fein Sturm und fein Unwetter 
etwas anhaben kann, die aber in der Nähe der 
Küſte oder bei fonjtigen 
Untiefen fehr gefährdet | — 
ſind. Ebenſo iſt es bei F 
den großen Starrluft— 
ſchiffen, bei deren Füh— 
rung der kritiſche Mo— 
ment ſtets in Erdnähe 
eintritt. Dabei iſt nicht — 
nur zu beachten, daß bei 
der leichten Bauart des 
Gerippes ſchon an ſich 
jedes heftige Aufſtoßen 
auf den Boden ver— 
mieden werden muß, 
ſondern es iſt weiter 
in Rechnung zu ziehen, 
daß ein über 200 m (9 


ordentlich große Angriffsfläche bietet und daß 
zum Überfluß gerade in den beſonders Fritifchen 
Momenten, nämlich bei Aufjtieg und Landung, 
das Schiff feine Fahrt macht und damit fteuer- 
103 ift. Es hat natürlich nicht an Verfuchen ge- 
fehlt, die genannten Schwierigkeiten zu bejeitigen, 
und zwar zunächſt durch Vorrichtungen am 
Schiffe jelbit. 

Hier ift in erfter Linie ein Hilfsmittel zu 
nennen, da3 neben anderen auch dem erwähnten 
Zwede dient, der Schiffsballajt. Er wird 
u. a. dazu verwendet, vor dem Aufſtieg das 
Schiff „abzumiegen”, d. h. in3 aeroftatijche 
Gleichgewicht zu bringen, und jpäter bei der Lan— 
dung ein „Durchfallen” zu verhüten und den 
Landungsſtoß zu mildern. Es ift daher auf der 
Fahrt ftreng darauf zu achten, daß genug Lan— 
dung3ballaft zurücbehalten wird. 

Sodann befinden jich unter den Gondeln, die 
mit dem Boden in Berührung fommen, bejondere 
Zandungspuffer in Gejtalt großer, ver- 
fteifter Polſter (vgl. 
Abb. 1). Dieje Einrich- 
tung iſt ſchon lange vor 
dem Kriege üblich ge- 
wejen und hat fich gut 
bewährt. 

E3 zeigte ſich in— 
deſſen, daß troß Bal- 
laftabgabe und Lan- 
dungspuffer ſich Stöße 
nicht vermeiden laſſen, 
die jo ſtark find, daß fie 
bei jtarrer Gondelauf- 
hängung dem Schiffs— 
gerippe gefährlich wer— 
den fünnen. Man hat 
daher im Kriege für 


langes Luftſchiff dem 


. . Abb. 1. 
Winde eine außer— 


Fübhrergundel eins Marinetufticiffs —— mit Knick⸗ 
ſtreben, Landungspuffer und ſeitlichen Auffangſtangen 


die auf den Boden auf— 
ſetzenden Gondeln die 
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ſog. „Knickſtreben“ eingeführt, Streben, 
die nur Stöße bis zu einer beftimmten Stärke dem 
Schiffskörper mitteilen, bei ftärferer Belaftung 
dagegen feitlih ausfniden. Die großen Pajla- 
giergondeln der Typen „Z.R. 3 und „Boden⸗ 
ſee“ figen allerdings unmittelbar am Rumpf, jo 
daß feine derartigen Sicherungsglieder dazwi— 
Ichengejchaltet werden fünnen. Es ift daher hier 
ganz befondere Borficht geboten. Bei der Kon— 
ftruftion neuer Schiffe jollte unbe- 
dingt Darauf gejehen werden, Daß jo 
wichtige Teile, wie Führer- und Paſ— 
fagiergondel, überhaupt nit mehr 
mit dem Erdboden in Berührung 
fommen fönnen. 


Die Landung fpielt ſich nun folgendermaßen 
ab: Das Schiff fährt in geringer Höhe und mit 
möglichſt mäßiger Fahrt zur Landung an, und 

. zwar genaugegenden Wind. Das ijt unbe- 
dingt erforderlich wegen der geringften An— 
griffsfläche für Windftöße und wegen der Steuer- 
fähigfeit. Wenn der beabfichtigte Landungsplatz 
nahezu erreicht ift, werden zuerft die vorderen, 
fpäter auch die achteren Haltetaue ausge- 
worfen, die ſich unten in zahlreiche Enden mit 
Knebelbunden teilen. Dieje werden von den 
Haltemannfchaften ergriffen, die nun, fo- 
weit nötig, das Schiff vollends daran herunter- 
ziehen. Iſt dagegen das Schiff zu ſchwer, fo 
wird ein entiprechendes Quantum Wafferballaft 
abgegeben werden müſſen. Um die unteren Gon— 
dein laufen befondere Auffangitangen, 
an denen ebenfall3 der Landungstrupp anfaßt, 
evtl. Schon vor dem Auffegen mit regelrechten 
Bootöhafen (vgl. Abb. 1). Der Landungsftoß 
wird pariert durch Landungspuffer, Knickſtreben 
und entſprechende Maßregeln der Haltemann— 
ſchaften an den Auffangſtangen. 

Ein modernes Luftſchiff benötigt eine recht 
ſtattliche Anzahl von Haltemannſchaften, beſon— 
ders bei ſtärkerem Wind, was natürlich erheb— 
liche Koſten verurſacht, 
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in Friedrichshafen, wo bisher allerdings nur 
ein Schlepper und nur zum Aus- und Einfahren 
zur Verwendung gelangte. 

Wenn nun das öchiff glücklich gelandet iſt, 
erwachſen alsbald weitere Schwierigkeiten, die dir 
Bergung des gelandeten Schiffes bietet 
Denn eine Erdverankerung im Freien kommt nur 
als alleräußerſter Notbehelf in Betracht. 

Damit find wir bei den Problem des Luft⸗ 
ſchiffhafens angelangt. Ein folcher erforder 
zunäcit ein geeignetes Gelände, das gu 
nügende Ausdehnung befigt, vollfommen eben 
ift und eine feſte Grasnarbe aufweijt. In 
Deutjchland, das feit dem Beginn de3 Jahrhun— 
dert3 eine führende Rolle auf dem Gebiete der 
Luftſchifftechnik fpielt, ijt bisher ausnahmslos die 
Bergung in Hallen üblich, die al3 folche die 
günftigfte ijt, d. h, wenn das Schiff erſt glücklich 
hineingebracht wurde. Aber damit iſt der Luft: 
ihiffhafen noch nicht etwa fertig, vielmehr ge 
hören noch zahlreiche weitere Einrichtungen 
dazu wie Reparaturmwerkitätten, Unterkunft für 
Bejagungen und fonftiges Perſonal, Worrats- 
gebäude, Wetter- und Fünkſtation, Brennftoii- 
und Oaslager bzw. Gaserzeugungsanftalt. Die 
beiden leßteren werden womöglich in einiger Ent- 
fernung vom Schiffsbetrieb angelegt werden. 
Dann fommen nod) weitere Hilfämittel, wie z. B. 
Scheinwerfer für den Nachtbetrieb, Fejjelballonı 
für den Fall des Bodennebels, ein drehbares 
Zandungszeichen, das den anfommenden Schiffen 
die Richtung des Bodenwindes und damit ihr 
Landungsrichtung angibt u. a.m. Die Gejamt- 
anficht eines Ruftichiffhafens zeigt die Kopfleifte. 

Es jeien nun die Hallen und deren Ein- 
richtung als das gebräudjlichite Bergungsmittel 
betrachtet. Man pflegt fie mit Toren auf beiden 
Stirnſeiten zu verjehen, und zwar gewöhnlich mit 
zweiteiligen Sciebetoren (vgl. Abb. 2). Auch 
Treh- und Klapptore find gebaut worden. Durch 
die Halle und beiderfeit3 je etwa 300 m darüber 
hinaus laufen meiſt 


jofern nicht etwa Mili- 
tär oder die Werft: 
arbeiter hierfür zur 
Verfügung ftehen. Die 
Zukunft wird zeigen, 
wie weit fich hier ein 
einfacherer Erſatz fin— 
den läßt, etwa durch 
Raupenſchlepper 
nit Motorwinden. 
Ein Anfang dazu fin— 


zwei Schienen in einem 
Abſtand von etwa 2: 
Meter, an denen da: 
Schiff beim Ein- und 
Ausfahren mit Lauf 
faßen noch bejonders 
verankert werden kann. 
Unter dem Hallenbo— 
den liegen Gasvertei- 
fungSfeitungen in ver- 


3) deeften Kanälen. Oben, 


det ſich bereits beim 


unter dem Dach, läuft 


Luftſchiffbau Zeppelin 


Abb. 2. Hallengruppe. Fefte Einzelhallen mit zweiteiligen Schiebe- 
toren auf beiden Stirnſeiten und durchlauſenden Ausfahrbahnen 


ein 2aufiteg, von den 
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aus der Scifjsrüden zugänglich wird. Dort be- 
finden ſich ferner Aufhängevorrichtungen für 
entleerte oder beſchädigte Schiffe und namentlich 
umfangreiche Entlüftimgsanlagen, durch die jede 
gefährliche Anſammlung des bei Wafferftoff-Fül- 
lung jich ftets bildenden Knallgafes vermieden 
werden foll. Endlicd) wird ftet3 ein Vorrat von 
Sandjäden vorhanden fein, die an die oben 
erwähnten Auffangftangen angehängt "werden 
fönnen und dann zur Feitlegung des eingebrad)- 
ten Schiffes dienen. 

Es ift ſchon weiter oben angedeutet worden, 
daß Hallen jeder anderen Bergevorrichtung vor- 
äuziehen find, aber auch fie haben unter Um— 
ftänden nicht unerhebliche Nachteile. Zunächſt ift 
es Har, daß Hallen für die modernen Schiffe jehr 
groß und daher fehr koſtſpielig fein müſſen. 
Beſonders eingehend zu behandeln aber ift hier 
ein Problem, da3 aus dem Wejen der Halle 
entjpringt und von allergrößter Bedeutung ift. 
Es ift das Problem des Aus- und 
Einbringensbeijeder Windrihtung. 
Wenn 4.8. aus einer feftftehenden Halle ein 
Schiff bei ftärferen Querwind ausgebracht wer- 
den ſoll, fo ift bei der riefigen Seitenfläche und 
dem geringen Gewicht des Schiffes die Gefahr 
fehr groß, daß e3 vom Wind gegen die Halten- 
wand auf der Leeſeite gedrückt wird, was bei der 
leiten Konftruftion des Gerippes die verhäng- 
nisvollſten Folgen haben kann. Auch die feitliche 
Verankerung an den bereits erwähnten Lauf- 
Ichienen ift dagegen nur ein ſehr ſchwacher Schuß. 
Es wird alſo praktiſch darauf hinauslaufen, daß 
das Schiff, das in der Luft den herrichenden 
Wind fpielend meijtern würde, nicht ausgefahren 
werden fann. Genau entſprechend liegt es natür- 
fi bein Einfahren. Dadurch wird aber der 
Fahrtbetrieb völlig vom Zufall abhängig, was 
im Ruftichiffverfehr ein ganz unmöglicher Zu— 
ſtand ift. Es kann auch feinem Zweifel unter» 
liegen, daß im Kriege unfere Luftichiffe aus 
diefem Grunde in ihrer Wirkſamkeit aufs ſchwerſte 
beeinträchtigt worden find. 

Diefe Schwierigkeit fcheint ſich nun jehr 
leicht zu beheben durd) den Bau von dreh— 
baren Hallen, die ſich ftet3 in die Wind- 
richtung einſchwenken lafjen. Aber ſchon daraus, 
daß in Deutſchland neben zahlreichen feſten 
Hallen nur eine einzige auf moderne Berhältnijje 
eingeftellte Drehhalle erftellt worden ift (auf dem 
Marineluftichiffplag in Nordholz), geht hervor, 
daß die Drehhalle eben auch nicht in jeder Be— 
ziehung als ideal bezeichnet werden fan. Denn 
einmal ift ihre Herftellung ganz beſonders foft- 
ipielig und bietet bei der heute erforderlichen 
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Länge von etiva 300 m ganz außerordentliche 
technifche Schwierigkeiten. Daneben aber follte 
ein Teil der jonftigen Hafenbauten mit der Halle 
verbunden fein, woraus fi) dann eine jürmliche 
drehbare Stadt ergeben würde. Man hat daher, 
wie gejagt, von dem Bau weiterer Drehhallen 
abgejehen und zwar im Hinblid auf den heutigen 
Stand der Technik wohl mit Recht. 

Um trogdem in der Verwendung fejter Hallen 
nicht völlig vom Wind abhängig zu fein, find ver- 
ſchiedene Kompromißverjuche gemacht wor- 
den. Man hat — in Deutfchland und in Eng- 
land — große Wind ſchutzwände in der Ver- 
längerung der Hallenwand errichtet. Diefer Not- 
behelf hat ſich aber nicht bewährt, wohl nicht 
zuleßt aus dem Grunde, weil fich gerade an einer 
ſolchen Wand ganz unberecjenbare Saug- und 
Wirbelwirkungen bilden können. Die Zerftörung 
des Vorkriegspaſſagierluftſchiffs „Erſ. Deutfch- 
land‘ (1911) beim Ausbringen aus der Düffel- 
dorfer Halle mag auf derartige Wirkungen zu- 
rüdzuführen fein. Heute wird denn auch von 
Windſchutzwänden fein Gebrauch mehr gemacht. 

Ein weiterer Berfuch liegt in der einſchif— 
figen Benugung von Doppelhallen. 
Eine Doppelhalle kann an fi zwei Schiffe 
nebeneinander aufnehmen, weiſt alfo eine jehr 
beträchtlicde Breite auf. Belegt man eine jolche 
Halle nur mit einem Schiff, jo fann eben wegen 
der bedeutenden lichten Weite das Ein- und Aus— 
bringen in gewiſſen Grenzen auch ber jchräger 
Windrichtung erfolgen. Ideal ift die Löſung 
nit, da natürlich die weſentlich teuere Doppel- 
halle nicht voll ausgenußt wird und ihrer Be- 
nußung bei Querwind doch immer noch ziemlid) 
enge Grenzen gezogen find. 

Endli Hat die Marine während des Krieges 
nod eine meitere Kompromißlöfung verfucht 
dur Errichtung von mehreren verſchieden 
gerichteten Hallen bzw. Hallengruppen auf 
einem Platz. Schon ganz allgemein kann gejagt 
werden, daß eine Gruppierung mehrerer Hallen 
auf einem Platz bedeutende Vorteile bietet, befon- 
der3 durch Erfparung von Haltemannfhaften und 
ſonſtigen Hafeneinrichtungen, die ſonſt mehrfach in 
Rechnung gezogen werden müßten. Dazu kommt 
num fpeziell für unfere Betrachtung ber weitere 
Vorteil, daß man die verfchiedenen Hallen oder 
Hallengruppen in verjchiedenen Himmelsrich- 
tungen anordnen fann, jo daß bei jeder Wind- 
richtung doch immer eine benußbar bleibt. Auch 
diefe Löſung ift indeffen alles andere eher als 
befriedigend, da bei ftärferem Wind eben immer. 
nur eine Gruppe in Betracht kommt und aud) 
diefe 3. B. für die Einbringung eines anfonmen- 
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den Schiffes ausjcheiden muß, da 
fie bereit3 belegt ijt, während 
andere Hallen zwar leer, aber 
wegen des Querwindes nicht be— 
nutzbar ſind. 

Im Folgenden ſoll noch ein 
Vorſchlag erörtert werden, der 
allen bisherigen erheblich über— 
legen iſt, aber bislang noch nicht 
verwirklicht wurde. Es ift-Das der 
Luftſchiffhafen mit Rich— 
tungsſchleuſe. Ein ſolcher 
weiſt in erſter Linie eine Anzahl 
feſtſtehender Einzelhallen auf (vgl. 
Abb. 3), die nach Art der Loko— 
motivſchuppen radial um einen ge⸗ 
meinfamen Mittelpunft angeord- 
net find. Dieſe Einzelhallen jind 
mit allen oben genannten Einrich⸗ 
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tungen zur Schiffspflege und 
Schiffsreparatur verſehen. In die 
Zwiſchenräume zwiſchen den Hallen 
werben die übrigen zum Hafen- und Werftbetrieb 
erforderlichen Bauten eingebaut. Um den erwähn- 
ten Mittelpunkt ift eine Drehhalle angeordnet, 
die an die feften Hallen gerade heranreicht. Dieje 
Drehhalle vermeidet nun aber einen großen Teil 
der Nachteile normaler Drehhallen. Wie weiter 
unten zu zeigen fein wird, tjt fie nämlich nur als 
Durchgangshalle gedacht und kann daher, da fie 
feinerlei .‚befondere Einridtungen oder Neben- 
bauten enthält, verhältnismäßig leicht und ein- 


Ein: und 


Abb. 3. Ein: und Ausbringen ber Luftichiffe 


Abb. 3. Luftihifipafen für vier Schiffe mit drehbarer Richtungsichleufe, die das 


usbringen jämtlicher Schiffe bei jeder Windrichtung geftattet 


fach und damit weniger Foftjpielig gebaut werben. 

Die Wirfungsweije einer folden Richtungs- 
idleufe wird fi am beften an der Hand der 
Darjtellung Abb. 4 vergegenmwärtigen lajfen. Hier 
ift al3 befonders inftruftives Beifpiel folgender 
Tall gewählt: Tie Hallen 1, 2 und 4 find belegt, 
Halle 3 ift frei. Der Wind weht genau quer zu 
Halle 3 und nahezu quer zu Halle 2. Trogdem 
ſoll ein ankommendes Schiff in Halle 3 einge- 
bracht und dann da3 in Halle 2 liegende Schiif 
ausgebracht werden. Wie das mit Hilfe 
der drehbaren Richtungsſchleuſe bewerk⸗ 
jtelligt wird, ift aus Abb. 4 ohne weiteres 
erſichtlich. Die Schleufe geftattet 3. 8. 
auch das Verbringen eines Schiffes aus 
einer Halle in eine andere, ohne e3 einer 
Luftſtrömung auszuſetzen. 

Es ſei noch kurz darauf hingewieſen, 
daß bei Verwendung ſo nahe beieinander 
liegender Hallen nur noch Helium als 
Füllgas verwendet werden ſollte — was 
übrigens auch aus anderen Gründen 
dringend zu wünſchen wäre —, da bei 
Waſſerſtoffüllung eine Schiffsexploſion 
von verhängnisvollen Wirkungen auch 
für die anderen Hallen ſein kann. — 

Zum Schluß möge noch die beſonders 
in Amerika übliche Berankerung am 
Ankermaſt erwähnt werden. Der 
Grundgedanke iſt Dabei der, Daß das 
Schiff mit der hierzu beſonders ein- 
gerichteten und veritärkten Spike am 
oberen Ende eines hohen Turmes oder 


run [menu nt 
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Maſtes verantert wird und ſich nun gewijler- 
maßen als Wetterfahne jtet3 von felbit in 
die Windrichtung einjtellt. Es bietet dem Wind 
damit ftet3 die geringfte Angriffsfläde, und 
die in Erdnähe jo gefährlichen Bertifalböen 
fönnen ihm nicht3 ſchaden, ba e3 in größerer Höhe 
über dem Boben verankert ift und im übrigen 
frei in der Luft ſchwebt (vgl. Abb. 5). Der Ge- 
danfe ift bereit3 um das Jahr 1911 in England 
aufgetaucht, jedoch” hat man damals das Schiff 
noch fo feitgelegt, daß es mit den Gondeln 
aufſetzte. Demgegenüber ift die neue Turm— 
veranferung zweifellos ein, bedeutender grund» 
ſätzlicher Fortfchritt; fie hat aber zahlreiche 
Schattenfeiten: Es ift 

Har, daß fie nur für 
vollfonmen lufttüch⸗ 
tige Schiffe in Betracht _ 
fommt, die normalen 
Auftrieb bejigen. Eine 
regelrechte Überholung 
oder gar eine größere 
Reparatur dürfte am 
Ankermaſt unmöglid) 
fein, ganz abdgefehen 
davon, daß das Schiff 
den Witterunggeinflüf- 
ſen, insbeſondere dem 
Regen, der Sonnenbe— 
ftrahlung und dem 

Blitzſchlag ſchutzlos 

ausgeſetzt iſt. Ferner 
muß mindeſtens ein 
Teil der Beſatzung 
dauernd an Bord ſein, 
da ein Losreißen vom 
Maſt immerhin möglich 
und auch tatſächlich 
ſchon vorgekommen iſt. 
Januar 1924 hat der 
Sturm das amerifani- 
ſche Marine-Zeppelin- 
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luftſchiff „Syennandoah“ von feinem Ankermaſt 
in Lakehurſt losgeriſſen, und es konnte nur dadurch 
gerettet werden, daß die an Bord befindliche Be- 
ſatzung unter dem deutjchen Führer alsbald die 
Maſchinen in Gang feste und Damit die Herr- 
ſchaft über Schiff und Sturn gewann. — 

Aus dem Vorftehenden ergibt ſich, daß der 
Ankermaft zwar der Erdveranferung vorzuziehen 
ift, Daß. er aber niemals eine Halle erſetzen kann 
und nur für furzen Wufenthalt auf einer 


Zwiſchenſtation etwa zum Zweck der Ergänzung 


ber Betrieböftoffe oder zur Gasnahfüllung 
oder zum Bejakungs- 
u oder Paſſagierwechſel 
Hl in Betracht gezogen 
werden Jollte. 

An der Hand ber 
hier gegebenen kurzen 
überficht wird der Le- 
fer, auch wenn er die- 
jem Gebiete der Technik 
fernfteht, ji) wohl eine 
Borftellung davon ma⸗ 
hen können, das zu 

einer plannäßigen 
Ausübung der Luft⸗ 
ſchiffahrt, ſei es für 
Kriegs⸗ oder Friedens⸗ 
zwecke, nicht nur fahr⸗ 
tüchtige Luftſchiffe ge- 
hören, ſondern daß 
deren Bergung und 
Unterbringung ganz 
befondere Sorgfalt ge- 
widmet werden muß, 
und daß dabei redjt 

ſchwierige Problente 

auftauchen, deren ſpe⸗ 
zielle Behandlung ſich 
dur ihre Bedentung 
ohne weiteres recht» 
fertigt. 


Abb. 5. Luftfchiff am Ankermaſt 


Hochofenanlage in Indien 


‚Der Staat Myſore im füblien Teil In— 
dien? Hat in Babravati eine große Hod- 
ofenanlage errichtet, bie etlihe Cifengruben, 
einen Holzkohlenhochofen — wahrſcheinlich der 
größte der Welt mit einer Leiſtung von 125 
Tonnen pro Tag —, eine Kohlenofenanlage 
für Köhlerei von Holzkohlen ſowie Wahrneh— 
mung von Nebenprobuften, ferner Gießereien 
ufw. enthält. Rings um diefe Anlage ijt ein 
Gemeinweſen erjtanden, das gegenwärtig etiva 
50000 Hindus umfaßt. Das weiße Element ift 
nur durch fieben bei den Werfen angeftellte ame- 


rifanifche genieure vertreten, und dieſer Tage 
reift aus Stockholm ein Bergingenieur nad) Ju⸗—⸗ 
dien, der die Leitung ber gejamten Anlagen in 
Badravati übernimmt. Es ift bemerkenswert, daß 
man jeßt in Indien mit Holzkohleneiſen begimit und 
nicht bloß Wolsgußeifen heritellt, wie es jaft über- 
all außer in Schweden gefchieht. Ein Wettbewerb 
des indiſchen Holzlohlengußeifend mit dem ſchwe— 
difchen im internationalen Markt bürfte nicht zu 
erwarten fein: Das indifche Eifenerz ift zwar reich 
an Eijengehalt, aber nicht von fo hoher Qualität 
wie das ſchwediſche. F.M. 
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Bierräderige Magirus-Motoriprige für Pferdezug mit 1000:1-Minutenteiftung 


Modernes Seuerlöfchwefen 
Don cand. ing. Hans Schulze, Radebeul 


Um ein Schadenfeuer wirkſam bekämpfen zu 
fönnen, ift erftens das Vorhandenfein einer mit 
allen notwendigen Abtwehrmitteln verjehenen 
Feuerwehr notwendig, die zweitens in der ſchnell— 
ften Weife zum Brandherde gelangen kann. Be— 
ſonders in unferen Großjtädten, wo ein ausge— 
brochener Brand durch die enge Aneinander- 
reihung der Häufer leicht verheerend zu wirken 
pflegt, ift dieje zweite Forderung eines ſchnellen 
Eingreifens von erhöhter Wichtigfeit. Die Be— 
rufsfeuerwehren, deren Mannjchaften für einen 
Alarm ſtets bereit find, werden in den Großſtäd— 
ten nach Bezirken eingeteilt, in deren ungefährer 
Mitte fich je eine folche Löſchbereitſchaft befindet. 
Dadurch wird vermieden, daß die Löſchzüge einen 
unnötig langen Weg zur Brandftelle zurücklegen 
müſſen. Die Feuerlöjcheinrichtungen hat man 
auf Automobil-Fahrzeuge geſetzt, da dieſe jeder- 
zeit am fchnellften in Betrieb zu bringen find und 
am jchnellften zu fahren vermögen. — Auch -die 
Feuerwachen hat man einem ſchnellen Aların ent- 
Iprechend eingerichtet. 


über elektrische Feuermelder wurde bereits in 
Heft 4 berichtet. Wenige Sekunden nad) dem 
Ziehen eines ſolchen Feuermelders ift die zu die— 
jem gehörige Wade ſchon in Tätigfeit. 


Die Löſchfahrzeuge jtehen, jedes hinter einem 
Ausfahrtstor, in der Fahrzeughalle. Über diejer 
befinden ic die Räume, in denen die Manns 
ichaften ſich aufhalten, die jich in den Ruhezeiten 
mit gewerblichen Arbeiten bejchäftigen. Die 


Mannjchaftsräume find mit den Fahrzengräumen | 
durch ſenkrechte Schächte verbunden, im denen 
armdicke Mefiingftangen ftatt Treppen ange 
bracht find. Zur Verhütung von Unfällen iin 
die Schächte durch Türen verichlofjen. — Tin 
nun irgendivo im Stadtbezirk ein Feuermeldet 
gezogen, jo fällt in der Zentrale der Feuerwach 
eine, den gezogenen Feuermelder kennzeichnende, 
Klappe herunter, und im ganzen Gebäude ertön 
die Alarmglode. In demjelben Augenblid wer 
den auf efeftriichem Wege ſämtliche in Betrad! 
fommenden Türen der Wache geöffnet, mi 
lauten Krach jpringen die großen Tore ii 
Fahrzeughalle, ſich zufammeenfaltend, und de 
Türen der Schächte auf. Die Feuerwehrleun 
Ipringen durch die geöffneten Schadttüren a 
die Meffingfäulen, rutjchen in Blitzeseile ein 
Stod tiefer in die Fahrzeughalle, Tanden a 
Matten neben den Fahrzeugen, denen fie zug 
teilt find und fpringen in einem Sat daraı' 
Der Chauffeur läßt den Motor eleftriih ar 
Ipringen und ehe man überhaupt zur Bejinnun 
gekommen ift, fährt die geſamte Feuerwehr ide 
durch die Stadt. (Bei einem Alarm habe it 
erlebt, Daß die Wehr zwanzig Sefu 
den (!) nad Ertönen der Mlarmglodi 
verfhwunden war!!) 

Nun zu den Feuerwehrfahrzeug:. 
ſelbſt. Zwei folcher Fahrzeuge, Motorjprii‘ 
und mechaniſche Leiter, bilden eine 
„Löſchzug“. Diefe Automobilfahrzeuge müſt 
einerjeits niedrig gebaut fein, damit ſie bei ih 
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großen Fahrtgeſchwindigkeiten 
in den Kurven nicht um— 
ſchlagen. Ihre Höhe foll nicht 
mehr al3 3 m, ihre Breite 
nicht mehr als 2 m betragen, 
weil jie unter allen Verhält- 
niffen, alſo auch in jchmalen 
Gajien, verkehren jollen. An— 
dererjeit3 dürfen jie nicht zu 
lang gebaut jein, damit fie 
auch in engen Stadtvierteln 
um Scharfe Eden herumkom— 
men können. (Sie follen einen 
Kreis von 30 m Durchmejjer 
bequem fahren können!) Ent- 
gegen den Verkehrsvorſchrif— 
ten für Automobile in Städ- 
ten dürfen fie jede Ge- 
ſchwindigkeit benußen. Die Hilfsmittel auf 
den Fahrzeugen find normalifiert, um jederzeit 
ausgetaujcht werden zu fünnen. Die nur für den 
Stadtdienjt bejtimmten Fahrzeuge haben Voll- 
gummtireifen, während die auch für die Vororte 
bejtimmten, die bi3 zu 80 km in der Stunde 
fahren, Luftreifen haben. Die Benzinmotoren 
jind befonders ſtark (bis 60 PS). 

Der wichtigite Teil der Motorſpritze ift 
die Pumpe, die durchweg als Zentrifugalpumpe 
ausgebildet ift, da fie ich jedem Wafjerdrud an— 
pajjen kann und das Waſſer gleichmäßig fürdert, 
im Gegenjaß zu den Kolben- oder Kapfelpumpen, 
die leicht verfchmugen, zu wenig und ſtoßweiſe 
fördern. Die Pumpen werden zum Teil in der 
Mitte, zum Teil am Ende de3 Fahrzeuges ein- 
gebaut. Erjtere Anordnung hat den Nachteil, 
daß fie zu beiden Seiten de3 Fahrzeuges bedient 
werden muß, wozu zwei Mann notivendig jind, 
die in engen Gaſſen jchwer hantieren können. 
Dafür liegt die Pumpe allerdings im Schwer- 
punfte des Fahrzeuges. Die Anordnung der 
Pumpe am Ende des Fahrzeuges hat den Nach- 
teil, daß man fie wegen der zu hohen Hinterachje 
de3 Fahrzeuges nach hinten überbauen muß, wo— 
durch das Lenken des Fahrzeuges erſchwert wird. 
Troßdem zieht man aber dieje Hintere Anord- 
nung vor, da ſich die Pumpe auf dieje Weije 
wejentlich bequemer bedienen läßt. Angetrieben 
wird die Pumpe durch den Benzinmotor, der 
ja am Brandherde nicht zum Fahren gebraucht 
wird und infolgedefjen durch einfache Umſchal— 
tung die Pumpe treiben kann. Da Zentrifugal- 
pumpen nicht jelbjt anjaugen können, braucht 
man eine Anjaugeluftpumpe; kann man jedoch), 
was meift der Fall fein wird, die Pumpe an einen 
Hydranten anjchließen, der ungefähr 4 Atm. hat, 
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Magirus-Hochdruct-Ientrifugalpumpe 


jo it ein Anſaugen nicht nötig. Da das Ane 
ſchließen der Schläuche auch wieder einige Zeit 
dauert, führen die Sprigen Wafjerbehälter bei 
lich, die ein jofortiges Sprißen erlauben, jo lange, 
bis die Pumpe von anderer Seite Wafjer erhält 
oder anfangen fann. Diefe Bumpen fün- 
nen bis zu 3000 Liter Waſſer in der 
Minute 150 m hoch jhleudern, jo daß 
jogar Kirchtürme unter Waſſer gejegt worden .. 
jind. Das erwärmte Kühlmafjer des Motors, das 
bei jtillftehendem Wagen, der ungenügenden Luft- 
fühlung halber, nicht hinreichend abgekühlt wer- 
den kann, wird in das äußere Mantelgehäuje 
der Pumpe geleitet. Im Sommer wird das Kühl- 
waſſer auf diefe Weiſe zurücgefühlt, während es 
im Winter ein Einfrieren der Pumpe verhindert. 
Auch für Kleinere Feuerwehren, die jich feine jo 
großen Motorjprigen. anfchaffen können, ferner 
für größere induftrielfe Werfe, für Beſitzer von 
Tagerplägen, abgelegenen Gütern uſw. find 
außerordentlich wirkſame Fenerlöfchgeräte für 
Hand» und Pferdezug von unjerer größten Feuer: 
wehrfahrzeugfirma Magirus in Ulm wie aud) 
von Ehrhardt und Sehmer in Saarbrüden ge— 
baut worden. Sie jchleudern bequem 1000 Liter 
Waſſer in dev Minute 70 m hoch und beitehen 
in der Hauptjache aus dem unbedingt notwen— 
digen Teil der Autoſpritze: Pumpe und Benzin— 
motor! 

Die mehanifhen Leitern dienen zum 
Retten gefährdeter Perjonen und auch zum An— 
griff auf den Brandherd, wenn diefer jehr hoch 
liegt oder von der Straße aus unzugänglich ge- 
worden ift. Ferner kann man einem Brande 
beijer zu Leibe gehen, wenn man ihn von ver— 
Ichiedenen Seiten, von unten und oben mit 
Waſſer überſchütten kann. Dieſe mechanischen 
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Leitern müſſen wegen der zumeilen auferordent- 
lihen Höhe der Stadtgebäude vajch und hoch 
ausgezogen und nad) allen Seiten gedreht werden 
fönnen. Beſte Beweglichkeit der ausgezogenen 
Leiter ijt befonderd dann notwendig, wen die 
Straßen mit Bäumen bepflanzt, mit YFahr- 
drähten der Straßenbahn, Lichtleitungen uf. 
überjpannt und von Lichtmaften, Laternen uf. 
beftenden find. Ferner müſſen die mechanischen 
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Leitern dem Winde einen möglichſt geringen 
Widerjtand bieten, um nicht umgejchlagen werder 
zu fünnen. Die Leitern werden jet als diret 
vom Fahrmotor betätigte gebaut. Eine Zeitlang 
baute man auch „Drei-Motoren-Drehleitern‘, bei 
denen der Benzinmotor beim jtehenden Fahrzeug 
auf eine Dynamomaſchine umgejchaltet wurde, 
die eleftriichen Strom erzeugt. Mit Diefem 


- Strom wurden die drei Eleftromotoren getrieben, 
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Magirus-Auto⸗Drehleiter 


von denen jeder eine der drei Bewegungen aus— 
führte: Aufrichten, Ausziehen und Drehen der 
Leiter. Beim Aufrichten wurde ein Stahldraht— 
gurt, auf Kreisbogenſegmenten liegend, mittels 
einer Winde aufgewickelt. Zur Sicherung und 
Entlaſtung der Stahldrahtgurte fielen Sperr— 
klinken in eine Verzahnung der Kreisbogen— 
ſegmente. Obwohl die „Drei-Motoren-Drehlei— 
tern“ längere Zeit in Gebrauch waren, wurde 
dieſe Antriebsweiſe durch die jetzt übliche, von 
der Firma Magirus eingeführte Konſtruktion 
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überholt, welche die drei Einzelbewwegungen mit 
Hilfe eines Zufaßgetriebes direft vom Motor ab- 
leitet. Beim Aufrichten der Leiter wird eine 
Spindel aus hochwertigen Stahl- teleffopartig 
eingeichraubt. Nach dem Aufrichten mird Die 
Leiter ausgezogen, was bis auf eine Höhe 
von 30 m (!) gejchehen kann. Der größte Winkel 
der ausgezogenen: Leiter gegen die Horizontale 
darf 78° betragen. Es leuchtet ein, wie jorg- 
fältig das Fahrzeug gebaut und geprüft werden 
muß, wenn man jich vergegenmärtigt, daß eine 
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jolche lange, jchrägitehende Leiter, auf der im 
allgemeinen noch drei ausgerüftete Männer mit 
dem waſſergefüllten Spritzſchlauch jtehen, der 
oberjte mit einem ſchweren Strahlrohre in der 
Hand, nur auf den vier eng aneinander liegenden 
Punkten der Fahrzeugräder ruht. Zur Sicher- 
heit entlaftet man auch die Federn des Fahrzeug- 
rahmens vor dem NAusziehen der Leiter dur) 
Einlegen von Stügen, damit die Yedern nicht 
nachgeben können. Dieje Federabftellung erfolgt 
jelbjttätig beim Auf- und Abprogen des am Ende 
des Fahrzeuges angebrachten Schlauchivagens. 
Außerdem kann diefe Federabitellung auch von 
Hand gefchehen. — Die Leitern werden mit 
Hilfe von Drahtjeilen ausgezogen und durch 
Fallhafen gegeneinander geſichert. Das Ertönen 
einer Signalglode zeigt den beendeten Auszug 
der Leiter an. Die ausgezogene Leiter läßt ſich 
um volle 3609 drehen. Der Drehturm jigt über 


der hinteren Radachje des Fahrzeuges. Bei den . 


„DreiMotoren-Drehleitern‘ wurden die Be— 
wegungen von einem Mann an der Seite des 
Fahrzeuges. Durch 
drei Handräderein: 
geleitet, während 
beim direkten An— 
trieb dom Motor 
des Fahrzeuges aus 
die Bedienung links 
vom  Drehgeitell 
aus erfolgt. Beim 
elektriſchen Antrieb 
waren Endaus— 
ſchalter und Maxi— 
malausſchalter für 
den Fall vorhan— 
den, daß die Leiter 
beim Ausziehen 
oder Drehen ir— 
gendwo hängen 
bleiben wiirde. 
Außer dieſen 
beiden wichtigſten 
Fahrzeugen zur un— 
mittelbaren Brand⸗ 
bekämpfung beſitzt 
die Feuerwehr noch 
Spezialfahrzeuge. 
Ein Gerätewa— 
gen enthält in ſo— 
fort greifbarer An— 
ordnung alle Ge 
räte, Die bei ein— 
geſtürzten Häu— 
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Magirus-Auto-Löfchzug in Tätigkeit auf dem Münſterplatz 
in Um a. D. 


fern,  Überfchwemmungen, Verjchüttungen in. 
Sandgruben und Steinbrüden, Straßenbahn:, 
Automobil» und Eifenbahnzufanmenftößen, zur | 
Hilfeleiftung bei gejtürzten Pferden ufmw. met 
wendig find, jo z. B. Ketten, Winden, Seile, Bor- 
Ichlaghammer, Beile, Schaufeln, Haden, Pflöct 
Balken, Schweißbrenner uſw. Auch die Gerätr- 
wagen find als Autofahrzeuge gebaut. Bei Ga— 
vergiftungen wäre es jinnlos, wenn ein gamzcı 
Löſchzug mit vielen Mannſchaften ausrüden 
würde — man ſchickt daher drei Mann mit 
Motorrad und Beiwagen an die Unfalfftelle. — 
Bei Bränden werden oftmals noch -bejonder: 
Vorrichtungen notwendig, beiſpielsweiſe Rauch 
gasanzüge zum Eindringen in ſtark ver- 
qualmte Räume. Wenn Mannſchaften mitten im 
Feuer arbeiten müljen, erhalten fie „Seuer- 
tauh- Anzüge”. Es jind dies Anzüge aus 
Abeftitoff, die oben in einen Luftdicht geichlei- 
jenen Helm münden. Auf diefem jigt ein pil; 
artiger Anfaß, der mit einem bejonderen Schlauch 
über ein Spezialftrahlvrohr mit der Spris- 
leitung in Berbin 
dung jteht. Offnet 
der Mann einen 
Hahn, ſo wird er 
mit Waſſer über— 
goſſen, ſo daß weder 
Hitze noch Feuer 
ihm etwas anhaben 
können. Der Sauer— 
ſtoff zum Atmen 
wird Diejen_ Feuer 
taucher“ wie auch 
den ‚NRauchgashel: 
men Durch Zaner 
jtoffapparate zuge 
führt, die die Leute 
aufden Rüden tra: 
gen!— Sprung: 
tücher, Ztrid 
leitern, Feuer 
haken, jowie eine 
Anzahl von Appa 
raten fir Ohn 
mächtige, Leucht 
gas: und Rauch 
gasvergiftungen. 
Brandwunden, Er— 
trunkene ufiv., jeı 
nerein ausgiebiges 
Zanitätsmaterial 
vervollſtändigendie 
Rettungsmittel. — 
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Das Signal- und Sicherungswejen bei 


den 


Londoner Untergrundbahnen 
Don Regierungsrat Sr. Wernekke 


Die vereinigten Londoner Untergrundbahnen 
haben im Jahre 1923 rund 305 Millionen Fahr: 
gäjte befördert. Dazu mußten auf der Dijtrift- 
Eijenbahn 591000 Züge, auf der Londoner Elef- 
triijchen Eijenbahn 809000 Züge, auf der Zen— 
tral-Rondon-Eifenbahn 262000 Züge und auf 
der City- und Südlondoner Eijenbahn 120850 
Züge gefahren werden. Bei der leßteren, der 
ältejten unter den Londoner Nöhrenbahnen, iſt 
zu beachten, daß jie wegen Umbaues nicht in 
vollem Betriebe war; ihr uriprünglicher Tunnel— 
querjchnitt, der Eleiner war al3 der der neueren 
NRöhrenbahnen, ift jo erweitert worden, daß die 
größeren Wagen jener Strecken auch auf ſie über- 
gehen können. Das Jahr 1924 wird noch einen 
erheblich) verjtärkten Verkehr gebracht haben; 
einerjeit3 find eine Anzahl Verbindungen im 
Innern der Stadt und die Verlängerung nad 
Hendon und Edgware in Betrieb genommen 
worden, andererſeits hat die Ausftellung in 
Wembley ganz außerordentliche Anforderungen 
an alle Londoner Verkehrsmittel geitellt. 

Ein jo ſtarker Verkehr, wie er ji) aus den 
vorjtehenden Zahlen ergibt, kann nur mit Hilfe 
eines alle Errungenjchaften neuzeitlicher Technik 
benugenden Signalweſens bewältigt wer- 


den. Die Londoner Untergrundbahnen haben, 
wenigitens für Europa, auf diefem Gebiete bahn— 
brechend gearbeitet, aber man fann wohl jagen, 
daß unſere deutjchen Stadtjchnellbahnen nicht 
hinter ihnen zurückſtehen. In London finden ſich 
jelbjttätige und halbjelbjttätige Signale und 
handgejteuerte mit Kraftantrieb. 233,5 Kilo- 
meter Gleiſe find mit 705 jelbittätigen Signalen, 
wovon 516 Halt» und 189 Wiederholungsiignale 
find, und mit 844 halbjelbittätigen Signalen und 
jolhen mit Kraftantrieb, unter denen jich 738 
Halt» und 106 Wiederhofungsiignale befinden, 
auzgejtattet. Auf den über Tag gelegenen Stref- 
fen befinden jich noch 116 Wiederholungsiignale, 
die nur bei Nebel in Betrieb gejegt werden. An 
977 Stellen werden die Züge bei auf Halt 
ſtehendem Signal jelbittätig angehalten. 56 be» 
leuchtete Schaubilder zeigen in den Stellereien 
den Ort der jeweils im Stellereibezirk fahrenden 
Züge an. 40 Stelfwerfe haben zuſammen 1104 
Stelfhebel. 

Die verfehrsreichiten Stellen ſind die Halte— 
jtelle Victoria, die Anlagen bei Campden Tomi 
und bei Charing Groß. Victoria, wo der Ver» 
fehr glatt durchgeht, wird im den lebhafteſten 
Tageszeiten von 41 Zügen in der Stunde in 


Abb. 2. 


Lichtfignal 


jeder Richtung berührt. Die Anlagen bei Camden 
Town, wo ſich die Streden von Edgware und 
Highgate vereinigen, um ſich dann in der Rich— 
tung nad) Charing Croß und Moorgate wieder 
zu trennen, werden in der Stunde von 90 Zügen 
befahren, und die Streden bei Charing Croß 
haben zufammen einen jtündlichen Verkehr von 
204 Zügen. 

Ein folder Verkehr iſt natürlich nur bei elef- 
triichen Betrieb möglich; es ift dazu nötig, daß 
die Züge nach dem Halten ſchnell auf hohe Ge- 
ichwindigfeiten fommen und troß der furzen Ent- 
jernungen zwiſchen den Haltejtellen mit großer 
Sefchwindigfeit fahren. Das kann die Dampj- 
lofomotive nicht, wohl aber der eleftrifche Antrieb 
leiften. Dazu gehört ferner eine gut durchgebildete 
Bremje, um die ſchnell fahrenden Züge auf kurze 
Entfernung zum Stehen zu bringen, und, wie 
ichon erwähnt, ein hoc) entwideltes Signalwejen. 
Die menſchliche Kraft reicht nicht aus, um Sir 
gnale und Weichen mit der Gejchwindigfeit und 
Sicherheit zu bedienen, die bei einem ſolchen Be- 
trieb nötig find, und es müſſen daher Kraftſtell— 
werfe angelegt werden, in denen die Weichen 
mechanisch umgeftellt und die Signale mechaniſch 
bewegt werden, während der Menſch durch Betäti- 
gung eines Schalter3 nur den Befehl dazu erteilt, 
wenn fich nicht gar der ganze Vorgang jelbjttätig 
unter Mitwirkung des Zuges abjpielt. Die felbjt- 
tätigen Signale werden vom Zuge aus gejteuert, 
indem er eine Vorrichtung auslöft, die das hinter 
ihm liegende Signal in die Halteftellung über— 


führt. So dedt er jich jeibjt gegen den folgenden: 
Zug. Erreicht dann der Zug das nächſte Signal, 
jo daß hinter ihm die Strede wieder frei ik, 
jo geht das erjte Signal ebenfo felbjttätig in die 
Fahrſtellung und erlaubt dem nunmehr heran- 
nahenden Zug, jeine Fahrt fortzujegen. Um die 
ſchnelle Zugfolge zu ermöglichen, müjjen vie 
Strecden zwifchen zwei Signalen jehr kurz je, 
daher die hohe Zahl von 1254 Haltſignalen ba 
233,5 Kilometer Gleis. Zur Steuerung der Si— 
gnale dienen Gleisftröme; die Schienen führen 
eleftriijchen Strom, bei den älteren Anlagen 
Gleich», bei den neueren Wechjeljtrom, der durd | 
den das Gleis befahrenden Zug jo beeinflußt 
wird, daß er die Bewegungsvorrichtungen dei 
Signale, meift Drudluftantrieb, in Tätigkeit jest. 
Druckluft dient auch zum Antrieb der meijten 
Weichen, die Auslöfung der Vorridtungen, die‘ 
die Weichen umſtellen, gejchieht aber auch auf 
eleftriichem Wege. Auf einigen Streden fonımen 
ganz elektriſche Vorrichtungen vor, alfo ſolche, 
bei denen auch die Bewegung der Weichen durd 
einen Eleftromotor herbeigeführt wird. 


Als Haltjignale dienen entweder Armjignale, 
ähnlich denen der Fernbahnen, zum Teil Licht- 
jignale, Abb.1, deren Gebrauch nicht nur aui 
die Untergrundjtreden beſchränkt ift. Die Unter- 
grundbahnen erheben ſich befanntlich auf den 
Aupenftreden auch über Tag, wenn fie damit 
auch nicht jo weit gehen wie in Berlin, wo jir 
auf einigen Streden den Übergang zu Hochbahnen 
machen. Die Londoner Untergrundbahnen ent- 
iprechen in diejer Beziehung etwa dem Dahlemeı 
Arm der Berliner Hoch- und Untergrundbahn. 
Die Lihtjignale erteilen den Befehl zum 
Halten und die Erlaubnis zur Weiterfahrt - 


bei Tag und bei Nadt im derjelben 
Form, indem ſie votes oder grünes Licht 
zeigen. Der neuzeitlichen Beleuchtungstechit 


macht es feine Schwierigfeiten, eine Lichtquelle 
zu ſchaffen, die felbjt bei klarem Sonnenſchein 
auf genügend weite Entfernung fichtbar iſt. 
Die Lichtfignale haben vor den Formjignalen 
manche Vorzüge. Sie jind ſchmäler und daher | 
bei bejchränftem Raum, wie er bei Gtadt- 
ſchnellbahnen meiftens nur vorhanden ift, leichter 
unterzubringen; fie haben feine beweglichen Teile 
außer dem Schalter, der das rote und grüne 
Licht in Tätigkeit jeßt, der aber eingefapfelt und . 
jo den Witterungseinflüffen entzogen ift, wäh- 
rend beim Formſignal bewegliche Teile im Freien 
Ichwingen, aljo Wind und Wetter, Regen, Schnec 
und Froft ausgejegt jind und infolgedeſſen von 
Störungen nicht immer ganz verjchont bleiben. 
Endlich bedürfen die Lichtiignale feiner Draht— 
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Abb. 3. Stellerei, 


zugleitungen, ſondern nur der Kabelverbindung 
zur Stromzuführung; Kabel ſind aber leichter 
unterzubringen als Drahtzüge. Da ſie feine Be— 
zvegung zu übertragen haben, ijt auch hierbei eine 
Störungsquelle bejeitigt. 

Vorjignale, wie jie jich bei Fernbahnen finden, 
ind bei der Londoner Untergrundbahn nicht 
üblich, ftatt derer find eine Anzahl der Halte- 
lignale mit Wiederhofungsiignalen ausgejtattet, 
die rotes oder rot und grünes Licht zeigen. 

Alle Haltjignale find mit jelbittätigen Zug- 
Iperren ausgerüftet. Ein Arm am Signal 
ergreift bei dejjen Haltjtellung einen Hebel am 
Wagen und betätigt auf dieje Art die Bremje, 
wenn e3 der Zugjahrer nicht ohnehin Schon getan 
hat. 

Bei Kreuzungen und an Stellen, wo ſich 
Strecken vereinigen oder von einander abztveigen, 
find Gtellereien mit Sraftbetrieb angeordnet. 
Dort, wo zu gewiſſen Zeiten Einlegezüge an— 
fangen und endigen, während zu anderen Stun— 
ven alle Züge glatt durchfahren, können die 
WWeichenantriebe durch Umlegen eines Hebels 
ausgejchaltet werden; dadurch werden anderer- 
jeits die Signale jo eingefchaltet, daß jie jelbit- 
tätig arbeiten, während jie jonft von der Stellung 
der Weichen abhängig jind. 

In allen Signalftellereien find Schaubil« 
Der aufgehängt, auf denen durch Lichter die Stel- 
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Camden Town 


lung der Züge angezeigt wird (Abb. 2). Sie ent— 
halten die in Frage kommenden Gleiſe im Plan 
auf Glas aufgezeichnet; dahinter befinden ſich 
elektriſche Lampen, die, von den Gleisſtrömen 
geſteuert, in dem Gleisabſchnitt erlöſchen, wo ſich 
ein Zug befindet. Der Signalwärter kann alſo 
auf dieſen Schaubildern ſtets erkennen, welche 
Gleisabſchnitte beſetzt und welche frei ſind. Ihn 
hiervon auf dem angedeuteten Wege zu ver— 
ſtändigen, iſt um ſo notwendiger, als er, wie es 
bei unterirdiſchen Anlagen häufig unvermeidlich 
iſt, die Gleiſe in vielen Fällen nicht überſehen 
kann. Das Schaubild iſt natürlich eindrucks— 
voller und gewährt infolgedeſſen größere Sicher— 
heit, als wenn die Züge durch Klingelfignale 
oder auf ähnliche Weiſe vorgemeldet würden. 
Eine beſonders ſchwierige Stelle in dieſer Be— 
ziehung iſt die ſchon erwähnte Anlage bei Cam— 
den Town, wo auf einer kurzen Strecke ſechs 
Tunnel nebeneinander liegen, aus denen ſich 
an jedem Ende zwei zweigleiſige Strecken ent— 
wickeln. Beſondere Vorrichtungen zeigen außer 
dem jeweiligen Ort der Züge auch die Stellung 
der Signale in den Stellereien an. 

Weil die Züge nicht vorgeläutet und auch ſonſt 
nicht hörbar, aljo etiva durch Fernfprecher oder, 
wie bei Fernbahnen, durch Schriftliche Drahtnad)- 
richt vorgemeldet werden, jind die Stellereien mit 
Zuganfündigern ansgeftattet, aus denen der 
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Abb. 4. Zuganzeiger. 


Signalwärter das Ziel des nächſten herannahen— 
den Zuges erſehen kann. Die Bilder, die der 
Zugankündiger zeigt, entſprechen den Lichtern, 
die der Zug an der Stirne führt und die je 
nach ſeinem Ziel verſchieden ſind. Nachdem der 
Signalwärter am Ausgangspunkt einer Strecke 
ſeinen eigenen Zugankündiger auf das betreffende 
Bild eingeſtellt hat, wandert dieſes vor dem Zuge 
her bis an das Ende der Strecke und kündigt 
auf dieſem Wege an, welcher Art der folgende 
Zug iſt. Die Zugankündiger ſtehen auch mit 
Anzeigevorrichtungen in Verbindung, die auf den 

Bahnſteigen Richtung und Ziel des nächſten, zu 
weilen auch des übernächſten Zuges erkennen 
laſſen (Abb. 3). 


Eine eigenartige Einrichtung jind an gewiſſen 
Stellen vorgejehene Uhren, die dem Zugfahrer 
angeben, wie lange Zeit feit der Vorüberfahrt 
des vorhergehenden Zuges vergangen iſt. 
(Abb. 4.) Hiernach fann er die Geſchwindigkeit 
regeln, jo daß er weder zu bald nod) zu jpät an 
das nächſte Signal kommt. Weitere Hilfsvor- 
richtungen zeigen 3. B. an, daß die erwähnten 
jelbjttätigen Zugiperren umd die zu ihnen ges 
hörigen Gegenſtücke am Zug ſich in der richtigen 
Lage befinden. 


In den Tunnelſtrecken find bejondere Vorrid)- 
tungen eingebaut, um die Strede jtromlos zu 
machen, wenn 3. B. ein Zug liegen geblieben 
jein jollte und die Fahrgäfte zu Fuß nach dem 


7. ee ee ee 


Man beachte die Größe der Perjonen unten 


RT 


nächſten Bahnfteig gehen müßten. Es bedarf 
dazu nur eines einfahen Handgriffs, mit dem 
zwei ausgejpannte Drähte zur Berührung ge 
bracht werden; hierdurch oder auch durd ein 
von den Haltejtellen gegebenes Notjignal wird 
das für die Strecke zuftändige Unterwerk veran- 
laßt, den Strom abzufchalten, was weniger als 
30 Sekunden dauert. Damit aber der Zug dann 
nicht im Dunkeln bleibt, was die Panik ver 
größern würde oder auch erſt hervorrufen 
fönnte, jchaltet ſich eine Notbeleuchtung jelbit- 
tätig ein. 

Bei den zahlreichen jelbjttätigen Anzeigevor- 
richtungen, die vorftehend andeutungsweiſe be 
ichrieben find, ijt es nur felten nötig, daß be 
jondere Nachrichten von Stellerei zu Stellerei 
weitergegeben werden oder daß Meldungen au 
die Leitung erjtattet oder Befehle an die Betriebs— 
jtelfen erteilt werden müſſen. Trotzdem find 
aber alle Halteftellen und alle Stellwerfe mit 
Fernſprechern ausgerüftet, mit deren Hilfe ſie 
miteinander und mit dem den Zugbetrieb leiten- 
den Beamten verkehren fünnen. 

Viele der in London vorhandenen Einrich— 
tungen zur Sicherung des Zugverfehrs finden 
fih auch auf den Streden der Berliner Hod)- 
und Untergrundbahn, zuweilen in ähnlicher, 
zuweilen im den örtlichen Verhältniſſen ange- 
paßter, abgeänderter Form vor. Bei allem Stolz 
auf das, was auf dem Gebiete des großjtädtiichen 
Schneflverfehrs bei den Berliner Hoch- und 


Permanitkittung 


Untergrundſtrecken erreicht worden iſt, müſſen 
wir aber doch zugeben, daß London, was den 
Umfang ſeiner Anlagen und die Stärke des Ver— 
kehrs anbelangt, Berlin voran iſt und auch, 
infolge der Verknüpfung ſeiner verſchiedenen 
Strecken miteinander, verwickeltere Betriebs— 
verhältniſſe aufweiſt. Es iſt deshalb nicht ohne 
Reiz, die dortigen Vorrichtungen zur ſicheren Ab— 


Abb. 6. 
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widelung des Betriebes kennen zu lernen, und 
hiervon folften die vorjtehenden Schilderungen 
ein, wenn aud nur oberflädhliches, Bild ver- 
mitteln; zu einem tieferen Eindringen würden 
Fachkenntniſſe nötig fein, wie jie nur diejenigen 
Sachkundigen bejigen, die auf dem Gebiete der 
Sicherimgstechnif für Stadtjichnelibahnen ar- 
beiten. 


Uhr zur Regelung des Iugabftandes 


Dermanitkittung 


Zum Sitten von Porzellan-‘jolatoren be» 
nügt man Zement. Man, erhält dadurch eine 
feite Bereinigung des Sfolator3 mit der Stüße, 
muß aber in Kauf nehmen, daß der Zement 
ein unbejtändiger Gejelle ijt. Nady dem Ab- 
binden erjtarırt er nicht etwa, wie man leicht 
meinen fönnte, zu einer unabänderlich fejten 
Maffe, jondern er erfährt eine ganz allmähliche 
Duellung. Die jo entjtehende Ausdehnung geht 
troß ihrer Langſamkeit mit folcher Gewalt vor 
ji), daß fie den äußeren Porzellankörper jprengt. 
Außerdem ijt der Zement nicht nur ein jchlechter 
Solator, fondern jogar ein Eleftrolyt, d.h. 
eleftrifhe Ströme führen in ihm zu chemifchen 
Zerjegungen. — Man Hat alle möglichen Ber- 
ſuche gemacht, die Zementfittung zu verbejjern 
und ift nach eingehender Prüfung der chemischen 
und folloiden Eigenschaften des Zements dod) da- 


hin gelommen, ein Mittel zu finden, das Kan zu 
einem guten Iſolator macht und aucd das Quel— 
len unterbindet. Man benugt nämlich zum An- 
machen des Zements nicht mehr Waſſer allein, 
fondern Waſſer, in dem Pech in folloidfeiner Pul— 
verform fuspenfiert ift. Wenn nun der Zement 
nach dem Kitten im Porzellantörper des Iſola— 
tor3 erhärtet ift, erwärmt man ihn auf 150°. 
Das Beh jchmilzt und verteilt ſich in der 
Mafje. Dadurch wird jede Wajjeraufnahme, Die 
das Quellen hervorrufen fönnte, vermieden und 
außerdem dem Zementfitt infolge der Nachgiebig- 
feit des Pechs eine gewiſſe Ausdehnungsmöglich- 
feit gegeben, ohne daß der Porzellantörper zu 
jtarf gepreßt wird. Endlich wird der mit Pech be- 
handelte Zement, den man Permanitkitt 
nennt, zu einem hochwertigen Solierftoff ohne 
irgendwelche elettrofptischen Eigenfchaften. 8x. 


Die Aufbereitung des Graphits 
Don 3iv.:Ing. Erwin Herm. Schul 


Die —— Graphitvorkommen un— 
ſeres Planeten werden in zwei Klaſſen eingeteilt, 
in ſolche flinziger und toniger Graphite. Der 
flinzige mit ſchönem Metallglanz jtellt einen filber- 
grauen Graphitgneis dar, in den mehr oder weniger 
glänzende Schuppen von verfchiedener Größe einge- 
iprengt find. Beim Reiben auf einer Glasplatte 
oder auch fchon zwischen den Fingern hört man ein 
charakteriſtiſches nifterndes Geräuſch. Gehalt und 
Größe der Flinze oder Flocken find verjchieden, 
etwa bis zu 1 qmm; je größer der Bejtand an 
Großflocken, dejto wertvoller iſt das Vorkommen. 
Die tonigen Rohgraphite dagegen haben mattes, 
erdiges Ausjehen ohne Metallglanz. Alterfahrene 
Häuermeifter mit jahrzehntelanger Übung und 
alter Überlieferung, gewiſſermaßen SKünftler in 
ihrem ade, ftellen die beiden Arten mit Leich- 
tigfeit ſchon in der Grube feit. 

Die Unterfuchung für die Aufbereitung ver- 
langt zunächſt Broben auf Gehalt und Größe ber 
eingefprengten Sloden und geht auf trodenem und 
naffem Wege vor fih. Wo ſich wenig toniger 
Graphit findet, wurde bis vor furzem Das 
trodene Verfahren vorgezogen, indem durch Sie— 
bung ber Flinzgehalt feitgejtellt wird. Wo der Ge- 
halt an tonigem Graphit größer ift, zieht man ein 
aus trodener und naſſer Mufbereitung zuſammen— 
geſetztes Verfahren vor, das aus Zieben und 
Sclämnten befteht. 

Die trodene Siebprobe bezwedt nur bie 
Trennung der wertvollen Flinze von den übrigen 
mwertloferen Minerallörnern des Roherzes. Es 
werden Seidenfiebe von verfchiedener Mafchenwveite 
verwendet. Die $linze teilt man in Groß», Mit- 
tel-, Klein- und Kleinſtflinze ein. 

Alle Arten, die fid) auf mechanifchen Wege ab- 
fcheiden laffen, nennt man Malroflinze. Flinze, 
die fich wegen ihrer Kleinheit und dadurch bebing- 
ter innigfter VBerwachfung mit bein Tauben weder 
durch Siebung mit feinjter Seidengaze noch auf 
naffen Wege vder durch Luft, fondern nur durch 
Zuhilfenahme von Flotationsmitteln ausſcheiden 
laffen, heißen Mikro flinze. 

Der Durchfall diefer Unterfuhungen ftellt ein 
Sekundärprodukt mit verfchiedenem SKohlenftoff- 
gehalt vor, ber vom Reichtum an Milroflinzen 
abhängt und bejonders bei den durd das Flota— 
tionsverfahren gewonnenen Mehlen oft beträdht- 
lich iſt. Mifroflinze find primär im grauen Roh— 
erze feinjt verteilt zu finden, twerden aber auch ſe— 
fundär bei der Zerlleinerung Des Erzes durch 
Antieb von den größeren Flinzen gebildet. 

Da beim trodenen Verfahren ziemlich große 
Roherzmengen der Siebung unterworfen werden 
müffen, wodurd; Hohe Transport», Troden- und 
Siebkoſten entftehen, von denen fid) befonders bie 
Siebkoſten wegen des ftarfen Verſchleißes der teue- 
ren Siebe, wie auch wegen der beträchtlichen Ver— 
ftaubung recht Hoch ftellen, hat man ſich neuer- 
dings mehr der fombinterten NAufberei- 
tung zugewandt. 

stombiniertes Sieben und Schlämmen beziwedt 
die Trennung der Flinze aus dem ſchwarzen Roh— 


erz und Ausfchlämmen des tonigen Graphites aus 
dem Durchfall, entjprechend dem eigentümliche:: 
Charatter diefer Rohgraphitforte. Zuerjt wird Die 
forgfältig entnommene Durchſchnittsprobe nad 
Trodnung und Zerkleinerung der trodenen Sieb- 
probe unterworfen und aus den geivogenen Probe- 
mengen werden nit den Hanbfieben die Flinze aus: 
gezogen und daranf gemogen. Der Durchfall alfer 
Stebungen, ein fchwärzliches Mehl, beitebend aus 
tonigem Graphit, Mifroflinzen und Mineralmeht, 
wird gewogen und in ein Schlämmglas gejüll. 

Dieſes Schlänmrohr aus Glas ift 50 cm hoch 
und 5 cm im Durchmeffer. Es bejigt am unteren 


. Ende einen Ablaßhahn und am oberen ein einge- 


ſchliffenes Verſchlußſtück, ebenfalls mit einem 
Hahn. Der hier eingefüllte Siebdurchjall wird mrı 
d— 5fachher Waffermenge übergofjen und kräftig 
gejchüttelt. Dann läßt man den Inhalt ſich nie— 
derjegen. Nach einiger Zeit Härt fidh der obere 
Teil der Flüffigfeit, während auf dem Boden zwei 
verschiedene Sedimente zu erkennen find. Zu un- 
terft ein Sandproduft aus Kalffpat, Quarzen 
und Pyrit, an denen noch Graphitteildden haften. 
Darüber ein Feinproduft, ein Konzentrat, aus 
tonigem Graphit und wenigen Begleitmineralici 
von gleicher Schwere und Abfapgejchwindigfeit, 
vor allem Ton und Kaolin, ſowie obenauf Mifro- 
flinze. Die Trennungsfläche ift nicht immer deut- 
lich erfennbar, mandjmal findet ſich dort noch 
ein Mittelproduft. Man Holt diefe Produfte 
duch Spülen aus dem Schlämmglaje heraus, 
trodnet fie, wiegt fie und unterfucht fie mit dem 
Mikroftop fowie durch chemiſche Analyfe auf Koh— 
tenftoffgehalt. 


Das Abſetzen ift von der Korngröße und von 
der relativen Abſatzgeſchwindigkeit der Trübuugs- 
Komponenten abhängig. Die Trübung ilt eine 
tppifche Suspenfion, für welche die Gefeße Der 
Kolloidlehre gelten. Eine genaue Kenntnis diejer 
— von Suspenſionen iſt alſo für alle 

robleme der Sedimentation von Graphitſchläm— 
men von großer Wichtigkeit. Die feinſten Bande 
und folloidalen Mineralien find auf mechaniſchem 
Wege nicht voneinander zu trennen und bilden die 
„Sclänme“. Ein Bergleicdh der fpezififchen Ge— 
wichte der häufigften Verunreinigungen der Be— 
aleitgejteine des Graphites läßt ohne weiteres er- 
fennen, daß eine vollftändige Trennung durch 
ruhendes oder fließendes Waſſer nicht möglich iſt 
und am tmenigjten durch einen auffteigenben 
Stron, ba Taubes und Erz gleichfällig find. Die 
ipezifiihen Gewichte find: Graphit 2,25; Kalf- 
ipat 2,7; Feldſpat 2,6; Quarz 2,6; Glimmer 
2,7; Granit 2,7; Gneis 2,7; nur Pyrit har 5. 
Das Verhalten der Zlinzblättchen beim Sedimen- 
tieren ijt noch bejonders durch ihre Blättchenform 
bejtimmt. 

Der neuzeitlichſte Schlämmapparat T der von 
Schulz, verbeffert duch Marquart. Mit ihm 
vermag man bie nußbare feinjte Gra— 
phitjubftanz aus dem Roherz faft voll- 
ſtändig herauszuzichen. 


Kleine Mitteilungen 


Eifenbetonrauchfänge für Lolomotivfchuppen. 
Die Rauchfänge der Lolomotivfchuppen beftehen 
no aus Zink- oder Schwarzblech, das den 

achteil hat, von den fchmwefelfauren Auspuff- 
gafen, durch Roftbildung und durch Witterumgs- 
einflöjfe in fünf bis ſechs Jahren volljtändig 
zerftört zu werden. Diefe geringe Lebensdauer 
und der hohe Preis ber jeither gebräuchlichen 
Rauchſchlote aus Blech waren die Urſache, daß 
man ſich nach einem geeigneteren Bauſtoff für die 
Rauchfänge umſah. 

Es iſt nun Wayß u. Freytag A.G., Neuſtadt 


a. d. Hardt, gelungen, durch Verwendung eines mit- 


ſäurebeſtändigem Überzug verfehenen feuerfeſten 

Leichteiſenbetons einen widerſtandsfähigen Rauch— 

fang herzuſtellen, der trotz ſeiner Dauerhaftigkeit 

bedeutend billiger iſt als ein Blechſchlot gleicher 

Größe. Das Gewicht beträgt nur wenig mehr 

X og ber Rauchfänge aus 3 mm ſtarkem 
ech. 


Der Eifenbetonrauhfang wirb gewöhnlich als 
Hohlzylinder mit anſchließendem Trichterftumpf 
ausgebildet; doc Tann auf Wunſch der Rauchfang 
auch mit rechtedigen Querſchnitt hergeftellt wer- 
den. Am oberen Ende des Rauchfanges find mit 
Dedihirmen verfehene Luftſaugeſchliße unter den 
Rauhabzugöffnungen angebracht, fo daß ein ra- 
ſches Entweichen des Rauches bei jeder Witterung 
gefihert ift. Um das Herablaufen des Negen- 
waſſers am Rauchfang und fein Gindringen 
in den Lofomotivfchuppen zu verhindern, be- 
findet fich unmittelbar über der Dachfläche am 
Rauchfang ein Traufring, deifen unterjchnittene 
Form das Waſſer zum Abtropfen auf das Dach 
veranlaßt. Der Eijenbetonrauchjang wird ebenjo 
wie bie Blechſchlote an Wetten, Ztangen oder 


Drahtſeilen aufgehängt, die au drei oder vier in 
dem Eifenbeton verankerten Oſen befeftigt wer— 
den. Um bie in der Fabrik Hergeftellten Eiſen— 
beton rauchfänge leicht verladen und befördern zu 
tönnen, werben fie zweiteilig angefertigt. Das 
untere Stück ift mit einer Muffe für den Fuß bes 
oberen Teiles verjehen. 

Der neue Eifenbetonrauchfang befindet ſich be— 
reit3 in mehreren Lokomotivſchuppen in ae 

g- 

KVA. Man jpricht es „Kavauad“, und es 
beißt „Kilo-⸗Volt-Ampere“. Demnach ift’8 eine 
eleftrotechnifche Mafeinheit, die taufend Volt Am 
pere enthält. Was ift’aber ein Bolt-Ampere? Aus 
Bolt und Ampere eniftehen durch Multiplikation 
die Watt, und das Bolt- Ampere ift im Grunde 
genommen nicht? anderes als ein Watt, d. h. ein 
Maß für die Leijtung. 

Warum fagt man dann nicht einfach Watt da- 
für? Das weiß „man“ mwahrfcheinlich felber nicht 
fo genau. Üblich ift in der Technik zurzeit das 
Maß Watt für die wirklich von einer Maſchine 
abgegebene oder einem Motor aufgenommene Lei— 
ftung. Bei den Drehjtrom- und Wechfelftront- 
mafchinen und -motoren gilt es aber nod) eine 
log. Scheinfeiftung, Die fih aus der wirk— 
lichen Leiftung und der fog. Blindleiftung au- 
fammenfegt. Diefe Scheinleiftung, die genau jo 
gut aus Watt beiteht wie bie wirkliche Leiftung, 
mißt man in Voltampere. Sagt man alfo, das 
Auto verbraudyt 20 KVA, fo bedeutet das, feine 
Sceinleiftung beträgt 20 Kilowatt; jagt man 
aber, ber Motor verbraucht 20 Siilomwatt, fo heißt 
dag, ber wirkliche Verbrauch beträgt 20 Kilowatt. 

So hat man zweierlei Maßeinheit, two eigentlich 
nur eines nötig wäre — ober nod) anders: man 
bat zweierlei Namen für ein und diefelbe Maß— 
einheit, denn ein Kilowatt bleibt ftet3 genau jo 
groß wie ein Kilowattampere. Prof. Emde von 
der Stuttgarter Techn. Hochſchule bemerkt dazu 
fehr treffend in der E.T.3., daß man dann eben: 
fogut aud) dem Meter einen anderen Namen gebe 
müßte, je nachdem, ob man bamit eine Höhe, 
eine Breite oder eine Länge mißt! --Us—. 


35 Millionen Kilowattftunden liefert das neue 
Egertraftwert jährlid, das am 19. Juli 1924 
bei Kaaden a. d. Ener in Betrieb gefeßt worden 
ift. Die Eger hat eine ganze Reihe ausbaufähiger 
Wafferfälle, unter denen jener bei Kaaden zu den 
bedeutendjten gehört. Das Egerkraftwerk ift daher 
auch das größte Wafferfraftivert Böhmens. Im— 
merhin will die Jahresproduftion von 35 000 000 
Kilowattſtunden, die ſich recht gewaltig anhört, 
nicht viel befagen im Vergleich mit den Leiftungen 
mittlerer Sraftwerfe 3. B. Deutjchlandd. Bei 
dauernd gleicymäßiger Beanſpruchung de3 Werks 
bedeuten nämlich 35 000 000 stilowattftunben im 
Jahre nicht mehr al3 eine ununterbrochene Lei— 
ftung von 4000 Kilowatt, die ſchon eine einzige 
Maſchine von 6000 PS barftellen fanı. Das 
Großfraftwert in Golpe würde bei Dauerbelajtung 
etwa zwei Milliarden Kilowattſtunden 
im Jahr abgeben. —_II—. 
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Elektrizität in Tibet. Die technijchen Errun— 
genjchaften der Neuzeit beginnen jelbjt in den 
entlegenjten Gebieten Eingang zu finden. In 
Grönland, einem der am jchwerjten zugäng- 
lichen bewohnten Gebiete der Erde, machen 
die Eingeborenen demnächſt Belanntichaft mit 
dem Nundfunf, wozu die Stationen bereits 
im Bau begriffen jind, und ungefähr gleid)- 
zeitig Hält in Lhafja, der heiligen Stadt 
"in Tibet und Nejidenz des Dalai-!amas, Die 
Elektrizität ihren Einzug. Es ijt das jeden- 
falls ein Zeichen, daß die Tibetaner, die in ihrem 
4000 m it. M. belegenen Reiche ganz abgejchie- 
den leben und keine Fremden im Lande dulden, 
gut zu beobachten verjtehen, was in der Welt vor- 
geht. An Lhafja joll ein Elektrizitätswerk gebaut 
werden, für das die von einer englijchen Fabrik 
gelieferten Bejtandteile, eine Wafjerturbine von 
170 PS nebjt dazugehörigem dreiphajigem Wech- 
jelftromgenerator von 125 Kilowatt für 500 Bolt 
Spannung, unterwegs find. Dieſe Majchinerie 
muß auf Ejelsrüden den jchwierigen Weg zum 
Hochplateau von Tibet hinauf befördert werden, 
weshalb fie fo konſtruiert worden ift, daß jie 
in Meine Teile zerlegt werden kann. Beim 
Bau des Eleftrizitätsiverfes und der Aufjtellung 
der Majchinerie werden feine europäijchen Inge— 
nieure bejchäftigt, vielmehr führen die Tibetaner 
dieje Arbeiten jelbjt aus. Aber wie es mit den 
jonftigen großen Arbeiten ift, die mit einer Kraft— 
anlage verbunden jind, dem Ausbau des Wajfer- 
alles, den Turbinenröhren, in denen das Waſſer 
von Wajferbeden nach den Turbinen geführt wird, 
dem Leitungsneß und jonjtigen Dingen, davon 
verlautet nichts. FM. 
Die Wirfung von Düngemitteln. Ein Haferver- 
ſuch (Nr. 265 ohne, die iibrigen mit verjchiedenen 


Kleine Mitteilungen 


Stiejtoffdüngemitteln der Badischen Anilin- und 
ZSodafabrif). 


Hohlräume im Jnnern von Eiſen⸗- und Stahl: 
blöden machen das Material für viele technijche 
Verwendungszwecke unbrauchbar. Leider jieht man 
den zu verarbeitenden Blöden die Fehlerſtellen 
nicht von außen an, und fo treten jie erſt wäh- 
rend oder am Ende der Bearbeitung zutage, die 
dann vergeblich war. Es entitehen unvorherge— 
jehene und unberechenbare Unfoften, die man 
jelbjtverftändlich vermeiden möchte. Noch ſchlim— 
mer ift es, wenn fich die verſteckten Fehlerjtellen 
erjt im Betriebe offenbaren, meift durch Unfälle, 
die nicht Selten Menfchenleben vernichten. 


Die Beitrebungen, das Material vor der Berar- 
beitung auf innere Fehlerſtellen zu prüfen, haben 
jüngit zu einem erfreulichen Erfolge geführt. Die 
Eijen- oder Stahlblöde werden durch ein genau 
befanntes magnetijches Feld geführt, und durd 
Meffung ihrer Magnetijierung läßt fich feititel 
fen, ob jie völlig einwandfrei find oder nicht. 

—Sx.— 

Die Elektrifizierung der Eifenbahn Stodholm— 
Gotenburg. Bor einem Jahre erhielten die ſchwedi— 
ſchen Staatsbahnen die legte Dampflofomotive ac 
Liefert. Denn das ganze Staatöbahnneß ſoll ın 
eleftrijchen Betrieb umgewandelt werden, welchem 
Beiſpiel jicher auch die Privatbahnen folgen. Ab- 
gejehen von der Neichsgrenzbahn in Nordſchwe 
den, bei der man vor einer Reihe von Jahren 
mit Rückſicht auf die zunehmende Beförderung von 
Eifenerz zum eleftrifchen Betrieb überging, bilde: 
die gegenwärtig vor jich gehende Eleftrifizie 
rung der Staatsbahbn Stodholm-— 
Sotenburg — etwa 450 km — die größte 
Maßregel diejer Art in Schweden. Für die Start: 
jtromfeitung fommen 14000 Pjähle zur Ber- 
wendung, die bis Neujahr fertig daftehen werden 
Die Starfitromleitung macht eine Bejeitigung der 
neben dem Bahnförper von Stodholm bis Go- 
tenburg gehenden Schwachjtromleitungen erforder- 
li. Augenblidfich werden die Drähte zur legten 
Leitung von der Oberfläche entfernt und in der 
Erde angebracht, und zu dieſem Zwecke gräbt eine 
bejonders fonjtruierte Grabemajchine neben dem 
Gleis eine Y» m tiefe Furche. Der ganze elet- 
trifche Betrieb Stodholm—Gotenburg wird der 
Berechnungen nach im nächjten Sommer beginnen 
Die Ausgaben belaufen ſich auf etwa 40 Millio— 
nen Kronen, aber dafür ergibt fich nach Fortfal! 
des Dampfbetriebes eine Erjparnis an Kohlen, 
die auf ungefähr 95000 Tonnen pro Jahr be- 
vechnet wird. Für den Betrieb werden 50 elet- 
triſche Lokomotiven angejchafft, die je 210 000 
Kronen often. Die Yahrtzeit zwiſchen Stodholır. 
und Gotenburg erfährt eine Abkürzung von © 
auf 7 Stunden. Somit bringt die Elektrifizierung 
diejer wichtigen Stammbahn Schwedens auch den 
Tourijten viele Annehmlichkeiten. Der deutſche 
Neifeftrom, der ji Schweden zumendet, geht ja 
feineswegs ausjchließlich über Trelleborg un) 
Malmö, vielmehr nehmen viele Deutjche ala nädı- 
ftes Biel Gotenburg, die von Guſtav Adolf ge 
gründete Stadt, von der aus man bequem dic 
berühmten XQrollhättafälle befuchen und mittel: 
Neife quer durch Schweden Stodholm erreichen 
fann. FM. 


Ein neues Material für Widerftandsdrägte. Ci: 
nenes Material für Widerftandsdrähte in der Ele! 
trotechnif it der Oberſchleſiſchen Eijer- 
induftrie U.-Ö. patentiert worden. Es bejtebt 
in der Hauptjahe aus Nidel-Mangan- 
Stahl mit einigen Heinen Zuſätzen. Das Mate 
tial ijt lötbar, biegjam, ohne zu brechen und jeb: 
twiderjtandsfähig gegen Witterungseinflüffe. Mar 
kann es bis zu 500% erwärmen, obne dab & 
orpdiert. Auch vorübergehende höhere Belajtunaer 
führen nicht zu Schädigungen, weil der Draht ert 
bei mehr al3 12509 durchbrennt. Der Widerftand 
beträgt 0,9 Ohm für einen Draht von 1 qmr 
Querjchnitt und 1 m Länge, entjpricht aljo unge— 
fähr dem Ehromnidel. —Ixı—. 


Wir können unferm Lande nicht an gleiche —— dienen, ſondern jeder tut ſein Beſtes, je 


nachdem es ihm gegeben. 


Goethe 


Die Diktatur der Technik 
Don John Fuhlberg⸗Horſt 


Jedesmal noch — die Weltgeſchichte beweiſt 
es — hat ſich die Menſchheit von der ihre 
jeweilige Gedankenrichtung beſtimmenden Idee 
ſchließlich überwinden laſſen. Immer war es 
ſo: zuerſt ein Aufkeimen neuer, erſehnte Er— 
füllung verheißender Gedanken, dann Ver— 
ankern, Veräſteln und Weiterſproßen dieſer Ge» 
danken bei einem weiteren Kreiſe fortſchrittlich 
Geſinnter, begeiſterte Aufnahme ſeitens der 
Maſſe, bedingungsloſe Hingabe aller und damit 
der Anfang vom Ende. Der Gedanke war 
Herr geworden und die Menſchheit Sklave: gei— 
ftige3 Knechttum belaftete Sinnen und Denten, 
geiftige8 Knechttum bog mit unerbittlicher Ge» 
malt die aufmärtsmweifende Kurve ftrebender 
Entwidlung in die Wagerechte und dann tiefer 
noch zur abwärts gerichteten Linie. 

Bis der Feuergeift einiger Weniger in frafts 
vollem Aufbäumen neue Keime in die Welt 
warf, die — ob fie, denen die Keime entjtamnı- 
ten, aud) von ſklaviſcher, fanatifcher Menge ver- 
Tolgt und vernichtet wurden — irgendwo frucht⸗ 
baren Boden fanden,. fi) mit zähefter Lebens— 
kraft behaupteten und burchfegten. Und ber 
Kreislauf begann von neuem, die Kurve hob 
fih, zuerft nur allmählich, dann mehr, immer 
mehr, fprang fiegreic) auf, triumphierte, war 
Der Gedanke, war Bas Tun — und wuchs fi 
zum Tyrannen aus. Pie Menfchheit aber fiel 
zurüd in geiftige Hörigfeit, in geijtige Nacht. 

Da3 Zeitalter der Technik grünt auf. Erfte 
Blüten haben ſich geöffnet, leuchtend find ihre 
Farben und verheißungsvoll winkt die werdende 
Frucht. Und überall beginnt e3 zu fprießen und 
zu treiben von Gebilden der Technik, eine neue 
Sonne findet fi an, iſt vielleicht dem Aufs 
gange nicht mehr fern, wird ſich eines Tages 
mit blendender Pracht über den Horizont er⸗ 
heben, um da3 neue Zeitalter, der Technik ge- 
weiht und fi ihr hingebend, mit vollen Strah- 
Ien zu befeuern. 
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Zwar tobt die fterbende Welt, die der 
Philologie gehörte, noch mit verzweifelter Wut 
gegen die werdende neue Gewalt an, wehrt ſich 
verbiffen und verteidigt ihre einjtige Domäne, 
den Geiftesinhalt der Menjchheit, aufs ver- 
bifjenfte, aber dem jugendlichen Lebenswillen 
des techniichen Gedankens ift die überalterte, 
ſchartekenſchnüffelnde Weltfremöheit nicht mehr 
gewachſen, und Tag für Tag dringt die neue 
Lehre fiegreich weiter vor. 

Bis Technik und technifhes Denken zur Le: 
bensfumme der am Erbgeichehen beteiligten 
Menfchheit geworden fein werden. 

Bit die Technik zur Beherrfcherin der zivili— 
fierten Menjchheit ſich aujgeichwungen haben 
wird. 

Bis Die Diktatur der Technik ange» 
broden ijt? 

Dort droht Gefahr. Dort droht die Möglich« 
feit abermaligen Bankerottes der Menjchheit. 
Und der Banferott der Menjchheit tritt jofort 
ein, wenn das technifche Deuten alle rein ideel— 
len Geiſtesſtrömungen und alles förperlidhe 
Empfinden totgemadt haben wird. 


In zweierlei Stellung fann der zufünftige 
Menſch zur Technik ftchen: entweder hatjie 
ihn oder er fie. Und nur das leßtere barf 
da3 Ergebnis werden, zu dem der Aufftieg der 
Technik führt. 

Der Menſch muß fich feine Selbftändigfeit be— 
wahren, wie weit fein Zeben auch durch Technik 
und technifches Denken beeinflußt fein mag. 
Sonit ijt fein Aufjtieg nur ein Pfeudoaufitieg 
geweſen, dem eined Tages, wenn die Bilanz 
gezogen wird, fchredensvolles Erwachen hoff: 
nungslofer Selbfttäufhung folgt. 

Möge e3 diefes Mal der Meufchheit gelingen, 
ihr Zeitalter fig zum Segen zu geitalten und 
eine Diktatur — hier: die Diktatur der Technif 
— abzuwehren. 
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Neue Motoren 
Eine Rundfhau von Bernhard Sifcher 


Wenn im folgenden eine Motorenrundfchau ge- 
geben werben foll, fo kann e3 ſich natürlich nicht 
darum handeln, ein ganz vollftändiges Bild von 
allen Neufonftruftionen geben zu wollen. Ber- 
ſchiedene Typen mwerden ausführlicher, einige 
fnapper behandelt werden, und das deshalb, um 
dem Nichtfachmann allzu verwickelte technifche 
Probleme nicht im Überniaß vorjegen zu müffen. 
Auch handelt e3 fich, tie gejagt, nur um einen 
Uberblick; auf befonder3 bemerkenswerte Neu- 
ſchöpfungen der Motorentechnik foll fpäter aus» 
führlicher eingegangen werden. — 

Auf dem Gebiet des Diejelmotoren- 
baue3 ging man, nad) einer Reihe von Ber- 
fuchsjahren, zum Bau erheblich ftärferer Mo- 
toren über. Die Anzahl der Pferdeftärken hat 
fi) gegenüber den hergebrachten Motorentypen 
um da8 Doppelte erhöht, und es ift al3 ficher 
anzufehen, daß man bei dieſer Erhöhung nicht 
ftehen bleiben wird. So baute Blohm & Voß in 
Hamburg einen Zweitaft-Diefelmotor von 15000 
Pferdeftärken al3 doppelt wirkende Mafchine von 
ungewöhnlich großen Abmejfungen: fie hat neun 
Zylinder von 860 mm Bohrung und 1500 mm 
Hub, bei 94 Umläufen in der Minute gibt fie 
die vorgenannte Leiftung ab. Ein den Abmej- 
fungen nad) etwa gleihgroßer Biertakt-Diefel- 
motor gibt, zum Bergleich, nur ftarf die Hälfte 
der Leiftung der Zweitaktmaſchine, 8000 PS, ab, 
e3 dürfte alfo außer Zweifel fein, daß zur Er- 
zielung hoher Reiftung in Zufunft der Zweitakt⸗ 
Diefelmotor, und zwar der nad) dem doppelt- 
wirkenden Syftem gebaute, berufen ift. Auch in 
den Schiffbau findet der Diefelmotor immer 
mehr Eingang, meift al3 Viertaktmaſchine; er ift 
ebenfo einfach umfteuerbar, wie fein Konkurrent, 
die Schiffdampfmaſchine, und zeichnet fi vor 
diefer dur) die befannten Vorteile aus: 
Fortfall von Keffelanlagen und, was am wichtig⸗ 
ften fein wird, größtmögliche Wirtfchaftlichkeit 
infolge befjerer Ausnußung des verwendeten 
Brennftoffs. Bekanntlich hat die Hamburg-Süd- 
amerikaniſche Dampfſchiffahrts-Geſellſchaft in 
ihre neueſten Paſſagierſchiffe ſolche Dieſelmotoren 
eingebaut, die, zwei an der Zahl, zuſammen 
7000 PS abgeben und den Schiffen eine Ge— 
fchwindigfeit von 15 Seemeilen in der Stunde 
ermöglichen. 

Unter den Motoren, die für Kraftfahrzeuge 
Verwendung finden, ftellt der „Borner-Zimei- 


zylinder-Rohölmotor das Neuejte und Intereſ⸗ 
fantefte dar. Da diefer Motor wie fein anderer 
dazu geeignet erjcheint, das langerſehnte „Auto 
für jedermann‘ verwirklichen zu helfen, jo wird 
auf feine Wirkungsweiſe und feinen Bau etwas 
näher eingegangen werben: 


Die beiden Arbeit3zylinder find in der vom 
Motorrad befannten V-Form zueinander auf 
dem Kurbelgehäuſe angeorbnet; fie haben eine 
Bohrung von 70 mm und einen Hub von 100mm 
und find beide Iuftgefühlt, alfo mit den üblichen 
Kühlrippen verfehen. Die Ventile werden mittels 
Stoßftangen und Schmwinghebeln gefteuert; 
Zündferze und Magnetapparat fehlen 
bei diefem Motor vollftändig. Dagegen bejitt 
jeder Zylinder eine über ihm liegende Vor— 
heizkammer, die zur Vorwärmung des 
Brennftoffs und nur zur Snbetriebnahme bes 
Motors dient. Die Vorheizkammern enthalten 
als „Ofen“ eine Heine Drahtjpirale, die von. dem 
zum Anlaſſen und zur Beleuchtung dienenden 
Akkumulator bei Inbetriebnahme geheizt wird. 
Der Betrieböftoff — das ift das Neu- 
artige — wird ohne Anwendung eine Kom- 
prejjors mit Hilfe einer Einfprigdüfe in den Zy⸗ 
linder geleitet und fann bi3 zu einer denkbar 
Heinen Mengen bofiert werden. Ebenſo läßt 
fi natürlich der Zeitpunkt der Einfprigung 
regeln; die Art diefer Zerftäubung, Dofierung 
und Regelung ift aus naheliegenden Gründen in 
ihrer praftifhen Ausführung noch nicht befannt 
geworden. Der Komprefjionsdrud, der bei nor- 
malen Automobilmotoren etwa 6 Atmofphären 
beträgt, ift, der Natur des Rohölmotors ent- 
Iprechend, ein hoher und beträgt 20 Atmojphären, 
wobei der Kompreſſionsraum einen Sylinder 
von 70 mm Durchmeſſer und nur 5 mm Höhe 
darftellt; Durch Verſuche und Erprobung auch auf 
ber Straße wurde ein Brennftoffverbraud 
bon 27 Gramm pro PS bei einem ther- 
miſchen Wirkungsgrad von 230% feit« 
geftellt. Sämtliche Verfuche wurden an ber Tedh- 
nischen Hochſchule Hannover burchgeführt, und die 
mitgeteilten Ergebnijfe bürgen bafür, daß man es 
bier keineswegs mit einer zweifelhaften Erfin- 
dung zu tun hat. 


Einen weiteren Vertreter der rafch laufenden 
Kleinmotoren haben wir in dem „Acro-Mo- 
tor vor uns, der von den Technischen Hochſchulen 
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München und Zürich begutachtet worden ift. Aus 
ben Gutachten geht hervor, daß man es bei dieſem 
Motor mit einer ähnlichen Konftruftion zu tun 
bat, mie bei dem vorher befchriebenen „Dorner“⸗ 
Motor. Auch bei ihm fehlen Magnet, Ver— 
gaferund Zündkerze, aber außerdem auch 
nod die Vorheizkammer zum Anlaſſen. 
Bemerkenswert ift der weſentlich niedrigere 
Drud, der auch ein Andrehen von Hand geftattet. 
Der Motor ift als Einzylinder ausgeführt und 
arbeitet, waſſergekühlt, im Viertakt; zum Ver⸗ 
gleich feien einige Daten des „Vorner’-Motors 
wiederholt und ben Daten des Motor3 der 
„Acro“⸗Verſuchs⸗Geſellſchaft gegenübergeftellt : 
Betriebsftoffperbrauch bei Vollaft: 275—300 g 
pro PS/h (Dorner); 179 g pro PS/h (Aero) — 
bezogen auf 1400 Umdrehungen/Min. bei beiden 
Motoren. Thermifcher Wirkungsgrad: 23 % 
(Torner); 34,9 (Ucro). Beſonders bei dieſem 
Motor handelt e3 fih um eine Maſchine, die 
auf Grund jahrelanger eingehender Verſuche ge- 
baut worden ift und abfolute Betriebsſicherheit 
bietet. Sie wird in Kürze al3 Erzeugnis einiger 
Lizenzfirmen auf dem Marlte erjcheinen. 

An ſich läge nichts näher, al3 nun auch noch 
auf die Kompreſſormotoren einzugehen, die heute 
da, wo von Motoren die Rede ift, da3 Haupt- 
thema darjtellen; doch foll abfihtlid nicht 
näher darauf eingegangen werden, jondern dieſe 
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ganze Sache in Kürze in diefer Zeitichrift aus— 
führlicher behandelt werden. Nureines: Warum 
Komprefjormotor ? Die neueren Motoren 


tragen alle mehr oder weniger ein Hauptlenn- 


zeichen und das ift die hohe Umdrehungszahl je 
Minute, die eine erhöhte Leiftung im Gefolge hat. 


Nun hat fich aber gezeigt, daß, je Höher die 


Umdrehungszapl, deſto ſchlechter die 
Wirtfhaftlidhfeit des Motor, da, 
befonders bei Drehzahlen über 3000 in der Mi- 
nute, die zum Laben des Zylinder mit Gasge- 
milch zur Verfügung ftehende Zeitſpanne nicht 
mehr ausreicht, den Laderaum vollftändig genug 
zu füllen. Der Ladeverluft wird z. B. bei 5000 
Umdrehungen/Min. ınit 50 %0 angegeben. Es 
leuchtet aljo ohne weiteres ein, daß die Konftruf- 
teure beftrebt waren, dem hierdurch bedingten 
fchlechten volumetrifchen Wirkungsgrad abzuhel- 
fen. Das wurde mit den Kompreſſor erreicht, 
der im Prinzip lediglich eine Vorverdichtung des 
Gasgemiſches auf die eine oder andere Weife 
darftellt. Auf melde Weife der „Kompreſſor“ 
praftifch gelöft wurde, foll, wie gejagt, Ipäter aus⸗ 
führlich dargelegt werden, um zu beweijen, daß 
der Kompreſſormotor keineswegs, wie weithin an- 
genommen wird, eine befonders komplizierte und 
weſentlich teuere Majchine bedeutet, daß alfo aud), 
fofern fie auftauchen follten, feine „Kompreſſor⸗ 


preiſe“ berechtigt fein können. 
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Die Kleinautoinduftrie iſt, wenigſtens in 
Deutſchland, ein noch junger Induſtriezweig, 
der in wenigen Jahren ſich ganz ungeheuer 
entwickelt hat, was einmal davon herrührt, dafı 
nad) dem Krieg viele Fabriken ihren Betrieb 


umjtellen mußten und zum andern davon, daß 
die wirtfhaftlihe Lage Deutfchlands nad) dem 
Kriege dem Inlandsabjag des mittleren und 
großen Kraftivagens nicht günftig war. Die 
früher vorherrichende Meinung, der Kraft- 
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wagen fei ein Luxus, den ſich nur fehr wohl- 
habende Leute leijten könnten, mußte der heute 
durchgedrungenen Erfenntnis von der großen 
verfehrsmwirifchaftlihen Bedeutung des Kraft» 
wagens als Nupfahrzeug weichen, einer Er» 
fenntni3, die in ihrer Anwendung in der Praxis 


zunächſt auf den Laitfraftwagen ftieß und erſt 


Davon ausgehend auf den Perfonenwagenbau 
angewandt wurde. Das Bedürfnis nach Heinen 
leihten Wagen für zwei bis drei Berjonen 
fonnte naturgemäß nicht damit befriedigt wer- 
den, daß einfach die Abmeſſungen großer Wa— 
gen verkleinert wurden, vielmehr mußte fi) 
erit der Gedanke der Majjenherjtellung, be— 
zogen auf eine möglichſt einfache Konitruftion, 
Raum in der Automobilindujtrie verfchaffen, 
ehe an eine befriedigende Löfung diejes Pro- 
blem3 gedacht werden fonnte. Die Maſſen— 
fabrifation, der Serienbau von Wa— 
gen, mußte fid alfo erft einmal ent- 
wideln, und heute ift e3 tatjächlich nur noch 
eine Frage der Zeit, bis Wagen angeboten wer- 
den können, deren Anſchaffungspreis der breite 
Mittelitand und der Arbeiter zu erfchwingen 
imftande find. 

Nun ift es aber ferner wünſchenswert, mit 
einem Kleinwagen möglichjt niedere Betriebs- 
toften zu erzielen, und hier find maßgebend die 
zu befördernde Nuglaft und der. fi aus dem 
Betrieböftoffverbrauh ergebende Kilometer- 
preis. Die PS-keiftung eines Kleinwagens 
muß alfo zur Nußlajt im richtigen Verhältnis 
ftehen. Fährt man z. B. eine Strede von 100 
Kilometern mit einem Wagen von 40 PS und 
mit einem Wagen von 15 PS in derfelben Zeit, 
fo leuch:et es ohne weiteres ein, daß der 15:PS» 
Wagen der wirtichaftlich billigere fein muß, der 
40-PS-Wagen der teurere, da fein Motor in 
derjelben Zeit mehr Betriebsftoff verbraucht 
und nit ausgenügt wird oder, wie häufig, 
nicht ausgenügt werden kann. Außer in bezug 
auf Brennftofferfparnis wird aber der Klein» 
wagen auch geringeren Reifenverbraud infolge 
feines geringeren Gewichts und geringere Re— 
paraturen infolge feiner vereinjadhten Kon— 
ftruftion aufmweijen. Bei allen Kleimvagen mit 
einem Motor von 3—5 Gteuer-PS muß vor 
allem darauf hingewieſen werden, daß fie zur 
Beförderung von zwei bis drei Berfonen be» 
ftimmt find, ihnen aljo niemals Riejenlajten zu— 
gemutet werden fünnen, wenn nicht der Motor 
zu Schaden fommen ſoll. Dasjelbe gilt natür- 
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ih auch für die Gefchwindigfeit, deren für den 
Motor zuläffige Grenze nicht viel über 60-km- 
Stunde liegen dürfte. An diefer Tatjache der 
begrenzten Leiftungsfähigfeit, die eine ted- 
niſche Selbſtverſtändlichkeit ift, kann troß aller 
Verfuche nicht gerüttelt werden. Damit wird 
aber aud) an der großen mwirtfchaftlichen Be— 
deutung des Kleinwagens nichts geändert. 

Die Abbildung zeigt den Seitenriß eines 
Kleinwagen-Fahrgeftelld (Chaſſis). Die Auf 
hängung des Rahmens an den Achfen gejchicht 
vorne und hinten durch je ein Paar Halbellip- 
tif-Auslegefedern. Damit wird neben großer 
Einfachheit genügende Abfederung erreicht. Im 
vorderen Teil des Rahmens, hinter einem ein— 
fachen Flachkühler, befindet ſich der Motorblod, 
deffen unterer Teil — das Kurbelgehäuſe — 
aus Aluminium befteht, ebenjo Der odere Teil, 
der die Ventiljteuerung einfapjelt. Auf dieſem 
Teil find mittels Federbändern Lichtmaſchine 
und Magnet befeftigt, die ihren Antrieb durch 
eine am vorderen Ende des Zylinderblods be- 
findliche ſenkrechte Welle mit Kugelrädern er- 
halten. Der Kühlwaijerumlauf erfolgt nad} dent 
Thermofiphon-Syften, alfo ohne Wajferpumpe. 
Der Wafferlauf ift im Bild durch Pfeile ange- 
deutet, die Wajferrohre und Stugen find deutlid 
erfennbar. An das Kurbelgehäufe angeflanict 
ilt der Wechfelgetriebe-Kajten, der die zur Ein- 
ftellung der Überjegungen — meift deren drei und 
ein Nidwärtsgang — notwendigen Zahnräder 
enthält; ausihm ragt der Schalthebel hervor. Die 
Kupplung — bei Kleinwagen vielfach als Ein- 
fheibenfupplung mit einem Echeibenbelag von 
Leder, Ferrodo oder Fiber ausgeführt — liegt 
vor dem Wechjelgerriebe. Die eine Scheibe, das 
Shwungrad des Motor3, trägt außerdem 
an ihrem Umfang einen Zahnfranz, in den das 
Nigel des elektriſchen Anlaßmotors beim An- 
lajjen des Benzinmotors eingreift. Somohl der 
Handbremshebel wie das Fupbremspedal wir- 
fen auf die Hinterräder, die beide an ihrer 
Innenſeite Bremstrommeln tragen. Der An- 
trieb der Hinterräder erfolgt durch die ſog. 
Kardanmelle auf das Dijferentialgetriebe. Der 
ganze Aufbau ift ein fehr einfacher, ohne daß 
dadurch die Zuverläffigfeit des Fahrzeugs be- 
einträhtigt würde. Der Vereinfachung ent- 
fpriht natürlich eine begrenzte Belajtung und 
Beanjpruhung. Aber wir haben ja hier einen 
Kleinwagen und fein großes und ftarfes Auto 
vor und. 
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Der Elektromagnet im neugeitlichen Betriebe 
Don Karl Willicht 


Das Hauptanmwendungsgebiet de3 Elektroma— 
gneten bildet die Erzeugung ftarfer magnetijcher 
Felder bei Bau von Generatoren und Motoren. 

In fteigendem Umfange macht man ſich jedoch 
in neuerer Zeit die magnetiſchen Kräfte nutzbar 
zum Heben von Laſten, zum Ausſchei— 
den von Eiſenteilen aus Maſſen— 
gütern aller Art, ſowie zum Aufſpannen 
eijerner Bearbeitungsſtücke auf 
- Werfzeugmajdinen. 

Der Laſthebemagnet erjpart daS um- 
ftändliche, Gejchid erfordernde und mitunter ge- 
fährliche Anbringen von Seiljchlingen und Ketten 
an die zu hebenden Laften. Der Magnet wird 
in den Hafen des Hebezeuges gehängt, der 
Kranführer läßt den Magneten auf die Laſt 
hinunter und jchaltet den Strom ein. Das Ar- 
beitsftüd haftet nun fejt an den Polen des Ma- 
gneten, am Beltinnmungsort wird die Laſt abge- 
jeßt und der Strom abgefchaltet. Wie man jieht, 
ein jehr einfaher Vorgang. Namentlich zum 
Transport von Mafjengütern führt fich der Laft- 
hebemagnet immer mehr ein. Er geftattet eine 
weit intenjivere Ausnügung der Hubgejchwindig- 
feit des Hebezeuges als das alte Verfahren mit 
Ketten und Seilen. Das Verladen von jperrigem 
Altmaterial, jog. Schrott, jowie von Kleineijen- 
zeug ift von "Hand äußert mühjam und zeit- 
raubend. Hier ift der Lafthebemagnet unentbehr- 
lich für eine wirtjchaftliche Betriebsweife. 
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Abb. 1. 


Schnitt durch einen Lafthebemagnet 


Die Tragfraftder Magnete ift ſtark 
abhängig von der Art und Oberflächenbejchaffen- 
heit des Transportgutes. 

Maſſive Blöcke, Träger, Bleche, die beide Pol- 
flächen überbrüden, bilden einen guten magneti= 


Abb. 2 Kafıhebemagnet 


ſchen Schluß, fie nügen die Tragfraft bejjer aus 
al3 Kleineifenzeug, Schrott oder gar Späne. 
Dieſe Kleinen Teile lajjen viel Luftipalt zwiſchen 


- ji, daS bedeutet eine große Erhöhung des ma— 


gnetiichen Widerjtandes, woraus ſich eine ver— 
tingerte Tragfraft ergibt. So trägt 3.8. ein 
Modell des Magnetwerfes Eijenad) 2500 kg 
Blocdmaterial, derjelbe Lafthebemagnet nimmt 
aber nur 300 kg Schrott und an Spänen gar nur 
50kg auf. Abb. 1 zeigt imSchnitt eine Ausfüh- 
rungsform des Lajthebemagneten. Das Eijen- 
geftell nebft den Sranen ift aus Stahlguß, zum 
Schuß der Wicklung ift der Magnet von einem 
an das Gehäuſe angejchlojjenen Mantel umgeben. 
Die vieljeitige Anwendbarkeit der Laſthebe— 
magnete geht aus den Abb. 2 und 3 hervor. 
Zum Ausscheiden von Eijenteilen aus ge— 
ihütteten Majjengütern wie Getreide, Gips, 
Sand ufm., jowie zur Aufbereitung von Erzen 
bedient man fi) des magnetijhden Schei— 
ders. Seine grundſätzliche Anordnung zeigt 
Abb. 4. Im Innern einer drehbaren Trommel 
aus Stahlblech befindet jich feſt eingebaut ein 
halbringförmiger Magnet. Wird der Elektro— 
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Abb. 3. Lafthebemagnet 


magnet erregt, fo ijt der jeweil3 vor dem Ma- 
gneten befindliche halbe Umfang der Trommel 
in einem ftarfen magnetijchen Feld. Das die 
magnetijche Trommelhälfte pafjierende Gut fällt 
von der jich drehenden Trommel ab, ſoweit es 
nicht magnetic) ift. 

Beigemengte Eifenteile jedoch bleiben haften 
und werden mitgenommen, jo lange fie ſich in 
der magnetijhen Zone befinden. Nach einer 
halben Umdrehung der Trommel hört die an- 
ziehende Wirkung des Magneten auf, die Eijen- 


Abb. 4. Magnetifcher Scheider 


teile fallen ab und werden im einem unterge— 
ftellten Behälter geſammelt. Eine am tiefiten 
Teil der Trommel angeordnete Scheidewand hat 
die Aufgabe, das Scheidegut abzuftreifen, damit 
e3 nicht zum Eiſen gelangt. 

Dieſe Magnetjcheider find von großer Bedeu— 
tung für die Betriebsjicherheit der modernen 


Der Eleftromagnet im neuzeitlichen Betrieb 


Walzenmühlen. Selbjt Heine Ei- . 
fenteile fönnen zu ſchweren Be⸗ 
triebsftörungen Anlaß geben, 
wenn jie in den Mahlgang ge 
langen. Abb. 5 zeigt einen Ma- 
gnetjcheider in Betrieb, aus Ab- 
bildungen 6 und 7 jind erfichtlich, 
welche Mengen von Eijenteilen 
bei der Neinigung von Kakao— 
bohnen und Koprafchalen ausge— 
Ichieden werden. 

Ein wichtiges Hilfsmittel für 
die rationelle Herftellung, ins— 
bejondere für Majjenjabrifation, 
find die eleftromagneti- 
hen Auffpannfutter. Wie 
bekannt, werden auf der Dreh: 
banf die Arbeitsjtüde in Futter 
eingejpannt. Das Zentrieren, d. h. Einrichten 
auf runden Lauf, erfordert Übung und ift zeit- 
raubend. Auch jogenannte zentrifchipannende 
Futter erfordern Aufwand an Zeit für das Feit- 
drehen der Spannſchrauben. 

Bei dünnwandigen Gußftüden beſteht außer: 
dem noch die Gefahr des Zerbrechens, aber auch, 
wo dies nicht der Fall ift, verurjachen die Baden 
Eindrüde, die bei forgfältiger Oberflächenbear- 
beitung oft unerwünfcht find. Häufig ijt es nicht 
möglich, die Einfpannftelle nach erfolgter Fertig— 


Abb. 5. Magnetifcher Scheider 


ftellung abzuftechen. Bei Bohr- und Fräsma- 
ſchinen ist e3 der Maſchinenſchraubſtock, der Ver- 
fpannungen zur Folge hat. Diefe Nachteile fallen 
beim eleftromagnetifchen Spannfutter fort. Das 
Werkſtück wird durch die Kraft ftarfer Elektro— 
magnete fetgehalten. Eine Beſchädigung der 
Oberfläche oder am Bruch von Gußſtücken ift da> 


Abb. 6. Reinigung von Rakaobohnen 
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Abb. 8. Siehe Tert 


her ausgejchloffen. Das An— 
ziehen von Schrauben, An- 
ftellen von Spannwinkeln uſw. 
fällt weg. Hierdurch wird viel 
Zeit gewonnen, ein Vorteil, der 
namentlich für die Majjenferti- 
gung jehr ins Gewicht fällt. Sit 
die Arbeit fertig, jo wird der 
Strom abgejchaltet, und das 
Werkſtück fällt ab. 

Im Innern der Spannplatte 
befindet fih die Widlung der 
Magnete, gegen mechanifche Be- 
Ihädigung und Näſſe geſchützt. 
Die Pole find in der Regel durch 
unmagnetiſches Material, 3. B. 
Mejfingeinlagen, getrennt. Ihre 
Form ift bei Spannplatten für 


Abb. 7. Reinigung von Koprafchalen 
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Hobelmaſchinen, Schleifmaſchi— 
nen uſw. rechteckig. Für Dreh— 
bankfutter iſt entſprechend der 
nach außen wachſenden Um— 
fangskraft eine zunehmende feſt— 
haftende Fläche notwendig. Man 
gibt den Polen daher Sternform, 
Abb. 8. Kleine Teile, die in 
Maſſen auf das Futter aufge— 
bracht werden, erfordern zur Er— 
zielung eines guten magnetiſchen 
Schluſſes eine andere Anord- 
nung der Pole. Hierfür hat fi 
die Ningpolteilung bewährt, 
Abb. 9. 

Die feithaltende Kraft iſt jehr 
bedeutend, ein Nachgeben oder 
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Abb. 9. Eiche Tert 


Der Eleltromagnet im neuzeitlichen Betrieb 


gar Abreigen ijt ausgejchlofier. 
Man rechnet mit 4—5 kg pm 
cm?. Dies würde jomit für eine 
rechtedige Platte von 40 zu 
70 em, auf ein Hobelmajchinen- 
futter gebracht, eine feſthaftende 
Kraft von 11—14000 kg er 
geben. Abb. 10 und 11 zeigen, 
wie vorteilhaft die Futter für 
die Mafjenfabrifation zu ver: 
wenden find. 


Die Drudjtöde für die Ab- 
bildungen wurden vom Magnet- 
werf Eiſenach, einer Spezial 
fabrif für  eleftromagnetijche 
Apparate, zur Verfügung ge 
ſtellt. 


Abb. 11. 


Acht Trillionen Elektronen 


fliegen in der Sekunde durch den Querjchnitt 
eines Leitungsdrahtes bei 1 Ampere Strom 
ftärfe. Diefe Zahl ift fo ungeheuerlid) groß, 
daß wir ums gar nichts mehr dabei vorjtellen 
fönnen. Verſuchen wir aber einmal, die Elek— 
tronen auf einer Fläche unterzubringen. Ge— 
ben wir jedem Eleftron einen Spiel- 
raum von einem Quadratmillimeter, 
dann hatdie Öejamtzahlder Eleftro- 


Siehe Tert 


nen gerade in Europa Platz. Und dieje 
gewaltige Menge muß in jeder Sekunde durch 
den Draht fließen, um nicht mehr als 2—3 
Glühlampen zu jpeijen! Wir haben aber feinen 
Grund, darüber in Aufregung zu geraten! Denn 
erjtens haben Milliarden Elektronen auf einem 
Quadratmillimeter Platz, und zweitens wiegt 
die ganze Eleftronengejellichaft zufammen nicht 
viel mehr al3 ein Yunbdertjtel Milligramm! 
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Wie mißt man die Beanfpruhung von Sörderfeilen? 
Von Ingenieur 5. Heiden 


Je tiefer unjere Steinfohlengruben mit fort» 
fchreitendem Abbau werden, um jo länger wird 
der bei der Schachtförderung zurüdzulegende 
Weg und dementjprechend aud) die Förderzeit. 
Um aus großen Tiefen noch wirtſchaftlich für- 
dern zu können, iſt es daher nötig, die Forder- 
geihwindigfeit zu fteigern und die mit jedem 
Förderzug gehobene Nuglaft nad) Möglichkeit 
zu vergrößern. Das "darf natürlih nicht auf 
Koften der Betriebsficherheit gejchehen. In viel 
höherem Maße als von der Majchinenanlage 
hängen aber ſowohl die zuläjiige Förderge- 
fhwindigfeit als auch die Förderlajt von der 
Größe der Beanſpruchung ab, der das Förder— 
feil während eines Zuges ausgejegt iſt. Die Be- 
lajtung des Geiles beim Anfahren, die Arbeits- 
weiſe der Aufſatzvorrichtungen, die Gleichför— 
migkeit des Antriebes, die Wirkung der Ge— 
ſchwindigkeitsregulierung, die Güte der Schacht- 
führung ufw. find Dinge, die beachtet werden 
müſſen, wenn über die Beanſpruchung des För- 
derjeiles Klarheit geſchaffen werden foll. 

Um dieſen verfhiedenartigen Einflüjjen Rech— 
nung tragen zu fönnen, iſt e3 nötig, alle wäh- 
rend des Anfahrens 
und des Zuges auf 
das Seil eimwirfenden 
vertifalen Bejchleuni- 
gungs- und Verzöge- 
rungskräfte einwand— 
frei zu meſſen. Das 
Seil hat nämlich ſo— 
wohl beim Anſahren 
als auch bei jeder 
Schwankung der För— 
dergeſchwindigkeit, wie 
ſie durch ſchlechtar— 
beitende Fahrtregler 
und Unregelmäßigkei— 
ten der Schacht ührung 
leicht entſtehen, nicht 
nur das Gewicht des 
an ihm hängenden 
Förderkorbes zu hal- 
ten, fondern muß auch 
die Kraft übertragen, 
die nötig ift, um Die 
Laſt in Bewegung zu 
fegen bzw. ihre Bewe— 
gung zu befhleunigen. 
Dieje zufägliche Bela- 


ftung hängt ab von der Größe der Laft und 
dem Geſchwindigkeitszuwachs, der dieſer erteilt 
wird, und kann bei rudartigen Bervegungen 
unter Umftänden größer werden als die Bean— 
ſpruchung durch die Laſt jelbit. 

Zur genauen Meffung der ein Förderjeil tref- 
fenden vertikalen Bejch.eunigungs- und Verzö— 
gerunggfräfte dient der „Shadhtprüfer“, 
ein neuartiger, von Siemens u. Halsfe gebauter 
Negiltrierapparat. Dem rauhen Grubenbetrieb 
entjpredend muß ein Apparat, der hauptſäch— 
lich zu Verſuchs- und Kontrollmefjungen be- 
nußt werden foll, mechaniſch jehr widerſtands— 
fähig und mit gutem Schuß gegen Einfluß von 
Staub und Dämpfen verjehen jein. Damit die 
vorfommenden jchnellen Schwingungen aufge- 
zeichnet werden fönnen, ijt nur ein Meßwerk 
mit hoher Eigenjchwingungszahl brauchbar, 
deſſen Schwingungen jelbjt aperiodiich gedämpft 
fein müfjen. Dieje Anforderungen find bei der 
Konjtruftion des erwähnten Apparates berüd- 
fihtigt worden. Er bejteht im wejentlichen aus 
einem Hebeljyitem mi: Dämpfung, einer Schceib- 
und Beigereinrihtung, fowie einem jtaub- und 
wajjerdichten Schußfa- 
jten, in den alle Teile 
fejt eingebaut find. An 
einem Arm enes zivei- 
armigen, in Kugella— 
gern drehbaren Hebels, 
der in unjerem Bild 
deutlich jichtbar iſt, be— 
findet ſich eine Maſſe 
von etiva 1,5kg. Diejer 
hält eine am anderen 
Hebelarm angreifende 
Zug,eder das Gleichge— 
wicht. Unter dem Ein» 
flug der Bejchleuni- 
gung übt die Maſſe eine 
RKraſt auf den Hebel 
aus, die im Verhältnis 
zur Größe der Bes 
ihleunigung fteht und 
einen entſprechenden 
Ausihlag des Hebels 
verurſacht. Durch 
Zahnräder werden die 
Hebelbewegungen auf 
ein Zeigerwerk und 
eine Schreibfeder über— 
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tragen, die mit einem Elfipfenlenter gerade ge- 
führt wird. Zum Dämpfen der Ausjchläge be- 
wegt fi) ein mit der Mafje verbundener Kolben 
in einem mit Ölyzerin gefüllten Zylinder, der 
Mafje folgend, auf und ab. Der Kolben befteht 
aus zwei fonzentrifch gelagerten, unrunden 
Scheiben, deren Lage durch Drehen einer Ein- 
ftelliheibe verändert werden kann. Auf dieſe 
Weife ift es möglich, die Dämpfung weitgehend 
zu regeln und Veränderungen in der Zähigfeit 
des Glyzerins, wie fie die wechjelnde Außen— 
temperatur‘ hervorruft, auszugleichen. Die 
Schreibfeder zeichnet Die Beſchleunigungskurven 
auf einen Papierftreifen, Der von einem fräf- 
tigen Windfangwerk bewegt wird. Ein Aus» 
wechleln der Feder verändert den Mefbereich des 
Apparates in einfacher Weije von 2 bis 10 sec/m. 
Ein Fenfter des Schußfaftens geftattet, den Zei— 
ger des im Förderkorb angebrachten Apparates 
während der Fahrt zu ‚beobachten. 


Städte aus Salz 


Mit dem Apparat find bereits in zahlreichen 
Schähten Diagramme aufgenommen worden, 
die äußerft lehrreiche Einblide in die Betriebs- 
verhältniffe ermöglichen. So hat man feitge- 
ftellt, daß die wirflichen Bejchleunigungswerte 
oft erheblid) größer waren als die den Be- 
rechnungen zugrunde gelegten, daß da3 Arbei- 
ten der felbittätigen Fahrtregler bei Dampf- 
betrieb vielfach zu wünſchen übrig ließ, daß 
die Schachtführung Fehlerftellen aufwies, Die 
bei Schachtreviſionen nicht entdedt worden 
waren u.a.m. Prüft man jede Yörderanlage 
etwa alle vier Wochen einmal mit dem Berti- 
kal⸗Beſchleunigungsmeſſer, fo hat man nicht nur 
eine Gewähr mehr gegen Unglüdsfälle, die aus 
übermäßiger Seilbeanſpruchung entftehen fönn- 
ten, fondern man kann aud) Störungen fo recht⸗ 
zeitig erkennen, daß das Geil und die übrigen 
wertvolfen Teile einer Förderanlage vor vor- 
zeitiger Abnutzung bewahrt bleiben. 


Städte aus Salz 


Daß die Sahara noch mancherlei Geheim- 
niffe birgt, zeigt wieber die Expedition bes 
englifchen Entdedungsreifenden Hauptmann Bu— 
hanan, die eine Durchquerung ber Wüſte 
ausgeführt Hat und jet wieder heimgelehrt 
ift. Beförberungsmittel in der Sahara bildet 
da3 Kamel, und bie Erpedition fchloß ſich da— 
ber einer Karawane von 6000 Samelen an, 
die von ber Stabt Air nad) den wenig befannten 
Wüftenortfhaften Fachi und Bilma follte. Es 
dauerte ſechs Tage, um nad) Fadji, einer Heinen 
Oaſe inmitten eines Sandgebietes von ber Größe 
Englands, zu gelangen. Die Einwohnerzahl be» 
trägt nur 100, aber die größte Merkwürdigkeit 


des Ortes bejteht barin, baß alles, Häufer, 
Manern, Behälter ufm. aus Salz ver- 
fertigt ift. Der Ort hat eine kleine Feſtung 
mit Mauern und Binnen, ebenfall3aus Salz 
beftehend. Hier tobten einft auf Grund des Salz- 
reichtums die Araberlriege wie an feiner anderen 
Stelle. Eine 7 m hohe Ringmauer von Salz- 
blöden umgibt den Ort. innen bildet jedes Haus 
eine Heine Feftung für fih. Aber alles ift 
Salz, ſchwarz gewordenes, verräuder- 
tes, ſchmutziges Salz, das allmählid) hart 
wie Zement wurde. Gras wächſt fo gut wie gar 
nicht, und Fleifh wird fajt nie gegeffen, weil 
feine Haustiere gehalten werden können. F.M. 


_ Derzinkte und verzinnte Drähte 


Stahl- und CEifendrähte Haben bei dent 
Borzug großer Zugfeftigfeit den Nachteil ge» 
tinger Beftändigteit gegen die Einflüffe der 
Witterung. Sie roften und verfallen dann ſchnell. 
Dagegen hilft man ji) durch einen Überzug 
aus Metallen, die witterungsbeftändig find, 
wie 3. B. Zinf und Zinn. Außerdem gewinnt 
daburc auch das Ausjehen der Drähte. — Den 
Metallüberzug geminnt man entweder mit Hilfe 
des elektrifhen Stromes (galvanifche Verzinkung 
und Verzinnung) oder durch Schmelzen des Über- 
zugmetall3 (jFeuerverzinfung und Feuerverzin— 
nung). Zur galvanifchen Verzintung benüßt man 
die Auflöfung eines Zinljalzes in Waſſer. Der 
Strom ſchlägt das Zink nieder auf die durch Die 
Löſung geleiteten Drähte. Bei der Feuerverzintung 
wird das Metall bei etwa 475° gefchmolzen. Die 


Eifendrähte bewegt man langjam hindurch; wäh— 
renddeſſen bildet fich ein fejter Zinfüberzug. Es 
hat fich gezeigt, Daß die galvanifche Berzinfung 
nicht nur fparfamer ift als die Feuerverzinkung, 
fondern aud) verzinkte Drähte mit großer Zug- 
feftigfeit liefert. Denn bei der Feuerverzinkung 
entjtehen Verluſte durch Orydation des Zints und 
durch die Bildung von Hartzinf, einer Legierung 
aus Zinn, Zint und dem Eifen des Kefjels, in 
dem das Zink erhigt wird. Außerdem leidet bei 
der Feuerverzinkung die feftigfeit des Stahl- oder 
Eifendragts duch die Erwärmung. — Für die 
beiden Verfahren der Verzinnung gilt — was bie 
Ausführung angeht — das gleiche. Nur ift ber 
Erfolg hier umgekehrt, da das galvanifch nieder— 
gefchlagene Zinn leicht ſchwammig ausfällt und 
der Überzug infolgedeffen wenig HE 
—II—. 
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Holzhäufer 


Don Beninga 


Die Vorliebe des mo- 
dernen Menſchen für 
dag — in jedem Falle 
gleichwertigjte — indu⸗ 
ftrielle Fabrikat, für 
rationellite Material- 
und Urbeit3ausmwertung 
und damit für größt- .. 
mögliche Leichtigkeit 
und Beweglichkeit der 
Konſtruktionen, hat 
auch das Holzhaus wie- 
der in den Mittelpunkt 
Ben Sanieren bei San. 
uftigen wie bei Fach— 
leuten gerüdt. Gewiß © — 
begegnet nıan fehr oft \ 
der Unficht, das Holy 
haus fei nur eine 
Art Erfag für maffivere Bauarten. 
Unterftügt wurde biefe Meinung durch eine Flut 
von hölzernen Notmwohnungen, bie im und 
be,onderz nad) dem Kriege zur Behebung der Woh- 
nungsnot herangezogen murden. Diefe tragen 
aber den Stempel bes Aushilfämweifen von born» 
Herein und wollen auch gar nicht in Wettbewerb 
mit dem Mafjivbau treten. 

Immerhin ift es lohnend, fich einmal näher 
mit dem Holzhaus zu befajfen, um fo mehr, als 
heute eine Fülfe von Holzhauzinbuftrien ſich neu 
gründen. 

Holz ift das ältefte Baumaterial. Der Stein 
hat es nie verbrängen können. Immer wieber 
fam man im Laufe der Jahrhunderte auf ben 
A zurüd. Er paßte fih den Wohnungs- 

ebürfniffen und Anfprüchen bes Menfchen befjer 
al3 alle andere an, und e3 liegt in feiner leicht 
füg- und Iösbaren Beichaffenheit begründet, daß 
n fi ftetS verändern Tonnte, wenn jene wech— 

elten. 

Das Holz war bem Menjden von je 
das Lichling3material. Siderlich fpielt 
dabei die Einfachheit der Bearbeitung und Beichaf- 
fung eine Rolle, ba die Natur Holz in beliebiger 
Menge und Auswahl aus nädjter Nähe lieferte. 
Sicherlich fällt auch eine handwerkliche Tradition 
erheblih ins Gewicht. Aber Holzhäufer find 
felbft da entjtanden, wo bie Solsbeihaffung fich 
ihnen in ben Weg ftellte.e Schon im Xlter- 
tum holte man die Zedern aus dem Libanon in 
weit entfernte Gegenden, um Holzhäufer oder ſo— 
gar ganze Palaftanlagen aufzuftellen. Bei ung 
Hat fid) der Holzbau vorherrichend in Gebirgsge— 
genden — Schweiz, Tirol, bayerifches Hochgebirge, 
Niefengebirge — aber auch in ben öſtlichen Pro— 
vinzen Deutjchlands ausgedehnt. In Pofen, Ober- 
ſchleſien, Bommern, Dftpreußen übte er unum— 
ſchränkte Herrfchaft aus. Seine höchſte Entwid- 
fung3jtufe hat er in der Schweiz und Tirol, im Nor- 
den bei den Standinaviern erreicht. — Aus ben 
banerifhen Hochgebirge find ung Mufterbeifpiele 
befonders des bäuerlichen Wohnhaufes, aus dent 
Riefengebirge folche bes ftädtifchen Wohngebäubes, 
aus Oberfchlefien neben der „Bude“ die ftattliche 


Fachwerkbau mit vertikaler Bretterverkleibung 


Anzahl von 200 Holz- 
firhen erhalten. Dabei 
ift zu beobachten, daß 
der Holzbau bei aller 
Wandlungsjähigteit u. 
Bandlungsmöglichkeit 
neuen Formen ſchwer 
zugänglich war und die 
Stilarten des Stein— 
hauſes im allgemeinen 
nicht mitmachte. Selbſt 
die Ornamentik iſt an 
eine Tradition gebun— 
den und bietet ſo keinen 
ſicheren Anhalt über 
das Alter der Häuſer. 
Die Holzkirchen Ober- 
fchlefieng geben in ihrer 
noch heute erhaltenen 
Geftalt ein Bild der germanifchen Halle, bie ein 
längliches Gebilde mit Giebelfeldern im Often und 
Weiten und Eingängen in diefen geweſen ift. 

Eine große Bedeutung erhält beim Holzhaus 
das Dad). Lange war e3 wichtigfter Beftandteil 
de3 Haufes. Vor allem eindrudsvoll und beftim- 
mend wirft es bei den Holzkirchen, etwa aus Ober- 
fhlefien oder Norwegen. Der Bau wird von ihm 
förmlich zugededt und eingehüflt. 

Ich möchte mid, auf diefe Andeutungen aus 
der Geſchichte des Holzhaufes befchränfen und im 
übrigen auf die umfangreiche Literatur vermweifen. 
Aus dem Zorangegangenen Tann man über die 
Lebensdauer der Holzhäufer entnehmen: Seit 
Hunderten von Jahren ftehen Holzhäufer überall 
da, wo nicht die moderne Zeit ihnen ein gemalt- 
fames Ende gemadjt hat, in tauglichem Zuſtande. 
Auch die Gefchichte des amerikanischen Holzhaufes 
geht einige Hundert Jahre zurüd. Auch dort 
ftellen die älteften ihrer Art heute noch wohnliche 
Heime bar. Nichts berechtigt dazu, im Holz ein 
dvergängliches Material zu erblirfen und daran den 
Begriff des Broviforifchen zu knüpfen. Daher ' 
verwendet man feit einigen Jahren das Holz 
auch mit Borliebe für Großtonftruftionen. Die 
Tragfähigfeit des Holzes erhellt aus folgender 
Gegenüberftellung: 

Eine Stüße von 5 m Länge, bie mit 60 Tonnen 
belaftet wird, benötigt einen Querſchnitt 

bei EI NOHEABEN! 90 x 90 cm (31/ Steine), 

bei Ausführung in Sandftein 64 X 64 cm, 

bei Kiefernholz 32 X 32 cm, 

bei Zuhilfenahme einer zweiten Stütze 
24x24 cm. — 

©eit älteften Zeiten unterfcheiden wir genan 
genommen nur zwei Konftruftionsarten der Holz» 
häufer: das Blodhaus und das Fachwerk— 
haus. Die oft erörterte Frage, welches von bei— 
den das ältere unb damit urfprüngliche fei, wird 
nie entjchieden werden. Wenn auch der Blodbau 
al3 einfachere Baumeije für ein höheres Alter 
fprechen mag und als Beleg auf die Pfahlbauten 
verwiejen werben fann, fo finden fid) dod) anderer- 
ſeits in den Iylifchen Felfengräbern und manchen 
fonftigen Wrchitelturdenfmälern aus dem grauen 


nur 


Altertum in Stein über- 
tragene Formen des Stän— 


derbaues, die auf eine 

— lange vorhergegangene 

— m Entwicklung des letzteren 
— ſchließen laſſen. 

— Der Blodbau entſteht 

— — durch Schichtung hor zon— 


taler, runder oder zuge— 
hauener Stämme, die ſo 
gelegt werden, daß Wipfel 
und Stammende überein— 
ander abwechſein. An den 
Eden werden fie durd) Über- 
plattung, Verzahnung o. a. 
verbunden. In alten Beijpielen ijt die Höhe der 
Blöde 15—40 cm, die Breite 12—15 cm. Die 
nötige Dichte der Wände wird durch zmwijchen die 
Blöcke gelagertes Flechtenmoog oder mollenes 

eug erreicht. Dazu höhlte man jcharflantige 

löde gegen die Mitte ein wenig aus. Rund— 
ftämme prejfen fich felbft zufammen. Bei der heute 
üblichen induftriellen Herjtellung, die auf größt- 
mögliche Material» und Arbeitserſparnis aufge- 
baut ijt, bejtehen die Wände außen und, innen 
aus etiva 8 cm ſtarken, durch Hut und Feder und 
Dübelung verbundenen, an den Eden überfämm- 
ten Bohlen, die bei ihrer Schichtung eine abfolut 
dichte Wand abgeben. 

Der Fachwerk- oder Ständerbau mird 
durch ein Syſtem von vertifalen und horizontalen 
Stämmen oder Balten gebildet, dejjen offene 
Räume durch an den Balten befejtigte flachge- 
hauene oder gelägte Bohlen ausgefüllt wird. Die 
ausfüllenden Bohlen können ſowohl horizontal an 
den vertifalen Stämmen mie vertifal an den hori- 
zontalen befejtigt werden. Im letzteren alle 
nennt man das Syſtem Reiswerf (von norwegiſch: 
reije = aufredtitellen). Die Befejtigung der Boh- 
len erfolgt entweder durch Aufmagelung auf die 
Balken oder durch Einnuten in einen Falz der 
Stämme. Ein Reiswerkbau wird in dieſem letz— 
teren Fall zum Stabbau, dem in nordiſchen Län— 
dern ſeit altersher gebräuchlichſten. In der mo— 
dernen Holzbauinduſtrie hat der Ständerbau ſeine 
größte Bedeutung erhalten. Als ſog. Tafelbau— 
ſyſtem bedeutet er für die Induſtrie eine der her— 
vorragendſten Bauweiſen überhaupt. Die Wände 
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Blockbau aus vier—⸗ 
kantig augearbeiteten 
Bohlen 
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Ute aus Kangkuppen Mimel) 


Oftpreußijcher Holzbau 


Holzhäujer 


find 8—10 cm jtarf. Das 5—7 cm jtarte Stän- 
derwerf wird außen und innen mit jtarfen ge 
hobelten Hut» und Federbrettern verjchalt, Die 
zwijchen den einzelnen Pfojten gleichjam gejchloj- 
jene Tafeln abgeben. Im Innern der Außen- 
wände befinden fich, durch ſtarke Iſolierpappen ge- 
trennt, Quftichichten, die eine vollkommene Iſolie— 
tung der Außenluft vor der Innenluft bewirfen. 
Durch Verſuche, die das VBerfuchsinjtitut zu Chem— 
nig anftellte, ift fejtgeftellt, daß diefe Wände in 
bezug auf Wärmejchuß einem 51 cm jtarfen 
Mauerwerk entjprechen. Statt der inneren Holz» 
verihalung läßt fi) auch eine Verkleidung mit 
Gipsdielen vornehmen (ſog. „gemijhte Bau— 
weiſe“), die tapezierfähige glatte Wandflächen ab- 
geben, ähnlich denen majjiver Mauerkörper. Fuß— 
böden und Deden find ähnlich ausgebildet und 
durch zwijchengejpannte Sfjolierpappen durchaus 
ſchalldicht und märmeifolierend. Dachdeckung er- 
N jedem hierfür in Frage fommenden Ma- 
terial. 

Das Fundament ift für gewöhnlich Mauerwerk. 
Bon Borteil ift dabei das geringe Gewicht des 


Einfachfier Blockbau 
Fugen zwifchen den Stämmen mit Moos verftopft. Auch das 
Dach blockig aus uam mechjeljeitig übereinander gelegten 
tämmen 


Holzhaufes, das eine verhältnismäßig ſchwache 
Mauerdide zuläßt. Einfachere Arten der Grün» 
dung lajjen fic) natürli” auch anwenden. In 
alten Beijpielen ift in den feltenjten Füllen eine 
zujammenhängende Grundmauer vorhanden. Mei- 
jtens jind da, wo zwei Wände aneinander treffen, 
Steine unterlegt, im übrigen aber der Boden nur 
feitgeftampft. Mit modernen Mitteln ijt eine ein— 
fachere und billigere Methode der Gründung durch 
eine die ganze Grundfläche des Haujes deckende 
bewährte Betonplatte oder durch einen in die Erde 
gerammten Pfahlroſt zu erreichen. 

Die Frageder Holzbeſchaffung und da- 
mit auch die der Holzpreiſe erſcheint heute als 
die bedenklichſte. Selbſt Anhänger des Holzbaues 
ſehen hierin ein unüberwindbares Hindernis. Tat- 
ſächlich liegt der Fall günjtiger al3 die Annahme. 
Holz ift in Deutfchland danf einer hervorragenden 
Forjtwirtichaft der Vergangenheit in ausreichenden 
Mengen vorhanden. ch entnehme den Mittei- 
{ungen de3 Holzindujtriellenverbande3 folgende 
Angaben; Im Frieden war in Deutjchland ein 
jährlicher Durd)ichnittseinjchlag von 29 000 000 

ejtmetern Nutzholz zu verzeichnen. Die jet ge— 
eßlich angeordnete Erhöhung um ein Drittel 
wiegt das Holz der verloren gegangenen Gebiete 
auf. Eine durchſchnittliche Kleinwohnung, 2 Zim- 
mer und Küche, erfordert, in Holz ausgeführt, 


Holzhäufer 


Blokbau. Horizonta gelagerte Bohlen, die in vertikale 


Ecpfoften eıngenutet find 


etwa 30 Fejtmeter (16 cbm). Beanſprucht wird 
eine jährliche Herjtellung von 200 000 Wohnun- 
gen. Das würde aljo nur 20 % des jährlichen 
Holzeinjchlags ausmachen. Dazu fommt, dag ſchon 
in 8 Tiebenägeiten 32% der Holzproduftion von 
dem augenblidlich in Fortfall fommenden Maſſiv— 
und Fachwerkſteinbau beanprucht wurde. 

Wennmanbedenft, daß beiinduftriel- 
ler Herftellung ein Holzhaus inner- 
halb 14 Tagen bi8 4 Wochen ausgeführt 
werden fann, Daß innerhalb einer wei- 
teren Woche die Aufftellungerfolgtund 
der Bau dann eine jofort beziehbare 
Wohnung darſtellt, muß einem die Bedeu- 
tung des Holzbaues zur Belämpfung der Woh— 
nungsnot Har werden. Eine großzügige Holzbe- 
ſchaffung aus ftaatlihen und in Gemeindebejig be- 
findlichen Forjten fünnte dazu weitgehend bei- 
tragen. 

Zu den VBorzügen des modernen Holz- 
hauſes zählt vor allem, daß die Säuberung oder 
Desinfektion infolge der gla.ten Wandflächen leicht 
und gründlich möglid) ift. Da die Wände nur 8 
bis 10 cm ftarf find, ift große Raumausnützung 


Ip 0 amenkömiicher Hohuhauses” 
Fachmerkbau mit (horizontaler) Bretterverkleidung. Ständer: 
werk wie Berfchalung find aus Brettern kıftenförmig zufanımen= 
genagelt. Wände hohl und durch Sfolierfchichten gegen Witte: 
rungseinflüffe gejchüßt 
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und, damit verbunden, die Möglichkeit gegeben, 
überall bequem Wandjchränfe einzubauen. — Nicht 
zulegt fällt Kohleneriparung bei der Beheizung 
ins Gewicht, da Holz ein jchlechter Wärmeleiter ift. 

So ideal, wie hier gejchildert, ijt die Wirk— 
lichfeit nun allerdings nicht, und viele Bedenken 
und Bmeifel, die erhoben werden, bejtehen zu 
Recht. Tatjächlich befigen wir noch feine ganz ein- 
wandfreie Sonftruftion. Die einzelnen Holztafeln 
find ficher mandhem Maſſivmauerwerk überlegen. 
Die Schwierigteit liegt aber in der Verbin— 
dung der Tajeln, die bei Holz nicht fompliziert 
fein darf und bei allen bis jegt befannten Kon— 
ftruftionen Mängel (Undichtigfeiten ujmw.) aufweift. 


Der wichtigſte und ausjichtsreichjte Vorzug des 
Holzhaujes beruht auf feiner rein indujtriel- 
len Herftellunmgsmeije. Im allen Teilen 
wird e3 im Fabrifationsraum — Montagehalle 
und BZimmerplag — fertiggemadt. Seine Be- 
ftandteile find nach Buchjtaben und Ziffern genau 
bezeichnet. Die Zuiammenjegung ijt fpiefend ein- 
fach. Dieje Loslöjung des Herjtellungs(Arbeits-) 
prozejjes von der eigentlichen Baujtelle ift wohl 
eine der bedeutendjten Errungenjchafien ber deut- 
ſchen Bauinduftrie ſeit 100 Jahren. Bauarbeiter, 


Das „beraifche Haus“, ein Fachmwerkbau mit völliger oder teil- 
meifer Schieferbekleidung zum Schuß gegen Witterungseinflüffe 


die infolge lokaler Verhältniſſe Heute nur zu 
häufig arbeitslos find, können um das Zentrum 
einer Induſtrie geiammelt werden und hier 
dauernde Beichäftigung finden. Für den Aufbau, 
die einzige Arbeit auf der Bauftelle, genügt ein 
einziger Facharbeitet der wenigen * ungelernten 
Arbeitern die nö.igen Anmweiiungen zu geben ver- 
mag. — Der Transport des Holzhaujes erfolgt 
auf 2—3 hafblangen, offenen Güterwagen. Hier 
ipielen tatſächlich troß hoher Frachtloften Entfer- 
nungen feine Rolle mehr, vor allem, wenn der Ab— 
transport auf dem Waſſerwege erfolgen kann. An- 
läßlich der Meſſina Erdbeben fand:e jeinerzeit die 
Firma Giebel, Düjfeldorf, eine beträchtliche An— 
zahl Nothäujer hinunter, uno vor dem Kriege wur— 
den jährlich eine ganze Reihe Holzhäujer deut- 
Icher Firmen in die Kolonien ausgeführt, ohne daß 
die Rentabilität dabei in Frage gejtellt worden 
wäre. Dieje unbehinderte Transporifähigfeit, ge- 
geben durch die leich:füg- und lösbare Beſchaffen— 
heit des Hauſes, gejtattet nicht allein dem Be- 
figer die größte zyreiheit in der Wahl des Bau- 
plaßes, jondern ermöglicht ihm, feinen Wohnort 
famt feinem Haufe zu wechjeln. Mit Leichtig- 
feit [äßt jich) dabei das Haus je nad) feinen Be- 


Ständerbau Das Japanliehe Haus gehört zum kunftoollften, 

was man unter Fachmwerkbauten aufzählen kann. Es ift aus 

Holz und Papier „zufammengenlebt”. Wände verfchiebbar. Fefte 

aumgrenzen gibt es nicht. 2. Haus iſt unzertrennlicher Teil 
des Gartens 


bürfniffen und Anſprüchen ändern, z. B. vergrö- 
Bern. Beim modernen Holzhaus hat man es alfo 
eigentlich nıır mit Trennmwänden zu tun: Trenn— 
wände im Innern, bie umgeftellt werben können, 

wenn es der Wechjel ber Bedürfnijfe erfordert; 
Trennwände nad) außen, die weder als Yalfaden 
noch als feſtumſchließende Raumgrenzen wirkten 
tönnen. Durch die enge räumliche Verfnüpfung 
der Umgebung mit den Innenraum iſt die freie 
Natur für die Aufſtellung des Holzhauſes das 
nächftliegende. 


Die Höhe des Holzhauſes wird immer auf 
zwei Stockwerke — höchſtens noch ein ausgebautes 
Dachgeſchoß mit Knieftod — befchräntt bleiben. 
Es ift natürlich Unfinn, wenn man in einer Über- 
ſchätzung der Werte des Holzhaufes Häufer von 
drei und vier Stockwerken errichtet hat. Für ben 
Umtrieb, der in ihnen herrſchen mwürbe, ijt die 
Bauart zu leicht. Schalldichte läßt fich bei zwei 
Stockwerken gut erreichen. Ob bei vieren aud), 
two ba3 Treppenhaus dauernd belebt fein wird? 


punkt des 


———— 


Hitahantenfüut von Bauhau, ee ——___\ 


Entwurf eines Fachwerkhaufes, ber das Beftreben ber modernen 


Bautechnik zeigt, die Feftigkeit bes Haufes durch ein dünnes 
Stügenfyftem, den Schug nach außen durch dazwiſchengeſpannte 
möglichjt dünne Tafeln zu erreichen 


Das Dad) fpielt beim Holzhaus eine große Rolle. 
Erinnert fei an nordifche Gotzhäufer, die oft ganz 
bon Dächern umhüllt fino. Das Material und die 
immerhin fomplizierte Konftruftion müfjen vor 
allem von Witterungseinflüjfen geſchützt werben. 
Ob man ein flaches oder fteile8 Dad) anwendet, 
auf jeden Fall muß der Dadjüberftand genügend 
groß werden. Das Maß des Überjtandes wird in 
den einzelnen Gegenden verjdhieden fein. Es hängt 
hauptfädjlid von den herrjchenden Winden, ihrer 
Stärfe und der Kraft damit verbundenen Schlag- 
regen ab. 

Bufammengefaßt: Das ea ift ein Syſtem 
au einzelnen Tafeln. Feſt und abfolut begrenzt 
ift nur da® Fundament, das maſſiv fein muß, und 
ebenjo der Schornftein. Die Verfuche, diefe beiden 
Durch bequemer zu erjtellende Materialien zu er- 
fegen, haben bisher noch nicht3 Nennenswertes 
bervorgebradht. So aber fommen mir zu dem 
alten, ſchönen Gedanken zurüd, baß ber Herd, die 
trauliche TFeuerftelle, den unbemweglihen Mittel- 
aufes bildet. - 


Radiofchatten 


In letzter Zeit vorgenommene Unterjuchungen, 
die Strahlung ber Sendewellen betreffend, haben 
ergeben, daß die theoretifch anzunehmende Ener- 
gieabnahme, wie fie bei fich vergrößernder Ent» 
fernung bejteht, nur über Waſſerflächen mit der 
Erfahrung übereinjtimmt. Trodenes Erdreich be» 
wirkt eine ftärfere Abnahnıe ala Waffer, und bie 
Folge davon ift, da die Lautftärke unter fonft 
gleichen Berhältniffen eine geringere ift, wenn zwi— 
fchen Sender und Empfänger Land» und Wajler- 
ftreden gemifcht find, al3 Iivenn nur Waffer zwi— 
fchen beiden liegt. Wo fich hohe Berge befinden, 
tritt die fjog. Shirmmirflung auf: die — vom 
Sender aus gerechnet — jenſeits des Berges lie- 
genden Empfänger erhalten fehr wenig Energie 


und empfangen Daher nur äußerft ſchwach. Die 
Eijenbeton-Baumerfe in Großftädten verurſachen 
ebenfall3 Schirmmirlungen. So empfingen vie 
neben dieſen Gebäuden aufgeftellten Apparate nur 
ganz unbedeutend, während weiter davon entfernt 
bie einfallende Energie wieder faft zur errechneten 
Größe anftieg. 

Jedenfalls ift das Beftehen von toten $leden, 
mo nur ganz minimaler Empfang möglich ift, er- 
tiefen. Diefe Wirkungen des „Radioſchattens“ 
bürfen aber nicht mit dem Fading-Effekt ver- 
wechſelt werben, der feine Urjadhe in der Atmo— 
ſphäre hat. Die „toten Flecke“ dagegen find be— 
dingt durch die Beichaffenyeit ber ———— 
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Werden und Dergehen der Selluloidpuppe 
Don Dr. P. Stauß, Mainz 


Zelluloid ift ein Erzeugnis aus Nitrogellu- 
Iofe und Kampfer unter Zuſatz von Farb» und 
auch Füllftoffen, Hergejtellt durch hohen Drud 
und Erwärmung auf 120—140° C. Es iſt 
hornähnlich, durchſichtig oder undurchſichtig, 
elaſtiſch und feſt; es läßt ſich ſchneiden, ſägen 
und bohren. Hauptſächlich wird es in Platten, 
Stangen und Rohren in den Handel gebradit. 
Belluloid ift märmeempfindlich und leicht brenn⸗ 
bar; durch Eintauchen in heißes Wafjer wird 
es biegjam und leicht beweglich, alfo formbar ; 
nad; dem Abfühlen behält e3 die ihm erteilte 
Form bei. Die Fabriken zur Herftellung bes 
Zelluloids find von den Verarbeitungsunter- 
nehmen meift räumlich und organifatorifch ge» 
trennt. Dieje beziehen den Rohftoff im großen 
und lagern ihn in dunklen, möglichit kühlen 
Räumen, die mwegen ber Feuergefährlid;feit 
meift ifoliert angeordnet und mit befondereit 
Schutzvorrichtungen gegen Kurzſchluß und Bli- 
ſchlag ausgerüftet find. — 

Bur Herjtelfung der Zelluloidpuppen werden 
dünne, fleifchfarbene Zelluloidplatten verwen- 
det; Diefe werben in längliche Stüde von be— 
flimmter Größe zugefchnitten und durch Er- 
wärmen biegfam und leicht beweglich gemacht; 
bei den Puppen mit beweglichen Gliedern 
werben die Einzelteile getrennt angefertigt. 
Das größte Stüd Zelluloid beanjprucht der 
Körper mit dem Kopf; von den Gliedmaßen 
werden meift viele in einem Arbeitögang her» 
geftellt. Als Form dienen je zwei Metallplat- 
ten aus beftimmten Legierungen, bie genau 
aufeinander pafjen. Die Vertiefung in ber 
einen Platte ftellt Geſicht und Vorderanficht, 
die der zweiten Platte Hinterkopf und Rüden- 
anjicht dar. Zwei duch Eintauchen in heißes 
Waſſer oder fonftwie entiprechend erwärmte, 
„erweichte“ Zelluloidftreifen, oder einen einzie 
gen, den man über die furze Mittellinie zuſam— 
mengelegt hat, ſchiebt man zwiſchen die beiden 
Hälften der Metallform. Durch eine feitlich ver- 
bleibende Öffnung wird zwiſchen die beiden Bellu- 
loidplatten Dampf mit einem Drud von 6 bis 
8 Atmoſphären eingeblafen. Die Zelluloidplat- 
ten dehnen ſich aus und legen fich feſt an die 
Forn ar. Ohne daß der Drud abfällt, wird 
nad) wenigen Gefunden der Dampf durch kom⸗ 
primierte kalte Luft erjeßt; dies ift deshalb not» 
wendig, damit beim Abfühlen das noch weiche 


Belluloid nicht wieder zufanmenfällt, da ſich 
hierbei der eingeblajene Dampf fondenfiert 
und der Innendruck volllommen verjchwinden 
würde. Sind Form und Puppe genügend abge- 
fühlt, jo wird die Buppe herausgenommen und 
zur volljtändigen Abkühlung in Taltes Wafler 
gervorfen. Die Arme und Beine, von denen 
mehrere auf einmal geblajen wurden, hängen 
durch die Heinen Röhrchen, durch die Quft und 
Dampf eindrangen, und durch eine ganz bünne 
Zelluloidſchicht zuſammen. Sie werden aus ber 
Platte ausgebrochen, und dann wird der Grat 
forgfältig entfernt; die Heinen Löcher, die Durch 
das Abbrechen der Zuleitungsrohre entitanden 
find, werden durch einen Ritt aus Zelluloid und 
Azeton verjchloffen. Zuvor muß allerdings in 
jeden Hohltörper eine ganz feine Öffnung einge» 
ftocden werden, damit die Innenluft beim Zu= 
titten da3 Loch nicht wieder aufdrüdt. 


Körper und Einzelteile müfjen nun noch mit» 
einander verbunden werden. Died geſchieht 
heute meijt nod) durch Gummifäbden ; dieſe wer— 
den im Inneren der Hohlförper durch Kleine 
Metalljtüdhen vor dem Herausfchlüpfen ge- 
fihert. Nunmehr folgt das Bemalen der Buppe, 
die Augen müffen weiß und blau oder weiß 
und braun mit ſchwarzer Bupille, der Mund 
tot und da3 Haar dunkel bemalt werden. 
Manche Puppen und Figuren erfordern eine faft 
vollftändige Bemalung. Als Farbe werden Auf» 
löſungen von Anilinfarben in Azeton ange- 
wandt. 


Nahdem jede Buppe daraufhin unterſucht 
ift, daß ihr nicht irgendweldhe Gebrechen an— 
haften, fommt fie bei genügender Größe allein, 
fonft mit etlichen gleidartigen Genofjinnen zu- 
fammen in eine Schachtel; hier ruht fie, bis fie 
in die Hände des Großhandel3 und von da in 
die des Kleinhandel3 übergeht. Erit auf dem 
Gabentiſch des Kindes begiunt ihr eigentliches 
Leben. Bei ſachgemäßer Behandlung wird ihr 
lange Gefundheit bejchieden fein, aber wehe, 
wenn fie unter den Fuß eines Erwachſenen ge— 
rät oder einen Sturz in Die heiße Badewanne 
erlebt; dann ift ihr Buppendafein bald beendet. 
Doch wenn das Scidfal e3 will, gelangt fie 
fchließlich noch ala Altmaterial in eine Zelluloid- 
fabrit und erlebt dort ihre Auferftehung zu 
Zelluloid und fchließlich wieder zur Puppe. 


Der Staudamm der größten hndroelektrifchen Aninge der. 
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Oben: Die ſtromaufwärtsliegende Seite des Staudammes 
Unten: Der Grundbau des Dammes 
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Oben: Andere Anſicht des Staudammes 
Unten: Bau der Kraftſtation 
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Wert und Wefen der Diagramme 
Don cand. ing. Hans Schulze 


Es ift nit immer jd ganz einfady, ſich mit 
einem anderen Menfchen liber technifche Dinge zu 
unterhalten; folange, e3 fi” um Dinge handelt, 
die man mit dem Wuge jehen und bevbadıten 
kann, bie ſich alfo ſichtbar abſpielen, kann man 
wohl ſehr gut über ſie ſprechen und ſie ſich 
gegenſeitig mitteilen. Weſentlich ſchwieriger wird 
dies aber bei Dingen, die man nicht ſehen 
kann, die ſich alſo irgendwie im Unfichtbaren, 
im Inneren abjpielen. Jeder weiß auch, daß bie 
Menichen mit unzähligen Bingen operieren, bie 
nur Begriffe und Vorjtel- 
lungen find, die nichts ud 
Greifbares darſtellen. 
über ſolche Dinge ſich 5 
zu unterhalten, iſt ſchon 
recht ſchwierig, und man 
hat in der Technik zu 
einem trefflichen Hilfs⸗8 
mittel gegriffen — dem *6 
Diagramm. $ 

Das Weſen des Dia- 
grammes ijt alfo eine 
Darftellung von Begrif- 
fen, Borftellungen und 
Vorgängen in zeichneri- 
fcher Art. Mit einem Dia- 
gramm kann man das ge» 
genjeitige Verhalten von 
irgendweldyen Dingen, 
die miteinander in Be 
ziehungen ftehen, zeich— 
nerifd) wiedergeben. Und 
daraus ergibt ſich auch fofort der Wert bes 
Diagrammes, indem es uns einerjeitS Die 
Möglidykeit zu einer guten, unzweideutigen Ver— 
ftändigung gibt und ſowohl Verftändnis wie Bor- 
ftellung für irgendmweldye Vorgänge gut unterftügt, 
und andererjeit3, indem es ung eine Art Grundlage 
gibt für das, was wir bauen und Ffonftruieren 
wollen. — Wie entfteht nun ein Diagramm ? 

Um mit einem ganz einfachen und durchſich- 
tigen Diagramm zu beginnen, betrachten wir ba3 


in Abb. 1. Es ift das „Spannung3-Deh-. 


nungs-Diagramım““ aus Dem Gebiet des Ma— 
terial-Prüfungsmefens. In meinem Aufſatz über 
diefen Zweig der Wiſſenſchaft (in Heft 3 Diefez 
Sahrganges) fchrieb ich, daß die Materialien u.a. 
auch auf ihre Zerreißfeftigfeit geprüft werben. Ich 
fagte, daß Stäbe von gemwijjen Formen und Ab— 


meſſungen von einer Zerreißmafchine auf Zug be» 


anjprucht werden und daß der. Stab dabei eine 
Reihe von Stufen durchläuft. Dieſes Spannungs- 
Dehnungs-Diagramm zeigt 
Stufen aufs deutlichfte, und wir wollen ihn ein» 
mal genauer verfolgen. Beginnt man, mit Hilfe 
der Zerreißmafchine den Stab auf Zug zu bean» 
fpruchen, jo wird natürlich mit größer werdender 
Zugkraft die Spannung im Innern des Stabes 
immer größer, da immer mehr Zugfraft auf den- 
jelben Stabquerfchnitt wirft. Entſprechend dieſer 
Zugfraft wird der Stab ein wenig länger, ec 
dehnt fi) aus. Diefes Ausdehnen geht wieder 
zurüd, wenn man die Zuglraft wieber wegnimmt; 


Abb. 1. Spannungs» Dehnungs-Diagramm aus dem Materials 
Pıüfungsmeien 


den Verlauf dieſer 


man fagt: ber Stab ift „elaftifch”. (Bgl. Gummi— 
band.) Diefes Uusdehnen und Zufammenzichen 
Bat aber eine Grenze; wenn man nämlich den 
Stab zu fehr auf Zug beansprucht, dann dehnt er 
fi) zwar aus, zieht ſich aber beim Wegnehmen 
der Zuglraft nicht wieder auf feine urjprüng- 
liche Länge zufammen; man jagt: „das Material 
fließt‘. — Dieje Vorgänge find nun in Abb. 1 dar- 
geftellt. Man zieht zwei Achjen ſenkrecht zueinander 
(„Koordinaten“); die wagerechte Achſe („Abjziffe”) 
foll das: Maß der Dehnungen e des Stabes dar» 
. ftellen, für die man 
einen beliebigen Maßitab 
. wählt, 3. 8. 1 mm auf 
dem Papier = 1 mm 
Dehnung des Stabes; Die 
ſenkrechte Achſe („Ordi— 
nate‘‘) ſoll das Maß der 
Spannungen o daritel- 
fen, 3.8.2 mm auf dem 
Bapier = 1 kg Zug 
traft auf 1 Quadratzen⸗ 
timeter Stabgquerjchnitt 
(= 1 kg/em?). An der 
Zerreißmaſchine kann 
man die Dehnung des 
Stabes und die Spannung 
im Stabe ableſen bzw. 
errechnen (ſ. Heft 3). So- 
mit ift es ganz einfach, 
das Diagramm für einen 
folhen . Zerre ßverſuch 
aufzuzeichnen, indem man 
zu jeber abgelefenen. Dehnung die entfprechende 
Spannung aufträgt. In Abb.1 würde z.B. zu 
einer Dehnung von 4 mm (da [ mm Dehnung = 
1 mm auf dem Papier) eine Spannung bon 
12 kg/cm? gehören (da 1 kg/cm? Spannung — 
2 mm auf dem Papier). Diefer Punkt ift mit P 
bezeichnet. Er jtellt Die „‚Proportionalitätsgrenze” 
dar, da ſich der Stab bis zu biefem Punkt pro- 
portional der Belaftung dehnt, und ift gleichzeitig 
bie „Elaſtizitätsgrenze“, ba fi der Stab bis zu 
biefem Bunft auf feine urfprüngliche Länge nach 
Wegnahme der Zugkraft wieder zufammenzieht. 
Trägt man nun Die zueinandergehörigen, an 
der Zerreißmaſchine abgelefenen Werte weiter, 
Punkt für Bunt, auf und verbindet die einzelnen 
Punkte durch eine Linie, jo krümmt ſich die Kurve 
plötzlich, woraus man ſchließen muß, daß ſich der 
Stab jetzt in weit größerem Maße ausdehnt, 
als die Zugkraft zunimmt (Punkte F, und Fad. 
Belaftet-man noch ſtärker, fo nehmen plötzlich Die 
Spannungen wieder zu, ebenfall3 die Dehnungen, 
bis zum Punkte B, der ſich als Höhepunft dar- 
ftellt. Hier jegt nämlich auf einmal eine Ein— 
ſchnürung des Stabes ein, fein Querfchnitt wird 
alfo Heiner, und man braucht dann nur nod) in 
ganz geringem Maße die Belaftung zu fteigern, 
um eine ganz enorme Dehnung bed Stabes zu 
erreichen — bis er plößlich reißt Punkt 2). 
Auf diefe Art kann man alfo das Verhalten eines 
fo beanſpruchten Stabes bildlich darftellen, und 
man erhält badurch eine wefentlich plaftifchere Vor— 
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Abb. 2. Diagramm, das den Förderbetrieb in einem 
rgwerk darſtellt 

ſtellung über dieſes Verhalten. (Über die Gründe 
eines ſolchen Kurvenverlaufes fann hier natürlid) 
nicht berichtet werden, da dies nicht im Rahmen 
des Aufiages liegt, ebenfo bei den folgenden.) — 

Da3 Diagramm in Abb. 2 ijt vielleicht noch 
deutlicher zu verftehen. E3 ftellt den Förder- 
betrieb in einem Bergmwerf bar. Die voll- 
belabenen SKohlenhunte werden von der Schadjt- 
fohle au3 durd) den Schacht nad) oben befördert. 
Auf der Wagerechten des rechtwinkligen Koordi— 
natenfpftem3 trägt man in irgend einem Maß- 
ftabe den Weg z auf, ben die Hunte im Förder— 
forb hochgezogen werden müſſen (Teufe), oder, was 
dasſelbe iſt, die Zeit T, die für die Zurüdlegung 
dieſes Weges notwendig ift. Auf der Senfrechten 
trägt man in einem gewiſſen Maßftabe die Ge— 
fchwindigfeit auf, mit der der Korb hochgezogen 
wird (die Zahl der Meter, die der Korb — 
ziehen in einer Sekunde zurücklegt — v m/sec). 
Es ift Mar, daß der Korb aus einer Bewe— 
gung 0 (= Stillftand) in eine vorgejchriebene 
oder gewünſchte Fahrgeſchwindigkeit gebracht wer- 
den muß — man muß den Korb „beichleunigen“; 
man hebt ben Förderkorb alfo an, erſt langfaın, 
dann immer fchneller und fchnelfer, bis man bie 
gewünjchte Höchftgefchwindigfeit erreicht Hat (An— 
fahren). Mit diefer Höchſt- oder Yahrgefhmwindig- 
feit v max zieht man ben Korb im Schadht weiter 
hoch, jedoch nicht bis ganz nad) oben, ſondern man 
ftellt kurz vor der oberen Haltejtelle den Motor 
plöglih ab, während der Förderkorb durch ben 
ihm innemohnenden Schwung 
noh weiter fährt, jedoch feine 
Fahrgeichmwindigfeit immer mehr 
verringert, um an der oberen Ab- 
zugsbüyne anzuhalten. Lotet man 
nun bie Sinidpunfte der Förder— 
geſchwindigkeitslinie auf die Zeit» 
foordinate herunter, jo finder 
man bie Beit t,, wie lange einer» 
feit3 das Anfahren, andererjeit 
das Halten, tz, dauert. — In der 
Braris verfährt man nun fo, daß 
man vor dem Neubau einer För— 
deranlage ſich diefes Diagramm 
aufzeichtet, und zivar derart, wie 
man die Berhältniffe der Förder— 
zeiten und =ge,chwindigfeiten ha— 
ben will, fonjtru.ert num nach die» 
fem Diagramm Die ganze Anlage 
und trifft befonders die Wahl der 
Fördermaſchine, die eben diefe ge- 
wünfchten Verhältniſſe in Die 
Wirflichfeit umſetzt. — Man ver— 
fährt bei diefem Diagranım alfo 
umgefehrt wie bei dem erften, in- 
dem das Diagramm als Grund- 
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lage der Berechnungen dient, während das 
erite al3 Folge der Berechnungen gezeichnet 
wurde. Aus der Tatfache, daß man auf 
Grund eines ſolchen Diagramme eine 
ganze Anlage baut, kann man ohne weiteres 
auf deffen Wert fchließen. — 

Das Diagramm in Abb. 3 jtellt das 
Berhalten eines Nebenſchluß— 
motor® bei foxftanter Span- 
nung dar (Gebiet der Elektrizität). Wird 
der Motor belaftet (Drehmoment D in mkg), 
fo wächſt, wie dieſes Schaubild zeigt, 
mit zunehmender Belaftung auch die Leiftung Lm 
des Motors. Auch der Stromverbraud) J fteigt 
mit wachſender Belaftung, jedoch in etwas anderer 
Urt, wie das Diagramm es aud) zeigt. Der Wir- 
fungsarad n fteigt beim Beginn der Belaftung 
ganz ſtark, während er bei meitergehender Be- 
laftung in nur geringerem Maße fteigt. Die 
Drehzahl n bes Motors Hingegen fällt mit 
zunehmender Belaftung, jedoch nur wenig. — 
Dies gilt alfo nur für eine beftimmte Motoren 
art; ein Motor mit andersartiger Widlung ver- 
hält fich ganz anders. Will man nun einen Mo- 
tor für irgend einen Zweck aufftellen, fo nimmt 
man fid) die Diagramme der einzelnen Motor- 
arten vor und fucht fic diejenige Motorart aus, 
die fich den Anforderungen am beiten anpaßt, denn 
aus dem Berlauf ber einzelnen Kurven kann man 
ſich ja eine genaue Borftellung von den Eigen- 
Ichaften des Motors machen. Dieſes Diagramm 
foll zeigen, daß man in einem Diagramm nicht 
nur eine Beziehung barftellen kann, ſondern meh- 
tere auf einmal, hier 3. B. vier. Es ift nur not=- 
wendig, baß eine Größe (Hier die Belaftung D 
in mkg) zugrunde gelegt wird, von der die atı= 
deren Größen abhängig find. Man muß dann 
nur für jede der abhängigen Größen einen be- 
ftimmten Maßſtab haben und diefe, wie in Ab— 
bildung 3, der Einfachheit halber nebeneinander 
zeichnen, wobei man weiß, baß 3.8. der Maßſtab 
mit der Bezeichnung n zu der Kuͤrve mit derfelben 
Bezeichnung n gehört. — 


Abb. 3. Diagramm, tas das Verhalten eines Rebenſchlußmotors bei konftanter 
Spannung darftellt 
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W.Hub 
2.Kurbelumdrehung 


Abb. 4. Diagramm des VBorganges in den vier Zylindern eines Viertaktbenzinmotors 


Aus dem Gebiet des Automobilbaue3 
ftammt Abb.4. Es ijt befannt, daß Autos durch 
Benzinmotoren angetrieben werden und daß diefe 
Benzinmotoren nad) dem „Viertaktverfahren“ ar» 
beiten. In jedem einzelnen Zylinder des Motors 
(ganz gleich, ob der Motor aus vier, jechs oder 
mehr Zylindern befteht), jpielt fich das ab, was in 
diefem Diagramm bdargejtellt ift. Der Benzin- 
motor hat bei einer Arbeitsperiode 4 Hübe, die 
ji) auf zwei Umdrehungen der Kurbelwelle ver- 
teilen, jo daß jich alfo die Welle zweimal herum- 
gedreht haben muß, bis jich ein Arbeitsgang wie— 
derholt. Eine jolche Arbeitsperiode (= 4 Hübe) 
ift auf der Wagerechten durch vier gleich lange 
Streden Ddargeftellt, auf der Senfrecdhten wer— 
den die Drüde in Atmofphären aufgetragen, Die 
bei den jeweiligen Kolbenjtellungen im Zylinder 
bereichen. Beim erjten Hub wird das Benzin 
Luft-Gemiſch (= „Gas“) von den zurücdgehenden 
Kolben angejaugt, fo da im Zylinder ein Unter- 
drud entjteht: Die Kurve läuft unter der Null— 
linie! Beim zweiten Hub geht der Kolben wieder 
hoch und verdichtet das eingefaugte Gas im Zy— 
linder, hier auf ungefähr 5 Atm. Drud. Am Ende 
diejes zweiten Hubes wird das zufammengeprehte 
Gas durd einen elektriſchen Funken entzündet, 
fo daß ſich dieſes plößlich jtarf ausdehnt und 
den Kolben wieder nad) unten treibt. (Durch diejen 
einen Hub wird das Auto in Bewegung gejeßt!) 
Da der Kolben aber infolge feiner Maſſe und 
des an ihm hängenden Automwiderjtandes nicht fo 
ichnell dem erplodierenden Gas ausweichen kann, 
wie dieſes jich ausdehnt, entjteht im Zylinder plöß- 
lih ein hoher Drud von hier ungefähr 22 Atm. 
Aber nur am Anfang der Erplojion; denn ine 
zwijchen hat der Kolben dem erplodierten Safe 
auch Plab gemacht, fo daß der Drud alfo bis zum 
Ende des Hubes wieder auf ungefähr 3 Atm. jinft. 
Beim vierten Hub wird das verbrannte Gas, das 
nun feine Schuldigfeit getan hat, vom Kolben 
wieder ‚„‚ausgejchoben‘ (durch ein Auspuffventil), 
wobei der Drud im Inneren des Zylinders wieder 
auf O finkt. Dann beginnt die neue Arbeitsperiode 
in berjelben Weife. — Befteht nun aber ein Mor 


tor aus vier folcher Einzelzylindern, wobei fich 
in jedem einzelnen die eben bejchriebenen Vor— 
gänge abjpielen, jo ergibt fich eine aus obigem 
Diagramm erjichtliche gleihmäßigere Drudvertei- 
lung, wenn man die vier einzelnen Zylinder nicht 
gleichzeitig, fondern nacheinander diefe Vorgänge 
durchmachen läßt (Rurbelfröpfungen um 90° ver- 
feßt). Darftellung durch punftierte Linie! — 
Abb. 5 erzählt auch von einem Auto-Benzin— 
motor und fei hier al3 Beifpiel für ihr bejunderes 
Ausfehen gebracht. Ein Diagramm braudt näm— 
lich nicht immer rechtwinklig zu fein, fondern kann 
wie dieſes auch in Spiralform gezeichnet werden. 
63 ftellt die Betätigung der Einlaf- und Aus— 
laßventile für das Gas-Luftgemijch des Motors 
dar und ijt als Spirale gezeichnet, weil e3 durch 
feine zwei vollen Windungen den beiden oben er- 
mwähnten Umdrehungen der Kurbelwelle für cine 
Arbeitsperiode entjprechen ſoll. Eigentlih müßte 
man zwei Kreiſe zeichnen, und zwar iibereinauder, 
dann mwiürde aber die Eintragung der weſent— 
lihen Bunfte Schwierigleiten machen. Aus dem 
Diagramm foll erfichtlich fein, wann die ein- 
zelnen Bentile fich öffnen und jchließen. Das Ein— 
laßventil öffnet fich in diefem Falle nicht in dem 
Augenblid, wo der Kolben mit dem Anjangehub 
beginnt (vgl. Abb. 4), ſondern erjt dann, wenn 
die Kurbelwelle jich un weitere 15° aus den Tot- 
punft gedreht hat. Ferner faugt er auch nicht jo 
lange au, bis er den unteren Totpunft erreicht 
bat, jondern jo lange, bis die Welle ſich um 
30° meiter gedreht hat. Dann erjt fchließt fich 


das Einlaßventil, und hier begimmt aljo auch erft 


die Kompreſſion des Gafes. In dem Augenblic, 
in-dem der Kolben feine oberfte Stellung er- 
reicht hat, aljo das Gas am ftärkften zuſammen— 
gepreßt iſt, wird Diejes durch den eleftrijchen 
Funken entzündet und dehnt ich infolge feiner 
Erplofion aus. 45°, bevor der Kolben beim drit- 
ten Hub feine unterjte Stellung erreicht Hat, öffnet 
fich das Ausfaßventil, legt dem verbrannten Gas 
den Weg ins Freie offen und fehließt ſich erſt 
10° nach Erreichung des oberen Totpunktes beim 
vierten Hub. — In entiprechender Weiſe laſſen 
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öffnet 


Exdansio” 


Abb. 5. Diagramm, das zeigt, warn Einlaß» und Auslafventil 
eines Benzinmotors fich öffnen und fchließen 


fi) diefe Diagramme für Pumpen, Komprejjoren 
und ähnliche Majchinen anwenden. — 

Um die Borgänge im Innern der Zylinder von 
Dampfmafhinen fennen zu lernen, zeichnet 
man die Drücke des Dampfes im Zylinder ſenk— 
recht über die jeweiligen Stellungen des Kolbens 
in diefem auf, unter Berücjichtigung eines jchäd- 
lichen Raumes So, der in jedem Dampfmajchinen- 
zylinder vorhanden ijt. Den Weg des Hin- und 
hergehenden Kolbens bezeichnet man mit dein 
Hub s. Wenn der Kolben am weiteſten links ſteht 
und jomit der größte Teil des Zylinders von 
ihm abgejperrt ijt, jtrömt der Danıpf mit dem 
Drud des Keſſels, in dem er erzeugt wird, in dei 
engen Raum ein und hat da3 Beitreben, fich aus- 
zubehnen. Dies tut er, indem er den Kolben zu— 
rüdjchiebt und fomit die Mafchine beivegt. Dabei 
finft fein Druck entjprechend der Erpanjionslinie 
in Abb. 6. Am Ende des Hubes befindet jich 
der Totpunft des Solbens, er fehrt feine Be— 
mwegung Wieder um und fchiebt mit Einwirkung 
des Schwungrades den entjpannten Dampf aus, 
ins Freie oder in den Kondenfator, und kompri— 
miert darauf den noch zurücgebliebenen Dampf, 
wobei aber gleichzeitig auch fchon neuer Arbeits- 
dampf eingeführt wird (‚„Boreinftrömung‘‘). — 

Bon ganz bejonderem Werte für den ngenieur 
find Diejenigen Diagramme, die es ermöglichen, 
ganze Aufgaben aus ihnen zahlenmäßig jo abzu— 
greifen, daß ein Nechnen mit Formeln entweder 
ganz überflüffig oder zum mindeſten in weitgehen- 
dem Maße. umgangen wird. Solche Diagranıme 
bejigt hauptjächlid das wichtige Gebiet der 
BWärmelehre. An Hand der Dampfdiagramnıe 
fann main ganze Dampfturbinen, Dampfmaſchi— 
nen, Dampjfejjel ujw. in einfachjter Weiſe be- 
rechnen, ohne dabei die oft recht umfangreichen 
Formeln der Wärmelehre gebrauchen zu miüjjen. 
In Abb. 7 it ein Diagramm für Dampf- 
Iuftgemijche dargejtellt, mit dem man fonjt 


Einlassvenbil 


fchwer zu errechnende Fragen in wenigen Sefun- . 
den löſen fann. (Nebenbei bemerkt ijt diejes Dia- 
gramm eines der neuejten und fcharflinnigften, die 
jemal3 fonftruiert worden find und wird meines 
Wiſſens an diefer Stelle erjt zum zweiten Male 
veröffentliht — in ber neueſten Auflage ber 
„Hütte iſt es noch nicht enthalten?!) Bejonders 
bemerfenswert ift es dadurch, daß es ſchiefwink— 
lige Stoordinaten hat. E3 gejtattet die Löjung von 

ragen aus dem Gebiet der Kühlung (z. B. von 

leifchtühlräumen), der Vorwärmung, der Kühe 
lung durch Verdunſtung (Rücdkühlung von Kühl- 
waſſer) und der natürlichen und fünftlichen Trod- 
nung (Irodenfammer). 

In dem Diagramm ijt eine Aufgabe eingezeich- 
net, die mit wenigen Strihen 3. B. folgendes 
fagt: Es foll irgend ein Stoff, der einen großen 
Yeuchtigfeitsgehalt hat (Afbeit, Pappe, Holz, Guß- 
formen der Gieferei, Wäfche, Ziegelfteine, Mörtel 
uſw.) getrodnet werden. Die Feuchtigkeit bes 
Stoffes wird durch Wärme in Dampf verwandelt 
und dieſer im Luftftrom fortgeführt. Welche 
Wärmemenge ijt zur Trodnung von 1 kg des be- 
treffenden Stoffes notwendig? — Hat der über 
den Stoff ftreichende Quftjtrom 3.8. eine Tempera- 
tur von 16° C und einen ? euchtigkeitsgehalt von 
x = 0,004 (4 Gramm Waſſer in 1 kg Luft), jo 
erhält man einen Sättigungsgrad von g= 0,1 
(Beftreben der Luft, ſich mit der Feuchtigkeit des 
Stoffes zu fättigen). (Punkt A.) Will man mu, 
daß die aus dem Trodner abziehende Luft einen 
Feuchtigfeitsgehalt von x — 0,018 (18 Gramm 
Waſſer in 1 kg Luft) Haben, daß aljo jedes 
stilogramm Luft 14 Gramm Waſſer aufjfaugen 
und mwegführen joll, und daß fie mit einer Tem— 
peratur von 26° C aus dem Trodner austritt 
(Punft B), jo müjjen für jedes Kilogramm auf- 
trocnende Luft ungefähr q — 970 cal an Wärme 
dauernd zugeführt werden, damit Dies erreicht 
wird. Den Wert von 970 cal findet man ein 
fach dadurch, daß man die Punkte A und B grad- 
linig miteinander verbindet und zu dieſer Ge- 
raden eine Parallele durch den Nullpunkt zieht. 
Zieht man dieje bis zum ande des Diagrammes 
durch, jo fällt fie auf der am Nande angebrachten 
Skala mit dem Teiljtrich „„ITOY zujammen. -— 
Möchte man nun aber die Trodnung fo vor fich 
gehen lajjen, daß man die dazu nötige Luft auf 


Einstromen 


Driuck 


Abb. 6. Diagramm, das die Vorgänge im Innern der 3ylinder 
einer Dampfmafchine zeigt 
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Abb. 7. Diagramm für Dampf-Luft:Gemifche. 


eine bejtimmte Temperatur vorwärmt, Damit jie 
dann ohne weitere Wärmezufuhr das Gut 
bis zum gewünjchten Maße auftrodhet, jo tritt 
die Frage auf, bis auf welche Temperatur man 
dann dieje Luft vorher erwärmen müſſe. Auch 
dieje Frage beantwortet da3 Diagramm fofort! 
Man geht nämlich von dem zu erzielenden End- 
punfte B aus und jagt ſich, daß Die vorgetrodnete 
Luft denjelben Wärmeinhalt i haben muß mie 
die im erjten Falle aus dem Trodner austretende 
Luft, da dieſer dann ja feine Wärme mehr zuge- 
führt wird. Man zieht alfo die von B ausgehende 
ſchräge, fteil nach oben gehende Linie gleichbleiben- 
den Wärmeinhaktes- i jo weit, bis fie die Sent- 
rechte durch den Punkt A jchneidet (Punkt C). Der 
Feuchtigfeitsgehalt der Luft bleibt derjelbe. Man 
erhält dadurch den Schnittpuntt C am linken 
Nande und findet auf der Skala, daß die Luft 
vorher auf 53°C vorgewärmt werden muß. — 
Wer dieſes Diagramm genauer durchdenkt, wird 
vielleiht ahnen, was für ein ungeheurer Scharfjinn 
notwendig war, um ein folches Diagramm über- 
haupt auszudenfen und zu entwerfen. Wer näher 
damit zu tun hat, wird merfen, was für eine 
ungeheure Nechenarbeit dadurch dem Ingenieur 
eripart wird. — 

Welhen Wert ein Diagramm als reines Anz 
Ihauungsmittel Haben fann, beweilt das Ar— 
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Siehe Tert 


beitsbild einer Nietfolonne, Abb. S. 
Jg einer Werft wurde in die Prefluftleitung ein 

tagramm mit Trommel und Screibitift ein- 
gebaut und dadurch ohne Wiffen der Arbeiter die 
Tätigfeit der Nietkolonnen, die mit Preßluft- 
nietwerfzeugen arbeiteten, kontrolliert. Kurz dor 
Beginn der Arbeit um 7 Uhr wurde die Leitung 
duch Komprejjor mit Preßluft verjehen, die 
einen Drud von 8 Atm. befaß. Um 7 Uhr began- 
nen die Nietkolonnen langjam mit der Arbeit und 
arbeiteten um 8 Uhr leidlich flott, was ſich durch 
Abnahme des Prehluftdrudes tennzeichnete. Die 
Nähe der Frühftüdspaufe von 9 bis 9.15 Uhr 
veranlaßte aber ſchon furz darauf ein lahmeres 
Arbeiten der Leute (Heraufgehen des Druckes t). 
Nach der Pauſe ſetzte das Arbeiten langſam wie— 
der ein und erreichte um 11 Uhr feinen Maximal— 
wert. Es wurde auch verhältnismäßig lange flott 
gearbeitet, wie der darauffolgende fteile Anjtieg 
der Drudfurve zu Mittag beweiſt. Mit Einjegen 
der Mittagspauje um 12 Uhr wurde auch der 
Kompreſſor abgejtellt, um kurz vor 1 Uhr die Lei— 
tung don neuem mit Drudluft zu jpeijen. Nach 
der Mittagspauje begannen die Kolonnen wieder 
fehr fchnell mit der Arbeit und arbeiteten zwei 
Stunden lang jehr gut, ließen aber bereit3S um 
4 Uhr mit der Arbeit nach und begannen ſchon um 
5 Uhr, bereits eine Stunde vor Arbeitsfchluß, mit 
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Abb. 8. Diagramm des Arbeitsbildes einer Nietkolonne, gemelfen am Prefluftverbrauc) 


dem Einpaden ber Werkzeuge, wozu aber in Wirk⸗ 
lichkeit mwefentlich weniger al3 eine Stunde nötig 
gewefen wäre. — Mit Hilfe von Diagrammen 
kann man alfo aud) die Tätigkeit gewifjer Arbei- 
tergruppen veranfchaulichen und auch auf die Pfy- 
chologie der Arbeiter Schlüffe ziehen! — 

Seder gewöhnliche Sterbliche, der fich einmal 
einen Eijenbahnfahrplan angejehen Hat, wird fich 
fhon mal im ftilfen gefragt haben, wie fo ein 
Fahrplan zuftande fommen mag? E3 wird ihm 
gewifjermaßen ein Nätfel fein, wie es bie be— 
treffenden Beamten wohl machen, ohne daß troß 
der Unmenge von Zügen, Die täglich über ein und 
diefelbe Strede rollen, Zufammenftöße ufm. vor» 
fommen! Nım, die Beamten fegen fich nicht etwa 
hin, und tüfteln wochenlang die Zahlenreihen ber 
Fahrzeiten aus, wobei fie aufpajjen müffen, daß 
nicht irgendwo bei ben vielen fich freuzenden 
Streden und Zügen auf dieſen Fehler auftreten, 
die zu Bufammenftößen führen können — nein, 
da gibt es ein viel fichere8 und bequemeres 
Hilfsmittel — wieder in der Art eines Diagram- 
mes, nämlich den „graphifhen Fahrplan”, 


Abb. 9. 


wie ihn z. B. Abb. 9 andeutet. Auf einer Wage- 
rechten find einfach, die Uhrzeiten in beftimmtem 
Mapftabe aufgezeichnet und auf der Senkrechten 
die Stationen in der Entfernung voneinander 
(Stilometer). 3. B. Dresden— Leipzig (= 120km) 
mit feinen größeren Zwijchenftationen. Ein D-Zug 
fährt 3. B. abend3 7.24 Uhr in Dresden-Haupt- 
bahnhof ab, ift 7.30 Uhr in Dresden-Neuftadt und 
bat dort fünf Minuten Aufenthalt. Bon dort aus 
fährt er big nach Rieſa durch und ift 8.17 Uhr 
dort. Nach kurzem Aufenthalt fährt er weiter und 
hält 8.34 Uhr in Oſchatz. Das nächſte Mal Hält er 
9.02 Uhr in Wurzen und ift Schließlich 9.30 Uhr 
abends in Leipzig. — Die Fahrt dieſes Zuges 
ftellt fich in einer zufammenhängenden, aber ge» 
fnicdten Kurve dar. Der vorherige D-Zug fährt 
von Dresden-Weuftabt bis Leipzig glatt nt fein 
Bild erfcheint al3 gerade Linie, da feine Yahrt- 
gefhmwindigleit während der ganzen Fahrt anıtä- 
bernd gleich groß bleibt. Zeichnet man nun aud) bie 
auf diefer Strede umgelehrt fahrenden Gegen- 
züge ein, fo fieht man aus ben Schnittpunften mit 
den erften genau, wo und zu welcher Zeit fie ein- 


Graphiſcher Fahrplan 


376 


ander begegnen. Nah den Diagramm trejfen 
ſich 3. B. 8.35 Uhr zwei Züge in Dfchag, vorher 
8.20 Uhr zwei zwijchen Oſchatz und Wurzen. 
Zeichnet man nun die ganzen auf diefer Strede 
hin und her fahrenden Güter-, Perſonen- und 
D-Züge ein, fo erhält man fofort ein Mares Bild, 
ob die Möglichfeiten eines glatten Zugverlehrs 
gegeben find. — Will man nun 3. B. zu irgend 
einer Zeit in den gewöhnfichen Kahrplan einen 
Sonderzug einlegen (3. B. zur Zeit der Leipziger 
Meife), fo wäre e3 höchft fehwierig, dies an Hand 
ber gewähnlichen, uns befaunten Zahlenfahrpläne 
zu tun. Bei einem ſolchen graphifchen Fahrplan 
hingegen überfieht man auf den erften Blid, wo 
Platz für einen einzulegenden Zug vorhanden ift 


Eine neue Zouriftenbahn in Norwegen 


(3. B. der gejtrichelt gezeichnete Zug in Abb. 9). 
Somit werden bie befannten Gefahren der 
Bahn auf das Mindeftmaß bejchränft und die Ar— 
beit des Einlegens von Zügen leichter und be— 
quemer gemadt. Ein foldher graphifher Yahr- 
plan hat den Vorzug einer tadellofen Überfichtfich- 
feit und Klarheit; er ift daher für alle Streden 
vorhanden, und die Bahnbetriebsämter arbeiten 
ausſchließlich mit ihm. — 

Somit wären aus ben Taufenden von Diagram- 
men, bie es gibt, einige der interefjanteften her— 
ausgenommen. Wer dad Wefen der Dia- 
gramme verftanden hat, wird aud) fo- 
— ein Gefühl für ihren ungeheuren 
Werthaben. — 


Eine neue Touriſtenbahn in Norwegen 


Zu den großartigen Bahnbauten, die in den 
letzten Jahren in Norwegen erſtanden ſind, ge— 
ſeilt ſich eine neue Bahn, die dem Touriftenver- 
kehr landſchaftliche Schönheiten erſten Ranges er— 
ſchließt: die am 29. November unter großer 
Feierlichkeit eröffnete Raumabahn, ausgehend 
von Dombaas am Nordende des Gudbrands- 
dals und endend bei Aandalanes am Roms— 
dalsfjord. Ihre wirtſchaftliche Bedeutung Tiegt 
darin, daß die Fifchereigebiete am Romsdalsfjord 
mit den jüdlichen inneren Qandesteilen und na— 
mentlich mit Kriftiania in unmittelbare Bahnver- 
bindung fommen und dorthin in leichter Weife 
ihre Fifchereiergebniffe abjegen können. Vollenos 
wichtig wird die Raumabahn für den allgemeinen 
Neifeverfegr. Nicht bloß find die Romsdals— 
gebirge am Romsdalsfjord ganz Hervorragende 
Tourijtenziefe, fondern an der nördlichen Seite 
des Fjords Liegt auch) Molde, das befannte Zen- 
trum Des Reiſeverkehrs diefes Küftenteil3 von 
Norwegen. Mit Hilfe der Raumabahn fann man 
fünftig von Krijtiania aus in etwa 12 Stunden 
nach der Endftativn, Aandalsnes, gelangen, wäh- 
rend dies früher die doppelte Zeit erforderte. Von 
Kriftiania geht es mit der Gudbrandsdalbahn 
nad; Dombaas, das Ausgangspunft der Dovre— 
bahn ift, die durch das fagenreiche Dovregebirge 
führt und jet die fürzefte Bahnverbindung 
zwifchen Striftiania und Drontheim darjtellt. Die 
Dovrebahn ijt ebenfo wie der Gebirgsübergang 
der Linie Sstriftiania— Bergen eine Hochgebirgsbahn, 
womit die Neijenden in die (Sletjiherregion des 
norwegifchen Hochgebirges gelangen und wo Der 
Verfehr im Winter nur auf Grund bejonderer 
Einrichtungen, wie Überbauten, Schneepflüge 
uſw., aufrechterhalten werden Tann. Obgleich bie 
Naumabahn von Dombaas bis Aansalsnes nur 
107 km Länge hat, ijt jie von größter Bedeutung, 
und in techniſcher Beziehung gilt fie als ein Wun— 
der, das in manchen Abfchnitten, wie der 18 km 
fangen Strecke von Bjorli bis Werma, wo ſich 
die Bahn um 301 m jenft, imponierend wirkt. 
In der Nähe von Werma fährt der Zug durch 
einen Tunnel. Mo er wieder ans Licht kommt, 


wird der Schnellzug immer eine kleine Weile 
halten, denn hier bietet fi) den Neifenden eine 
Ausfiht von unbefchreiblider Schönheit. Bon 
nicht minderem Intereſſe für die Reifenden wird 
die Fahrt über die Eifenbahnbrüde bei Kylling 
fein, denn diefe Brüde bildet eine der größten 
Sehenswürdigfeiten der Raumabahn. Aus dem 
Geſtein des Gebirges bei Wernta gebaut, wird fie 
von einen Steinbogen von 42 m Spannmeite 
getragen. Bon der Brücde bis zum weißſchäumen— 
den Fluß in der Tiefe find 63 m, und fie dürfte 
die größte Steinbrüde fein, die ed gegenwärtig 
in Standinavien gibt. 

Daß die Raumabahn alle Vorbedingungen hat, 
die interefjantefte Touriftenbahn Norwegens zu 
werden, leuchtet ein, wenn man ſich vergegen- 
mwärtigt, melde mächtige Natur das Romsdal auf- 
weilt. Stellenmweife ift da3 Tal eng und tief, von 
gewaltigen Gebirgsmaffen eingefaßt, an anderen 
Stellen fallen die Gebirgswände fteil ab, mit 
Gletſchern in den lüften und Schluchten, mit 
Iharfen Spigen und Binnen in den von ewigem 
Schnee bededten oberiten Teilen. An zahlreichen 
Stellen jtürzen Gfletfcherflüffe und Gebirgsbäche 
in braufender Haft über die fteilen Felswände, 
während fid) nordwärts zu, nad) Aandalsnes, viele 
anmutige Partien mit einem Kranz von mädtigen 
Bebirgen ausbreiten. Faſt unausgefegt zeigt Die 
Natur neue Bilder, die das Auge fejfeln und uns 
auslöjchliche Eindrücke Hinterlafien. 

Die Naumabahn, über 40 Millionen Kronen 
foftend, gehört zu den im Jahre 1908 vom Stor- 
tHing angenommenen Gijenbahnplan, Demzufolge 
das norwegifche Eifenbahnneß im Verhältnis zur 
Einwohnerzahl des Landes eine großartige Aus» 
geftaltung erfuhr. Inzwiſchen ift jedoch auch noch 
die Nordlandsbahn Hinzugelommen, die 
ſchon bis weit beträdjtlich nordwärt3 von Dronte 
heim fortgeführt wurde und allmählich bis in Die 
nörblichiten Landesteile gehen foll — ein impo— 
nierendes Kulturwerk, wenn man die dünne Ein— 
wohnerzahl und die nicht unbeträdhtlidyen techni=- 
ſchen Schwierigkeiten eines Bahnbaues in fo hohen 
Breitengraden in Betracht zieht. FM 


Der Trik im Silm 


Don Walter Steinhauer 


Kopfihüttelnd, mit Staunen und Bewunde— 


rung folgt der begeifterte Filmfreund den Sen- ' 


fationen, die fich auf der weißen Leinwand ab- 
ipielen. Er fieht die tollfühne Artiſtik eines 
Luciano Albertini, die Faffadenflettereien, die 
„Er” (Harold Lloyd) ausführt, und fragt ji: 
Wie mag eine folhe Aufnahme zuftande kom— 
men? Einige Betrachtungen über den Filmtrid 
mögen daher nicht unangebradht fein. (Bergl. 
auch ©. 87!) 

Schon die erften Erzeugniffe der Kinemato- 
graphie ftanden im Zeichen der Senjation. Sie 
war freilich primitiv, aber das PBublifum fand 
Gefallen an den Bildern, in denen eine Jagd 
über Dächer oder der Sprung des Filmdetef- 
tives auf den fahrenden Eifenbahnzug zu jehen 
war. Die wenigften diefer Szenen wurden auf 
natürlihe Weife aufgenommen. Das Hilfs— 
‚mittel war der Trid. Das befannte Bild, 
das einen Menfchen am Haufe emporfletternd 
zeigt, wurde — um nur ein Beijpiel zu erwäh- 
nen — auf recht einfache Weife aufgenommen: 
Die Dekoration lag auf dem Boden des Ate- 
lier3, der Darfteller Froch auf ihr entlang, und 
der Apparat nahm diefen Vorgang, frei in der 
Luft ſchwebend, auf. Diefe Dinge haben ſich 
natürlid) überlebt. Die Senſation von heute 
fieht nicht nur wagehalfiger aus, fondern ift 
auch gefährlicher und ftellt an die Artijtif recht 
große Anforderungen. Die Amerikaner leiten 
in dieſer Hinſicht Ungewöhnliches. Wenn ihre 
Filme zuweilen aud) etwas grobdrähtig wir» 
fen und oft genug der Logik ermangeln, die 
Löſung der artiftifhen Aufgaben gelingt doch 
immer fo, daß auc der anfpruchsvollere Be- 
fchauer dem Geſchehen mit wacjjender Span- 
nung folgt. Zuweilen bedient fich freilich auch 
die neuere Filmtechnik noch des Trid3, der 
heute allerdings jo vollkommen und geſchickt 
angewendet wird, daß felbjt der Fachmann die 
Täuſchung nur jelten zu erfennen vermag. Na— 
mentlid) die amerifanijche Aufnahmetechnik be- 
dient fich hier äußerjt raffinierter Mittel. 

Die oft auftauchende Filmſzene, in der vor 
dem Helden eine Viſion erjcheint, wird auf recht 
einfache Weile durchgeführt. Bei der Aufnahnte 
wird in der Dekoration irgendivo ein Kleiner 
vierediger Raum freigelaffen. Der Größe diefes 
Raumes entiprechend wird, unabhängig von der 
erften, eine zweite Aufnahme der Bijion ange— 
fertigt und dann im den erwähnten Rahmen ein— 


fopiert. Man hat früher mehrfach Filme gejehen, 
in denen ein Darftelfer gleichzeitig zwei Rollen 
fpielte. Ja, es gab darin fogar Szenen, in 
denen die beiden Gejtalten einander gegenüber- 
ftanden und fich unterhielten. Zu dieſem Zwecke 
twird das Bildfeld in zwei gleiche Hälften ein— 
geteilt. Das Bereich des Kurbelapparates wird 
durch eine beftimmte Markierung getrennt. Danrı 
nimmt man erſt die eine Hälfte des Raumes 
auf, läßt die Geftalt A auftreten und die Rolle 
ipielen, während die Geftalt B des beſſeren 
Einfpielend wegen bon emem Crjaßdarftelfer 
verförpert wird. Iſt die Szene vorüber, klei— 
det fi) der Darſteller um und bereitet ſich 
darauf vor, die Geſtalt B zu fpielen. Die Zahl 
der Umdrehungen des KRurbelapparates ift feit- 
geftellt worden. Die gleiche Zahl Umdrehun— 
gen wird bei der ziveiten Teilaufnahne ge» 
madt. Es iſt felbftverftändlich, daß der Zeil 
bes Aufnahmefilmftreifens, der den Hauptdar- 
ftelfer nicht zeigt, abgeblendet wird. Die Zahl 
der Umdrehungen muß natürlich genau einge» 
halten werden, fonft werden Unjtimmigfeiten 
den Streifen unbrauchbar machen. 

Auch Szenen, in denen wilde Tiere mit- 
wirfen, werden zuweilen nod) mit Hilfe des 
Trids aufgenommen. Hier fommt man aller- 
dings mehr und ‚mehr dazu, die Natürlichfeit 
wirfen zu laffen. Szenen, in denen eine Reihe 
wilder Tiere mit einem Häuflein Menfchen zu— 
fanımenfpielen, gehören feinesfalls zu den Sel- 
tenheiten. 

Die uns foftfpielig erſcheinenden Silm- 
brände, in denen Käufer oder ganze Städte 
niederbrennen, find oft auf recht einfache Weije 
hergeftellt. Man brennt nicht etwa ein gan- 
zes Haus oder eine ganze Stadt nieder, fon- 
dern bedient fich eines fleinen Modells, das im 
Atelier abgebrannt wird. Um die Illuſion nicht 
zu zerftören, werden dann einige Szenen niit 
fünftliher Rauchentwicklung eingefügt, und der 
Befchauer wird beftimmt den Eindrud haben, 
einen echten, mit größten technischen Mitteln in— 
faenierten Brand gejehen zu haben. Die ame— 
tifanifchen Filminſzenierungen verzichten aller- 
dings auf die Anwendung von Modellen uſw. 
und brennen wirkliche Häuſer und ganze Städte 
nieder. Ja, fie laffen einiger Filmmeter wegen 
fogar zwei Eifenbahnzüge aufeinanderfahren, 
um ſich die Echtheit ihrer Senjationen in der 
Propaganda zu benugen. — 
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Wenn man von den Filntrids ſpricht, muß 
man aud) des Zeichenfilmes gedenfen, der 
ſich nah und nad) mehr einführt und feiner 
oft föftlichen Bilder wegen Intereſſe verdient. 
Die Hauptarbeit Hat hier der Zeichner, der 
bei einem nur 100 Meter langen 
Film fhon 2—3000 Zeichnungen her- 
. ftellen muß. — 

Erft vor furzem hatten wir Gelegenheit, ung 
mit einem amerifanijchen Grotesfluftfpiel „Aus 
gerechnet Wolfentrager” bekannt zu maden, in 
dem Harold Lloyd für feine Aufnahmen einen 
etwas ungewöhnlichen Ort gewählt hatte: die 
Faſſade eines Wolkenkratzers. Die Bilder fchie- 
nen in ſchwindelnder Höhe aufgenommten. Un— 
ten, viele Gtodwerfe tiefer, fieht man, wenn 
auch winzig flein, Autos und andere Fahrzeuge, 
im Hintergrunde erheben fich die impofanten 
Hochhäufer des Neuyorfer Gejchäftsviertels. 
Stodwerf um Stockwerk Hettert „Er“ höher. 
Der Befchauer zweifelt feinen Augenblid daran, 
daß die Bilder, die er fieht, tatſächlich unter 
den größten Gefahren für den PDarfteller und 
den Operateur aufgenommen wurden. Und doch 
ift hier ein altbemwährtes Mittel der Kinemato— 
graphie, der Trid, angewendet worden. Der 
Darfteller hat nämlich, nur einige Meter tiefer, 
feften Boden unter jid. Ein Zwiſchendach des 
Wolfenfragerd dient als Standort für den 
Aufnahmeoperateur. Auf diefem Dad) wurde 
eine ziemlich mafjive Nachbildung der Faſſade 
errichtet, und an diefer jpielt ſich ein großer 
Teil der Tuftigen Angelegenheit ab. Dann 
hängt ſich der Darfteller auch einmal an die 
tihtige Faſſade des Haufes und macht hier 
einige jeiner Kletterübungen. Dieſe Szenen 
werden dann gejchiet miteinander verbunden, 
und fo meilt der Film jene verblüffende 
„Echtheit“ auf, die bei dem Befchauer den Ein- 
drud hinterlafjen muß, daß ſich Harold Lloyd 
tatſächlich in größter Gefahr befindet. Sch 
hoffe namentlich Die VBerehrerinnen dieſes Dar- 
jteller3 beruhigt und fie vor ftarfem Herzflop- 


Kann man Glas Töten ? 


fen bewahrt zu haben, wern der Gegenjtand 
ihrer Begeifterung wieder einmal eine fleine 
Reife nad) den höheren Regionen antreten 
follte. Es ift nicht alles Wolfenktrager, was hoch 
— ausſieht. 

Lepthin fah man auch einen nit uninter- 
ejfanten Gejellihaftsfilm der Paramount, 


„Frauen auf ſchiefer Bahn“, von einem ber be— 


fannteften amerikanischen Regiffeure, Cecil B. 
de Mille, injzeniert. Ein Höhepunft dieſes Fil- 
me3 ift die Verfolgung eines Autos durch einen 
Poliziften auf einem Motorrad. Zwiſchen den 
beiden Fahrzeugen liegen nur etwa noch 50 
Meter. Da macht der Weg eine jcharfe Biegung 
nad rechts. Das Auto.nimmt eine Kurve und 
ftoppt dann gleich. Der Motorradfahrer fommt 
in rafendem Tempo heran, fann die Kurve 
natürlich mit feiner Mafchine nicht nehmen und 
verliert, bei dem Verſuch zu bremfen, die Herr- 
fchaft über da3 Nad. Er fährt an das Auto 
an und wird, aus dem Gattel fliegend, im 
hohem Bogen über den Wagen hinweggejchleu- 
dert. Ein Vorgang, der fo unmittelbar vor jich 
geht, daß man glaubt, Zeuge eines gräßlichen 
Unglüd3 zu fein. Und die Aufnahme? Der 
DOperateur nahm zunächſt das dahinſauſende 
Motorrad, das in der Richtung auf das in der 
Kurve ftehende Auto zufuhr, auf. Einige Meter 
vor dem Wagen jtoppte der Fahrer. Der Ope- 
rateur hörte auf zu drehen. Dann traf man Die 
Borbereitungen zu einem fühnen Salto des 
Motorradfahrers, der vielleicht auch durch einen 
Artiften erfegt wurde. Er vollführte den 
Sprung über das Auto und blieb im Grafe lie- 
gen. Diefe Szenen nahm der Operateur auf. 
Die Bilderfolge wurde dann fpäter in Die 
fnappfte Form gebradht, der Anja zum Sprung 
wurde herausgejchnitten, desgleichen natürlich 
das Bild, wo der Motorradfahrer vor dem Auto 
ftoppte. Berüdjichtigt man, daß der Operateur 
in einiger Entfernung von dem Auto ftand, 
fo ergibt ſich wohl von jelbit, daß die S — 
folge echt wirken muß. 


Kann man Glas löten? 


Vom Löten ſpricht man nur bei Metallen, und 
auch beim Löten von Glas handelt es ſich um die 
Verbindung des Glaſes mit irgend einem Metall. 
Bisher gelang eine feſte Glasverbindung mit Me— 
tallen nur durch Einſchmelzen von Platinfäden, 
z. B. bei der Herftellung von Glühlampen. Neuer— 
dings gelang es aber auch, Kupfer mit Glas feſt 
zu verlöten. Kupferplättchen von 1’, mm Stärke 


laffen fi) mit Borar recht gut an Glas anlöten. 
Der Borar foll verhindern, daß das Kupfer in 
der Hiße orhdiert, weil das Kupferplättchen durch 
die Oxydation brüdig wird. Größere Kupfer- 
ftreifen lalfen fi) aud) ohne Borar an Glas Töten. 
Wichtig für chemiſche Zwecke iſt namentlich, daß 
fi) aud) Glasröhren mit Kupferröhren zuſam— 
menlöten laffeır. Us. 


Seinmefjungen im Mafchinenbau 
Don Siegfried Boelcke 


Der Krieg hat in der Induſtrie die Einführung 
von Normen” erzmungen, die ohne ihn in» 
folge der ganz natürlichen Eigenfucht der ein- 
zelnen Werke ficherlich nicht fo rafch ſich durde 
zujeßen imftande geweſen wären. Die Größe des 
damit erzielten Fortſchritts wird erft bei einem 
Nüdblid auf die Entwidlung des 
Meßweſens im Mafhinenbau deutlich. 
Wir folgen dabei einem Auffaße, den die Hont- 
melmerfe vor längerer Zeit im „Motor“ ver- 
öffentlichten. 

Noch vor wenigen Jahrzehnten dienten zum 
Meſſen von Mafchinenteilen Yußen- und In— 
wentafter, die durch Anhalten an einen ein— 
fachen Maßſtab eingeftellt und dann über Die 
Welle oder in Die Bohrung geführt wurden. Daß 
ein jo rohes Verfahren, zu dem nod) die dem 
Tafter notwendigerweife innervohnende Federung 
hinzutrat, höchſt unficher und von dem Geſchick 
de3 Bearbeiterd abhängig war, bedarf feiner Er⸗ 
läuterung. Durch die Einführung von Scieb- 
lehren, die auf O,L mm ablesbar waren, wurde 
zwar manches gebeſſert, aber pajjende Erſatzliefe— 
rungen (z. B. eines Rades, das genau auf eine 
früher gelieferte Welle paſſen ſollte) waren nicht 
möglich. Man half ſich ſo, daß das Rad um 
einige Millimeter kleiner vorgebohrt aus der 
Fabrik hinausging und der Kunde es ſich ſelbſt 
verpaßte, oder er mußte ein Stichmaß nach 
dem vorhandenen Rad anfertigen laſſen, dieſes 
der Fabrik einſenden, die danach das Erſatzrad 
bohrte. Ein Schritt weiter ward getan, indem 
für die am häufigſten vorkommenden Ausfüh— 
rungen feſte Stichmaße geſchaffen wurden, nach 
denen dann alle dieſe Bohrungen gebohrt wer» 
den mußten. 


Abb. 1. 


Grenzrachensehre 
Links: hinüber; rechts: nicht hinüber 
(Hommelmerke MannheimKäfertal) 


Der nädjite Schritt führte zu „Normal- 
Kalibern“. Es find furze Meßzylinder von 
genauen Abmejjungen, zu denen ein ftraff 
figender Kaliberring gehört. Wollte man auf 
der Welle fitende Zahnräder bohren, fo mußte 
ihre Radbohrung ungefähr ebenfo ftraff figen 
wie der Ring auf dem Kaliber. Eine Yagerboh- 
rung mußte leichter gehen. Aber auch hierbei 
blieb dem Belieben des einzelnen Meifters im- 
mer noch zu viel Spielraum. Vor allen Din- 
gen konnten die Erzeugniffe auch folder Firmen, 
die nach den gleichen Normal-Kalibern arbeite- 
ten, dennoch nicht mit Sicherheit ausgetauſcht 
werden. 

Dieſe Schwierigkeiten löſen die jetzt allgemein 
eingeführten Grenzlehren. Grundſätzlich ftel- 
len ſie nicht das abſolute Maß des Werkſtücks, 
ſondern die Tatſache feſt, daß es innerhalb be- 
ſtimmter Grenzen liegt. Die Abb. 1 und 2 erläu- 
tern ihre Verwendung. 


Jede Grenzlehre ijt eine Doppel- 
lehre mit einer: weiteren und einer engeren 
Seite. Die Welle ift dann richtig bearbeitet, 


‚wenn die Orenzrachenlehre (Abb. 1) mit der we i⸗ 


teren Seite ohne Druck hinübergleitet, mit der 
engeren Geite jedoch nicht hinübergeht. Geht 
die weitere Seite nicht hinüber, dann ijt Die Welle 
zu Did und muß nachgearbeitet werben, geht die 
engere Seite hinüber, dann ijt die Welle, da 
zu dünn, Ausſchuß. 


Immerhin blieb auch nah Einführung der 
Grenzlehren noch der Übelftand zu befeitigen, 
daß jede Fabrik ihre eigenen Grenzwerte hatte, 
fo daß Erzeugnifje verfchiedener Firmen nicht 
unbedingt austaufchbar waren. Dem Lieferer von 


— 
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bb. 2. Grenzlehrbolzen 
Oben: hinein; unten: nicht hinein 
(Hommelmwerke Mannheim-Käfertal) 
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Einzelteilen, der eine Reihe von Firmen belie- 
ferte, war e3 nicht möglich, gleiche Teile genau 
gleich herzuftellen, vielmehr mußte er ji) nad 
den Bejonderheiten eines jeden Beſtellers ein— 
richten. Wie unwirtſchaftlich ein folder Zuftand 
war, liegt klar zutage. 

Erft der im Jahre 1917 erjtandene Nor men— 
ausſchuß der deutfhen Induſtrie hat 
durch Aufftellung einHeitlicher Normen und einer 
einheitlichen Bezug3-Temperatur eine allgemeine 
Einigung herbeigeführt. 

Noch einige Worte über die Prüfung der 
Arbeitslehren. Da fie ftändig im Ge 
brauch find, nugen fie fi naturgemäß im Laufe 
der Zeit ab. Sie müſſen aljo daraufhin über- 
wacht merden, ob fie die für fie vorgefchriebene 
Genauigfeit noch befigen. Das geſchieht durch 
Prüflehren verjchiedener Form. Diefe wie— 
derum werden aus dem gleichen Grunde mit Hilfe 


von Vergleichsmaßen überwacht. Die Ver- 
gleichsmaße ihrerfeit3 werden an Urmaßen ge- 
prüft, wie fie größere Zabrilen für ihren eigenen 
Bedarf oder Feinmeßwerfftätten zur Prüfung 
eingefandter Maße befigen. Die Urmaße endlich 
werden von Zeit zu Zeit in der Reihsanjtalt 
für Maß und Gewiccht nachgemeſſen. 

Wir ſehen fo eine kunſtvoll aufgebaute, mwillen- 
ſchaftlich durchdachte Hierarchie des Feinmeß— 
weſens vor uns. Ihre leitenden Grundſätze ſind, 
daß mit jeder Stufe aufwärts auch die Genauig- 
feit de3 Meßergebnijjeg wächſt, und daß die 
wertoolleren Maße jtet3 jeltener und mit made 
jender Behutfamfeit gebraucht werden. Alles in 
allem ift vornehmlid der Maſchineninduſtrie, 
dann aber auch zahlreichen anderen Werfitätten 
und Fabrifen im neuzeitlichen Feinmeßwerkzeuge 
ein vorzügliches Mittel an die Hand gegeben, 
hochwertige Erzeugnijie zu liefern. 


Die Bedeutung der Wabana-Erze für die deutfche Induftrie 


Die deutſchen Hochofenwerke bezogen die zur 
Verhüttung nötigen nichtdeutfchen Erze in der 
Hauptfache aus Luremburg, Schweden, Frankreich, 
Spanien und Nordafrifa. Die Beitimmungen des 
Verfailler Vertrags Haben bie bisherigen wirt» 
ſchaftlichen Einheiten derart zerriffen, daß bie 
deutjche Eifeninduftrie fi) nad) neuen Erzliefe- 
ranten umfehen mußte. Dazu gehört neuerdings 
die zu Kanada zählende Inſel Neufundland. Nad) 
einem Bericht in „Stahl und Eifen‘ Haben deut— 
fhe GEifenhittenmwerfe dort ſehr erhebliche Ab— 
fchlüfje in den fog. Wabana:Erzen getätigt. Damit 
ift das Wabana:Eifenerz in den Vordergrund des 
allgemeinen Intereſſes gerüdt. Wabana ift ein 
indianisches Wort und bedeutet: Drt des Sonnen» 
aufgangs. Diefer Ort liegt auf der Heinen Inſel 
Bell Jsland an der Oſtküſte von Neufundland; 
Bergbau wird dort feit 1893 getrieben. 

Das Vorkommen fteht einzig in feiner Art ba. 
Es handelt fih um ein weit ausgedehntes Erz- 
been in mehreren Lagern von flözähnlichem Cha— 
after, die jich von Bell Island aus noch weit 
unter dem Meer Hin erftreden. Die Erzlörper 
zeigen in ihrer ganzen Ausdehnung ziemlich gleich» 
mäßige Mächtigfeit und Güte und lajfen fich teils 
im Tage», teil3 im Tiefbau abbauen. Die För— 
derung erfolgt durch einen Schacht, der fchräg dem 
Ginjalbvinfel der Flöze folgt und nicht, wie 3.8. 
unsere weſtfäliſchen Zchächte, jenfrecht zu den ver— 
schiedenen Zohlen führt. Gleftrifche Lokomotiven 
verbringen das Erz unmittelbar bis zum Hafen— 
plag, d.h. ohne jede Zwiſchenumladung von der 
Gewinnungsſtelle bis zum Transportſchiff. 


Das Wabana-Erz ift ein Dichter Roteifenftein von 
folgender durchjchnittlicher Zufammenfegung: 


Eifen — 53,86 0.9. 
Mangan —= 065 „ 
Phosphor — 0,85 „ 
Kiefelfäure — 9,4 Fr 
Tonerbe —-.3;03%- 1; 
Kalt — 18 r 
Magneſia —= 0,837 
Schweſel — 0,018 „ 


Der Eifengehalt ift alſo fehr Hoch; das Erz ife 
leicht ſchmelzbar und phosphorhaltig, alfo an 
Stelle von Schwedenerzen und Minette verwend— 
bar. Da die Erzvorräte fehr bedeutend find, ift 
bie Förderung von 11/. Millionen Tonnen jährlich 
bor dem Krieg zweifellos fteigerungsfähig.e. Man 
fhäßt die gefamte anjtehende Erzmenge einfchließ- 
lic) der unter der Conception-Bay gelagerten auf 
über 3,6 Milliarden Tonnen. Eingeführt wur- 
den davon in Deutfchland: 


1901 = 21000 Tonnen, 
1905 = 205000 Tonnen, 
1913 = 121000 Tonnen. 


Die großen, jeßt getätigten Abfchlüffe werden 
nicht ohne Folgen auf Die uns bisher beliefernden 
Erzmärkte bleiben fünnen. Wir haben fozufagen 
etwas Ellenbogenfreiheit befommen. Die bisherige 
einjeitige Abhängigkeit ift buchbrodhen. Wahr- 
fcheinfich wird fich) das in der Preisbildung ſehr 
bald zu unjerem Vorteil bemerfbar maden. 

J 
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Das große Trockendock des Hafens von Le havre 


Don Ingenieur Karl ööller 


Seit dem Kriege arbeiten in Sranfreich be- 
deutende Kräfte daran, den Produftiondappa- 
rat fowie die Verkehrsmittel den Forderun— 
gen der Neuzeit entfprechend auszubilden. 
Während fi) im Innern des Landes die In— 
genieure damit beſchäftigten, die Wafjerkräfte 


auszubauen und Die Flüſſe einer rationellen 


Schiffahrt dienftbar zu maden, finden wir an 
der Küfte und in den Kolonien die Hafenbauer 
fleißig am Werte. 

In Le Havre, dem nad) Marjeille bedeutend- 
ften Eeehafen Frankreichs, wurde durch Anbau 
des „Baſſin De Marée“ mit Vorhafen Die 
Hafenflähe ungefähr verdoppelt. 

Bei diefen Bauarbeiten, wo über 650000 
Kubikmeter Beton und Mauerwerk verarbeitet 
wurden, hat man vorzüglidhe Leiftungen ſowohl 
in bezug auf Konftruftion wie auf Baunus- 
führung erzielt. Während für die Molen, Kai— 
mauern, Landungsbrüden ufw. feine neuen 
Konftruftionsarten Anwendung fanden, jteht 
da3 Trodendod einzig da in feiner fühnen Kon- 
ftruftion und großzügigen Bauausführung. 

Die Gründung eines foldhen Bauwerkes, 
deſſen Unterfante 28 m unter dem Flutjpiegel 
liegt, ftößt meijt auf große Schwierigfeiten. Bei 
ähnlihen PVerhältniffen wurden bisher für 
Brüdenpfeiler, Kaimauern uſw. da3 Drudluft- 
verfahren ausgeführt, deffen Anmwendungsge- 
biet aber nicht nur durch die Wajjerhöhe, jon- 
dern auch durd) die Größe der zu verwendenden 
Caiſſons begrenzt ift. Aus diefen umd verſchie— 
denen anderen Gründen war daher Eaifjon- 
gründung nicht durchführbar, und man entichloß 
fich zu folgender Baumeife: 

Die Stelle, an die das Dod kommen follte, 
war borläufig noch vom offenen Meer über- 
flutet. In ihrer Nähe befand ſich als Grenze 
des Feſtlandes der alte Hafendamm (Abb. 1). 
"Bon diefem aus führte 
man nun um die Neu— 
bauftelle herum einen 
Schutzdamm, der jen- 
feit8 wieder an den 
Hafendamm anfchloß. 
Eine durch Betonblöde 
verſchließbare Öffnung 
geftattete die Musfahrt 
des Baggergerätes aus 
dieſer Umſchließung. 
Die ſo abgegrenzte 


Abb. 1. 


Lageplan des Trockendocks 


Waſſerfläche wurde durch jtarfe Pumpen fo weit 
abgejentt, daß der an den alten Damm anjchlie- 
Bende Strand troden lag. Dieſes Gelände 
wurde zum Bau eines riefenhaften Schwimm- 
förper3 von 345 m Länge und 60 m Breite 
ausgenugt. Zur Ausführung diefes Schwimm- 
körpers wurde zuerſt ein Eifengerippe, be- 
ftehend aus 6 m hohen Querträgern in 8 m 
Abſtand, erftellt. Letztere wurden durch Längs— 
träger verbunden und durch dreiedige Konſo— 
len nach oben verlängert. Das Syſtem de3 Ge- 
rippes ift geftrichelt im Querſchnitt (Abb. 2) ein- 
getragen. Zwiſchen den Querträgern ſpannen 
ſich 1,10 m hohe Deckenträger. Den wajjer- 
feitigen Abſchluß der Eifenkonftruftion bildet 
eine Schiffshaut aus 4-mm-Eijenbled. Der fo 
entfiandene Schwimmförper mußte noch an der 
Torſeite durch ein provijorifches Schott abge- 
ichloffen werden. Diejes wurde nad) Yertigitel- 
lung de3 Dod3 wieder entfernt, da das Ein- 
fahrtsprofil offen bleiben mußte. Die Haupt» 
und Querträger der Eifentonftruftion wurden 
zur Verfteifung mit Beton ummantelt. Ebenſo 
war für die Deden und Seitenwände eine Be- 
tonverfleidung vorgefehen. In dem fo eutjtan- 
denen verfteiften Schwimmtörper ift das Zu- 
ſammenwirken der einbetonierten Eifenteile mit 
dem Beton (Eifenbeton) ausgenußt. 

Soweit wurde der Schwimmkörper in der im 
Lageplan. geftrihelt angegebenen Lage im 
Trodenen hergeftellt. Jeßt lic man ihn auf- 
fhwinmen, um bie nötige Lageänderung vor- 
nehmen zu fönnen. Das Flottmahen wurde 
dadurd) erreicht, daß man die Pumparbeit ein- 
ftellte und bei Yluf den Meeres» und Bau— 
grubenwafferfpiegel ausgleichen ließ. Das Ge- 
widht des Schwimmtörpers war nun fo groß, 
daß er beim Aufſchwimmen 3,85 m, von der 
Schneide gemefien, in das Waſſer eintauchte. 
Alsdanı wurde der 
Schwimmkörper in 
ſeine endgültige Lage 
gebracht, wo er ſchwim⸗ 
mend mithilfe von fünf 
Kabelkranen immer 
weiter ausbetoniert 
wurde, bis er eine 
Schwimmtiefe von 18m 
erreichte. Jetzt ſenkte 
man den auf Null ge: 
haltenen Wafferfpiegel 


* 
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Beginn des Funkenverkehrs mit Grönland 


Abb. 2. Querfchnitt bes Trockendocks 


der Baugrube 2,50 m ab, wodurch ſich das Bau- 
werk auf die auf 20 m Tiefe abgebaggerte Sohle 
abfegte. Die zwiſchen den Querträgern noch bes 
ftehenden Kammern A wurden unter Drudluft 
ausbetoniert und das Baumerf auf normale 
Weife feiner Vollendung entgegengeführt. 

Die nußbare Breite des Trockendocks beträgt 
37 m. Die Nuklänge im vorläufigen Ausbau 
ift 312 m, foll aber fpäter um 50 m erhöht 
werden, jo daß das Dod die größten Ediffs- 
tppen aufnehmen kann. 

Innerhalb vier Stunden kann das Dock mit 
Hilfe von acht Pumpen von je 10000 cbm 
Stundenleiftung vollftändig entleert werden. 


Außerdem find zum Trodenhalten vier Pumpen 
von je 1000 cbm Gtundenleiftung inftalliert. 
Die Bumpenräume find in den Seitenwänden 
des Docks untergebradjt. Dur, ein Echwimm- 
tor, da3 wie ein Schubtor quer dur Die eine 
Seitenwand bewegt wird und bei geöffnetem 
Dock an einem Liegeplag im Hafen unterge- 
bracht ift, wird das Trodendod vom Hafen— 
becken abgeichlofien. 


Wenn das Dod nicht zu NReparaturziveden 
benötigt wird, kann e3 dem öffentlichen Hafen- 
dienst zur Verfügung geftellt werben.*) 


*) Näheres über Biete intereffante Bauausführung : 


„Le 
Genie civil”, 1824, Heft 1 


Beginn des Sunkenverkehrs mit Grönland 


on Grönland traf vor furzer Zeit das 
erjte Sunltelegramm in Kopenhagen ein, 
was ficher einen Markſtein in der Gefchichte Diefeg 
Anne, bedeutet, daS ohne Hilfe der drahtlojen 

elegraphie jo bald faum eine telegraphifche Ver- 
bindung mit der Außenwelt erhalten hätte. Das 
Telegramm: ſtammt aus Angmagfalit, der einzigen 
Estimotolonie an der Oſtküſte von Grönland, 
und bejagt, daß an der dortigen Funkenſtation 
zunächjt vorläufig Maſten von 10 Meter Höhe er- 
richtet wurden, die im Frühjahr durch) Maſten 
von 42 Meter erjegt werden. Auch an die Stelle 
der jegigen Antenne tritt dann eine größere. An 
der Weſtküſtte Grönlands hat der dänische Staat 
drei zunfenftationen bauen lajfen: bei SJuliane- 
haab, Godhavn und Godthaab, die fertig 
jind bis auf Empfänger und Sender fomwie elek— 
trijche Anlage. Alles dies geht im kommenden 
Eommer mit einem Schiff des kgl. grönländifchen 


Handels nach den genannten Plätzen. Nach völ- 
liger Fertigftellung übernimmt die Verwaltung 
der dänifchen Kolonie in Grönland die Funken- 
Stationen, Die eine beftändige Verbindung zwiſchen 
Grönland und Dänemark und fomit der ganzen 
Außenwelt ermöglichen und aud) die Eingeborenen 
in den Stand feßen, Stenntnig von den Vorgängen 
in ber Welt zu erhalten. Welch gewaltige Ver— 
änderung die Funkenjtationen für Grönland be» 
deuten, zeigt der Umjtand, daß jede der Kolonien 
der grönländifchen Weitküfte, wo ſich ein Ver— 
mwaltungsjig befindet, jährlich nur ein- oder zivei- 
mal von einem Schiff beſucht werden kann, ba 
die Eisjchwierigleiten bei Grönland bedeutend 
find, und in Angmagjalit an der Oftküfte erfcheint 
das ganze Jahr hindurch nur einmal ein Schiff. 
Kein Wunder, daß die Ankunft eines Schiffes in 
Grönland immer ein Felt für die Eingeborenen 
bedeutet. F.M. 
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Kleine Mitteilungen 


Fernheizung. Hamburg und Kiel haben bereits 
Fernheizwerke, und Berlin ijt dabei, fich eines 
zu bauen. Wie das Efeftrizitätämerf den Bewoh— 
nern einer ganzen Stadt eleftrifchen Strom liefect, 
wie jie das Gaswerk mit Leucht- und Heizgas 
verforgt und ihnen das Waſſerwerk Hares Waifer 
— ſo ſoll das Fernheizwerk Wärme in die 

ohn- und Geſchäftsräume bringen. Der Gedanke 
iſt nicht men und praktiſch ſchon ſeit langem 
ausgeführt durch die Beheizung großer Fabrik— 
komplexe mit dem Abdampf der Kraftmaſchinen. 
Auch die Fernheizwerke Hamburgs und Kiels be— 
nützen Abdampf zum Beheizen von Stadtteilen. 
Den Abdampf liefern bie ſtädtiſchen Elektrizitäts— 
werke. Hier iſt das Elektrizitätswerk die Haupt— 
ſache und bie Fernheizung nur Nebenamt zur Ab— 
märme-Bermwertung. In Berlin foll das umge— 
fehrt werden. Für Zentral-Berlin will man ein 
bejonderes Heizwert bauen, das fozufagen haupt- 
amtlich das Gejchäftsviertel heizt und nebenher 
eleftrijhen Sirom erzeugt, ber an das ftäbtifche 
Leitungsneg abgegeben wird. Die Abnehmer 
diefer Zentralmärme fparen nicht nur Die Arbeit 
de3 Heizens, fondern — wie man im voraus (!) 
berechnet hat — auch nody 25 % der bisherigen 
Heizfoften. Außerdem bürfte eine weitgehende zen- 
tralifierte Heizung nicht wenig zur Reinhaltung 
der Stadtviertel und Gebäude beitragen Us. 

Die Gasfadenlampe. Mac Farlan Moore, der 
das Moorelicht erfunden hat, konſtruierte neuer- 
ding eine Lampe, in ber jtatt des Metall» oder 
Kohlefadens ein Gasfaden leuchtet. Unſer Bild 
zeigt Die neue Gasfadenlampe. In einem Gla3- 
gehäufe, das auf dem Bilde fortgelaffen ift, be» 
findet fi) die Kapillare a, in der der Gasfaden 
leuchtet. Das Gas ift Neon unter 20 mm Drud. 
An ben Enden weitet fich die Kapillare, und in 
die Erweiterungen find zwei Eifenelettroden ge» 
führt, die an die Lichtleitung von 110 oder 220 
Bolt angejchlojfen werden. Die Bedeutung der 
neuejten Moorefchen 
Erfindung ift, daß das 
Gas ſchon bei gewöhn— 
licher Lichtſtromſpan— 
nung leuchtet. Vermit- g 
telt wird diejes Nieder- f 

fpannungsleuchten % 
durd die zwei Hilfs- 
eleftroben b und c, Die 
durch Leitung d mitein- 
ander verbunden find. 
©ie befinden fih etwa 
1/; mm von den Eiſen⸗ 
eleltroden entfernt, und 
es entjtehen Kondenſa— 
torentladungen in die— 
fem Heinen Abſtand, 
die da3 Gas Tleitend 
machen, jo Daß es leuchtet. 

Borläufig leidet die Gasfadenlampe noch an 
manderlei Stinderfranfheiten: geringe Lebeus— 
dauer, Zerftäubung der Gleftroden, ungünftige 

arbe des Lichtes ufw. Man hofft, daß fie be= 
—— werden und daß die neue Lampe dem Lumi— 
neſzenzlicht zum Siegeslauf verhelfen wird. Us. 


Die Metalle in der Erdrinde. Das Streben der 
Technik muß dahin gehen, jene Stoffe am aus- 
giebigjten auszunützen, die jich in der Erdrinde am 
häufigften finden. Da das 
leider nicht die zurzeit tech- 
niſch mwertvollften Metalle 
find — Kupfer und Zinn 
Kuben ſich 3. y ae 47% 

, % —, jo miüljen auersti 
Mittel und Wege gefunden garegn 
werben, die bie häufigen’ 

Metalle technifch wertvoll 
maden. Während des Krie— : 
ges hat man in dDiejer Be- 
siehung, ber Not gehor- 


hend, große Fortſchritte 
gemacht. 

Das bei weiten am häu- 28% 
figiten Metall ift Alumi— Silizium 


nium, aus dem 800 der 
Erdr'nde beftejen. Die mei- 
ften Gefteine wie Granit, 
Gneis, Schiefer, Feldſpate, 
Hornblende, Glimmer ent- 
halten Aluminium in Ver— 
bindung mit Silizium, das 
in nod) größerem Maße ala 
Aluminium auftritt, aber 
eigentlich nicht zu den Me- 
tallen zu rechnen iſt. .An 
nächfter Stelle nach dem 
Aluminium folgen Eifen mit 4,5 % und dann bie 
Leichtmetalle Kalzium 3,5 %, Magnefium, Kalium 
und Natrium mit je 3,5 0%. 

Dann kommt ein großer Sprung. Alle anderen 
Stoffe treten in der Erdrinde nur in Bruchteilen 
eines Prozents auf. So 3. B. das Gold mit 
0,0000001 9%. ; —Ix—. 

Die Zugſpitzbahn. Die endgültige Ausführung 
ber Zugfpigbahn ift nunmehr bejchloffen. Damit 
Tommt eine außerordentlich lange Vorentwidlung 
der Brojektierung endlich zum Abſchluß; lagen 
doch bereits jeit dem Fahre 1900 eine Reihe von 
Projekten zur Erbauung einer Bahn auf die Zug- 
[pipe (mit 2964 m Deutfchlands höchfte Berges- 
fpiße) vor, deren VBerwirflihung aber immer wie— 
der an ber Finanzierungsfrage jcheiterte. Die 
Projeftarbeiten zur politiichen Begehung wurden 
von der Oſterr. Seilbahn U.-®. in Wien geleiftet. 
Die Bundesregierung hat ihre Zu⸗ 
ſtimmung zu dieſem Projekt erteilt. Nach langen 
ſchwierigen Verhandlungen iſt es dem Konſortium 
der Oſterr. Zugſpitzenbahn U.-&. endlich gelungen, 
die Finanzierung durch Zuſammengehen öſterrei— 
chiſcher und deutſcher Finanzgruppen ſicherzuſtel— 
len. Das endgültige Bauprojekt wurde von der 
Firma Bleichert nach dem neuen Seilſchwebe— 
bahnſyſtem Bleichert-Zuegg aufgeſtellt unter Mit⸗ 
benutzung der durch die Seilbahn W.-®. geleiſteten 
Projeftarbeiten und unter Mitwirkung Des Prof. 
Findeis von der Techn. Hochſchule Wien. Da die 
Sprengarbeiten im Fels zum Teil bereits in die— 
fen Sommer in Angriff genommen waren, wird 
es möglich fein, die Zugfpigbahn plangemäß 
am 1. Auguſt 1925 zu eröffnen. Über bie 


8% Aluminium 


| 25% Magnesium | 


—CCC. 
| 25% Nartum | 
EHE EEE EEE 
‚Alle anderen Stoffe: 13% 


384 


technifche Ausgejtaltung diefer Bergbahn, die nach 
ihrer Fertigſtellung zmeifellos eines Der fühnften 
cher der 9 Senzeit Darjtellt, werden wir 
demnächſt bejonders berichten. 

Deutſche Niefenturbine für Norwegen. In Nor» 
wegen wird befanntlich feit einer Weihe von 
Sahren an dem Kraftwerk der Norewaſſer— 
fälle, nordmweftli von Kriftiania, gearbeitet, 
da3 eine der größten Anlagen diejer Art in Nord» 
europa wird und Dazu berechnet it, eleftrifche 
Kraft für Eifenbahnen, allgemeine Beleuchtung, 
Handwerk und Stleinindujtrie zu liefern. In Die- 
fem ftaatlichen Kraftwerk follen u. a. acht rie- 
fige Turbinen, jede fir 36000 PS, angelegt mwer- 
den, und über die feinerzeit von der ftaatlichen 
Wafjerfraftverwaltung ausgefchriebene Lieferung 
der beiden erjten Turbinen hat diefer Tage die 
Regierung die Entjcheidung in der Art getroffen, 
daß die eine Turbine von der beutjchen Firma 
Voith geliefert wird. Deren Angebot lautete auf 
644 000 Kr., das niedrigjte aus Norwegen, bon 
der Koärnerfabrif ftammend, auf 1085000 Kr., 
fo daß der Preisunterfchied ganz bedeutend ift. 
Betreffs der zweiten Turbine folgte noch feine 
Entjcheidung, vielmehr wies die Regierung die 
Schhriftftüde hierüber an die Wafferkraftvermal- 
tung zurüd, damit die Sache nochmals behandelt 
wird. F.M. 

Ausnugung der Siraft der Meereswogen. Die 
Gegenwart bringt fortgejegt Erfindungen hervor, 
die für verfchiedene Gebiete des praftifchen Lebens 
von bejonderer Bedeutung find. Jetzt ift wieder 
von einem ſchwediſchen Ingenieur, dem Leutnant 
im ftaatlichen Wege- und Waſſerbauweſen in Stod- 
Holm Sven Lundberg, eine Erfindung gemadt 
worden, ber man ummwälzende Bedeutung beimißt. 
Sie betrifft die Ausnußung der großen Sraft- 
menge in den Meereswogen und Brandungen. Mit 
Rüdficht darauf, daß die Patentfrage noch ber 
Erledigung harrt, ift nur fo viel befannt, daß bie 
Apparate, Die ausgelegt werden und die Sraft 
aufjammeln foflen, einige Hundert Meter lang und 
etwa 100 Meter breit werden. Das Gewicht be- 
trägt gegen 20000 Tonnen, die often unge- 
fähr 10 Millionen Kronen. Mitteld des Appa- 
tates würde 60 Prozent der Kraft der durch den 
Apparat gehenden Wogen aufgenommen werben 
fönnen, und aus einer Woge von 3 Meter Höhe 
würde man nicht weniger al3 15200 PS gewin— 
nen. — Durch kleinere Apparate, nach) dem glei- 
den Grundfaß wie bie ſchwimmenden Kraftſtatio— 
ner fonjtrniert und gewöhnlichen Frachtdampfern 
angepaßt, glaubt der Erfinder dieje lediglich da— 
durch in Fahrt feßen zu können, daß die Kraft 
der Wogen aufgefammelt und mittels Bumpen 
und Turbinen auf die Propellerachſe übergeführt 
wird. 3war koſtet die Anordnung für ein Schiff 
von 9000 Tonnen etwa 200000 $tr., aber dieſe 
often würden in etwas über einem Jahr durch 
Erſparung an Brennmaterial eingebracht werden, 
wozu käme, daß der Laderaum weſentlich vergrö— 
ßert werden könnte, weil Einſchränkungen des 
Kohlen- und Olvorrats möglich werden. Die Ge— 
ſchwindigkeit, die ein derartiges Fahrzeug machen 
würde, iſt nicht zu verachten, denn ein Dampfer 
von 7000 Tonnen ſoll nach Anſicht des Er— 
finders die gleiche Schnelligkeit wie mit ſeiner 
jetzt gebräuchlichen Maſchinerie erzielen. F. M. 


Kleine Mitteilungen 


Das Grammophon als Telephonfräulein. Wenn 
in ber Medizin ein neues Heilmittel auftaucht, wie 
feinerzeit So, Beronal, Afpirin, Opodelbof 


n.a.m., dann foll es gleich herhalten für alle 


möglichen Leiden. Diefes Verfahren hat die Tech— 
nik von den Mebizinern übernommen: fobald auf 
irgend einem Gebiet eine bahnbrechende Erfindung 
gemacht worden ift, wird fie auch ſchon auf afle 
anderen übertragen. - Anfangs mit Begeijterung; 
dann fommt die Ernüchterung und fchließlich die 
Beichränfung auf die wirklich) geeigneten Gebiete. 
Napdio fteht noch unter dem Zeichen der Begeifte- 
rung: der Lefer weiß das nur zu genau. Das 
Grammophon aber hat die ihm „liegenden‘ 
Aufgaben bereits erfannt und arbeitet ſchon ganz 
nüchtern und ermerbsmäßig. Früher aber, als 
das Grammophon nod) jo neu war wie Radio 
heute, da machte es auch feine Seitenfprünge. Den 
Amerikanern hat e3 eine Zeitlang ald Telephon- 
fräufein gedient. Es war dem Telephonperſonal 
nämlich im Laufe der Jahre auf die Nerven ge- 
fallen, tagtäglich hundert- oder taufendinal bei 
belegter Zeitung zu rufen: „Leider belegt, bitte 
fpäter wieder rufen!” Das konnte auch ein Gram— 
mophon tun, das feine Nerven Hatte. Und es ging 
ganz vorzüglich! Leider aber zeigte fi), daß Die 
nervenlofe, durch feine aufgeregten Zwiſchenrufe 
aus der Falfung zu bringende rauhe Baßſtimme 
des Grammophon nun wiederum dem Publikum 
auf die Nerven fiel. Und fo fam es, daß das 
Grammophon, in den Dienft geftellt 
wegenderfhmwadhenNervenberMlenid- 
heit, gerade wegen dieſer Nerven wie— 
der ſchnöde entlaffen wurbe. Sx. 
Ergebniffe der internationalen Luftfahrtlonfes 
renz. Zu den Deutfchland intereffierenden Be- 
fchlüffen der internationalen Luftfahrtlonferenz in 
Kopenhagen gehört, dab bie Konferenz empfiehlt, 
eine Linie Berlin— Kopenhagen mit ein— 
oder zweimaligem Betrieb jeden Tag zu errichten. 
Danach würde in Berlin ſowohl vormittags mie 
nadymittags ein Flugzeug aus Kopenhagen ein«- 
treffen. An diefe Linie joll fi von Berlin aus 
eine Fortfegung bis Prag und Wien mit Abzivei- 
gung nah Leipzig und Münden fließen. 
Sowohl diefe Linie wie die Linie Hamburg—Ko- 
penhagen erhält Verbindung mit einer Linie Ko— 
penhagen— Malmö—Gotenburg—Rriftiania. Fer— 
ner empfiehlt die Konferenz den Regierungen ber 
betreffenden Länder, im nächſten Sommerhalbjahr 
die im Sommer 1924 betriebenen Luftlinien von 
neuem zu eröffnen, nämlich die Bormittagslinie 
von Kopenhagen über Hamburg nad) Amfterbam 
und Rotterdam und umgekehrt, jowie die Nachmit- 
tagslinie Hamburg— Kopenhagen und die Linie 
Hamburg — Malmö. Des weiteren empfiehlt Die 
Konferenz die Ausdehnung der Linie Malmö— 
Kopenhagen— Hamburg— Rotterdam buch eine 
Direkte Flugverbindung nach London und Brüſſel 
—Paris In bezug auf Fliegen im Nebel und in 
der Nacht herrſcht Einigfeit Darüber, energifch für 
Entwidelung folchen liegend zu arbeiten. Hin- 
fichtlich der yrage der Anwendung ber Quftlinien 
zur Beförderung von Bojtfachen ſoll in Kopen- 
bagen eine befondere Poſtkonferenz abgehalten 
werden, fobald die Gejelljchaften endgültige Be- 
jtimmung über Durchführung ber Linien getrof- 
fen haben. F.M. 
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